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Vorbemerkungen. 

Die  Geachiclite  der  hebrftisdieii  Metrik  bis  aaf  unsere  Tage 
herab  ist,  nüchtern  betarachtet,  in  maiichen  ihrar  Teile  nidit  viel 
mehr  als  eine  Qeschichie  persönlicher  Misserfolge  oder  sachlich 
gescheiterter  Yersnche.  Ea  darf  also  nicht  Wunder  nehm«i»  wenn 
die  ganze  Disdplin  stark  in  Misscredit  geraten  ist^  und  im  Augen- 
blick ein  schier  dogmatischer  Glaube  an  die  ünlGsbarkeit  gerade 
eines  ihrer  Hauptprobleme,  der  Frage  nach  der  rhythmischen  Ge- 
stalt der  bebrftischen  Verse,  das  Feld  zu  behaupten  schont.  Der 
auf  den  folgenden  Blättern  gebotene  Versuch  eines  Nlchtsemitisten, 
auf  neuem  P&de  hier  etwas  weiter  vorzudringen,  muss  unter  diesen 
Umständen  als  besonders  wagehalsig  erscheinen:  ja,  mancher  Fach- 
mann  mag  wol  von  vom  herein  geneigt  sein,  es  dem  Verfasser  als 
anmassllch  zu  verübeln,  dass  er  es  mit  dem  sehr  bescheidenen  Mass 
von  Kenntnissen  in  dem  ihm  durchaus  femliegenden  Hebräischen, 
das  er  sich  in  nicht  allzu  reichlichen  Mussestunden  ad  hoc  hat  er- 
werben können,  überhaupt  selbständig  auf  den  Plan  zu  treten  vragt. 

Gewiss  kann  auch  der  strengste  Kritiker  den  hi^  angedeuteten 
Mangel  nicht  stärker  empfinden,  als  ich  selbst  ihn  beim  allmäh- 
lichen Fortgang  meiner  Arbeit  auf  Schritt  und  Tritt  empfunden 
habe,  und  ihn  nicht  mehr  bedauern,  als  ich  selbst  ihn  bedauere. 
Aber  wenn  auch  hier  wie  überall  in  ähnlichen  Fällen  bei  der 
Untersuchung  Textkritisches,  Sprachliches  und  Metrisches  unauf- 
löslich an  einander  gebunden  sind,  so  handelte  es  sich  hier  doch 
in  allererster  Linie  um  metrische  und  nicht  um  sprachliche  oder 
textkritische  Probleme.  Nach  dieser  Seite  hin  aber  durfte  ich, 
ohne  unbescheiden  zu  sein,  es  mir  wol  zum  Vorteil  anrechnen, 
dass  ich  bei  vieljähriger  Beschäftigung  mit  analogen  Studien  auf 
andem  Literaturgebieten  eine  Anzahl  allgemeiner  metrischer  Er- 
fahrungen gesammelt  hatte,  die  sich  nun  auch  hier  al^  Führer 
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und  Stützen  verwerten  lienseii.  während  auf  der  andmi  Stnte  in 
den  Keihen  der  Forscher,  die  von  semitistischor  8eite  hei-  unseren 
Problemen  naher  jjetreten  sind,  soweit  ich  sehe,  kaum  einer  im 
stfentreren  Sinne  (les  Worte:«  als  geschulter  Metriker  von  Puch 
bezeichnet  wei-den  kunn.  mindestens  was  sein  Verhältnis  zu  den 
UrundtV:i|_'en  der  allgemeinen  Rhythmik  anlanirt.  War  aber  deni- 
nuch  hei  unbefantrener  Prüfung  Schatten  un<l  Liiht  auf  l»eiden 
Seiten  annähernd  i^leichniässig  verteilt,  so  durtte  dorh  aurli  wol 
ohne  die  (lefahr.  damit  die  tlrenzen  des  wissenschafthcli  Erlaubten 
zu  überschreiten,  einmal  der  Versuch  u-emacht  werden.  nicht 
ein  kräftigeres  Betonen  des  allj^a'uiein  metrischen  oder  rbvthmischen 
Standpunktes  v.u  Resultaten  führen  kAnne.  welche  der  bishei-  vor- 
wiegend «reilbten  Methode  der  Verfol|_'un)^'  sp7-ach1ich-stilistisclu>r 
oder  lo^^nscher  ( iesichtspnnkte  versagt  u'eldieben  waren,  l'nd  end- 
lich m«)chte  ich  zur  Klärun;.'  der  Sachlai^e  Jioch  weiter  hinzufügen» 
dass  ich  zwar  selbstverständli(  h  die  vtdle  Verantwortung  für  alles 
weiter  zu  Erörternde  trage,  dass  ich  mich  aber  doch  nicht  etwa 
aus  eigener  Initiative  mutwillig  oder  fürwitzig  zu  den  Unter- 
suchnniren  \ oriredrän^d  habe,  deren  Krirehnisse  ich  unten  vorles/e, 
s(mdern  dass  der  erste  Schritt  <la/ii  auf  r»ine  freundliche  Anregung 
von  fachmännischer  Seite  hin  getan  wurde. 

Zu  Beginn  des  .lahres  i8q8  veranlusste  mich  nämlich  Fuants 
BniL  in  Anknüpfun;jr  an  frulu*re  allfemeiuer  ;^'ehaitt  n.  üespräche 
metrischen  Inhalts,  eine  Auziihl  von  poetischen  Stücken  des  .\.T„ 
die  sich  nadi  smier  Auffassung  durch  }»esonders  gute  Keuelung 
der  '  1  leltuni^szahlen'  auszeichneten,  auch  nuinei-seits  metrisch 
durchzuprüfen.  Bis  dahin  hatte  ich  nur  ganz  vereinzelt  tlüehtiire 
Blicke  in  hebrAische  Verstexte  getan,  und  ich  hatte  dabei  je<len- 
falls  nicht  den  Eindruck  von  einer  tas.sbareu  rhythmischen  Regel- 
mässigkeit der  Verse  gewonnen.  b  h  ^ieng  also  mit  der  fast 
negativ  zu  neniuMiden  Erwartung  an  die  Arbeit,  es  werde  im 
best*»n  Falle  etwa  gelingen  können,  AnaloiL-^a  zu  den  durch  laug- 
daueinde  ausschliessliche  Anwendung  des  Sprech vortriigs  in  ihrem 
rhythmischen  Bau  stiirk  aufgelockerten  und  spe«  iell  nicht  mehr 
in  glattem  Takt  vortragbaren  Versgel)ilden  zu  linden,  welche  die 
germanische  .\llit^rati(msdichtung  zumal  in  den  deutsdien  Texten 
wie  Hikkbrandslied  und  Muspilli  oder  lleliand  aufweist. Die 

i)  Näheres  Aber  diese  Gebilde  bietet  z.  B.  meine  Altgermaiiisdie  Metrik, 
Halle  1893. 
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Rcsnltate  üher  waren  ganz  andern  als  ich  sie  en\'artet  hatte, 
(ih'u  h  die  erste  Analyse,  die  ich  durchführte,  die  von  Dent.  32, 
wies  mit  einer  niirh  selbst  geradezu  verblüffenden  Oeutlichkeit 
auf  eine  rhytliiniscli  gl;itte  nnd  zwar  'anapäätjirtige'  (Irundstruftiii- 
de»  Verses  hin,  wenn  sich  auch  nicht  sofort  alles  dem  gefundenen 
Schema  jjlatt  einordnen  Hess.  Die  Untersuchung  der  übrigen 
empfohlenen  Stücke  i  Threm  3.  Job  3.  Ezechiel  15.  19)  ergab  daim 
dasselbe  liild,  d.  Ii.  denselben  durchstehenden  (Irundtypus  mit 
denselben  Abweuimngen,  die  mithin  als  typisch  zu  betrachten 
waren.  Und  das  Bild  ilnderte  sich  auch  nicht,  als  ich  nun  in 
buntester  Reihenfolge  t)eliebige  an^l»  r»  \  erstexte  herausgritt  und 
analysierte.  Bald  ergaben  sich  lerner,  und  wiederum  fast  un- 
gesucht, gewisse  MAgliclikeiton.  ei  neu  guten  Teil  jener  t  v]>isc]ien 
Abweichungen  der  l'el)»'rlieferung  v(»n  dem  zu  erwarien<len  VCrs- 
scheuia  teils  unter  bestimmte  uietrische  Specialregeln  /ai  ])iingen, 
teils  durch  sprachgeschi«  htliche  Erwägungen  zu  beseitigen.  In 
der  Sitzung  vom  5.  Ffliruar  konnte  icli  sodann  dei"  philo- 

logisrh-historischen  Classe  unserer  üesellschaft  eiueu  ersten,  frei- 
lich noch  ganz  ins  (.irolie  gehenden  Bericht  über  das  vorti-agcjn, 
was  ich  so,  halb  wider  Willen,  als  die  rhythmischen  Grundlagen 
des  hebräischen  Vt  isliaues  gefunden  zu  haben  glaubte  (vgl.  die 
Notiz  in  den  iknnchten  der  ('lasse  Bd.  50  I1898I,  S.  i). 

Die  damals  vorgetragene  <iesamnitiiuffassung  hat  sich  mir 
dann  auch  in  der  Folgezeit  immer  \s  ieder  h«'währt,  und  /war 
jedesmal  auch,  wenn  i<'h  mich  wiederholter  und  durch  ganz  andere 
Arbeiten  gefüllt<»r  längerer  Pause  und  durch  sie.  wie  ich  glaid)e, 
einigermassen  neu  objecti viert,  die  Arbeit  von  vorne  aufnahm. 
Nur  versteht  es  sii  h  bei  der  Compliciertheit  der  in  Frage  stehen- 
den Erscheinungen  fast  von  selbst,  dass  bei  zunehmender  Ueber- 
sicht  über  das  Thatsachenmatci  ial  auch  das  Urteil  im  Einzelnen 
im  Laufe  der  Zeit  sich  verschob  oder  auf  ein  bescheidenes  Ent- 
weder—Oder zurückzog,  wo  beim  ersten  Versuch  ein  directes  Ja 
oder  Nein  am  Platze  zu  sein  schitn.  Solcher  Alternativen  enthält 
ja  auch  die  folgende  Darst<»llung  noch  genug:  ni(  ht  als  oh  ich 
meinte,  dass  der  Forschung  an  solchen  Stellen  ein  für  allemal 
Halt  geboten  sei.  sondem  weil  ich  bt  i  meinen  beschränkt^en  Er- 
kenntnismitteln v<H"  der  Ifand  nicht  weiter  gehn  konnte  und  mochte. 
Das  letzte  Wort  wird  hier  ül>eiall  die  semitische  Philologie  zu 
sprechen  haben;  denn  zur  detinitiven  Entscheidung  namentlich 
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Aber  die  \vi*htiL'f  iin<l  schwiori'jro  Fniu"*'.  \n;is  tvpisrho  Vcr-slken/. 
und  was  typischfr  Fflih'i-  iUt  l  i'lxMlit'tfniiii:  sei.  LM-bören  vor 
allem  zwei  ErfoiilfniLsse,  denoii  irli  ;uis  iialicliegcnderi  pi'F'söii- 
lirb<'n  (Jrflndoii  doch  nie  gei'echt  \\t*rd»'n  kniiiite:  eine  ^'enau»' 
sfutistiscbH  Untersnrliunjr  des  i;e8anunten  Tt-xtniatenals  (und  wo 
liegeil  (It'ssi'ii  ( in  ii/t  ii  1)  und  intime  Vertrautheit  mit  Spniche  und 
Stil  in(  ht  mindtT  wie  mit  allt  ii  Fragen  der  Stott-  und  Text- 
geschirhte  und  Stott-  und  Textkritik  des  AT.  — 

Von  den  Arl)eiteTi  iihmium-  \ drifänger  hatte  i(  h  heim  Beginn 
meiner  Untersuchungen  keinerlei  dire»  t*-  Kninhii^;  nur  hatte  ir-h 
durch  Brnii  erfahren,  dass  nach  dem  lU'nualigen  Staad  der  For- 
schung beispielsweise  IVnt.  t,2  sehr  wahrscheinlich  Mrtüirlii^'»*, 
oder  Thr.  3  'l'nntlicliip  "  Vt-rse  von  dem  Schema  t,  -\-  2  enthalte. 
Ich  hal>e  dann,  um  uiilx  langen  fortarheiten  zu  könniMi,  die  Lectrtre 
der  trülifren  Arbeiten  Aber  hebrflische  Mrtiik  soweit  mir  diese 
flberliüiijit  zugünglicii  wart  ti)  auch  weiterhin  bis  zu  einer  Zeit 
verschoben,  wo  ich  sell>s1  bereits  zu  eigenen  UeberzeuininL'en  ge- 
langt war.  Ich  darf  daiiarh  versichern,  dass  alU-  dit^  Aii.srhauiingen. 
die  ich  im  foltrenden  vintraLre  und  lici  «It  ncn  ich  nicht  ansdiiu  klich 
das  (legentt  il  \eniierke,  von  mir  direi  t  ans  der  t^uellenanal  vsc  ge- 
wonnen worden  sind,  auch  <la  wo  sin  nnt  früher  verötlent lichten 
Aeusserungen  Anderer  übt-reinst inmnu.  Ks  ist  vielleicht  nicht 
Abertiflssig,  dies  ausdrüi  kli  h  /u  Itt  tonen.  weil  die  l'eberzeugungs- 
kraft  eines  Argumentes  für  «len  einen  oder  andern  l.eser  doch 
wachsen  kann,  wenn  er  sieht,  dass  derselbe  (Jesichis|innkt  von 
ganz  verM.hiedenen  Seiten  aus  unabliangig  gefunden  worden  ist. 

Wi(»  aber  ist  in  solchen  metrischm  F'rairen.  und  nann-nflii  h 
auf  t'ineni  so  umstrilten*'M  (b-hiet  wie  dem  der  ht  hrHischen  Metrik, 
überhaupt  ein 'lieweis'  zu  erlningen.  j)ositi\  w  ir  nt  ir;iii\  .'  Nackte 
Statistik  ohnr  subjectivi-  Deutung  ihn  1  Zahlen  ist  dazu  eb^-nso- 
wenig  im  SLjtude,  wie  etwa  energische  Konn  der  Behauptuni»  und 
Verneinung  oder  Weitläuligkeit  des  allgcinciiitn  Kiisonneiaiiits. 
Ks  bleibt  vielmehr  auch  hier  nur  die  erpr(d»te  Methode  der  philo- 
loirischen  CirkelarbiMt  flbrig:  mit  einem  Apercu  zu  beginnen,  dessen 
l)ürihführl»arkeit  praktisch  /u  |MnlVtu  und  wiederum  rück\\;irts 
aus  dieser  im  gunstigen  l  alle  auf  Muglichkeif  und  'Richtigkeit', 
im  ungünstigen  auf  das  (Jegenteil  zu  schliessen.  Das  heisst  hier, 
ins  Praktische  übersetzt,  etwa  so  viel:  Was  'Vers'  ist,  muss  sich 
dt)ch  auch  versniassig'  zu  (Jehör  bringen  lassen  (imd  zwar  jede 
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Versart  im  Ganzen  doch  nur  in  ^iner,  gerade  für  sie  charakte- 
ristischen Weise),  und  was  nicht  *Vers'  ist,  widersetzt  sich  dem 
VersmÄssigen'  Vortrag,  wo  nicht  an  der  einzelnen  Stelle,  so  doch 
auf  die  Dauer  und  im  Zusammenhang.  Für  die  'Möglichkeit' 
eines  metrim;hen  Systems  entscheidet  also  nicht  die  abstracte 
Theorie,  sondern  die  correct  durchgeführte  Leseprobe;  für 
die  Beurteilung  der  'Richtigkeit*  ist  die  grössere  oder  geringere 
Leichtigkeit  und  NatHrlichkeit  massgebend,  mit  der  sich  die 
Ptobe  durchführen  Iftsst.  Mit  andern  Worten,  wer  sich  tlljer  die 
Richtigkeit  des  Systems  eu  massgebendes  und  gerechtes  Ui-tcil 
erwerben  will,  darf  »di  in  erster  Linie  nicht  an  die  zur  Be- 
gründung des  Systems  oder  zur  Beseitigung  der  'Ausnahmen'  l>ei- 
gebrachten  theoretischen  Erörterungen  halten  (die,  soweit  sie  nicht 
Thatsachen  der  allgemeinen  Rhythmik  befareffen,  eventuell 
durch  andere,  richtigere  ersetzt  werden  können,  ohne  dass  das 
System  selbst  darunter  Iddet}.  Er  muss  viefan^  zun&chst 
selbst  yersuchen,  ob  sich  auf  Grund  der  gegebenen  praktischen 
YortEBgsregehi  ein  grösseres  Quantum  von  ihm  als  metrisch 
anerkannter  Texte,  und  zwar  im  Zusammenhang  und  ein- 
heitlich, ferner  sinngemäss  und  mit  natürlichem  Ausdruck 
laut  80  vortragen  Iftsst,  dass  der  Hörer  das  Gehörte  ohne 
Weiteres  als  rhythmisches  Continnum,  also  -als  * Yerse'  im 
gemeinen  Sinn  des  Wortes  empfindet.  Nur  wer  sicher  ist^ 
dass  er  sich  diesergestalt  die  'Verse'  seiner  Texte  in  der  vom 
Autor  verlangten  Vortragsform  correct  zu  Gehör  gebracht 
hat,  und  also  in  der  Lage  gewesen  ist,  die  Wirkung  eb^  dieser 
Verse  (d.  h.  der  lautgesprochenen,  inhalterfttUten  Verse,  nicht  die 
eines  inhaltslosen  metrischen  Schemas)  auf  sein  rhythmisches  Ge- 
fQhl  correct  zu  beobachten,  nur  der  kann,  will  er  nicht  jeden 
Halt  verlieren,  an  der  Discnssion  Aber  Recht  und  Unrecht  teil- 
nehmen. Und  da  nun  von  dem  Ausfall  der  gedachten  Probe  g^ 
radezu  Alles  abhängt,  so  möge  derjenige,  dem  es  auf  die  Sache 
selbst  und  nicht  nur  unbewusst  auf  die  Wahrung  eines  alt  und 
lieb  gewordenen  Vorurteils  ankommt  (ich  spreche  aus  Br&hmng 
von  andern  Gebieten  her),  sich  von  seinen  Versuchen  im  'Lesen- 
lernen'  nicht  vorzeitig  abschrecken  lassen:  weder  durch  eine  ihm 
im  ersten  Augenblick  problematische  oder  widerstrebende  Einzel- 
heit sprachlicher  oder  metrischer  Natur  (die  ja  unbeschadet  des 
Gesanuntsystems  eventuell  nachher  anders  erklärt  oder  beseitigt 
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wcrrlcii  kiiiiii.  als  in  der  vom  Autor  vorgeschlngprieii  Wpiso'.  noch 
durch  ouu'u  anfönjxlichen  Misjsort'olg  im  glatten  Lesen:  hier  möge 
ihn  die  Erwäpintr  ''und  dazu  vielleicht  die  Erinnenmg  aus  seinen 
Schuljahren;  trösten  und  fflhreii.  dass  l>eini  Ki  l-  i  neu  des  Ver^e- 
lesens  in  einer  froTnden  Spniclie,  und  zumal  l)ei  an  sich  der 
Muttersprache  Irenidartigen  liliythmen,  nicht  die  Keiuitni»  des 
Schemas  und  der  gute  Wille,  sondern  ein  meist  nicht  ^mz  \m- 
betn\rhtliches  Mass  von  Zeit  und  geduldiger  Lebuiig  zum  Ziele  zu 
führen  ptiegt. 

Für  diese  Leseprol)en  s<nvie  für  die  zur  Controle  notwendige 
stiitistische  Untersiu  huug  der  einschlägigen  metrischen,  sprach- 
lichen und  textkritischen  Fragen  galt  es  nun  in  erster  Linie  ge- 
eignete Gruüdla^'en  7.11  chatten,  und  zwar  in  transcrihierter 
Form,  weil  die  eigentümliche  Besrhaflenheit  der  hebräischen 
Schrift  und  die  an  diewe  aukinl] d n  len  Ijese-  und  Annsprachs- 
gewohnheiten  es  untunlich  ersrliemen  Hessen,  am  Originaltext 
selbst  dasjenige  deutlich  /iir  Anschauung  zu  bringen,  wonuit"  es 
bei  der  metrischen  ( 'onstitntion  vor  Allem  ankam,  (ierne  wäre 
ich  dabei  dem  Rate  belreumleter  Sachkenner  gefolgt,  /.nnächst 
nur  durch  eine  l)e>i  hriiiikte  Anzahl  wesentlich  correct  ül)eriieferter 
Stücke  die  Elemente  <i<  s  gewonnenen  Systenis  zu  illustrieren  und 
das  Weit^ere  der  Zukimtt  /.u  überlassen.  Aber  dieser  Weg  erwies 
sich  mir  bald  als  ungangbar.  Von  vorn  heieiu  lieä>s  sich  über 
metrische  Corret  theit  oder  IncoiTectheir  der  Uelierlieferung  so  gut 
wie  nichts  aussagen.  An<h  ein  dem  Sinne  nach  glatt  versländ- 
licher Text  kann  z.  B.  (wie  da.s  nachher  auch  die  Erfahrung  ge- 
nugsam bestätigt  hat)  grössere  oder  kleinere,  wesentlich  nur  das 
stilistische  Gebiet  Vtescldagende  Aemleruugeu  und  Interp4jlatiunen 
enthalten,  die  nicht  den  Sinn,  wol  aber  das  Metrum  st<")ren  und 
demnach  aucli  erst  aus  der  Keiuitnis  des  Metrums  heraus  als 
Störungen  des  ursprünglichen  Wortlautes  erkannt  werden  können. 
Umgekehrt  kann  aber  auch  ein  schwift-iger  oder  vt-rderbter  Text 
eine  annähenid  conecte  metrische  Eurm  autweisen,  insofern  die 
Redactoren.  denen  wir  die  überlieferte  Gestalt  unserer  Texte  ver- 
danken, noch  eine  gewisse,  wenn  auch  nur  Ansserliche  Kenntnis 
der  metrischen  Formen  besessen  und  von  dieser  Kenntnis  ge- 
legentlich Gebrauch  gemacht  haben  können.  Um  eine  .\uswahl 
'guter*  oder  'bester'  Texte  treffen  zu  können,  liätte  ich  also  bu 
gut  wie  das  ganze  Material  durcharbeiten,  d.  h,  transcribieren 
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und  auf  Fonn  und  Inhalt  prüfen  niu^si  n  Da«  war  nhfr  fftr 
mich  schon  auH  dem  einfUrhen  (Inindf  ausg('3rhloRS4>n,  weil  ich 
vom  Hebräischen  zur  Zeit  kaum  nu'hr  als  das  Alplialx^t  und  finige 
Pariidigmen  kannte.  Ich  sah  mich  deshall)  zu  einem  rein  schenia- 
tischen  Verlahieu  ^ozwunj,fen.  Aus  den  «ieschichtlichen  Bürhrrn 
habe  ich  deumath  zunächst  einfach  alle  diejenigen  Stflcke  von 
nicht  zu  minimalem  Umfang:  und  Inhalt  ausgezogen,  die  in 
Kaltzsch'  Uebersetzuntr  als  poetisch  angesetzt  waren;  nur  habe 
ich  von  diesen  schliesslich  den  Segen  Moses,  Deut.  33,  wie<ler 
gestrichen,  weil  er  der  definitiven  metrischen  Recon8tmeti<m  zu 
grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzte,  uiul  dafür  tien  Segen  .lakobs, 
Gen.  49,  eingestellt,  der  bei  KAirrzscH  als  Prosa  wiedergegeben  ist. 
Von  den  'poetischen  S(  hriften'  (oder  richtiger  gesagt,  von  den 
Büchern,  die  ich,  damals  noch  ohne  Kenntnis  der  über  die  Form 
schwebenden  Streitfragen,  ohnt-  Weiteres  für  poetisch  ansah)  hal)e 
ich  jeweilen  die  Anfänge  genommen,  und  nur  hie  und  da  aus 
besondem  Gründen,  wie  Düppelflberlieferung,  alphal>eti.schü  Fonn, 
Wechsel  des  Verfassers  u.  dgl.,  noch  das  eine  oder  andere  Capitel 
beigefügt:  dass  ich  das  in  metrischer  Hinsieht  besonders  inter- 
essante Hohe  Lied  vollständig  aufgenommen  habe,  wird  hoÖ'entlich 
keinen  Tadel  Huden. 

Dies  schematische  Verfahren  bot  überdies  eine  Anzahl  von 
Vorteilen,  die  nicht  gering  anzuschlagen  waren.  Ks  gab  einer- 
seits eine  gewisse  liürgschaft  dafür,  dass  das  Material  muniiigfaltig 
genug  sein  werde,  um  wenigstens  alle  vorkommenden  nu  tiischeu 
liuuptfomien  hinlänglich  zu  beleuchten.  Andrerseits  umtasst  die 
nach  ihm  gewomienc  Sammlung  nun  alle  Arten  von  Texten,  gntc 
wie  schlechte.  Wenn  dabei  die  ersteren  den  Blick  für  das  Regel- 
massige und  Typische  der  Form  öffnen  und  scharten .  so  lehren 
uns  die  andern  besser  als  jene  die  oft  wiederum  t\  pischeii  (^lellen 
der  Verder])nis  erkennen  und  damit  beseitigen,  und  auch  du  wo 
es  sich  nicht  um  Typisches  handelt,  wirken  sie  oft  aufklärend, 
indem  sie  zeigen,  wie  oft  metrischt^  Störung  imd  Sinnesstör uiig 
Hand  in  Hand  gehen,  oder  indem  sie  beobachten  hussen,  wie  sehr 
eine  consequente  Verfolgung  der  metrischen  (lesichtspunkte  auch 
einer  streng  methodischen  Sinnes-  und  Suchkritik  Vorschub  leistet 
(ein  Beispiel  wie  Ps.  9  und  lo  scheint  mir  in  dieser  Beziehung 
besonders  instructiv). 

Trotzdem  ist  natürlich  auch  die  ganze  Textauswahl  an  sich 


Digitized  by  Goqgle 


10 


Eduard  SiKv^uä, 


fXXI.  1. 


nur  dazu  be.stiiniiit.  nu'tri.st Iumi  Zwn  ki'ii  zu  fliciioii.  insl>es(»iulere 
auch  dazu,  das  Verhältnis  von  urHprflnglich  vni;iiiszus»*tzpnder 
Vor.st'orni  und  tatsächlicher  Üeherlit'ferunjLj  zu  uiügliciist  klanr 
Aiischauuii;L'  zu  lirinizt  ii.  Von  der  Ue])erliet'erung  aber  war  dalioi 
ülM'rall  auHzugchu,  als  di-iii  einzigen  testen  Anhaltspunkt.  Darum 
ha  he  ich  auch  in  den  mitgeteilten  Proben  niclit  sowol  metrisch 
herj£estellte  Texte  gelien  wollen  als  vielmehr  zunächst  nur  ein- 
fache 'J'ranscriptioneu,  die  nur.  um  dem  Leser  nicht  allzuviel 
Unhe(juemlichkeiton  zu  bereiten,  in  wenigen  bestimmten  Punkten 
ohne  Weiteres  von  der  masoretischen  Tradition  abweichen,  niimlii  h 
in  der  Weglassung  der  Vocalzeichen  ohne  etyinologi sehen  SillHii- 
wert  ('s.  §  5,  I.  2),  der  directen  Umschreibung  der  einsilbigen 
und  "  -  ilurch  ai,  nu  f's.  ^  2).  desgl.  <ler  von  *n  .  durch  -vn 
(s.  §  4,  3.  231,  3)  und  die  Ersetzung  vim  ~  .  ,  "  r  durch  -iich  etc. 
(s.  §  229  f.).  Ander«'  vorgeschlagene  Abweichungen  von  der  ma- 
soretischen Lesung  sind  dagegen  auch  im  Text  nur  in  soweit 
markiert,  als  sie  sich  direct  tvi)ographi8ch  ausdrücken  liessen, 
ohne  das  Bild  des  Ueberliefert<>n  zu  verdunkeln:  und  zwar  speciell 
Ergänzungen  durch  Einfügung  in  < — >,  Tilgungen  textkritischer 
Art  durch  | — 1,  solche  rein  spT-achlicher  Natur  durch  Hef)ung  der 
betreffenden  Buchstaben  über  die  Zeile  (also  z.  B. '<<x  /r,  spr. '(jurc), 
endlich  was  ich  vorläuüg  als  Ausschaltungen  hemchnet  hal>e 
(s.  §  241)  durch  gesperrten  Satz.  Ausserdem  sind  die  metrischen 
Accente,  das  Bindesseichen  ^  und  die  Abteilungszeichen  1  und  ;: 
eingetügt  (s.  §  6).  Sonstige  Lesevorschlftge  aber  sind  (mit  gsmz 
geringfügigeu  Ausnahmen  um  praktischer  Einzelgrilnde  willen)  in 
die  Fussnoten  verwiesen. 

Bei  allem  dem  konnte  es  sich  mir  nur  darum  handeln,  einen 
in  metrischer  Beziehung  tunlichst  correcten  Text  zu  liefern, 
nicht  aber  zugleich  darum,  auch  etwaige  Sinnemnstösse  zu  be- 
seitigen, die  den  Vershau  als  solchen  nicht  tangieren.  Was  me- 
trisch correct  war,  habe  ich  also  im  Princip  unangefochten  im 
Text  belassen,  selbst  wo  etwa  communi  consensu  ein^  Textver- 
derbnis vorliegt.')    Auch  von  diesem  Gesichtspunkt  bin  ich  nur 

1)  Ja  rs  war  für  mii  b,  trotz  mariclitr  aufgcwaudtcu  Mühf,  unvermeidlich, 
hie  und  da  auch  d«m  Sinn«  nach  verderbte  Stellen,  sofern  nie  nttr  d«r  Ablieben 

metrischeti  fi^axis  entsprachen,  in  die  IJeh-^q-eihen  aulzunehtnen.  l'er  Kenner  wird 
solflie  ^'erse  loiiht  streichen  i'Iti  It  ri  iitigen  können.  l>ass  das  allj^enieinc  HMd 
der  aufzudeckendeu  Tatsacheu  durch  geütüit  werde,  glaube  ich  nicht  beliirchtei) 
XU  müsaeo. 
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vereinzelt  an  solchen  Stellen  jibgewichen.  die  mir  znr  Denion- 
.stration  besondei-s  geeignet  erschienen:  ich  hätte  sonst  Text  uml 
Noten  vielfach  mit  Angaben  belasten  müssen,  <lie  fftr  tlen  Haupt- 
zweclv  belanfrloi^  '^j-ewesen  wfiren  und  nur  die  Uebersichtlichkeit 
gestört  hätten.  An  die  Möglichkeit  einer  auch  nur  halbwegs  de- 
finitiven Textgestaltung  war  ja  so  wie  so  bei  einem  ersten  Ver- 
such wie  dem  vorliegenden  nicht  zu  denken,  der  in  jt^der  Be- 
Zi rhu  iig  mehr  die  Arbeit  eines  Suchenden  als  die  eines  Findenden 
oder  Entscheidenden'  ist. 

Der  Auswahl  habe  ich  auf  Hühls  Kat  übpiull  den  Text  von 
(«iNsnT'Ht;  7A\  lirunde  pAr^jf.  I)aneb(>n  hat  mir  bei  allen  meinen 
ersten  unsicheren  Schritten  KArTZsciT  Hriligr  Schrift  des  AT.  als 
Fülircrin  ^jredient.  Auf  (Srnnd  nur  dieser  beiden  HfK  her  h;)1>e  ich, 
um  unbehindtrt  iii  MMf  eig^nt  ii  W C^'c  gehen  zu  können,  zuiificbst 
einen  ersten  KestiTutionsvprsuch  aniicstfllt.  Nach  Abschlnss  dieser 
erstfU  Vorarbeit  iiabe  ich  mi«-h  dann  bennihl.  die  äUereii  \'ersinnen 
auszunützen,  soweit  sie  n)ir  s|irachlich  /.ii^^'iii^'lic}]  waren  d.  h. 
ausser  Septuaginta  jiiach  >\vKi  r.]  und  \"iili:ata  noch  F'ii:i.i>".s  Hexaj>hi  , 
und  mich  aus  einer  Anzalil  neuerer  /usannnentassender  Schritten 
über  den  gegenwärt iircTi  Stand  dei-  Textkritik  zu  orientieren.  l)iese 
ArV)eit  innsste  in  den  (.)stert'ei-ien  iiS()<^  a)»L'i'schlossen  werden.  Daher 
koimte  ich  nur  die  bis  daliin  er^cliicTieneii  Teile  von  1'.  H.M'rr's 
Saci"e<l  Hooks  of  the  (ild  Testament  und  \on  den  einschliliritjen 
Commentareu  in  den  Saninielwerk<*n  von  Nowack  und  Mau'II  (hn-cii- 
gehends  benutzen:  auf  spiiter  eischienene  Ahteilnnuen  konnte  nur 
narhtrfitrlich  noch  durch  geh'gentliche  Verweise  in  j  —  |  Kucksicht 
grriniiunen  werden.  Sonst  habe  ich  noi  h  <lie  bekannten  Werke 
von  Ukivkk  zu  I lenteronomiuin  und  Samuel,  von  Mookk  zum 
Kirhterbuch.  von  »'oicnill  und  S.mem'  /u  Kzerhiel,  von  VVki.l- 
JiAi'SKV  y.u  den  kleinen  Pro]dieteii  iSkiz/.en  luid  VorarbeittMi  llel't  5), 
von  C'hkvnk  /u  den  Psalmen  (The  Book  ot  l's;ilins.  London  i^^hJH) 
und  von  iMkux  und  Bkkr  zu  dob  U^r  die  Revision  des  ersten  Knt- 
wurfes  vergliehen.  Wo  ich  mit-  den  in  dicken  S(  hrilti'n  vertretenen 
(oder  doch  bisprochenen ^  Ant'tassunireu  und  Kmendt»tionen  zu- 
sammengetroffen war  oder  sie  mir  nachträdirb  aii/in  ignen  ver- 
mochte, habe  i(h  das  kurzerhand  durch  einen  \orgesetzteu  Stern 
ausgedeutet,  der  also  einfach  auf  die  jeweiligen  Krörterungen  an 
den  Itetc  ffenden  Stidlen  verweist.  Die  Zahl  dieser  Sterne  hätte 
sich  waiiiücheiüiich  noch  erheblich  vermehren  lasj*en,  wenn  es  mir 
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möglich  gi'wesen  wftre,  auch  noch  die  in  Zeitschriften  und  sonst 
verstreute  Specialliteratur  mehr  alt>  gelegentlich  hemnzuziehen, 
oder  wenn  ich  es  hätte  fttr  zw^kmlUeig  erachten  können,  mich 
aberall  auch  mit  den  Arbeiten  der  neueren  Metriker  im  engeren 
Sinne,  vor  allem  denjenigen  Bickbll*8  imd  GimuiE^s  auseinander- 
zusetzen, mit  denen  ich  ja  des  Öfteren  zusammentreffen  mnsste, 
wo  eine  gleiche  Auffessung  des  Metrums  vorlag.  Das  letztere 
wai-  gewiss  an  sehr  vielen  Stella  der  FsJl;  aber  im  flbrigen 
weicht  doch  wiederum  mein  metrischer  und  in  Fragen  der  Kritik 
wol  conserrativerer  Standpunkt  von  dem  der  beiden  gmannten 
Forschm*  principiell  so  weit  ab,  dass  das  Zusammentreffen  im 
^zeiiMn  Falle  oft  mehr  zuftlligen  als  symptomatischoi  Charakter 
haben  musste.^)  Ausserdem  schien  es  mir  wertvoller,  zu  con- 
statieren,  wo  reine  Sach-  und  rdne  Fonnkritik  zusammengetroffen 
waren,  als  jedesmal  auch  anzumerken,  wo  bei  mehr  oder  weniger 
zufällig  gleicher  Formauf&ssnng  aus  gleichen  Prämissen  anch  der 
gleiche  ScUuss  gezogen  war.  Ich  habe  es  daher  tOx  richtiger 
gehalten,  es  dem  Leser  zu  überlassen,  sich  durch  zusammen- 
hängende Yergleichung  der  betreffenden  Texte  ein  geschlossenes 
Kid  von  Uebereinstimmung  und  Abweichung  in  System  und 
Einzelheiten  zu  bilden,  und  habe  demgemftss  auch  nur  da  von 
meinen  Yorgangeni  auf  speciell  metrischem  Gebiet  etwas  direct 
entnommen  oder  berOcksichtigt,  wo  ich  sie  speciell  citiere.  Wo 
wir  sonst  zusammengetroffen  sind,  begebe  ich  mich  ihnen  gegen- 
über damit  natürlich  ebenso  willig  eines  jeden  Anspruchs  auf 
Priorit&t  oder  Originalität,  wie  in  allen  Fällen,  wo  ich  sonst  in- 
folge meiner  nur  lückenhaften  Uebersicht  über  das  bereits  Ge- 
leistete nicht  im  Stande  gewesen  bin,  die  Priorität  Anderer  zu 
constatieren. 

Endlich  sei  mir  hier  noch  dn  Wort  aufrichtigen  Dankes  an 
alle  diejenigen  gestattet,  die  mir  durch  ireundlichst  gegebene  Auf- 
klärungen und  Winke  den  Zugang  zu  einem  mir  bis  dahin  völlig 
fremden  Arbeitsgebiet  erleichtert  haben.  Ganz  besonders  gilt  dieser 
Dank  neben  Fr.  Buhl  und  E.  Kautzsch  meinem  nun  dahingeschie- 
denen lieben  Freunde  A.  Socin,  der,  wie  er  einst  schon  vor  Jahren 

l)  Yqb  Bickbu.  «pedell  trennt  mich,  h*^\  aller  Bewunderung  seiner  ofl 

fr)ilTi7pnHf>n  Einxpl»*Tnpnflation*>ii,  d'n^  Unmöglichkeit,  ilir  von  ihm  cifundene  Privat- 
sprache als  eine  geeignete  Basis  für  die  Uertitellung  der  alttestamentlichen  Texte 
mnmerkeDneiL 
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mein  Interesse  für  miiiKbi  rlci  ;illgt»moine  Fragen  der  semitischen 
Spnichwissenschaft  jfeweckt,  so  auch  die  AntUnge  der  Unter- 
suchungen mit  lebendigster  'J'eilnahme  begleit^^t  hat,  die  ich  hier- 
mit 7A\  weiterer  Prüfung  vorlegt'.  Wie  viel  aber  auch  von  meinen 
Autätellungen  im  Einzelneu  sich  als  liinlallig  erweinen  in()<j:e:  das 
eine  wage  ich  doch  yai  hoffen,  dass  von  dem  Kern  der  Arbeit 
wenigstens  so  viel  übrig  bleiben  werde,  dass  nicht  auch  von  ihr 
das  VerdammungHUiteil  gelten  muss: 

.m-  mj-i  bnn  ni-aa 
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Zur  Transcription. 

1^  I.    Für  die  Consonanten'j  hübe  ich  mich  folgender  Um- 

sjchritt  iM'ilicnt: 

1.  Kelilluut«*  (l.arviigak'):  X '  -  A  n  j  ?  ' 

VerschUissl.  (luttumle  3  //  3  5  '  Z  h  Z  rh     p  y 
und        D.Mitale     'd  -  tt  ^  T  f  T  }>  ( 
Spiranten    Labiale     2  /'  H       S  ^/  C  /'   '  — 
Zischlaute    T  /    c    r  s  't  s    u  s 
Sonorlaute     ^'  1     |  b  /  1  r  |  :s  »n  :  » 
Bei  den  Laryngalen  (die  mimlest^ns  ihre  Hauptarticulations- 
stelle  im  Kehlkopf,  nicht  im  Munde  haben')  und  daher  nur  fälsch- 
lich im  Hebräischen  als  '(Sutturale*  l)ezeichnet  zu  werden  ptie^'t  ii X 
habe  ich  für  n  und  "  die  neutralen  Zeichen  x  und  *  gewählt, 
weil  sich  die  alte  Doppelheit  der  Aussprache  1=  anib.  -  und  * 
bez.  ^  und  £\  fürs  Helu-äische  im  Ein/einen  doch  nicht  mehr 
nachweisen  lässt.   Bei  den  rsrT32  hal»e  ich  die  Doppelaussprache, 
als  Verschlusslaute  uiul  als  Spiranten,  mit  Benutzung  der  im 
Gennanischen  allgemein  üblichen  Zeichen  />.  ft^  \  und  /  ftlr  spi- 
rantisches n,  T,  j  und  r  angedeutet;  als  Conse^pienz  ergab  sich 
diinn  /'  fftr  D:  für  spirantisch«»  Z  stand  li'idrr  kein  besonderes 
Zeichen  zur  V«M-fügnn;jr.  so  dass  hier  /u  der  (Irnppe  <h  j:e^M-irt"en 
werden  niusste.  die  aber  doch  d»Mi  einen  \'orteil  hat,  dass  sie  fftr 
den  deutschen  Leser  wenigstens  ohne  Weitem  spirantische  Aus« 

1  I )  fJe/.ügliib  lUfiuHr  Aiifra>-urii'  ^\"V  seruitischfii  ("ousönatitverhallnissi-  sehe 
icli  mich  nn(l>träg)i«'li  mit  V.'rpiinv'"ii  in  wnscntliilKT  r^licrciiistimmung  mit  den 
Daili'guu^ji'ii  von  P.  Hai'i»t,  lieitriigt-  zur  Assyriolo^io  l,:;4<>ff.J 

2)  Nur  und  ^  liaUn  Muodarticttlatioii ;  aber  diese  Laute  sind,  wie  oben 
bemerkt  ist,  im  Uebr.  nicbt  mehr  scharf  von  den  rein  larjngalen  ^  und  ^  /.u 
scheiden. 
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spräche  suggeriert.  Zu  den  viel  gebrauchten  Notbehelfen  wie  Aft; 
dh,  gh,  ph,  ik  IL  dgl.  habe  ich  mich  nicht  entechliessen  können, 
da  sie  allzu  leicht  dem  traditionellen  Irrtum  Vorschub  leisten, 
als  kOnne  es  sich  bei  den  *raphierten'  Form^  der  n&313a  um 
wirkliche  'Aspiraten'  handeln,  d.  h.  um  Yerschlusslaute  mit  nach- 
folgendem Hauch^),  und  nicht  vielmehr  um  echte  Beibelante  oder 
Spiranten,  d.  h.  Laute  ohne  Mnndverschlues.  Noch  weniger 
konnte  ich  auf  die  graphische  Bezeicfanong  des  Unterschiedes  ganz 
verzichten,  da  die  Spaltung  der  ursprünglichen  bdgpth  zwar  aller« 
dings  secundar,  d.  h.  nicht  ursemitisch,  ist,  wol  aber  oach  Mass- 
gabe der  einschlftgigen  lautgeschichtlichen  Kriterien  fflr  eine  der 
ftltesten  Speciallautwandlungen  des  Hebräischen  (bez.  des  Hebräi- 
schen und  der  ihm  nftchstrerwandten  Idiome)  gehalten  werden 
muss.^ 

%  a.  Unter  den  Sonorlauten  verlangen  noch  die  "  und  *i 
ein  Wort  der  Erläuterung.  Es  ist  mir  nicht  zweifelhaft,  dass 
wer  die  lauigeschichtliche  Entwicklung  der  semitischen  Sprachen 
oder  auch  speciell  die  des  Hebräischen  unbe&ngen  und  mit  einigem 
phonetischen  Verständnis  tiberblickt,  die  insl^esondere  von  P.  Haupt 
(Ztschr.  f.  Assyriol.  2,  2  59  ff.,  Beitr.  z.  Assyriol.  i,  292)  und  Philippi 
(ZDMG.  40,  639ff.  51,  66  ff.)  verfochtene  Annahme  fflr  selbstver- 
ständlich  halten  muss,  diese  Laute  seien  im  Ursemitischen  sog. 
*Halbvocale',  d.  h.  unsilbisch  gesprochene  VocaUaute  und  nicht 
etwa  palatale  bez.  labiale  Reibelaute  gewesen  (vgLVerf.,  Phonetik^ 

1}  Wir  ('Iii  sijk-lifr  Ham  h  Iii  n  t  <  i'  ilfin  nn  sifh  uuverselirt  McifK'rnl.-n  V.  r 
schlusslaiu  dimth  (li«<  Einwirkung;  eines  vornu.sgchi'iiden  Vo«als  hatU»  eutst»'h(>ii 
•oUeil,  ist  phonetisch  ganz  uueriiiidlich.  Dagtfgen  ist  die  zu  äpii'antisclier  Aaü'- 
spradie  fOlurande  Loekcnug  de$  UundvcrachluMes  von  urspr.  V«rBcfalunlauten 
hinter  Vocalen  (die  ihrerseits  keinen  Muiiilvi'rscbln.s.s  haben)  nii-ht  mir  an  aicb 
leicht  zu  verstehen,  sondern  auch  aus^-rhivlli  der  .semitischen  Spnuhen  stark  ver- 
breitet (äehr  rejjeliniLssig  z.  H.  im  Iranisi-hen  und  Keltisvheuj  vgl.  übrigens  z.  1), 
Verf.,  Phonetik*  §  726.  733).  |P.  Haupt  macht  mich  nachtr&glich  freandlichst 
darauf  aufmerksam,  daai  er  stihoD  18B7  in  der  Ztsehr.  f.  Assyr.  2,  263  t'.  in 
ghiilieni  .Sinne  argomeatiert  und  auch  bereits  die  kelUacbeu  Paratleku  an- 
gezogen  hat.] 

2)  Sie  iüt  jedeufalk  Ulter  als  der  Ausfall  uubetonter  Vocale  üu  Woiliun»ru, 
da  rieh  a,  B,  der  lunaemit.  Oegensats  von  Formen  wie  *darki.  und  *darahai  noch  in 

hebr.  "^S^T  und  "^I^"  getreulieli  wiedei"s(>ieg(iit  (Xilberes  darüber  s.  unten  >j  5.  l 
Wi-r  nrlit'ti  dem  hi^tnrisrli  überlieferten  VfK-iil>vstf>tn  des  Hebr.  unter.selii*'ii^li»  liie 
vorhistorischen  niehtditferenzierteu  Verächlu-sslaute  schreibt,  gibt  alsu  eine  t'oin- 
iHaatSon  von  Lautanständen ,  die  niemals  so  gleichzeitig  neben  einander  existiert 
haben. 
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%  305.  384  fl*.).  Auch  wflaate  ich  kdnen  ernsthaften  Qnmd  dafür 
anznftlhren,  wamm  dieae  nrsprOngliche  Aiisspraehe  im  hirtoriachen 
Hebrftiach  nicht  ebenso  h&tte  erhalten  bleiben  sollen«  wie  z.  B.  im 
Arabischen  (mindestens  bdm  bis  aof  den  heutigen  Tag.  Es 
hfttte  daher  nahe  gelegen»  die  und  ^  demgemftss  streng  phone> 
tisch  etwa  dnrch  t  und  u  zu  umschreiben  (Phonetik^  §  384); 
aber  ans  Rücksicht  auf  die  Bequemlichkeit  des  Lesens  habe  ich 
doch  dafSr  die  gewöhnlichen  j  und  u>  gesetzt,  wenigstens  im 
Silbenanlaut,  wo  auch  eine  ungenaue  (d.  h.  etwa  spirantische) 
Aussprache  keinen  erheblichen  Schaden  stiften  kann.  Anders  aber 
im  SUbenauslaut.  Denn  mit  vorausgehenden  Vocalen  (und  zwar 
kurzen  wie  langen)  Tersehmelzen  silbenauslautende  i,  tt  mit  pho- 
netischer  Notwendigkeit  zu  den  einsilbigen  Gebilden,  die  wir 
schlechtiiin  als  'Diphthonge'  zu  bezeichnen  gewöhnt  sind;  und 
au  suggerieren  daher  beispielsweise  dem  deutschen  Leser  auch 
keine  andere  Aussprache  als  unser  gemeines  ai  und  ait,  wfthrend 
ein  den  Schreibungen  ja,  wa  mit  aUbenanlautendem  t,  «  Schema^ 
tisch  nachgebildetes  aj-,  avh  &st  notwendig  fiilsche  Voratelluogen 
hervorrufen  würde.  War  alao  einmal  fttr  den  Silbenanlaut  zu 
Gunsten  der  deutschen  Schreibweise  auf  t,  ir  verzichtet^  so  musste 
consequenterweise  auch  unsere  Schreibung  fttr  silbenauslautende 
/,  tf ,  d.  h.  einfache  Diphthongsdireibung,  durchgeftthrt  werden;  alao 
z.  B.  am  Wortschluas  "n  11  mw,  ^^  gt»  wie  im  Wortinnem  rp*;^ 
Utas,  nbi?  'fufä'),  ''^ib^  Ivb«!«*)  oder  mit  *Langdiphthong*  (Phonetik* 
%  596)  (rr  jaäsu:  8.  darober  unten  §  4,3),  -*i3  96*,  "is^  'üta,  r$  pm 
u.  dgl.")  Consequenterweise  hatte  ich  dann  freilich  bei  geminiertem 
"  und  1  it  und  «»  schreiben  müssen,  also  z.  B.  f^meär  for  rrn, 
11XV$  wegen  der  Silbentrennung  x^h^  wv-irir  (Phonetik  %  388. 5 19 ff.); 
aber  hier  habe  ich  doch,  um  nicht  zwei  verschiedene  Zeichen  für 
denselben  Laut  unmittelbar  neben  einander  zu  bringen,  die  incon- 


1)  üeber  die  üntunliohkeit  dar  Aosetiung  von  Fomieii  wi«  *iw»15  n.  i.  s.  nnton 

§212,3  zu  irqihi  und  ähalichem. 

2)  Dos  r  beweist  nichts  gegen  die  Annahme  eines  vucalisi>hen  u,  denn  es  ist 
offenbar  dein  Muster  der  übrigen  Verba  mit  festem  Schlussconsonanten  (ulüo  wie 
^l??91?  Ate.)  nachgebildet.  Lantlich  wSre  allerdings  *lal9«i/i  ra  erw«rt«D, 
80  gut  wie  es  etwa  nn"^a  Iwißu  und  n)>  Iit  r;r*"2  'Ixiitä  heisst  {dagegen  darf  nicht 
etwa  3''P3  angeführt  wcn-ilcn:  fl^iiu  dif  ühlirhe  Deutunp'  dii^s*-i-  V.n-in  aus  ♦n*«|!t^5 
spricht  allem  Hohn,  was  wir  sonst  von  hehr.  Lautentwu-kiuug  wiäiuu  j. 

3)  Man  bat«  ridi  tot  >wdsUb^(er  Amspiradi»  di«8«r  Laugdipbthunge:  90-i, 
*at6^,  jpM»  «tc. 
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seqnente  Schreibung  xaUa.  ■.«u»,«»  etc.  vorp^ezogen,  natürlich  ohne 
damit  eine  andere  Aiisspi-ache  als  '<.".)".  fiuwär  etc.  andeuten  zu 
wollen.  Aus  demselben  tinnidc  hal><>  ich  ü))rigens  auch  wie 
in  nyi'^'r  siUi^jju  üch(»niatisch  dur(  h  w  tranäcril)iert,  obwol  als  Aus- 
sprache elier  y  anznnehnieu  sein  dürfte. 

Im  Anschluss  hieran  hal>e  ich  endlich,  wiederum  nur  zur 
Bequemlicheit  des  Lesers,  die  ül)eriieferten  Zeichengmppen  '  - 
und  1  -  in  Segohiten,  da  sie  offenbar  nur  den  Lautwert  ««  und 
«M  haben,  direct  duixdi  «*  und  "n.  nicht  durch  aji  und  wf  tmnsrri- 
biert,  alao  z.B.  n^'S  baiß,  bi5  'aui  u.dgl.  Eine  liechtfertigung  dieses 
Ansatzes  s.  unten  §  203. 

§  3.  Schwieriger  ist  es,  zu  einem  vollauf  befriedii^r  1 1 1 1 f  ■  1 
System  der  Vocaltranscription  zu  kommen,  weil  sich  hier  so- 
gleich die  Frap:e  nach  der  Unterscheidung  von  C^ualität  und 
Quantität  erlieltt.  Nun  ist  es  gewiss  siclier,  dass  die  Ortlio- 
grajihie  des  hebräischen  C*msonanttextes  durch  die  An\v(»ndung 
der  scriptio  plena  einen  Ansiitz  zur  (Juantitatsunterscheidung  ge- 
macht hat  faher  auch  nicht  melir  als  einen  Ansatz).  Mit  d«M- 
sflbta  Kntschu'denheit  niuss  ich  mich  aber  auch  auf  du.^  Seite 
derer  stellen,  welche  die  Meinung  vertreten,  das  durch  die  übliche 
(tiberiensiöchej  Puni<lierutig  angedeutete  Vocalsysteni.  mit  dem 
wir  es  doch  in  erster  Jaiiie  zu  tun  haben,  habe  jirimar  nur  der 
Qualitätsunterscheidung  dienen  sollen. 'j  Nur  in  einem  Falle 
scheint  (Quantität  und  (^lalität  ganz  fest  an  einander  gebunden 
gewestMi  y.u  sein,  namlit  h  l)eim  Qames  xatiif  ^  (das  man  doch 
al)er  auch  wieder  erst  theoretisch  vom  gewöhnlichen  Qames 
scheiden  lernen  niuss);  bei  der  Frage  nach  der  (,.hiantiti\t  des 
Pal)ax  beginnen  schon  die  Zweifel,  obwol  es  im  allgenieiiuMi  l'ür 
sicher  kurz  gelten  darf.  Im  übrigen  aber  kann  man  von  der 
Quantität  der  hehrfuschen  Vocale  a  jn-idri  oder  aus  den  blossen 
Zeichen  heraus  gar  nichts  aussagen,  wofern  nicht  scriptio  pleiia 
für  Länge  zeugt.  Die  Zeichen  ^  ,  (  ),  ,  können 
vielmehr  an  sich  ebenso  gut  Kürzen  wie  Längen  ausdrücken.  Die 
Frage  ist  nur,  wann  das  eine  oder  das  andere  der  Fall  war.  Ob 


i)  Es  »eheint  mir  »in  i^ro^scs  Verdienst  H.  (irimmk's  zu  seia,  doss  er  in 
seinen  Gnin(I/.»^r(.a  (Jer  hebr.  Akzent-  und  Vokalhlirt»,  Freiburg  (Schwei/)  !Ho6, 
diese  wichtige  und  oft  YorKeitig  tUr  abgetan  gehaltene  Frage  von  neuem  energisch 
in  FliuB  gebnwlit  h»(. 

Aktaadl.  «.  K.  B.  OMallMb.  4.  Wimiiaeli ,  pMI.-klil.  a.  XXL  i.  2 
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man  je  dahin  kommen  wird,  diese  Frage  flbenül  mit  Sicherheit 
zu  beantworten,  mag  dahingestellt  bleiben.  Aber  negativ  wird 
man  dodi  getrost  sa^n  dürfen,  dass  der  beliebte  Satz  von  dem 
engen  Zusammenhang  von  Silbenform  und  Vocalquantität  in  der 
ihm  oft  zugesprochenen  AUgemeinheit  vor  der  Hand  höchstens 
den  Wert  eines  unbewiesenen  Axioms  hat:  soweit  ich  wenigstens 
sehe,  ist  keines  der  fCae  ihn  beigebrachten  Argumente  im  Geringsten 
stichhaltig/) 

Dieser  Zustand  der  Unsicherheit  könnte  zunächst  als  ein  be* 
denkliches  Hemmnis  für  metrische  Untersuchungen  erscheinen.  In 
Wirklichkeit  aber  ist  der  Schade  nicht  gross.  Denn  das  ist  beim 
ersten  BUck  klar,  dass  die  hebrftische  Poesie  ihrem  Formprincip 
nach  nicht  mit  der'quantitierenden'  Dichtung  der  Griechen,  Römer, 
Araber  n.s.  w.  zu  vergleichen  ist,  in  d^en  ein  bestinmites  Ver- 
hältnis zwischen  sprachlicher  Silbmquantität  und  metrischem 
Schema  besteht  Vielmehr  gesellt  sie  sich  offenbar  demjenigen 
Dichtungsformen  bei,  in  denen,  wie  etwa  im  Neuhochdeutschen, 
die  sog.  natürliche  Silbenqnanttt&t  für  den  Vers  als  solchen  im 
Wesentlichen  gleichgültig  ist  (vgl.  unten  §  20).  Wir  können  also 
bei  der  uns  vorläufig  idlm  beschftitigenden  Frage  nach  der  Um- 
schrift die  Ftage  nach  den  Vocalquantit&ten  im  Einzelnen  auf 
sich  beruhen  lassen  nnd  daher  rein  schematisch  im  engsten  An- 
achluBS  an  die  hebräische  Schreibung  selbst  transcribieren. 

^  4.  Dabei  bin  ich  zunächst  nach  folgenden  in  der  Sachlage 
selbst  gegebenen  Grundsätzen  verfahren: 

i)  Jede  im  Original  unterschiedene  Vocalqualität  empfilngt 
ihr  besonderes  Zeichen;  darüber  hinaus  werden  nach  Massgabe 
der  nach  LXX  etc.  vorauszusetzenden  älteren  Aussprache  auch 


l)  Mau  arbeitet  hier  besondfrii  gern  mit  Trugschlüssen  von  der  Art  dieses 
ScbeniM:  'weil  tjb'C  ma-lqrh  in  d«r  «tsten,  ofTeoen  Silbe  eiii«ii  andvni  Vofal  hat 
als  /..  Ü.  ''2^9  ntqi-ki  in  der  geschlossenea  Aafangsaflbe,  so  mnss  ein  QuanütäU- 
iintei-schied  der  beiden  Vocale  vorliegen'.  Oanz  wiss  ist  ein  soUlier  rntei-sdiieJ 
an  sich  möf^lich,  ja  er  ist  vielleicht  wirklieh  vorhanden:  aber  elx-usn  gut  kann 
es  sich  von  Hause  axis  auch  um  eine  von  der  Silbenlbrm  abhängige  rein  quali- 
tative Spaltung  des  nnpr.  iudifferenteD  a  in  ein  dumpferes  —  tmd  ein  hellere«  -7^ 
ohne  Ver^jchiebnug  der  Quantität  gehandelt  haben.  Soleher  rein  qualitativer  Vocal- 
«sjinltiiiiL'en  p-ifM  es  ja  p-enucf.  Im  üKcren  Deutsehen  geli«>ti  /  B.  iii-s{»r  km-?»'  i.  <i 
dialektisch  in  uflfeocr  Öübe  oft  in  kurze  e,  o  über,  während  sie  in  gesi  lihtssener 
Silbe  bleiben.  Was  aber  10  «nderwtrts  redti  ist,  »oUts  dodt  sueb  beun  Hebr. 
wenigstens  als  berechtigter  Factor  bei  der  Discussion  anerkannt  werden. 
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Qame4  uiul  Qaiues  xatuf  graphisch  untei-schieden.  Dies  ergiebt 
folgende  Vocal-  und  Zeicheureihe: 

—  reines  (oder  wenig  verdunipftes)  a  (kurz  oder  lang) 

—  helles  oder  paljitalisiert4*s  n  (fast  nur  kurz) 

—  offenes,  tf-ähnliches     (kurz  oder  lang) 

—  geschlossenes  c  (kurz  oder  lang) 

—  ("t-)  indiflfereiites  /  (kurz  oder  lang) 

—  offenes  o  (nur  kurz) 

—  (1)  geschlossenes  o  (kurz  oder  lang) 

—  (n)  indifferentes  v  (knr^  oder  lang). 

2)  Jeder  im  Original  nur  durch  Funkte  bezeichnete  YoU- 
Tocal  wird  ohne  n&here  Bezeichnung  seiner  Quantitftt  durch  dos 
betreffende  einfache  Vocalzeichea  wiedergegeben;  z.  B.  n;^^  thtar, 

U5  «4»V,  yn^J  'ffff,  ipp  wtftr,  np9  «"«tP«,  "52  »P»-,  I>3  K  D^l  hObrn  U.8.W.; 

dazu  Formal  mit  Diphthongen  wie  ^nrqi,  r,  «xw,  i§  §e»  etc.  (S.  16). 

3)  Jeder  im  Original  mit  einem  Stfltzconaonaaten  irgend 
welcher  Art  an^gezeidmete  Vollvocal  empfängt  als  Symbol  dieser 
Schreibung  den  Lftngestrich;  also  z.B.  D'^'iK';  rä«i>j«,  ».'^-r  mofä,  n';;  »«<; 
H^jaOfeha,  TOX'^pr"  nbr  j«Ä/f,  nrr  ««rf?,  -r*3  xrr:  »«<rfe, 
-TTTip  I«*«-,  ^1?  mi,  N-n  Ai;  13  tö,  -»ia  ^i,  t6  fö,  na  *ö;  Dip  ton  äs, 
"ia^  'am,  ja  der  Consequenz  halber  selbst  in  FftUen,  wo  der  be- 
treffiande  Gonsonant  sicher  nur  Lesezeidien  fdr  das  Auge  und  nicht 
wirkliches  Quantitfttszeichen  ist,  wie  in  ''V^'k  '^ra-m,  2^?~n); 
mä-ihdi(m  (wo  die  Doppelung  des  j  deutlich  auf  Eflrze  der  vorher- 
gehenden «,  q  hinweist)  oder  wie  in       buns«  neben  Ynir  j^x^  n.&. 

Bntspiechend  der  vorauszusetzenden  Auö^prache  (^231,3)  habe 
ich  auch  der  Kflrze  halber  die  Endung  Thr^  obwol  anders  vocali- 
siert,  direct  durch  .sh  transcribiert,  z.  B.  in$<'^f :  jiMfa*i»,  Auch  hier 
soll  der  Lftngestrich  nur  auf  das  dastehende  k  hinweisen.  In  andern 
analogen  FftUen  ist  wenigstens  das  h  Aber  die  Zeile  gesetzt,  um 
einsilbige  Aussprache  der  betreffenden  Endung  anzuzeigen. 

4)  Silbische  Schwas  und  Xatefs  werden  besonders  be- 
zeichnet. Phonetisch  sind  diese  als  sog.  Murmelvocale  zu  deuten 
(vgl.  Verf.,  Phonetik  %  2631".).  Ich  habe  daher  für  das  em&che 
silbische  Schwa  (Schwa  mobile)  ;  das  fOr  den  deutschen  unbe* 
stimmten  Murmelvocal  tlblich  gewordene  Zeichen  »  angewant;  für 
die  drei  aus  — ,  - ,  -      r,  c  abgeleiteten  i&tefs  -  ,   -,  ^  (d.h. 

für  die  correspondierenden  Munnelvocale  mit  bestimmterer  Klang- 

2* 
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färbe)  die  Zeichen  #,  jf,  z.  B.  %T,  i»*«,  Q^^  cn-«  'Ii»»*«, 
"^n  jD^.  Auf  die  sonst  übliche  Wiedergahe  durch  kidne  Aber  die 
Zeile  gesetzte  Yocale  musste  ich  verzichten,  weil  ich  diese  typo- 
graphische Anszeidmiuig  fflr  andere  Zwecke  brauchte  (S.  lo). 

§  S  Dagegen  sind  um  der  besseren  Lesbarkeit  willen  bei 
der  Transcription  eine  Anzahl  von  Vocallauten  ohne  Weiteres 
unberücksichtigt  geblieben,  die  zwar  sei  es  durch  die  Schrift 
direct  bezeichnet,  sei  es  von  der  landläufigen  grammatischen 
Theorie  statuiert  werden,  aber  offenbar  keinen  eigenen  Silben- 
wert  haben  und  daher  fflr  die  Metrik  nicht  in  Betracht  kommen 
(vgl.  dazu  unten  %  208  ff.  über  den  Aus&U  von  Schwas,  die  auf 
alte  Yocale  zurückgehen).   Sie  zerfiUlen  in  zwei  Gruppen: 

i)  Secund&rvocale  der  hebiüischen  Schrift  an  Stellen,  wo 
das  ITrsemitische  überhaupt  keinen  Vocal  besass.  Dies  sind  das 
Pa^iax  furtivum,  wie  in  TVn,  und  diejenigen  ^tefs,  welche  einem 
sonstigen  Schwa  quiescens  entsprechen,  wie  in  neben  ic^!, 
vgl.  arab.  jv^u,  Sie  entstehen  wie  bekannt  nur  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Laryngale  (vgl.  oben  S.  ij),  und  sind  also  danach  zu 
beurteilen.  Nun  bezdchnet  sie  zwar  die  Schrift  mit  einem  der 
gewöhnlichen  Vocalzeichen  unter  dem  betreffenden  Consonanten, 
und  die  übliche  Aussprache  verlangt  danach  auch  einen  der  ge- 
wöhnlichen Vocallante  neben  diesem  Consonanten;  es  ist  auch 
wol  denkbar,  dass  zur  Zeit  der  Punktierung,  und  auch  schon 
früher  (vgl.  namentlich  die  übliche  Transcription  der  auslaut^den 
n  und  ?  durch  griech.  c  in  Fällen  wie  n:  vm,*  ?t:in  taai^  n.  dgl.) 
ein  solcher  Vocal  neben  dem  Consonanten  wirklich  gesprochen 
wurde:  aber  von  Hause  aus  ist  diese  Annahme  (wenigstens  vom 
phonetischen  Standpunkt  aus)  keineswegs  notwendig.  Die  Laryn- 
gale werden  ja  (wie  die  Stimme  bei  den  Vocalen)  im  Kehlkopf 
erzeugt,  und  daher  haftet  ihnen,  wo  sie  ohne  eigenen  Vocal  am 
SilbenschluBs  stehen,  während  ihrer  eigenen  Dauer  ein  ge* 
wisser  vocalähnlicher  Beiklang  an,  der  den  übrigen,  im  Mund 
gebildeten  Cousonanten  fehlt  und  daher,  namentlich  nach  con- 
tiastierenden  Vocalen,  leicht  als  ein  schwacher  neben  ihnen  er- 
klingender Vocal  anfgefasst  werden,  oder  auch  sich  wirklich  zu 
einem  solchen  mitwickeln  kann.  Dass  aber  ein  solcher  Schluss- 
zustand  der  Entwicklung,  wenn  sie  überhaupt  eingetreten  ist,  zur 
Zeit  der  Entstehung  unserer  Texte  bereits  erreicht  gewesen  sei, 
ist  mir  aus  don  Grunde  unwahrscheinlich,  weil  die  Tradition 
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nehm  den  Laryngaleu  mit  Xatet'  im  Woi-finncni  iuirh  noch  eine 
Menge  von  Laryngalen  in  gleicher  Stelliuii;  ohne  entsprcrhcnfles 
Xatef  kennt:  denn  einen  solchen  Zustiind  kann  ich  mir  nicht  woi 
anders  entstanden  denken,  als  durch  Schemati.sierunf»'  eines  im 
Laufe  der  Ti-adition  fnitstandenen  (rcmisrhes  v(m  älteren  und 
jüngeren  Anss]»r;i(hst'(n'nnMi  oder  -neiinnifzen.  Ich  bin  also  ge- 
neigt, die  ält*^re,  für  die  Zeit  iniseifM-  Texte  noch  vorauszusetzende 
Anss|)rHche  der  lietrefl'enden  LaryngJiien  für  vocallos  7.u  halten, 
und  habe  demgemass  transcribiert,  also  kurzweg  »«x,  jn'moä  u.  dgl, 
geschrieben,  abermals  um  nicht  das  Schriftbild  durch  zu  viele 
Vocalzeichen  über  der  Zeile  [ru'x,  j<f"^mod  u.dgl.,  s.  S.  lo)  überiasten 
zu  müssen.  Dabei  war  allerdings  ein  kleiner  Uebelstand  nicht  zu 
vermeiden.  Der  masoretische  Te.Kt  lässt  natilrlieh  die  auf  «nn 
solches  ( P.seudo-)xatef  folirenden  "2^133  als  Spiranten  (also  m- 
phiert)  erseheinen:  "Z?"  ja'nh,,,-  t'tc,  und  das  habe  ich  doch,  um 
dem  Leser  sofort  ein  Signal  für  die  geschriebene  relverlieferung 
geben  zu  können,  durch  etc.  wiedergeben  zu  so11<mi  treL'Iaubt, 

obwol  bei  TiliTun«?  fies  Xatef  Verschlüssln nt  (also  jti'bor  et( .)  zu 
erwai-ten  gewesen  wäre  (vgl.  Parallelen  wie  -ün*,  ""n:  Jrhgx,  nr'.iar 
ohne  Xatef  und  mit  Da^es  leuej.  Wärtn  die  Spininten  in  dieser 
Stellung  sicher  alt,  so  müsste  man  allerdings  bei  dem  liohen  Alter 
des  betreftenden  Laut  Übergangs  (vgl.  S.  15)  in  der  That  eine  äusserst 
frühzeitige  Vocalentwicklung  hinter  dem  Laryngal  erwarten.  Aber 
gerade  die  auch  hier  auftretende  l)o|)])elheit  der  Uel)er]iefenuig 
("^-  ^^^^  ^5'"'")  lässt  mich  auch  hier  eher  an  eine  S(  hemati- 
sierung  der  Orthographie  durch  die  grammatisch  geschulten  I'uuk- 
tatoren  denken,  denen  die  Ilaphienmg  eine  einlache  Consetjuenz 
des  einmal  geRehriel>enen  Xatef  sein  mnsste.  Wer  übrigens  an 
derartigen  Krwagungen  Anstoss  iiinuut,  n>ag  beim  Lesen  ruhig 
die  betretlenden  schwachen  Vncale  wieder  einsetzen  und  sich  mit 
der  Formulierung  begnügen,  sie  seien  so  kurz  und  s(  hwach  ge- 
wesen, dass  sie  in  der  Metrik  ?iirlit  als  sil}>euJ>ildenil  mitzählten. 
Die  («nippen  von  Vocal  +  I*aj>ax  luriivuni  könnte  man  ja  schema- 
tisch leicht  für  Diphthonge  von  dei  Art  der  süddeutschen  »v.  «<•. 
£«  u.  dgl.  (wie  in  /"'^  'j^t,  Wetm  u.  dgl.)  erkU"iren,  und  auch  für 
nichtzählende  Xatets  Hessen  sich  Analogien  aus  andern  Sprachen 
unschwer  beibringen  (sc»  zählen  z.  B.  im  Altnordi.sc  heu  und  z.  T. 
auch  im  Angelsächsischen  die  au  sich  .sillüschen  /  ,  h  »«  etc.  in 
Formeu  wie  altn.  ukr,  fugi,  miH  nicht  als  metrische  Silben  (Verf., 
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Altgerm.  Metrik  S.  62.  i<2  7)-^)  Besser  ist  es  freilich,  es  erst  einmal 
mit  den  kürzeren  Formen  zu  versuchen,  da  hie  und  da  der  Fluss 
des  Rhythmus  durch  die  längeren  doch  gestört  wird. 

2)  Dad  sog.  Schwa  medium,  welches  an  Stelle  eines  im  Ur- 
semitischen zwar  vorhandenen,  im  Hebr&ischen  aber  ausgefallenen 
Yocals  nach  ein&chem  Consonanten  mit  vorhergehendem  'kurzem* 
Vocal,  oder,  wie  man  eich  auch  ausdrOckt,  nach  *  Silben  mit 
lockerem  Schluss*  stehen  soll,  also  einerseits  in  F&llen  wie  '^^V, 
iü^^,  andererseits  in  solchen  wie  iK^9,  vr^\  die  man  also  als 
eine  Art  mtfbda,  Un»fiH,  im'ö,  aulfosst.  Ich  halte  das  fttr  ganz 
unmöglich.  Unter  einer  'Silbe  mit  lockerem  Schluss*  vermag  ich 
mir  offen  gestand^  überhaupt  nichts  zu  denken:  eine  SUbe  ist 
entweder  offen,  oder  geschlossen:  ein  Mittelding  existiert  nicht 
Dass  aber  die  in  Bede  stehenden  Silben  wirklich  geschlossen  waren, 
dass  man  also  direct  mgiOe,  Hnfoi,  ki$*0,  sprach,  scheint  sich 
mir  (auch  abgesehen  von  dem  metrischen  Befund)  schon  aus  der 
einlachen  Erwägung  zu  ergeben,  dass  es  nach  hebrflischer  Laut- 
regel notwendig  '«^^ip,  bb^^  '»labehi,  •btnafoi  u.  s.  w.  hatte  heissen 
müssen,  wftren  die  Anlungssilben  wirklich  offen  gewesen.  Der 
ganze  Begriff  'Schwa  medium*  bez.  'locker  geschlossene  Silbe*  ist 
offenbar  nur  eine  Erfindung  schematisierender  Grammatiker,  die 
auf  der  einen  Seite  <Ue  dem  -7  vorausgehende  Silbe  wegen  ihres 
Yocalismus  fCac  'geschlossen'  erklären  mussten,  auf  der  andern 
Seite  der  Ueberzeugung  waren,  dass  hinter  die  betreffenden  Con- 
sonanten 'eigentlich*  oder  'von  Rechts  wegen*  ein  silbisches  Schwa 
gehörte:  in  Fallen  wie  1K^7,  weil  sie  wussten,  dass  es  fBr  zu 
erwartendes  IkG^  J^'s  steht,  in  Fallen  wie  '^^i^  fgegen  ""ibi^  u.a.), 
weil  sie  sich  die  'Baphierung*  des  3  ohne  die  Annahme  eines 
davorstehenden  Tocals  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  (also  min- 
destens einer  Art  von  'Schwa  mobüe*)  nicht  erklären  konnten. 
Für  uns  brauchen  derartige  Anschauungen  natürlich  nicht  mehr 
massgebend  zu  sein.  Ich  wüsste  wenigstens  nicht,  was  uns  hindon 


1)  Die  Formen  «j'mnM  Ex.  15,  8,  jV/aMuiu  2  Sam.  -2^,44,  ta'qrchu  Jes.  40,  j8, 
N^frmi  Joel  i,  17,  nffnaeä  Joel  i,  18.  Tbr.  1,8,  jo'qhü  Ps.  25, 2,  j^*iuhfHnü  Ps.  37, 33, 
ne^^rhä  Prov.  I,  II,  Ufhargem  Prov.  i,  32,  jn'nrvhünl  Job  6,  4,  tnijjii.inrqu  Thr.  16, 
tili-  die  man  <^onscquent»'r\N  »'L-i'  '"D*":  i(f'r,»»(»<  srliri'il'i'i;  müs-f*',  fial«'  ii  h  im 
Text  belassen,  am  nicht  unnötig  da  zu  ändern,  wo  die  oino  Form  ziemlich  ebenso 
in  Um  Metrum  pust  wie  die  audrt.  TTeber  die  Ausspndie  ton  Formen  wie 
D9*>3V?9  Jes.  1,  16  etc.  s.  imten  §  219,  3. 
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soUte,  die  geschriebenen  Foimen  ein&ch  so  auszusprechen  wie  das 
Schriftsystem  selbst  und  die  allgemeinen  Regeln  der  Silbenhildung 
es  va'langen  (und  das  w%re  wieder  mgidke  efcc.),  und  die  zu  Grunde 
liegenden  lautlichen  Vorgänge  ebenso  zu  beurteUen,  wie  man  sie 
bei  andern  Sprachen  beurteilt  Dass  mit  der  Yerein£sichung  der 
Gemination  (dem  * Weg&ll  des  Dases')  in  iKpp,  nnj^^  u.  ä.  auch  der 
Verlust  einer  Silbe  Hand  in  Hand  geht,  braucht  danach  nicht  im 
Geringsten  zn  be&emden  (vgl.  ttberdies  hierzu  die  w^teren  Er- 
örterungen von  §  2 13  ff.).  Zur  Erklärung  von  Formen  wie  «tqieke  etc. 
aber  hedarf  es  nur  der  an  sich  gewiss  einfachen  chronologischen 
Annahme,  dass  der  Uebergang  der  Verschlusslaute  in  Spiranten 
(vgL  oben  S.  15)  ftlter  sei  als  die  Vocalsynkope,  welche  das  vor- 
historische *mabttt*  (aber  *w«iaeA<it')  zu  mgiein-  verkttrzte  (wahrend  ' 
urspr.  *M«ifei  ohne  inneren  Vocal  sich  ungestört  als  ««nri  erhielt). 
Ganz  analoge  Erscheinungen  finden  sich  ausserhalb  des  Semitischen 
in  reicher  Mannigfaltigkeit;  ganz  voll  davon  ist  z.  B*,  um  nur  das 
klassischste  Beispiel  anzufClhren,  das  Altirische;  vgl.  etwa  Parallelen 
wie  eert  *Recht*  aus  urir.  'kertoa,  und  berihar  (d.h.  berßttr)  *eT  werde  ge- 
tragen' aus  urir.  *terätar  mm  lat.  fcratwr,  oder  Lehnwörter  wie  altir.  «wp 
ans  lal  corp»»  neben  cierche^M  'geistlicher  Stand'  zn  lat.  deriem.  Auch 
hier  ist^  wie  man  sieht  ein  nrsprfinglicher  innerer  Vocal  vollstftndig 
ansgeliEbUen  und  nur  seine  Wirkung  auf  den  folgenden  Gonsonanten 
als  Zeuge  fOr  sein  einstiges  Vorhandensein  übrig  geblieben. 

§  6*  Accente  und  Verwantes.  a)  Die  Vershebnngen 
sind  durch  die  metrischen  Accente  *  und  "  bezeichnet  Wie 
in  §  109  ff.  116.  125 ff.  näher  ausgefOhrt  ist,  steht  '  auf  den 
Hebungen  von  normaler  oder  verminderter  Dauer,  *  und  auf 
überdehnten  Hebungen,  und  zwar  "  auf  Hebungen,  die  einen  Teil 
der  Zeit  der  folgenden  Senkung,  auf  solchen  die  einen  TeÜ  der 
Zeit  der  vorausgehenden  Senkung  absorbiert  haben.  Hangel  der 
metrischen  Acc^te.  in  einem  Vers  oder  Versstück  bedeutet,  dass 
dessen  metrische  Lesung  mir  zweifelhaft  ist;  das  Nähere  ist  dann 
jeweiien  in  den  Fussnoten  angegeben. 

b)  In  der  Begel  treffen  die  mekischen  Accente  die  Ton- 
silben der  damit  ausgezeichneten  Wörter.  Bei  diesen  brauchte 
also  der  natürliche  Wortton  nicht  besonders  angegelx  u  /u  werden. 
Fällt  aber  bei  der  nicht  seltenen  'versetzten'  oder  'sch weinen- 
den* Betonung  (§  185  ff.)  der  Versictus  auf  eine  andere  Sin)e  ul» 
die  natürliche  Tonsilbe,  so  ist  die  letztere  ausdrücklich  durch  den 
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Gravis  ^  herroigehöbeii  worden,  wie  in  imHF  Hßi4A,  H  *U  Aor^  Ufi^i 
Gen.  4, 23  n.  dgl.  Widersprach  zwischen  der  angenommenen  me- 
trischen Betonung  imd  flberliefertem  'znrflckgezogenen  Ton'  ist 
dag^n  durch  ■  markiert^  wie  in  mJad  na}a^ni  Jud.  5,  25,  oder  fv'iWM 
bMfto,rf       Gen.  49,  3. 

c)  Ueberliefertes  Maqqef  ist  durch  den  Bindestrich  -  wieder- 
gegeben; ^  hat  den  gleichen  Wert,  d.  h.  es  dient  dazu,  ein  enges 
Zusammensprechen  zweier  Wörter  mit  Entt^nung  des  ersten  an 
solchen  Stellen  anzudeuten,  WO  der  MT.  selbst  kein  Maqqef  hat 
Doch  ist  dies  „  im  Ganzen  nur  gesetzt,  wo  eine  äussere  An- 
weisung fOr  den  Leser  bequem  schien. 

Anni     rt't'cr  die  Bedcutunf;  der  Zeichen  <      •  uw\  [    ].      unil      >r>\v-if>  des  g«« 
4  hobeoca  und  gc«perrteo  Satwt  vgl.  oben  S.  lo  and  die  dort  aiigeftihricn  StcUen. 
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Voterörtenmg«!  zur  aUgemeinen  Bhytiimik. 

§  7.  Bei  den  Forsrhem,  welche  der  ho))r.iisrh»'ii  Oirhtnnir 
ftberhauf>t  eine  formelle  und  nicht  bloss  ntilistische  Regelung  zu- 
erkennen, findet  man  wol  (^fter  den  Ausdruck  ^rebraucht.  diese 
Poesie  habe  auf  alle  Kalle  kein  'Metrum',  sondern  'nnr  einen 
Rhythmus'.  Was  damit  des  Genaueren  gemeint  sein  s*iil.  hab«» 
ich  aber  nirgends  deutlich  ausgesprochen  gefunden.  Jrh  kann 
daher  nicht  umhin  zu  vermuten,  dass,  wie  so  oft  in  allen  land- 
läufigen metrischen  Kröi'ternnijen.  so  auch  hier  die  Wörter  Metrum' 
und 'Rhythmus'  etwas  obenhin  gebraucht  werden,  ohne  bpstimmte 
Vorstellung,  was  deim  eigentlich  den  'Rhythmus'  technisch  vom 
'Metrum'  scheide.  Andrerseits  liegt  der  Ursprung  der  Hedeweise 
klar  vor  Augen.  Sie  knüpft  an  den  Spnichgebniuch  der  mittel- 
alterlichen Metriker  an,  die  unter  mrlium  ein  im  antiken  gi'iechisch- 
römischen  Sinne  mit  Berücksichtigung  der  sog.  natürlichen  Sprach- 
quantitäten und  Vei  nachlftssigung  des  \\  (»rtaccents,  unter  rin/flimiis 
dagegen  ein  nach  beliel)ter  mittelalterlicher  Art  unter  Benkksich- 
tignng  des  VVortaccents,  aber  mit  Vernachlässigung  der  natürlichen 
Sprachquantitaten  gel>antes  lateinisches  Gedicht  vei'standen.  Ein 
solches  'rhythmisches'  Gebilde  musste  aber  dem  an  die  antiken 
mdm  gewöhnten  und  durch  sie  verwöhnti>n  Ohr  des  klassisch  ge- 
bildeten Philologen  wol  als  ein  Greuel  erscheinen,  und  so  verband 
sich  denn  bei  den  neueren  Philologen  mit  dem  Wort  'Rhythmus' 
allgemach  und  ganz  ungezwungen  die  Vorstellung  von  einem  ge- 
wissen Minus  an  Kunst,  v(m  einer  gewissen  VerwibUnung  und 
Regellosigkeit.  Und  diese  neg;iti\o  Vurst-ellung  hat  denn  sichtlich 
auch  zu  jenem  etwas  abschätzigen  'nur  ein  Rhythmus'  gefülirt, 
daä  man  so  gern  liest  oder  hört.  Das  Urteil  ist  ja  auch,  als  ein 
Vergleichsurteil,  niclit  ganz  ohne  Berechtigung,  denn  die  hebräischen 
Verse  hal>en  sicherlich,  mögen  sie  nun  beschaffen  gewesen  sein 
wie  sie  wollen,  iiii  bt  die  kunstvolle  (.»uantitätsregelung  der  antiken 
griechisch-römischen  Verse  besessen,  die  zum  Vergleiche  dienten. 
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Wozu  aber  ilherhaupt  »ler  V^Tgleich?  Handelt  es  yich  bei  den 
'Rhythmen'  m  dem  festgestellten  Sinne  wirklich  nur  um  Degene- 
rationen der  alten  Kunstformen }  Handelt  es  sieh  nicht  vielnichr 
um  zwei  gleichberechtigte  Kunstpi-incipien,  die  im  gegebenen  Falle 
einander  nur  historisch  ablösen,  und  haben  nicht  auch  die  'Rhyth- 
men' vielleicht  Vorzüge,  die  den  alten 'Metren*  fehlten}  Erschöpft 
ül>erhaupt  die  oben  gegebene  Definition  von  metnim  und  rhiffhmiis 
den  VVesensuntei-scliied  der  beiden  Dichtg-attungen  ?  Und  wenn 
nicht,  in  welchem  strenger  begrenzten  Sinne  sollen  wir  heutzutage 
die  beiden  Wörter  gebrauchen?  Das  alles  sind  Vorfragen,  die  doch 
auch  für  die  Erforschung  der  hebrftischeu  'Metrik'  von  fundam^- 
tiiler  Dedeutung  sind,  und  doch  haben  sie  hier  bisher  kaum  eine 
uenuenswerte  Beachtung  gefunden.')  Bei  den  drei  metrischen 
Systemen,  die  heutzutage  wol  im  Vordergrund  der  Discussion 
stehen,  dem  von  Bickell  einerseits  und  dem  von  Ley  und  Gkimme 
andrerseits,  vermisse  ich  ihre  Berücksichtigung  ganz.  Ich  glaul»e 
auch  nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  dieser  Unterlassungssünde  den 
Haui)tgnmd  finde,  warum  es  Insher  nicht  gelungen  ist^  ein  glaub- 
vrOrdiges,  durch  sich  selbst  wirkendes  System  der  hebrftischeu 
Metrik  va  finden. 

Soll  hier  Abhülfe  geschafiiBii  werden,  so  muss  man  sich  voilier 
Aber  die  Fundamentalfragen  aller  rhythmisclirai  oder  meiariBchc^i 
Kunst  klar  werden.  Nur  dann  kann  man  erst  mit  richtiger  FVage- 
stellung  auch  an  die  hebrftischeu  Texte  herantreten.  Eine  solche 
allgemeine  Orientierung  ist  auch  heutzutage  ohne  grosse  Arbeit 
sehr  wol  mögUch,  nam^tlich  seit  ß.  WstTTPHAi/s  glänzende  Neu- 
belebung  der  Lehren  des  alten  Tarentiners  Aristoxenos  Licht  und 
Ordnung  in  das  bis  dahin  herrschende  Chaos  widerstreitender  An- 
schauungen gebracht  hat.')  Fflr  unsere  Zwecke  dttrften  etwa  fol- 
gende Vorerinnerungen  genügen.*) 

1)  Am  einsichlij^teD,  odur  vielleK-ht  richtiger,  mit  dem  besten  natürlichen 
Gefühl  für  du  Wesentlich«  und  Gharakteruttsche,  haben  sieh,  soviel  ich  sehe, 
Mekz,  Hiob  vS.  LXXXVI,  und  Schlott»! ans,  ZDUQ.  33,268 ff.  ausgesproehen. 

Aber  auch  sie  sind  leider  auf  halbem  Wege  stehen  ^'eblii>ben. 

2)  8.  n;iin<'ntli<  h  R.  Wksthuu-,  Allfj.  Theorie  der  mur^ikal.  Rhythmik  seit 
J.  .S.  lliveh,  Leiji/ij,'  1880;  Griech.  Rhythmik,  3.  Auil.,  ebda.  1885;  Allg.  Theorie 
der  griech.  Metrik,  3.  Aufl.  (mit  H.  OLEomcB),  ebda.  1887;  Aristoxenos'  von  Tarent 
Metrik  und  Rhythmik,  1.  II,  ♦■bda.  1883 — 1*^93.  Eine  ganz  vorzügliehe.  knappe 
Ff>rmulierung  der  htitr^tin  alU'<'meinfn  Siit/e  der  Khuhmik  giltt  Fr.  Kahan, 
ßoitr.  zur  Geseh.  der  deutschen  Sju-a'-iie  und  Lit.  2^  (Halle  i8yJS^,  Ö.  42 — 53. 

3)  Man  wolle  es  entschuldigen,  wann  ich  hier  um  des  notwendigen  Zusammen- 
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§  8.  Die  Werke  der  'niusisrheii  Künste',  d.  h.  <l<'r  Musik, 
Örchestik  und  Poevsie,  liuhcii  im  Ue^aMisatz  /u  den  Werken  d<?r 
bildenden  Kflnste  die  gemeinsame  Bi^sonderheit.  dass  sie,  nni  zu 
voller  mitl  reiner  Wirkung  ym  gelangen,  d(T  rtpi(»duciei(Mi(ieii 
Thätigkeit  eines  Dai*stellers  l)e(hlrten,  «lei  das  Werk  dem  Hörer 
oder  Zuschauer  vorföhrt.  Die  eig^entlii  he  Kunstfomi  des  Werkes 
kaiiii  dalvM-  ;infli  nur  durch  Analyse  elien  dieser  VoHührung  oder 
(mit  6pe<  iellei'  Beschränkung  auf  Musik  und  P(»esiei  des  Yortra^rs 
verstanden  und  frewürdigt  werden.  Eine  Analyse,  die  stiitt  an 
den  Iel)en(iigen  Vortrag  hloss  an  die  ^tjeschnebeneu  S\  nil)ole  ('Noten, 
'J'extworte,  metrische  ZeicluMi  und  S(  hemata  u.  dgl.j  anknüpft,  he- 
r.iuht  sicli  selbst  wichtiger  Erkeimtnisquellen,  ist  mithin  prin- 
cipiell  unvollständig  und  daher  zweckwidrig  und  verwirrend. 
Liegen  aber  irgendwo  —  wie  au(  h  in  unserem  Falle  —  nur  solche 
geschriebene  Symbole  vor,  so  können  diese  nur  dann  mit  Aussicht 
auf  Erfolg  gedeutet  werden,  wenn  es  <lurf'h  vorsichtiges  Pro- 
bieren und  mit  Hülfe  der  an  gilnstigeieii  Oljjecten  gewonnenen 
allgemeinen  Erfahi-ungen  gelingt,  die  hinter  ihnen  versteckt  liegen- 
den Vortragswerte  7ai  eruieren  f\veit<^res  hiery.n  s.  50I 

^  9.  Die  Wirti'ihrung  fies  niusischen  ivunstwerks  verläuft  in 
der  Zeit,  oder  mit  andern  Worten,  das  musische  Kunstwerk  kommt 
mir  durch  eine  Bewegung  in  der  Zeit  zur  Erscheinung.^)  Die 
specitisohe  Form  dieser  Bewegung  heisst  allgemein  AMauf  oder 
oiihuo^,  Rhythmus,  sofern  sie  gesetzmässig  (und  hu  Kunst- 
w.'ik  auch  wolgefällig)  geregelt  und  gegliedert  ist.  Sic 
wild  veranschauliciit  durch  ein  simdich  wahrnehmbares  Sub- 
strat, an  dem  sich  der  «i-H^iJOs*  abspielt;  wir  lie/.»  i(  hnen  es  im 
AnsclüuöS  an  Aristoxenos  als  das  ^viiiii^öufroi'.  Dies  Ithythmi- 
zomenon  ist  verschieden  je  nach  den  Eigenheiten  der  drei  mu- 
sischen oder,  wie  man  ima  auch  sagen  kann,  rhythmischen  Künste. 
In  der  Oirhe.stik  l)e.stt;ht  es  in  den  successivcn  Bewegungen  der 

Tanzenden,  in  der  Muaik  in  den  successiven  Klängen  und  Accordeu, 
  .  _    —  —  « 

huigea  wüten  »nch  ganz  elemeutarc  und  allliekanute  JJingo  niil  vorbrin^niii  nius-s: 
dpnn  !5;ehr  [rowöhnliih  wird  Wiehl i^ns  lui'l  Wesentliches  übersehen,  weil  es  eben 
zo  aUlüglkh  erscheint,  üls  dass  <>n  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  lenken  könnte. 

1)  Das  ist  wenigstfus  da.s  Ursprüngliche  und  Nonnalt.  Aber  »udi  selbist 
di«  modene  Sinrogatfotm  dM  Genusses,  durch  StilUeBsn,  die  besonders  bei  der 
Potsi«  in  Betracht  kommt,  ist  an  den  Zeitablanf  gebunden.  Niu-  sollte  miin 
solche  Surrogate  bei  ornsthafter  rntersudump  der  principielien  tirundüragen  bei 
Seite  lassen,  und  itineu  nur  ein  Anhaugäcapitfl  widmen. 
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in  der  Poesie  in  den  successiven  Silben,  Worten  und  Sätzen  des 
Textes.  Demgemftss  wird  anoh  der  Rhythmus  entweder  mit  dem 
Auge  oder  mit  dem  Ohr  wahrgenommen.  Bei  dem  ausfahrenden 
Darsteller  tritt  dazu  noch  das  kAiperlidie  Bewegungsgefühl,  das 
sich  übrigens  oft  auch  bei  dem  Hörer  und  Zuschauer  einstellt, 
9d  es  TIass  6s  bloss  vorgestellt  wird,  sei  es  dass  es  zu  wirklich 
ausgeführten  Bej;leitl>ewe^ngen  fahrt 

^  10.  Das  l\h\ thini/.oiiit'uou  setzt  sich  fpiner  zussiranien  aus 
einer  lieihe  surressivpr.  aber  von  einander  iri;riid\vic  getrennter 
Teüstiu'kc,  die  man  etwa  als  (rhythmische)  Phasen  be/,cicliiieu 
kann.  Suh  he  Phasen  sind  in  der  Orchestik  die  Kin/eibewegnnjOfen, 
in  der  Musik  die  Kin/.i  iklrmi:*'  uii<l  -acionle,  iu  der  gesprochenen 
Poesie  im  Ganzen  die  Kiuzelsilhfu  des  Textes.') 

Jede  Phase  de.s  Rh>'^thmi/tnnenon  nimmt  einen  bestimmten 
Brurhteil  der  für  das  rhythmischi'  Kiii/t  Lrcltilde  erforderlichen  Ge- 
saniintzeit  in  Anspruch.  Oft  wird  alter  diese  (resammtzeit  nicht 
ganz  durch  s»>lchc  Phasen  activ  au.-igelüUt,  sondeni  es  bleiheu 
leere  (d.  h.  actionslose)  Zeitstücke  übrig.  Diese  nennen  wir 
Pausen.  Kür  die  lieret  hnuug  der  Zeitverhaltnisse  rhythuii.scher 
(iebilde  sind  diese  Pausen  el)enso  notwen<lig  luranzuziehen,  wie 
die  durch  wahrnehnihair  Phasen  gefüllten  Zeitabschnitte  fvgl.  auch 
§  42,  4).  Man  kann  also  in  Kürze  sjigeii:  Im  Hlivthaiu^  können 
Pha.seu  und  Pausen  mit  einander  abwechseln,  und  für  die  Zeit- 
berechnung sind  sie  gleichwertig. 

f/l  II.  Blosse  Kinteilung  der  Zeit  in  coordiniert«'  Tt  ilst recken 
genügt  nicht,  um  Khytliinus  zu  schaffen,  ant  Ii  wt  iin  die  Teil- 
strecken durch  äusbero  Zei.  heu  wahrnehmbar  von  einander  ali- 
gehobeu  werden,  z.B.  durch  absolut  gleichartige  Schflllf  irttiau 
gleichem  Zeitiibstand,  wie  etwa  durch  die  Sridäirr  rim  s  ^dt  if  h- 
mässig  bewegten  sog.  SchallhamnuTs.  Rhythmus  entsteht  erst, 
wenn  dir  einzelnen  Zeithtreekeu  bf/.,  flie  ihnen  entsprechenden 
Phasen  nnd  Pausen,  gegen  einander  difl'eren/iert ,  und  was  wich- 
tiger ist,  gl  np]i*ii\vi'isB  zu  besonderen  Einheiten,  sog.  rhyth- 
mischen Gruppen,  verbunden  werden. 


1)  Reim  f}».*sang  wird  panz  gewöhnlich  eine  SprafhsilV«^  auf  nn  Vn.  n'  N'  i'rn 
verteilt,  «1.  h.  eine  Spfw^pha*;*'  in  mehrere  musikalische  Pbusen  zerlept.  Wie  weit 
eine  solche  'Zerdehiiung"  auch  heim  öprechvortrag  zugela^i^cn  wird,  bleibt  iui 
EinMlaen  zu  untereudiein.   NSberes  hterfiber  a.  iiiit«a  §  29  f. 
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§  12.  Die  einfachsten  rhythmischen  Gruppen  sind  im  Vei-se 
die  sog.  Füsse,  denen  in  der  Musik  ungeföhr  die  sog.  Takte 
entsprechen.')  Aber  mit  der  Ausscheidung  der  Füsse  (Takte)  ist 
die  Gruppenbild  uug  eines  rhythmischen  System  noch  nicht  er- 
schöpft üeber  den  Fflssen  (Takten)  stehen  vielmehr  wieder 
Qrappen  höherer  Ordnung,  die  man  in  aufsteigender  Folge  als 
Abschnitt,  Beihe,  Periode,  (Absatz),  Strophe  bezeichnet. 
Doch  brauchen  nicht  in  jedem  rhythmischen  Gebilde  alle  diese 
Stufen  der  Gruppierung  vorhanden  an  sdn;  der  Absatz  ist  flber- 
banpt  nur  ein  gelegentlich  auftretendes  Hittelglied  zwischen  Pe- 
riode und  Strophe.  Zur  Veranschaulichung  des  Gesagten  möge 
etwa  folgendes  Beispiel  dienen»  bei  dem  audi  die  auftretenden 
Fansen  durch  (p)  markiert  sind: 

Periode 

Reibe  Reihe 


Abschnitt  Abschnitt  Abüchnitt  Abticbnitt 


Fun        Fuss        Fuss       Fuss         Fuss        Fuss        Kuhk  (^Fuss) 
Ah  ich  1  noch  ein  |  Knabe  |  war  ij)/  .  Sperrte  |  man  mich  |  ein       1  (jj)  | 

Feriode 


ET 

Ii 

9 


Reihe  Reihe  Reihe 


Abtu^huitt  AbüQhnitt        Abschnitt     Abedwitt     Abidmitt  Abschnitt 


Fun  Fusa  Pom  Fum  Fqh  Fqu  Fqu  Fum  Fom  Fum  FussiFushi 
Uni  tn  \  8tu8      '■  mm<Aes  \  Jahr  [p]   über '  mir  nl-'lein  fp)  f]>^  '  wie  i»  '  Mutter-' leib  i[>]  (]>) 

Wu'V  treten  zunächst  je  zwei  l'üssc  /.ii  imticiu  Ahschiiitt  (hior 
filier  I)i])()die)  ziisiinniim ;  je  zwei  l)i])()(li*'U  bilden  eint'  i  virrlüssitrc) 
Keihe;  diirauf  folgen  zwei  J'eriodon.  ciiiP  /weireihiij,  eine  di'eiieihig, 
und  diese  schUessen  sich  endlich  zur  (zweiperiodigen)  Strophe  zu- 
sammen. 

^  13.  .I»'der  Vnss  /erlVilU  ausserdem  rhytiuniscli.  d.  Ii.  zeitlich 
und  dynaiiii>srh -j,  in  zwei  ideaiteile,  die  man  heim  Taktschiagen 
durch  Auf-  und  Xiedorsrhlncr.  gr.  t"cQ<Jti;  und  IhVfjj,'.  zu  nuirkieren 
pflegt  und  dana*  Ii  aucli  kurzweg  Arsis  und  Thesis  nennt.  Von 
diesen  ist  die  Thesis  der  stärkere,  die  Arni?*  der  schwächere  Teil. 
Daraui'  beruhen  die  iu  der  musikalischen  Xomeuclatur  Qblichen 


1)  Ungefähr,  denn  nach  unserer  niodernen  Taktschi-eibunp  sind  die  musi* 
kaltschen  Takte  nicht  immer  fchi»-  Hliytlimti^sfruppen,  s.  unten  §  32  ff. 

2)  Aber  nicht  notwendig  auch  nuiU  der  Zahl  seiner  Phasen  oder  Silben: 
denn  es  gilit  noch  einsilbige  oder  einphasige  Füsse,  s.  §  19.  29  tt.v. 
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Namen  guter  oder  schwerer  Taktteil  fUlr  die  ThesiB,  und 
schlechter  oder  leichter  Taktteil  fOr  die  Arsis.  Die  Ans- 
dracke  Hebung  oder  Ictus  für  die  stärkste  Silbe  eines  Fosses, 
und  Senkung  fOr  deren  schwiftchere  Begleitsilbe  oder  -Silben  heben 
dag^n  nur  einen  dynamischen  Unterschied  des  Vortrags  hervor, 
ohne  besondere  Bflcksicht  auf  specifische  Zeitteilung»  Das  erklärt 
sich  daraus,  dass  diese  beiden  Ausdrücke  d^  beschreibenden  Metrik 
des  gesprochenen  Verses  entetammen,  bei  dem  jene  zeitliche 
Idealteilung  des  Fusses  nach  §  25  ff.  überhaupt  zurücktritt  Um 
diesen  Bedeatungsunterschied  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  ist 
im  Folgenden  stets  ausdrücklich  von  musikalischer  Thesis  und 
Arsis  gesprochen  worden,  wo  diese  Begriffe  vorkommen.*^) 

S  14.  Als  Factoren  des  Rhythmus  sind  alle  die  Mittel  zu 
bezeichnen,  welche  die  Gruppenbildung  unterstützen  bez.  die  Vor- 
stellung eines  rhythmischen  Ablaufs  erwecken  helfen.  Diese  sind 
(nach  Saban  S.  45  f.):  *i)  die  Zeitaufteilung  nach  gewissen  festen 
Proportionen;  2)  die  Dynamik,  d.  h.  die  Abstufung  nach  St&rke 
und  Schwäche;  3)  das  Tempo;  4)  die  Agogik,  d.  h.  kldne  Deh- 
nungen und  Kürzungen,  die  die  Normaldauer  eines  Wertes  erleidet, 
ohne  dass  die  Grundproportion  für  das  Bewusstsein  gestört  wird; 
5)  die  Tonarticulation  (legato,  staccato  n.  s.  w.);  6)  die  tote 
Pause,  d.  h.  irrationale  leere  Zeiten,  die  als  Grenzen  gebraucht 
werden;  7)  die  Melodie  mit  ihren  bedeutungsvoll^  Inten^all- 
schritten  und  Schlüssen;  8)  der  Text,  der  durch  syntaktische 
Gliederung  und  den  Wechsel  accentuierter  und  nichtaccentuierter 
Silben  die  rhythmische  Gruppenbildung  wesentlich  fördert;  9)  das 
Euphonische  des  Textes,  2.  B.  Beim,  Alliteration  u.  dgl.,  was 
eben&lls  d^  Rhythmus  stützt.* 

*Nur  das  Zusammenwirken  aller  oder  doch  der  meisten  dieser 
Factoren  erzeugt  den  Rhythmus.  Es  brauchen  aber  nicht  alle  in 
gleicher  Richtung  zu  wirken.  Einige  können  widerstreben,  die 
dann  durch  stärkere  Wirkung  anderer  in  ihrer  Thätigkeit  com« 
pensiert  werden.  In  solchen  Fällen  —  und  es  sind  wol  alle  —  ist 
das  ideale  rhythmische  System  mehr  oder  weniger  verschleiert 


l)  Es  ist  in  der  Metrik  infolge  eiues  Missversliinduisses  Ufr  autiken  Termino- 
logie lange  fiblich  gewesen,  Arsis  mit  Hebung  und  Tht'sis  mit  Senkung 
gleicbzoaetzeD.  Vor  dieser  irrigen  Anwendung  der  beiden  Wörter  ist  ganz  be- 
sonders zn  warnen. 
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Gerade  in  der  feinen  \'eru  (  atUiiig  der  (iegensätze  in  den  Factoren 
besteht  die  Kunst  der  rhythmischen  Arbeit'  (Saran  S.  46). 

%  15.  Bei  weitem  die  wichtigsten  unter  difstii  Factoren  sind 
aber  die  beiden  erstgenannten:  Zei  tauft  ei  1  ung  und  Stärke- 
abstufung. Sie  überwiegen  denirt.  dass  man  sie  als  die  eigent- 
lichen constitutiven  Factoren  des  Rhythmus  betrachten  kann. 
Ihre  Combination  genügt  bereits,  um  deutlich  die  Vorstellung  eines 
Rhythmus  zu  erwecken.')  Sie  werden  daher  auch  in  der  praktischen 
Khythmiislehre  stets  in  erster  Linie  berücksichtigt  und  graphisch 
be'zeichnet.  So  dienen  in  der  Musik  die  verschiedenen  Noten- 
formen  ^  J  j  /  a.  s-  w.  der  Bezeichnung  der  Zeitaufteilung,  des- 
gleichen (Ue  Taktstriche;  der  Taktstrich  deutet  ausserdem  durch 
seine  Stellung  vor  dem  guten  Taktteil  zugleich  die  dynamische 
Ahstnlung  mit  an.  Aehnlich  verhält  es  sacth  in  der  landläufigen 
Metrik  mit  den  Zeitzeichen  wie  - ,  v ,  a  etc.  und  den  Stärkezeichen 
wie    *  B.  dgl. 

Gesetaie  und  Praxis  der  Z^tfuifteilnng  und  der  Dynamik  muas 
sich  dalier  auch  d^  An&nger  in  der  Kunst  des  V<»rtrag8  ni^rst 
zu  dgen  machen.  Wer  beispielsweise  einen  Hexameter  richtig 
vortrage  will,  muss  voriier  lernen,  wie  er  sein  Bhytfamizomenon, 
d.  h.  den  Text^  zu  'quantitieren'  und  wohin  er  die  *Icten'  zu  legen 
hat  Und  das  gilt  mntatls  mutandis  Ton  allen  rhythmischen  Ge- 
bilden, speciell  also  auch  von  aller  Poesie,  sofern  diese  nicht  etwa 
—  was  doch  nur  ausnahmsweise  der  Fall  sein  kann  —  direct  pro- 
saische Form  hat.  Es  gilt  also  auch  sowol  von  den  im  Mittel« 
alter  als  mefra  wie  von  den  als  rkiftkmi  bezeichneten  Gedichten 
(oben  8.  25),  denn  diese  Namen  waren  beide  einseitig.  Man  spradi 
eben  da  von  einem  mefrum,  wo  man  über  die  Zeitmasse  oder 
Zeitwerte  und  namentlich  Aber  das  Verhältnis  der  rhythmischen 
Zeitwerte  zu  den  sprachlichen  Zeitwerten  der  sog.  Kürzen  und 
Längen  relativ  Viel  und  Positives  aussagen  konnte  (oder  aussagen 
zn  können  vermeinte),  und  wo  die  Stellung  der  Icten  nicht  von 
der  Stellung  der  sprachlichen  Accente,  sondern  von  der  Folge  der 
Zeitwerte  abhieng.  Bbenso  einseitig  sprach  man  von  einem  rhyth' 

i)  Man  Tgl.  z.  B.  die  Trommdlmnsüc,  di«  nur  Zcii-  und  StArkennteTScliiede 

TWPWendot.  —  Die  übrigiui  ructoron  dieom  mehr  /.ur  feiueren  A  iisarbeitnng.  Unter 
ihucii  ist  für  iS'w  kilnstlerische  Wirkmii;  nanieiitlicb  uot-h  dio  Agogik  von  Bedputuiij,'. 
Der  Uaterscbied  zwiscbeu  'ausdrueks vollem'  Vortrag  und  ^uiecbauisubeiit'  Siiiehni 
oder  Sprachen  im  streng«!  Takt  iet  t.  IS.  *^\i\n\U'\h  ngogiadier  Hatur. 
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mus  da  wo  man  in  erster  Linie  vom  Verh&ltnis  der  Icten  zn  den 
sprachlichen  kccentm  zu  handehi  hatte  und  es  dem  Vortragenden 
mehr  oder  weniger  flberlassen  konnte,  sich  nun  die  hier  von  der 
Stellung  der  Icten  zu  einander  abliAngenden  Zeitwerte  aus  dem 
ihm  bekannten  Accent-  und  Ictenschema  so  nebenbei  heraus- 
zufinden. Immerhin  ist  anzuerkennen,  dass  diese  mittelalterliche 
Benennung  einen  nun  einmal  bestehenden  wichtigen  Unterschied 
der  Rhythmenbildung  praktisch  ausdrückte.  Sie  konnte  auch  nicht 
viel  Schaden  stiften,  so  lange  man  die  Vortragsform  beider  Gatr 
tungen  noch  aus  lebendiger  Tradition  kannte.  Schlimm  wurde  es 
erst,  als  man  diese  Vortragsform  vergessen  oder  zu  ignorieren 
gelernt  hatte,  und  die  mit  dem  Namen  *  Metrik'  behaftete  Dis- 
ciplin,  mit  dem  alten  Vorrat  von  Definitionen  und  Zdchen  ver- 
ständnislos weiterwirtschaftend,  zu  einem  zusammenhangslosen 
Chaos  irreleitender  Sätze  oder  zu  einer  mechanischen  Lehre  von 
allerhand  Zeichen  und  Strichen  herabgesuuken  war,  mit  denen 
Niemand  mehr  einen  deutlichen  Begriff  verband.  Und  gebessert 
wurde  die  Sachlage,  wie  der  heutige  Stand  der  Dinge  auf  vielen 
Gebieten  das  nur  zu  deutlich  verrftt»  auch  dann  nicht,  als  man  — 
beim  ehrlichen  Suchen  nach  besserer  Erkenntnis  —  auf  das  Wort 
'Bhythmus*  stiess  und  nun  auch  dies  wieder,  unverstanden  oder 
nur  halb  verstanden,  in  jenes  alte  Chaos  von  termini  technici 
hineinwarf.  Hier  also  muss  die  Reform  vor  allem  einsetzen,  und 
das  erste  Ziel  aller  vemflnftigen  metrischen  Forschung  muss  sein: 
Klarl^^ng  der  rhythmischen  Werte,  und  zwar  in  erster  Linie 
sowol  der  Zeitauft;eilung  wie  der  Stärkeabstafungen  der  zu  untere 
suchenden  rhythmischen  Objecte.  Für  den  Sprechvers  tritt  ausser- 
dem noch  die  Klarl^ung  etwaiger  melodischer  Abstufui^n  hinzu. 

§  i6.  Bei  der  Frage  nach  den  Zeitwerten  muss  man  vor 
allem  seine  Aufmerksamkeit  einem  fundamentalen  Unterschied  der 
Zeitaufbeilung  zuwenden,  der  die  Oesammtmasse  der  Rhythmen  in 
zwei  grosse  Hftlfben  zerlegt  (vgl.  jedoch  auch  unten  §  31).  Auf 
der  einen  Sdte  stehen  die  strenger  geregelten  Rhythmen  der 
(Orchestik  und  der)  Musik,  einschliesslich  des  eigentlichen  Ge- 
sanges, auf  der  andern  Seite  die  lockereren  Rhythmen  des  kunst- 
mftssigen  Sprechvortrags  der  Poesie.  Hieran  anknüpfend  kann 
man  wol  direct  mit  Sarak  von  einem  Gegensatz  zwischen  musi- 
kalischem und  poetischem  Rhythmus  sprechen.  Vielleicht  ist 
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es  aber  zweckmässiger,  dafür  die  Aiisdnicke  rationaler  und 
irratioualer  Rhythmus  zu  verwenden,  in  Anlehnung  an  die 
alte  Bezeichnung  dcb  lür  sie  besonders  charakteiibtiBchen  Zeit- 
verhältniases  von  musikalischer  Thesis  und  Ar.sih  bez.  von  Hebung 
und  Senkung  (s.  unten  ^17).  Zur  Kiarleguug  dieses  Unterschiedes 
ist  etwa  an  Folgendes  zu  erinnern. 

§  17.  Der  musikalische  oder  rationale  Rhythmus  ist 
charakterisiert  durch  eine  dreifache,  priiKipicll  nach  einfachen 
mathematischen  Verhältnissen  geregelte  Zeitaufteilung,  »lit^  man 
di  iaiiarh  auch  Itei  jedem  ])eliehigeu  Musikstück  (ob  Instrumental- 
tultT  Vocahnusik  ist  gleichgrütig)  durch  entsprechende  Begleit- 
iuindlungen,  wie  Taktschlagen  oder  Zählen,  markieren  kann.  Das 
Musikstück  zerfällt  danach  zunäch.st  in  Takte,  d.h.  relativ  grössere 
Zeitstrecken  von  gleicher  Dauer;  jeder  Takt  aber  gestattet  wieder 
eine  doppelte  Zerlegung,  und  /.war  a  1  in  seine  musikalische  Thesis 
und  Arsis  bez.  guten  und  s(  hlechten  Takttuil  (s.  oben  §  13), 
und  b)  in  ZUhl/.eiten  (jnovot  .toCnot,  tmrac).  Die  letzteren  sind 
diejenigen  idealen  und  unter  einand<»r  an  Dauer  wieder  gleichen 
Teilzeiten  des  Taktes,  die  wir  l)eim  Taktzählcn  durch  'eins,  zwei, 
drei*,  'eins,  zwei,  drei,  vier*  n.  s.  w.  nuirkiercn,  und  nach  deren 
Anzahl  im  Takt  wir  die  Taktart  benennen  und  durch  die  Takt- 
vorzeichnung auch  direct  gi*aphisch  bezeichnen.  So  besteht  der 
einfache  Dreier-  oder  Tripeltakt  (unser  '/s"'^''^^^)  drei,  der 
(daktylisch-anapästische)  einfache  Vierer-  oder  Quadrupeltakt  (unser 
*/,-Takt)  aus  vier  solchen  Zählzeiten,  der  zusammengesetzte  (tro- 
chaisch-iambische)  %-Takt  aus  sechs  mit  der  ünippierung  3  -f  3, 
der  (ionische)  %-Takt  aus  sechs  mit  der  Gruppierung  2 -f- 2 -j- 2, 
u.  8.W.')  Auf  die  musikalische  Thesis  und  Ai-sis  verteilen  sich  die 
Zählzeiten  so,  dass  jeder  der  erstgenannten  Taktteile  eine  be- 
stimmte Anzahl  voller  Zählzeiten  oder  xQovoi  Xff&toi  erhält;  also 
S(.  B.  im  eui&chen  Tripeltakt  nach  dem  Schema  2  +  1 .  im  ein- 
gehen QnadrupeltaJct  nach  dem  Schema  2  -f^  2,  im  '„-Takt  nach 
dem  Schema  3  +  3  n.  8.w.  Das  Verhältnis  der  Dauer  von  Thesis 
nnd  Arsis  l&sst  sich  daher  stets  durch  die  niedrigsten  ein&chen 

1)  Auf  die  hier  genannten  Taktarten  und  ilure  Derivate  kann  man  sich 

b<'i  der  allgemeinen  Erörterung  ohue  Schaden  hescbrünken,  denn  der  plkNliwbe 

Füiifpi'tuki  iiml  ([er  cpiti-if isili--  Siclifii.Tt.'ikt  der  (iriedicii  spji'lt  anderwUrts  k'-itn' 
erhebliche  Holle  und  dient  auch  bei  den  tirievtieu  nicht  zur  contiuuierlicben 
Bhjrthmopuie. 

Abiudl.  4.  K.  B.  GmUtA.  4.  WtaMMdi.,  »Ml.-Uil.  Ol.  ZXI.  t.  S 
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ganzen  Zahlen  (ohne  Zuhfllfenahme  von  Brüchen)  auadrAcken,  Im 
vorliegenden  Fall  alao  durch  2:1,  1:1  und  wieder  1 : 1  heim  7»-* 
V4-  und  7«*'I^&kL  Ein  solches  matiiematiBch^  VerhftltniB  nannten 
die  Griechen  ^6si  was  sp&teriiin  durch  Marcianus  Gapella  mit 
ratiotu^nlis  übersetzt  wurde,  das  seinezseits  die  Grundlage  unseres 
*  rational'  bildet.  Rational  nennen  wir  also  kurzerhand  die 
Rhythmen,  welche  sich  auf  einem  der  angedeuteten  *  rationalen' 
YerhftltDisse  von  Thesis  und  Arsis  aufbauen.  Wir  können  aber 
gleich  als  wesentlich  hinzufogen,  dass  alle  rationalen  Rhythmen 
neben  diesem  VerhftltuiB  auch  die  Zerlegung  in  X9^^'**  ^tqänot 
haben,  daes  sie  also  auch  eine  bestimmte  Taktart  (%-,  7«-* 
'/4'Takt  u,  8.  w.)  heötsen.  ünd  femer,  dass  alle  diese  Zeitauftei» 
lungen  im  einzelnen  Musikstück  durchaus  fest  sind  und  höchstens 
durch  kleine  agogische  Verschiebungen  (|  14,  4)  innerhalb  enger 
Grenzen  modificiert  werden  können. 

I  18.  Diese  'rhythmischen  Zeitwerte'  sind  flbrigens  nur 
als  abstracte  Teilwerte  der  rhythmisch  gegliederten  nesaiiinit/eit 
zu  verstehen.  Sie  sind  eben  Teilstücke  des  «irt^iKv,  und  nicht  des 
Qvd^Hi^oiuvov.  Sie  werden  zwar  durch  die  verschiedenen  Phasen 
(§  10)  des  Kbythmizomenons  zur  Wahrnehmung  geln-acht,  aber 
durchaus  nicht  so,  dass  jeder  einzehien  Zahlzeit  des  Rhythmus 
eine  gesonderte  Phase  des  Rhythnii/.onienons  ontsfirechen  mflsste. 
Allerdings  sinkt  in  der  älteren  Musik,  soviel  wir  wissen,  «ne 
Kin/elphase  nie  unter  den  Wert  einer  Z&hizeit  herab  (die  ältere 
Musik  kennt  also,  im  Gegensatz  zu  der  modernen,  keine 
Spaltung  des  xq6vos  «pAro^),  wol  aber  werden  auch  doi^  wie 
heutzutage  sehr  gewöhnlirh  mehrere  Zählzeitcn  in  eine  Phase 
zusammengelegt  (bei  der  Bildung  der  musikalis  lK n  rhesis  ist  die 
Zusammenlegung  /wcier  j^drot  .tQiiyTot  sogar  die  Regel),  und  so 
entstehen  nehen  der  Cin  zeit  igen'  Phase  von  der  Dauer  6ines  xQ^**S 
:t{HhTo^  auch  'zwei-,  drei-,  vici  zi  itige'  etc.  Phnst  ii.  vom  Wert  von 
2,  3,  4  etc.  yoüvoi  .tqmtoi.  Für  diese  veim-hiedtncii  Zeitwert«'  der 
Phasen  gebraucht  die  antike  Musikschrit't  sehr  eitilVich  und  rationeil 
die  Zeichen  ^,  ui  u. s.  w.,  wohei  also  ^  eine  l'hase  von  der 

Dauer  eines  XQ^*''"^  stQono^  he/eichnet.  —  das  Doppelte.  -  das 
Dreiiache,  1-1  das  Vierfache  dieses  Wertes  u.  s.  w.,  dazu  treten  dann 
die  correspondierenden  Pausenzeichen  a,  a,  a,  ä.  Die  moderne 
Notenschrift  ist  weniger  consequent,  da  sie  den  xQ**^  .^lJi'nog 
fast  beliebig  mit  einem  der  gangbaren  Notenzeichen  ausdracken 
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kann.  Im  übrigen  arbeitet  sie  aber  natürlich  mit  denselben  Pro- 
portionen; man  vergleiche  etwa  folgende  gleichwertigen  Notierungs- 
systeme: 


0.  s.  w.,  oder  auch  Wechselbenennungen  wie  %■  ""'^  *  ,-Takt> 
die  doch  auch  nur  schlechthin^)  Takte  von  3,  6  und  4  iq^i 

« 

«1^«»  bedeuten. 

Im.  Folgenden  ist,  wo  Notenzeichen  erforderlich  waren,  der 


§  IQ.  Ana  dem  Gesagten  folgt,  das»  die  Zahl  der  Phasen 
eines  Taktes  der  Zahl  seiner  Zfthlzeiten  nicht  gleich  zu  sein 
braucht,  sondeni  verschieden  sein  kann.  Sie  erreicht  ihr  Maxi- 
mmn^  wenn  alle  Zfthlzeiten  auch  im  Bhythmizomenon  'isoliert', 
d.  h.  durch  eine  besondere  Phase  vertreten  werden;  daa  ist  aber 
nYir  mdglich,  wenn  auch  die  im  etnfachen  Takt  zweizeitige  musi- 
kalische Thesis  g^n  die  in  §  i8  erwähnte  B^l  wieder  in  zwei 
Phasen  zerlegt  wird;  man  spricht  dann  von  Anfldsung  der 
Thesis,  oder  zumal  bei  der  Ue1>ertragung  auf  den  Sprechvers 
von  Verschleif ung  (Laciimanx's  Silbenvcrschleifung).*)  Andrer- 
seits erreicht  die  Phasenzahl  ihr  Minimum,  Eins,  wenn  alle  Zäbl- 
zeiten  in  eine  Phase  zusanunengel^  werden  (sog.  Synkope  der 
Senkung).  Dazwischen  liegen  dann  die  abrigen  nach  der  Zahl 
der  Zahlzeiten  sonst  möglichen  Combinationen.  Hiernach  ergeben 
sich  (mit  Berücksichtigung  der  verschiedenen  Stellung  der  musi- 
kalischen Thesis  innerhalb  des  Taktes,  §  34)  folgende  Möglich- 
keit»! für  den  einfachen  Tripel-  und  Quadrupeltakt: 


1)  D.  Yl  abgeBehmi  von  gewnsen  Willlrtlrtickkeiien  der  Musiker  in  der  Be- 
neDnung  der  Taktartea  ittt  Einzelnen,  die  von  mikugelliafter  Ericenntnis  des  Wesens 

des  x^opog  nQtöxos  herrühren. 

2)  Natürlich  abgeseheu  von  den  nioderutüi  SpaUluugrn  <l«'s  xifüvog  Tt^cüroj,',  <lie 
ich  aus  nabeliegenden  Gründen  im  Folgenden  llberbaupt  von  der  Betraehtung  aus- 
adüiesse. 

.v)  Kl>pns()  spricht  nmn  vrti  Auflösung  dor  musikalischen  Arsis  da  wo 
t'iuc  äoust  gewohulii'itsinüssig  iMupha^ige,  aber  zweiseitige  Arsis  auüiiabiusweisc  iu 
swei  Phaseu  verlegt  wird. 


antik 


l  i 


j  I  > 
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a)  Tripeltakt  (fallend  =  trodiaisch,  oder  stei^:eiid=iainbi8ch): 

dreiphasig  -v.-  (J^    J^)  '^^'-^        (J^/ J**)»  zweiphasig  ^w*  (j  bez. 
j);  einphasig  ll  (^.). 

b)  Quadrupeltakt  (fallend  =  daktylisch,  oder  steigend  —  ana^^ 
p&sÜBch,  oder  steigend-fallend  =  amphibrachisch):  vierphasig 

(^/*/*/)  bez.  wv»*^  (/  /  /  >)  bez.  v-v*^«  (,^  /  /     :  dreiphasig  i*/- 

ij^^)  0^#^  J)         zweiphasig  nach  dem  St-henia2  +  2: 

U#)       --^  U  j)'  zwelphasig  nach  dem  Schema  3  +  1  oder  14-3: 

(j.  /)       -"-^  einphasig  (J). 

Fflr  die  Praxis  ist  dabei  zu  beachten,  dass  infolge  der  üblichen 
Zusammenlegung  der  zwei  lifdvm  :(Q&tot  der  normalen  einfachen 
Thesis  in  #ine  Phase  die  Anzahl  der  Phasen  eines  Taktes  ge- 
wöhnlich nm  eins  geringer  ist  als  die  Anzahl  seiner  Z&hlzeiten. 
Dsher  erscheint  also  der  dreizeitige  Tripeltakt  am  gewöhnlichsten 

in  den  zweiphasi^'on  Nonnalfonnen       ij  ^)  ^^^^^ 

vierzeitii:»'  cjiiaUrupt'ltukt  am  gewöhnlichsten  in  <len  dn-iphusigen 

Normal  türmen  ^-w  (j  ,^/),  ----  iJ^J^s)  ^^'^  ^»"mJ"^'-  «"i"  diese 
knüpfen  sich  denn  auch  »lie  in  der  antiken  Musik  ul)li(hen  Takt- 
nainen  Trochaeus,  lamltu.s,  1  Daktylus,  Aiiapii.st  un»l  Amphihrachys 
an.  Die  ilbrigen  Is«)lieniiigs-  und  Zusamnienlegiingsfonnen  sind 
im  (Janzen  seltener,  dorh  in  versrliicdeuem  (iiade  je  nach  Zeit 
und  Ort.*)  In  der  antiken  Mu.^ik  spielt  nameutlich  noch  der 
Spondeus  ^     (J  J)  bez.  -  eine  bedeutende  Rolle:  für  das 

Hebrilische  wird  sich  uns  unten  das  AuftretiMi  «Ireizeitiger  Phuäen 
(i^  bea.       als  besonders  charakteristisch  ergeben. 

üeber  das  Verhaltais  der  musikalischen  Phasen  zu  den  sprach' 
liehen  im  Gesang  s.  §  21. 

§  20.  Aus  dem  in  §  18  Gesagten  folgt  fenier.  dass  die 
^rhythmischen  Zeitwerte*  von  den  etwa  ausserhalb  des  Rhythmus 

gegebenen  sog. 'natürlichen  Zeitwerten'  im  Pnncip  unabhängig 
sind.  Dies  gilt  speciell  von  den  natürlichen  Zeitwerten,  welche 
den  fin/.elnen  Silben  der  (nichtrhythniisierteu;  menschlichen  Rede 
eigen  sind.  Diese  letzteren  hängen  (voni  l!r.letvmpo  abge.srlii  n) 
in  erster  Linie  von  der  Anzahl  und  der  habituellen  Dauer  der  in 


t)  Eiu  paar  beliebige  Beispiele  s.  §  2t. 
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der  Silbe  Tereinigien  Spradilaute  ab,  in  zweiter  Linie  auch  von 
der  Einwirkung  des  Accents  und  ähnlicher  Factoren,  indem  z.  B. 
nachdrflcklidi  gesprochene  Silben  auch  mehr  Zeitdauer  bekommen 
als  nachdmcksloee  Silben  sonst  gleichen  Baues,  u.  dgl  mehr.  Die 
groese  Mannigfaltigkeit  der  diesergestalt  in  der  freien  Bede  auf- 
tretenden natflrlicfaen  Zeitwerte  Terschwindet  aber,  sobald  die  Bede 
dem  (rationalen)  Rhythmus  unterworfen  wird:  die  natürlichen  Werte 
ordnen  sich  dann  eben  ein&ch  den  geforderben  rhythmischen  Werten 
unttt  bes.  werden  durch  diese  ersetzt  Ein  jeder  beliebige  Oesuigs- 
tezt  kann  das  lehren.  Von  den  natürlichen  Zeitwerten  des  Sprech' 
Satzes  kk  hob  mkk  er^ben  mU  Herz  und  mU  Hand  dir  Land  adl 
IAA  und  LAenf  mem  deutsches  Vaterland  bleibt  z.  B.  nichts  übrig 
in  dem  rhythmisierten  Gesangstext 


1  N 

I 

S 

>      V  1     1  ^ 

N  1    ^  ^ 

Ich 

hab   mich  er- 

ge 

■  ben 

mit 

Herz 

uml  mit  \  Hund, 

dir  iLantl  voll 

Lieb  und  ; 

J 

/ 

'  bm. 

-  adtes  Va  •  ter- 

kmd. 

und  so  mutatis  mutandis  überall. 


Nur  in  einer  Beziehung  macht  sich  doch  leicht  eine  Ein- 
wirkung auch  der  natürlichen  Zeitwerte  geltend.  Ein  leichter 
und  gefiklliger  Fluss  des  Rhythmus  wird  am  ehesten  erzielt^  wenn 
wenigstens  ein  gewisser  Parallelismus  zwischen  den  Abstufungen 
der  natürlichen  Dauer  und  den  erforderlichen  rhythmischen  bez. 
phasischen  Zeitwerten  erreicht  wird,  der  sowohl  unnatürliche 
üeberddmungen  wie  unnatürliche  Verkürzungen  der  spradilichen 
Werte  vermeidet.  Aber  die  einzelnen  Sprachen  und  Literaturen 
verhalten  sich  in  diesem  Fünkte  sehr  verschieden.  Sprachen  wie 
das  Neuhochdeutsche  sind  z.  B.  sehr  indifferent:  alle  Silben  sind 
im  Rhythmus  überdehnbar,  und  auch  lange  Silben  werden  ohne 
Anstoss  zum  Trflger  kurzer  Noten  gemacht:  höchstens  dass  man 
dabei  Silbenfolgen  meidet,  die  durch  unbequeme  Gonsonantiiäufang 
schwerfidlig  wirken  würden.  Derartig  der  Quantität  nach  indiffe- 
rente Silben  pflegt  man  in  der  Metrik  mit  einem  »  zu  bezeichnen; 
man  kann  demnach  sagen,  im  Neuhochdeutschen  liefere  die  Sprache 
nur  VersfUsse  der  Form  »»,  bez.  «if,  u.  dgl.  als  Substrat 
fOr  den  Bhytiimus.  Andere  Sprach^d,  wie  etwa  das  Qriechische, 
sind  dagegen  sehr  empfindlich  für  Sprachquantitäten.  Sie  scheiden 
zunächst  die  Silben  mit  Bücksicht  auf  ihre  Verwendbarkelt  im 
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Rhythmus  in  die  gegensfttzlichen  Gruppen  von  'lang*  und  'kurz'^) 
und  befolgen  dann  weiterhin  die  Begd,  dasB  eine  sog.  sprachliche 
Kfitrze  im  Geaai^  nicht  mehr  Zeit  bekommen  darf  als  die  eines 
Xiföi-o^  .loCiTo^,  und  dass  die  sog.  sprachliche  Länge  in  der  Regel 
nur  zur  Bildung  zwei-  und  mehrzeitiger  Phasen  verwendet  und 
nur  unter  bestimmten  Einschränkungen  auch  als  bloss  einzeittge 
Phase  zugelassen  wird  (z.  B.  im  lambns  an  den  Stellen  wo  sprach- 
liches .-  neben  ^-  erlaubt  ist).  Für  solche  Spnichen  ist  also  auch 
die  sog.  sprachliche  Quantität  (bez.  die  Dehnbarkeit)  an  den  Sche- 
mata des  Bhythmizomenons  Aberall  zu  b^^chnen,  und  zwar  ge- 
schieht das  —  leider  (vgl.  §  23.  26)  —  gewohnheitemässig  durch  die 
Notenzeichen  und  Den  neuhochdeutschen  Silbenfolgen  wie 
ifx«  bez.  m{fm»i  stehen  also  griechische  Schemata  wie  «i^,  .^v, 

^«/v,  «iv.  bez.  u.  dgl.  gegenüber.  Daneben  gibt  es  auch 

mittlere  Stufen  der  Empfindlichkeit.  So  ist  z.  B.  in  der  älteren 
germanischen  Metrik  und  so  noch  im  Mittelhochdeutschen  die 
Quantität  unbetonter  Silben  für  den  Vers  wesentlich  gleichgOltig 
(wieder  abgesehen  von  störenden  Consonanthäufungen),  während 
die  Quantität  der  betonten  Silben,  welche  im  Vers  zu  Hebungen 
werden,  noch  eine  erheblichere  RoUe  spielt  In  solchen  Fällen 
braucht  man  also  auch  nur  die  Quantität  der  betonten  Silben  zu 
unterscheiden.  Daher  arbeitet  man  in  der  älteren  germanischen 
Metrik  z.  B.  mit  Schematen  wie  cx,  g»«  u.  dgL  Wiederum  eine 
andere  Stufe  der  Empfindlichkeit  repräsentieren  z.  B.  die  Lieder 
der  Veden.  Hier' ist  an  vielen  Stellen  des  Verses  die  sprachliche 
Quantität  gleichgültig,  und  nur  an  bestimmten  Stellen  wird  eine 
bestinunte  sprachliche  Quantität  gefordert,  um  den  Versrfaythmus 
glatter  zu  mach^.  Auch  hier  genügt  die  Quantitätsbezeichnung 
an  diesen  charakteristischen  Stellen. 

§  21.  Resümierend  können  wir  hiemach  sagen:  Es  gibt 
Literaturen  (wie  die  griechische),  bei  denen  die  sog.  sprachliche 
Quantität  für  die  Technik  der  Versbilduog  essentiell  ist,  während 


i)  Dieser  Unterschied  hängt  natüriu-h  mit  der  phonetischen  Beschattenheit  der 
Silben  «mmniiwiti,  bed«ut«t  aber  pialiüscb  nidita  «nderes  als  *Iuibitu«ll  im  BhTtbmus 
dalmbar*  und  *babituell  im  Bbythmu^  nicht  dehnbar',  vgl.  Verf.,  Phonetik  *  §  6530". 

Nur  80  ist  es  auch  zu  verstehen,  dass  'Ii»'  atilnntenden  Con.son;inrpn  •  in>  i  Sill  .-  lu  i 
der  Berechnung  ihrer  'Quantität'  (richtiger:  ihrer  Dehnbarkeit  nach  hinti  ii  /u  s 
ttberbaupt  nicht  gerechnet  werden,  üondem  höchstens  i'Ar  die  'Quantität'  yhvi. 
Dehnbarkeit)  der  Torauegebenden  Silbe  in  Betracht  kommen. 
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der  Woitacceut  mehr  oder  weniger  zurflcktriti  Hier  spricht  man 
dann  kurzweg  von  'quantitierender  Dichtung',  'quantitieren- 
den  Versen'  u.  dgl.  In  anderen  Jjiteraturen  ist  die  sog.  spmch- 
liche  Quantität  für  den  Versbau  iudifierent  (wie  im  Neuhoch- 
dentechen)  oder  doch  zxun  guten  Teil  indifferent  (wie  im  filteren 
Genuaniscben  oder  ini  Vedaj;  die  Verse  solcher  Literaturen  wären 
demnach  als  *nicht«qnantitierend'  bez.  'halb  quantitierend' 
zu  bezeichnen.  Auch  bei  derartigen  Versen  braucht  der  Wort- 
accent  nicht  berücksichtigt  zu  werden  (Beispiel:  die  Vedenlieder), 
aber  er  spielt  doch  t<itsächlich  (namentlich  in  Sprachen  mit  stark 
ezspiratorischem  Accent,  wie  den  geiinanischeu)  oft  eine  so  be- 
hemchende  RoUe,  dass  man  in  diesem  Falle  in  abkürzender  Aus- 
drucksweise  schlechtweg  von 'a(;cen tnierender  Dichtung '/accen- 
tuierendeu  Versen'  etc.  redet  (weita^ee  hierzu  s.  unten  §  43). 
Einen  andern  Sinn  haben  die  AnsdrAcke  'quantitiereiid'  und 
'accentuierend*  nichi  Die  Hauptsache  dabd  aber  ist  dieses:  die 
ganze  Unterscheidung  hat  mit  dem  Rhythmus  selbst  nichts  zu 
sehafftti;  ein  neuhochdeutsches  gesungenes  Lied  ist,  obwol  'accen- 
tuierend*  und  ohne  Rücksicht  auf  sprachliche  c^iantität  gebaut^ 
nach  genau  denselben  rhythmischen  Zeitproportionen  abgestuft 
wie  ein  *quantitierendes'  gi-iechisches  Lied.  Der  Unterschied 
liegt  lediglich  in  der  versdiiedenen  Behandlung  des  Bhythmi- 
zomenons, 

§23.  In  ^  i'9  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  Z&hlzeiten 
und  Phasen  sich  der  Zahl  nach  nicht  zu  decken  brauchen.  Eine 
ähnliche  Regel  gilt  beim  Gesang  auch  fftr  das  Verhältnis  von 
Noten  und  Sprachsilben,  d.  h..  das  Verhältnis  der  rein  musi- 
kalischen Phasen  und  der  natürlichen  sprachlichen  Phasen.  Sehr 
gewöhnlich  decken  sich  hier  zwar  auch  Note  und  Silbe,  aber  sehr 
oft  wird  doch  auch  eine  Silbe  in  mehrere  Noten  zerl^.  Man 
vei^eiche  etwa  bekannte  Melodien  wie 


J. 

s  . 

N  ^  >.  >  ; 

1     ^  ^ 

J. 

I' 

4        J  1 

Ka  i  hat 

•  ten  i 

drei      Cre-      (  tel- 

l«n  Kin 
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•        1  KIM 
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j  >     J'J  J'J  /  J^'J  /  / J  J 

Ah  wir  idHftt  in    [Be-gentbttrg  tca  •  rm.  Sind  wir    ü  -  ber  den  ßntdel  ft-  fah-re», 
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die  zugleich  zur  Ülastiatioii  des  Verhältnisses  von  ^kblzeiten  and 
Phasen  überhaupt  l)ez.  von  Isolierung  und  Zusammenlegung  der 
Z&hlzeiien  dienen  können. 

Beim  Vortrag  wird  dieser  Widerspruch  dadurch  gelöst,  dass 
mau  den  Vocal  der  zu  zerl^enden  Silbe  so  oft  mit  neuer  Ton« 
höhe  einsetzt,  als  Noten  zu  singen  sind;  man  singt  also  etwa 
Gc-e-selkn,  fahre-en,  Ho-o-o-olden.  Diphthonge  zerlegt  man  bei 
kürzeren  Noten  wol  einfach  in  ihre  beiden  GHodcr;  man  singt 
also  im  ersten  Beis})iel  etwa  dru-i  Ge-c-selien;  bei  längeren  Noten 
oder  besonderem  Nachdruck  repetiei-t  man  dagegen  gern  das  erste 
Glied;  in  Str.  4  des  zweiten  Beispiels  singt  man  also  etwa 


Hier  sind  im  Einzelnen  wol  lediglich  euphonische  Bücksichten 
massgebend*) 

§  Beim  eigentlichen  Gesang  werden  also,  um  nochmals 
zusammenzufassen,  die  in  der  Sprache  gegebenen  natflrlichen  Zeit- 
werte unter  das  Joch  der  rhythmischen  Zeitwerte  gel>eugt.  Diese 
Verschiebung  ist  möglich,  weil  der  Genuss,  den  der  rhythmisch- 
melodische Tdl  des  Vortrags  als  solcher  gewährt^  stark  genug  ist, 
um  über  die  Störungen  der  natürliche  Sprachform  hinwegzutragen. 
Sie  ist  zugleich  notwendig,  denn  der  musikalische  Rhythmus 
kann  sich  eben  nur  in  den  constanten  einfachen  rationalen  Zeit- 
proportionen abspielen,  deren  in  §  16 f.  gedadit  ist,  die  Zeit- 
proportionen der  natürlichen  menschlichen  Rede  aber  sind, 
wie  schon  das  anfinaiksame  Ohr  erkennt,  ahex  auch  directe  Mes- 
sungen gezeigt  hallen,  im  Princip  durchaus  irrational.  Sie  sind 
nicht  an  jene  kleinsten  ganzen  Zahlen  gebunden,  sondern  in  der 
Regel  nur  dnrch  grössere  Zahlen  oder  mit  Hülfe  von  Brüchen 
ansdrückbar.")   Sie  sind  auch  im  einzelnen  Redestück  nicht  con- 


1)  Anderwärts  Hn*l«'t  sich  auch  «'ine  Kinschii'bung  lH(iHutungi*lo.s«'r  Silben;  so 
fidurt  H.  Stvmnb,  TripoUt-tunisuclie  Bedmueulieder,  Leipzig  1894,  S.  4  den  Fall 
an,  da»  in  «uiem  ttinisisehen  'ArSM  das  Wort  eddelmra  im  Gegang  in  eddebä- 

tM-na-na- rä  auseinan<Vrppzogeii  wui^de.  (lanz  eiit^preihendes  hat,  und  7.wnr  als 
eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung,  Herr  l)t.  Clkt  Uekuiiui.I)  bc*ini  (tesang  einer 
Öomalitruppe  beobachtet,  die  vor  einiger  Zeit  in  Leipzig  Vorstellungen  gab.  Aeltcrc 
NadrweiM  Ihalielier  Art  bei  Mebz«  Hiob  8.  LXXXV. 

2)  Das  soll  eben  der  griechische  Ausdruck  äkoyog  bezeichnen,  der  ttber 
Marians  irratiimabüis  {vgl  §  17)  zu  dem  modernen  'irrational'  geworden  ist. 


•  mtmn   '  ma  •  «ja. 
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stiint,  wie  im  einzelnen  Müsikstück,  sondern  wiclibeln  von  Fall 
zu  Fall,  und  es  ist  daher  nur  Zufall,  wenn  sich  unt^r  der  grossen 
Masse  der  iiin^lichen  complicicrteren  Verhältnisse  auch  gelegentlich 
einmal  glatte  Proportionen  wie  i  :  i  oder  2  :  i  u.  dgl.  eingestreut 
hnden. 

Dieser  ganz  unbestreitbaren  Thatsache  nteht  freilich  die  mit 
ungewöhnlicher  Zähigkt'it  festgehalt/ene  herkdimn liehe  'Quantitäts- 
lehre'  gegenüber,  dass  eine  'sprachliche  Länge'  das  Doppelte 
einer  'si)riichlicheii  Kürze'  sei.  Aber  diese  Lehre  lieruht  sicht- 
lich auf  einem  Missverständnis  bez.  einer  nicht  einwandlreien  Ucbcr- 
tragung  der  ursprOngliclieu  Notenzeichen  und  aus  der  Musik 
in  die  Grammatik.  L'raprünglich  besagte  die  Kegel  natürlich  nichts 
auderes  als  flen  selbstverständlichen  Satz,  dass  in  der  Musik  die 
zweizeitige  Note  das  Doppelte  der  einzeitigen  ist  (also  ^  =  2^^). 
Aller  weil  nun  einmal  bei  den  Alten  die  sog.  spruchliche  Länge 
im  (üesang  in  der  Regel  zum  Träger  einer  zweizeitigen,  die  sog. 
sprachliche  Kürze  stets  zum  Träger  einer  einzeitigen  Note  ge- 
macht wurde  (s.  oben  §  20),  so  hat  man  leider  die  Zeichen  -  und  u 
auch  dazu  benatzt  die  sog.  sprachlichen  (Quantitäten  bei  Silben 
und  Sprachlauten  zu  unterscheiden*),  die  doch  gar  nicht  in  einem 
festen  Zeitverbältnis  stehen,  oder  doch  jedenfalls  im  Ganzen  nicht 
in  dem  von  2:1.  Das  letztere  wussten  die  besseren  alten  Metriker, 
Aristoxenos  an  der  Spitze,  sehr  wol:  sie  haben  der  8pnu;be  als 
solcher  auch  nicht  jene  rationalen  Proportionen  zugeschrieben. 
Aber  ein  unglücklicher  Zufall  hat  es  gefügt,  dass  von  ihren  ein- 
adilfl^igen  Arbeiten  fiist  nur  ääß  AbcK^hnitte  Aber  musikalische 
Bhythmik  eimgmnassen  geschlossen  auf  uns  gekommen  sind,  in 
der  natOrlidi  die  Proportion  2  :  i  ihre  beherrschende  Bolle  spielt, 
und  dass  man  dann  die  nur  für  Musik  und  Gesang  geltenden  Regeln 
blindlings  auf  die  Sprache  und  den  Sprechvortrag  übertragen  hat, 
für  die  sie  gar  nicht  bestimmt  waren  und  bestimmt  sein  konnten. 

l)  Auch  wir  Wflld«tt  nicht  umhin  kennen,  uns  im  Folgenden  bei  iinscrn 
SL'hcmaten  der  Zfichen  ->  und  als  Zeiflnii  ilXr  spi-nchliohe  Quantitäten  zu  hn- 
dienen,  doch  ist  dabei  folgender  Unterschied  testgohalteu:  sie  deuten  sprach- 
licbe  QuantitSt  da  an  wo  si«  mit  dem  Zeiehen  «  v»Tbttnd«n  auftreten, 
dagegen  Notenwerte  wo  sie  nur  mit  einander  oder  nur  mit  andern 
Notfn w** i't i r  li !■  u  wie  — ,  -  '  verbunden  sind;  .  »,  ^«  bedeuten  also  die 
Folge  von  einer  sprachlichen  Länge  bez.  Küi7.e  H  einer  Silbe  gleichjrijlti'^er  Quan- 
tität, s."  die  Folge  von  /.wei  sprachlichen  Längen  -feiner  Silbr  ^'leicligültigcr 

Quntiliii  dagegen  ist       -     -      ■^■^  «oriel  wie  ,     »  #  # .  #  #V «  #*  #^ 
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Es  ist  also  unl)eding:t  daran  festzuhalten,  dass  die  natArlichen 
Zeitwerte  der  Sprache  im  Princip  in  irrationaleni  Verhältnis  zu 
einander  stehen.  Ohne  diesen  Satz  ist  es  unmöglich,  den  poetischen 
oder  irrationalen  Rhythmus  fiberhaupt  zu  begreifen,  zu  dessen 
Charakteristik  nunmehr  überzugehen  ist 

§  24.  Der  irrationale  Rhythmus  ist  n&mlich  nichts  anderes 
als  das  Resultat  eines  Compromisses,  durch  den  der  Oonflict 
zwiscbeu  dem  raticmalen  Rhythmus  und  d^  irrationalen  Zeit- 
werten des  Bhythmizomenons,  der  Sprache,  wesentlich  zu  Gunsten 
der  letzteren  zum  Ausgleidi  gebracht  worden  ist  Für  seine  Ent- 
stehung ist  der  Umstand  charakteristisch,  dass  er  in  der  ge- 
sprochenen Poesie  sdne  typische  Stelle  hat.  Je  mehr  beim  Vor- 
trag das  musikalische  Element,  der  I&iupttiäger  des  rationalen 
Rhythmus  15),  gegenüber  dem  InhaltHchm,  und  damit  hinter 
dem  Sprachlichen,  zurücktritt,  also  speciell  da  wo  der  Gesang 
durch  die  Bedtation  abgelöst  oder  vertreten  wird,  um  so  ge- 
bieterischer Terlangon  auch  die  sprachlichen  Zeitwerte  ihr  Recht. 
Sie  werden  also  im  Vortrag  nur  soweit  den  rhythmischen  Zeit- 
werten genähert,  dass  überhaupt  noch  der  Eindruck  von  etwas 
Khythmusfthnlichem  oder  Bhythmusartigem  h^n(>rge])racht  wird. 
Die  Alten  unterscheiden  daher  auch  ganz  richtig  zwischen  dem 
eigentlichen  (^v\ynö^  der  Musik  und  einem  blossen  rhihiofirf^,  das 
sie  im  Sprechvers  finden.  In  dem  blossen  B^riff  der  Annftherung 
an  den  (jvüiio^  liegt  übrigens  bernts  angedeutet,  dass  man  von 
vom  herein  graduelle  Unterschiede,  also  starker  und  weniger  stark 
*  rhythmisierte*  Verstexte  bez.  Vortragsarten  zu  finden  erwarten  darf. 
Und  das  ist  ja  auch  tatsachlich  der  Fall. 

§  25.  Verfolgt  man  die  hier  gegebenen  Gesichtspunkte  mit 
Rückncht  auf  die  in  §  17  besprochene  dreifache  Zeiteufteilung 
des  rationalen  Khythmus  etwas  weiter,  so  ergibt  sich,  dass  der 
Sprechvers  eigentlich  nur  noch  dine  principielle  Art  der  Auf* 
teilung  kennt,  die  nach  Füssen,  und  auch  diese  ist  nicht  so  fest 
wie  die  enteprechende  Aufteilung  in  der  Musik.  Die  Füsse  des 
Sprediverses  sind  allerdings  im  Princip  auch  von  gleicher  Dauer. 
Man  kann  daher  nicht  nur  beim  strengen  Scandieren,  sondern  oft 
auch  bei  gehobenerem,  stimmungsvollerem  Vortrag  (bei  dem  eben 
die  Stimmung  die  stärkere  Rhythmisierung  begünstigt)  tatsachlich 
auch  hier  von  Fuss  zu  Fuss  Takt  schlagen.  Aber  man  merkt 
leicht^  dass  da  wo  d^  Vortrag  freier  den  Abstufungen  des  Sinnes 
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tolgeii  will,  sich  iiur-li  dir  Dauer  der  einzelnen  FOsse  gepren  ein- 
sinder  nirht  miwcsciitlich  verscliit'l)eii  kunii:  da«»  man  also  je  nach 
Siüii  und  Inhalt  ein/cliir  Küsse  oder  Fus«gruppen  ii))erdehiil,  andere 
verkürzt,  so  dass  nur  eine  un^'etahre  Rnsnere  Aehnlichkeit  ftbrig 
liU'iht.  dass  man  im  Zu.siunnienhang  diuiiit  ül)eis('hiessende  (d.  h. 
nicht  duieh  liede  geteilte)  Zeit  durch  frei  aultretende  <^rhetorischej 
Pausen  einbringt,  u.  dgl.  mehr.*) 

26.  Vor  allem  aber  fehlt  dem  Sprechver«  die  Zeitauf- 
teilunfi  innerhalb  des  Fusses  nach  den  bekannten  Proportionen 
de«  rationalen  Rhythmus.  Der  Sprechvers  besitzt  eben  weder  eine 
bestimmte  (z.  B.  durch  Vorzeichuuugen  w  ie  *  oder  dgl.  aus- 
di-flckbare)  Taktart,  noch  überhaupt  eine  Teilung  in  yQ6voi  :tQ€itoi, 
noch  auch  ein  bestimmtes  Verhältnis  zwischen  dei-  Daner  von 
'Hebung'  und  Senkung',  die  nun  an  die  St*  l't  v*»n  musikalischer 
'Thesis'  und  'Arsis'  tieten,  oder  zwischen  der  Dauer  der  ein/einen 
8ilb»»n,  die  den  Fuss  lüUen.  Nur  die  Summe  der  einzelnen  Silhen- 
zeiten  wird  durch  Dehnung  oder  Kürzung  an  ueeiumeter  Stelle  üt) 
geregelt,  dass  die  gewClnsehte  Fnsszeit  lierauskummt;  aber  das  ge- 
schieht durchau«  mit  mOgliclister  Schoiuuig  der  durch  Herkommen 
und  Sinn  treforderten  natürlichen  Froiiortionen  d<'r  Silbenzeit  und 
ohne  itücksicht  auf  rhythmische  Zühlzeiten  u.  dgl.  W  em  das  theo- 
retisch nicht  einleuchten  will,  der  mache  nur  eiimial  den  Versuch, 
sich  neuhochdeutsche  Sprechvei*se  streng  im  musikalischen  Takt 
sprechend  (nicht  singend)  vorzuscandieren,  alsf»  etwa  einen  Vers 
mit  zweisillngen  Füssen  wäe  I'/ci^^ei/ff  mit  viel  udii'nn  it  Jinlcn  nach 
dem  Zeitsrhema:  Hebung  :  Senkung  wie  2  :  2  (=  i  :  ij  oder  wie  2  :  i 
(also  naeh  dem  Sdu-ma  des  alten  ^  ',-Spondeus  l>cz.  '„-Trochäus  ^J), 
oder  einen  Vers  mit  dreisil})igen  Füssen  wie  Wimlet  zum  Kranze  die 
yoldctien  Ähren  nach  dem  Zeitschema:  Hebung :  Senkung  wie  2:2 
oder  2:1  (also  im  Sinne  »les  alten  *',-Daktylus  mit  rhythmi- 
schem Nebent<m  aui  dem  dritten  Viei-tel.  oder  des  alten  ',,-TrtKhäus 
auf  autgclöster  Hebung  was  da  herauskommt,  wird  alles 

andere  sein  als  ein  neuhochdcutbcher  Sprechvers.  Ein'Veris*  wird 
eben  erst  dann  daraus,  weuu  mau  die  strengen  rhythmischen  Zcit- 


i)  Wie  weit  im  Sprechvorliig  die  .\bwcndung  von  den  strongon  Formen  dM 

lationait-n  Hhyfhrnns  ijfhen  kann,  flnrfir  bictrt  der  j,'*Miniunsi}i('  Alliforiif innsvors 
ein  klassisches  Beispiel,  desaeu  Bau  ich  in  meiner  Ältgennani&cheu  Metrik^  Halle  1893, 
bahandelt  habe. 
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Proportionen  zu  Gunsten  der  freier  geregelten  Sprue hprupurtionen 
aufgibt 

I  37.  Wenn  man  trotzdem  auch  bei  modernen  Sprechversen 
wie  den  neuhochdeutschen  noch  von  "Trochäen*,  *Iamben\  'Dak- 
tylen', *AnapftBten*  u.  dgl.  redet»  so  begreift  sich  das  aus  der 
allgemeinen  Goniusion  in  metricis,  an  der  wir  Jahrhunderte  lang 
gelitten  haben»  und  deren  Entstehung  ja  auch  leicht  ersichtlich 
ist  Alle  jene  Ausdrücke  entstammen,  wie  wir  wissen  (vgl.  §  19) 
von  Hanse  aus  der  musikalisdien  Bhythmik.  Ein  Trodiftus  war 
urspnliiglich  ein  fallender*)  '/»-Takt  der  Fomi  ^  /,  ein  Tambus  ein 
steigender  '/^-Tukt  der  Furm  ^V.  ein  Dakt.ylns  ein  IklleiiUer  *  ,-Takt 
der  Furm  der  Anapäst  ein  steitrender  *  ,-Takt  der  Form 

Aber  diese  Takttonnen  hatten  (zumal  etwaiire  Anflösunirstoimen 
besonders  bezeichnet  wurden:  Tribrarhys  tür  oder  J^J^J^  statt 

J  und  ^J,  ProceleusmaticuB  ftkr  JV*/J^  0*^®*"  m'J'^J^  ******  JJV* 
und  J^J^j)  zugleich  auch  bestimmte  Beziehungen  zu  den  Formen 
des  sprachlichen  Bhjthmizomenons,  Dem  musikalischen  Trochäus- 
bez.  lambustakt  stand  ein  zweisilbiger  feilender  bez.  steigender, 
dem  musikalischen  Daktylus-  oder  Anapftsttakt  ein  dreisilbiger 
feilender  bez.  steigender  Fuss  als  sprachliches  Substrat  zur 
Seite;  für  die  antike  Metrik  kamen  dazu  noch  die  bekannten  Regeln 
über  sprachliche  Quantität  Wurde  nun  aber  im  Sprechvortrag  der 
strenge  musikalische  Rhythmus  au^egebeu*),  so  schwand  die  Taktr 
art,  und  es  blieben  for  die  neuen  Verse  nur  noch  sprachliche 
Fussarten  übrig.  Für  die  antike,  quantitierende  Metrik  waren 
das  Silbenfolgen  von  bestimmter  Zahl  und  mit  bestimmter  Icten- 
und  Quantitätsconstellation;  für  nichtqnantitierende  oder  nur  halb 
quantitierende  Dichtungsarten  sogar  wesentlich  nur  noch  Silben- 
folgen von  bestimmter  Zahl  und  Ictenconstellation,  also  z.  B.  für  den 
Trochäus  und  Spondeus  gleichmässig  für  den  lambus  »«',  für 
den  faUenden  Tribrachys  O^J^J^^iJ)  nnd  den  Daktylus  gleidi- 
mässig  .'«X,  t"Qr  den  Anapäst  x.  ',  tHr  den  steigenden  Tribnichys 
OV^  —  /J)  1. 1.'  X ,  u.  dgl.  melir.    Für  diese  auaöerlichen  Scheinen 

1)  IVh^r  «steigende  und  fallfrulf  Takti   n.  il.  «.  iintpn      34  f. 

2)  Das  war  sicher  auch  schon  beim  antiken  Jjprechvera  dos  Drarnjis  und  Kpos 
der  FaJl:  wenn  deren  Verse  ah  'k^klisch'  bezeichnet  weideo,  so  ist  da»  lakMchiicb 
Juchts  andera»  als  «nwr  *knti<»iar. 
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hat  man  dann  di»»  alten  Taktiiainen  sinnlos  weitei^schleppt,  und 
mit  ihnen  Definitionen,  liie  nnr  auf  den  Takt  des  rationalen 
Rhythmus,  aber  mcht  mehr  auf  die  irrationalen  Fasse  des  Sprech- 
Verses  passen. 

I  a8.  An  Stelle  der  XQ^^  stQ&rot  der  Takte  dee  rationalen 
Rhythmus  übernehmen  also  im  irrationalen  Rhythmus  des  Spredi- 
verses  die  Silbenzahlen  der  Füsse  die  Holle  GODstituÜTer  Fac- 
toren.  Man  hat  also  hier  nicht  mehr  von  2-,  3-,  4 -seit igen  etc.» 
sondern  nnr  noch  von  i-,  2-,  3-,  4-silbigen  FOssen  oder  karzer 
von  Einer-,  Zweier-,  Dreier-,  Viererfüssen  etc.  zu  sprechen. 
Wie  man  ferner  dort  nach  der  Zahl  der  iffovoi  x^roi  graden 
und  ungraden  Takt  oder  gradtaktigen  nnd  ungradtaktigen 
Rhythmus  nnterscheidet,  so  stehen  sich  hier  'gradzahlige'  und 
'ungradzahlige  Füsse'  in  typischer  Weise  entgo^^en.  Da  aber 
in  der  letzteren  Gruppe  die  Quantitäten  wesentlich  irrelevant  sind, 
so  erinnern  die  Verse  mit  gradzahligen  Füssen  in  ihrem  allge- 
meinen Habitus  (soweit  ül)erhaupt  ein  Vergleich  zulässig  ist)  an 
den  gradtaktigen  Rhythmus,  die  mit  ungrad zahligen  Füssen  an 
den  ungradtaktigen  Rhythmus.  Dieser  Panillelismus  ist  aber  keines- 
wegs überall  historisch  gegeben,  sondern  sehr  gewöhnlich  erst  das 
Resultat  einer  mit  dem  Verlust  der  Aufteilung  nach  XQ^^'"'  ^Q^iTot 
Hand  in  Hand  gehenden  Umwälzung  des  ursprünglichen  rhyth- 
mischen Charakters.  Mit  andern  Worten,  in  einem  gradzahligen 
Sprechversschema  kann  sich  sowol  ein  ursprünglich  gnidtaktiges 
wie  ein  ursprünglich  ungradtaktiges  Rhythmusschema  verbergen, 
und  dasselbe  gilt  auch  von  den  ungradzahligen  Sjirerliversschemen.') 
Der  grade  Charakter  blei})t.  wo  bei  ^rradein  Takt  von  Haus  aus 
auch  grade  Phasenzahl  vorhanden  war,  also  bei  altem  spondeischeu 
Rhythmus  (jj:-'«).  fritt  secundär  ein  bei  ursprünglich  un- 
gradem  Takt  mit  grader  Phasenzahl,  also  z.B.  l>ei  altem  trochaisch- 

iambischem  Bhyfhmns  (jj^:  i »  bez.  ^j\ni)\  analog  bdm  ungraden 
Charakter:  er  bleibt  bei  altem  tribmchischem  Rhythmus  (z.  B. 

i)  Dfther  kann  ftvefa  ein  noderaer  Compoiibt  «in  gndzahlig  gebavtes  Gediclit 
dis  SelMoiMi  nach  Beliebsn  in  gnd«m  (V«-)  oder  ntigradem  (%-)  Takt 

#  •  l  #  J  1  •  •  ■  o^*''  4m»     »^»     •  •  tiomponieren,  elMUSO  aber  auch  ein 

ungradzahlig  gebautes  des  Seliemas  «'  »  »  »  »  j  .  .  .  als  J  \  J  |  , .  .  oder 
aU  /j^J^  J  //^^  i  . . . ,  u.  B.  w. 
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trochaischetn  Khythmus  mit  Aunösunii:  dor  Thesis:  j^^J^'.  «'«x)  und 

tritt  secuudär  eiü  bei  altem  <Likt  \  lisi  h-uuapilstisthem  Rhythmus 
i  Luier  Form  (d.  h.  ohne  Auflösung  der  Thesis  und  ohne  Zusammen- 

legun«!  dor  Arsis.  >5  ig:  also  J  J^J"  '  ^ "  ^  und  j^/'J  ^  » "  "')•  Unsei-e 
moderiu'ii  sog.  Trijchilen  und  lamben  beispielsweise  sind  also  im 
S])re(  litredicht  iu  Wirklichkeit  Vei-se  mit  gradem,  unsere  H(»'r.  l)ak- 
tyien  und  Anapristm  im  Sprechj^edicht  in  Wirklichkeit  N'crse  mit 
ungradem  C  harakter,  im  directesteu  Gegensatz  zu  den  antiken  Ge- 
bilden rrloichen  Namens, 

S  29.  Der  Gesangsvere  wird  im  Vortrag  durch  den  straffen 
und  Constanten  Khythmus  mit  seiner  dreifachen  Zeitaufteilung 
zusammengehalten.  Auf  die  Anzahl  der  Phasen  im  Takt  bez. 
die  Anzahl  der  Sill>en  im  ontsprechenden  Fusse  des  Verstexts 
kommt  es  also,  wie  bei  der  Instnmientalmusik,  verhältnismässig 
weniger  an.  Zwar  gibt  es  Litemturen  älterer  und  neuerer  Zeit 
genug,  deren  Gesangsverse  anrh  nur  (hirrhaus  gleiche  Phasenzahlen 
bez.  -c<matellationen  im  Takt  haben  als  Beispiel  aus  ältester  Zeit 
können  die  Vedenverse  mit  ihrem  gleichmässigen  Wechsel  von  ein- 
silbiger Hebung  und  Senkung  dienen).  Andrerseits  köimeii  aber 
auch  beim  Gesang  Takte  mit  wechselnder  Phasenzabl  mit  einander 
verbunden  ^ve1•den.  sofern  nur  die  rhythmischtMi  Zeitwerte  einge- 
halten werden.  So  kann  z.  Ii.  in  der  antiken  Metrik  der  zwei- 
phasige  Troch&us  oder  Jambus  ^  und  /  j  durch  den  (aufgelösten) 
dreiphaaigen  Tribrachys  >>J^  und  J^J^J^,  der  dreiphasige  Daktylus 

oder  Anapäst  ^  und  durch  den  zusammengelegten)  zwei- 
phasigen  Spondeus  liez.  yj,  oder  auch  dun  b  den  (aufgelösten) 
vierphasigen  Proceleusmaticus  ^Vw^        »VwV  ersetzt  werden, 

u.  dgl.  Auch  einphasiges  ^.  für  J  und  J  fQr  ;  u.  ä.  ist 
gestattet. 

%  30.  Auch  der  Spreehvers  kann  eine  ähnliche  Doppelheit 
der  Bildung  aufweisen.  Er  kann  entweder  aus  lauter  Füssen  von 
gleicher  Silbenzahl  besten  (glatte  Reihen),  oder  aus  Fassen 
von  verschiedener  Silbenzahl  (Mischreihen),  sofern  nur  beim  Vor» 
trag  ohne  Zwang  die  Fusszeit  (§  25)  eingehalten  werden  kann. 
Glatte  Reihen  treten  flbrigens  in  der  Regel  nur  in  der  XJestalt 
von  Zweier-  und  Dreierreihen  auf;  l)ei  den  Mischreihen  kommen 
auch  höhere  Silbenzahlen  vor. 
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Bei  den  glatten  Reihen  richttt  Mch  nmmer  vom  Tempo 
abgesehen)  die  Fusszeit  einfach  nacli  spcci fischen  Silben- 
zahl. Sie  l)etrftg:t  also  ])ei  der  Zweierreihe  ung<'tahr  so  viel  wie 
die  durchschnittliche  uatftrliche  Sprechduuer  einer  }»etonten  -f-  einer 
unbetonten  Silbe,  bei  der  Dreierreihe  n?)Lreftllir  so  viel  wie  die  ana- 
loge Sprechdauei-  von  einer  betonten  -|-  2  unbetonten  Silben,  also 
etwas  mehr  als  bei  der  Zweierreihe,  wenn  auch  das  Verhältnis 
nicht  ganz  das  von  3  :  2  ist. 

Bei  den  Mi  schreiben  (wir  können  uns  zunächst  wieder  auf 
die  Mischungen  von  Zweiei-  und  Dreierfösfien  beschranken)  kommt 
es  darauf  an,  ob  «ie  eigentliche  Zweierreihen  mit  eingemischten 
Dreierfössen,  oder  eigentliclie  Dreierreiheu  mit  eingemischten  Zweier- 
liissen  sind.  Die  ersteren  werden  mit  der  Fusszeit  der 
Zweierreihen,  die  letzteren  mit  der  Fusszeit  der  Dreier- 
reihen gesprochen.  Die  in  eine  Zwei en'ei he  eingeniisciiti-n  Dreier- 
füsse  müssen  also,  du  sie  hier  niclit  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
dürfen  als  ein  Zweierfuss,  mit  beschleunigtem  Tempo  gesprochen 
werden,  also  mit  Verkürzung  der  natürlichen  (dem  betr.  Tempo 
angemessenen)  Sprechdauer;  umgekehrt  verlangen  die  eingemischten 
Zweierfüöse  einer  Dreien-eihe,  da  sie  auf  das  Zeitmass  von  drei 
Sprechsilben  gebracht  werden  müssen,  ein  verlangsamtes  Tempo, 
oder  eine  Ueberdehnung  der  natürlichen  Sprechdaiier  (an  welchem 
Teile  des  Fusses  diese  Verkürzung  oder  Ueberdehnung  hauptsäch- 
lich ausgeführt  wnrd,  ob  an  Hebung  oder  Senkung  oder  an  beiden 
gleichmäösig,  ist  dal>ei  im  Princii*  irrelevant).  Man  erkennt  durch 
die  Zeitverschiebungsprobe  leicht,  dass  z.  B.  eine  Mischreihe  wie 
(linrliaus  \  sftalirrf  \  mit  hri-sscm  Bemühn  x |  * ;  « .'  i  » « eine  ideale 
Zweierreihe  ist.  denn  man  übeidehut  nicht  in  den  Zweieifüssen, 
sondern  \erkui/r  im  I )reierfnss:  el>enso  ergibt  sich  daihirch  ein 
Vers  wie  Singe,  n  |  Mtisi  ,  dni  j  Z<>i  11  des  \  P<'lc-\ja<ku  A-\vhiüvni> 
X  X  X  J  ;  X  X  ,  ,  I  ; «  i  »' K  X  1  x' «  sofort  als  ideale  Dreierreihe,  denn  hier 
haben  die  Dreierfüsse  die  nonnnle  Sprechdauer,  und  die  Zweier- 
füsse  zeigen  die  Ueberdehnung  der  normalen  Silbendauer. 

Mehr  als  dreisilbige  Füsse,  die  in  Zweier-  oder  Dreierreihen 
eingeschaltet  sind,  werden  natürlich  stets  mit  Verkürzung  der  na- 
türlichen Sprechdauer  gesprochen.  Für  die  Viererfüsse  ist  übrigens 
noch  chanikteri.stisch,  dass  sie  (wie  der  ^/^-Takt  auf  dem  dritten 
Viei^tel)  auf  der  dritten  Sill)e  einen  leichten  rhythmischen  Nebenton 
zu  haben  pflegen  (also  «'»i«),  der  aber  uicht  als  Versictus  zählt. 
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Ein^^ilbige  Füssr.  also  blosse  H»'buugeii  <ihnr  L'osonderte  Sen- 
kung dahinter  (mau  spricht  auch  hier  nicht  sthr  glrtcklich  von 
Synkope  der  Senkung,  §  lyj,  verlangen  natürlich  stets  Ueher- 
dehiiung  auf  die  betretlende  FuRslange,  oder  aber,  was  an  sich 
auch  möglich,  nur  weniger  häutig  ist,  'metrische  Zerdehnung* 
in  mehrere  Sillien  (wie  im  (iesang,  §  22  ). 

K  31.  Kigentlicher  Gesang  und  kunstuiässigf^r  Sprechvoilrag 
stellen,  wie  in  §  16  angedeutet  wurde,  die  beiden  Hxtreme  diver- 
gierender Khythmisierung  dar.  Es  braucht  kaum  hervorgehoben 
zu  werden,  dass  es  auch  Mittel-  und  Uebergangsstufen  zwischen 
diesen  Extremen  gibt.  Auch  der  gesprochene  Kinderspruch  pflegt 
sich  z.  B.,  weil  meist  durch  rhythmische  Körperbewegungen  or- 
chestischer  Xatur  begleitet,  gern  im  strengeren  (rationalen)  Rhyth- 
mus zu  liewegen  oder  sich  diesem  doch  stark  anzunähern.  Ebenso 
gibt  es  aber  auch  gesangsähnliche  Vortragsweisen  (die  also  mit 
ganzer  oder  hall)er  Singstimme  und  ausgesprochenen  Noteninter- 
vallen arbeiten),  die  sich  mehr  oder  weniger  dem  irrationalen 
Uhythmus  des  Sprech  Vortrags  anschliessen.  Schon  das  musika- 
lische Kecitativ  zeigt  eine  Neigung  nach  dieser  Richtung  hin; 
noch  mehr  ist  das  bei  der  gottesdienstlichen  sog.  Intonation 
der  Fall.  Auch  die  sog.  Cantillatiou,  die  sich  namentlich  auf 
niederen  Entwicklungsstufen  der  musikalischen  Kunst  zu  Huden 
scheint,  dOrfbe  wesentlich  zn  diesen  Uebergungsformen  gehören. 

§  3X  Zähltakt  und  rhythmischer  Takt.*)  Die  moderne 
Notenschrift  und  die  daran  anknüpfende  Musiklehre  Iftsst  einen 
jeden  sog.  *Takt*  einförmig  mit  dem  dynamisch  stärkeren  guten 
Taktteil  (der  musikalischen  Thesis,  %  13)  binnen  und  beseiclmet 
weiterhin  die  verschiedenen  Taktarten  rein  numerisch  nach  der 
Anzahl  der  in  ihnen  znsammengefossten  Zählzetten  (|  17).  Für 
sie  ^bt  es,  da  die  Thesis  ihrer  Stellung  nach  gebunden  ist,  con- 
sequenterweise  nur  ^inen  ^inen  Y^-Takt  u.8.  w.,  weil  jede 
einzelne  Folge  von  3,  4  etc.  Zfthleinheiten  nnmerisch  der  andern 
correspondierendeu  gleich  ist.  Die  Takte  der  modernen  Noten- 
schrift sind  also  im  Wesentlichen  nichts  anderes  als  Zahltakte, 
d.  h.  sie  fahren  uns  in  der  Hauptsache  nur  die  Zeitaufteilung  vor 

I  )  Idlt;.  ndcu  Erürtt^ruugeu  detkeu  sieh  w  »;'Sr[il!i<  h  mit  »Iimh  was  Ich  iu  deu 
Verhandlungen  der  42.  (Wiener)  Philolugeuversainiuluug,  Leipzig  1^94,  8.  374  ff. 
ftusgefahrt  bab«;  vgl.  anch  »«in«  Phonetik  §  584  S. 
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nnd  lassen  darüber  das  dynamische  Element  der  Ditfcrenzierung 
(§  14  f.)  in  den  Jlintergnind  treten.  Anders  Wfir  es  in  der  antiken 
Theorie.  Für  diese  war  die  Stellung  der  niiusikalitichen  Thesis  im 
Takte  (noitc;)  frei,  und  somit  cigab  sich  für  sie  auch  ohne  Weiteres 
eine  grössere  Anzahl  von  Taktaii^n,  die  nicht  bloss  numerisch 
durch  verschiedene  Anzabl  der  ^901-01  jtgäroi,  sondern  am  h  dyna- 
misch durch  verschiedene  Stellung  der  Tliesis  gegen  einander  diffe- 
renziert waren.  So  stellt  die  antike  Tbi'(»ne  (von  Auflösungen  und 
Zusammenlegungen  abgesehen,  die  hier  nicht  in  Betracht  kornnicn) 
unsenn  cint'örmigen  Tripeltakt  ('g-Takt)  die  dyn.amisch  ditlereii- 
zierten  Taküirten  des  Trochäus  und  lambus,  -i^  nnd  unserni 
einförmigen  Quadrupeltakt  (*/,-Takt)  die  des  Daktylus,  Anapäst  nnd 
Amphibrachys,  und  ^s^'  gegenüber.    Die  antike  'J'heorie 

berücksichtigt  also  bei  ihrer  Taktlehre  die  beiden  constitutiven 
Factoren  des  Rhythmus.  Zi'ilanfteilung  und  d\  nuniisi  he  Abstufung 
(§  15),  gleichniilssig.  V\"u-  können  damich  'J'aktc  welche  der  antiken 
Auflassung  entsprechen,  im  Gegensatz  zu  den  moderneu  Zuiütakten 
als  rbytlnnische  Takte  bezeichnen. 

^  33-  Untersucht  man  diese  beiden  Autlassungeu  etwas  ge- 
nauer, so  ergibt  sich  bald,  dass  auch  hier  die  antike  Theorie  der 
modernen  voraus  ist  und  dem  Wesen  der  Sache  näher  koninit. 

Schon  in  §11  wurde  darauf  hingewiesen,  dass  ein  ganz  we- 
sentliches Element  des  Rhythmus  in  der  Gruppenbildung  liegt. 
Auch  die  'Takte'  sind  ohne  Zweifel  rhythmische  Gruppen,  oder 
sollen  es  doch  sein  (die  Gruppen  höherer  Ordnung  wie  Reiiie. 
Periode  u,  a.  gehen  uns  hier  nichts  an).  Nun  ist  aber,  ganz  all- 
gemein gesprochen,  eine  rhythmische  Gruppe  zunächst  eine  als 
Einheit  vorgestellte  Reihe  von  Einzelbewegungcu  (in  der  Orchestik) 
oder  Einzelechallen  (in  der  Musik  und  Poesie),  die  dann  weiterhin 
von  dem  Vorfülhrenden  oder  Vortragenden  (§  8)  durch  einen  der 
Einheit  der  Vorstellung  entsprechenden  einheitlichen  Willensimpuls 
hervorgebracht  wird.  Zwischen  Vorstellung  und  Vorstellung  bez. 
zinschen  Willensimpuls  und  WUleusimpuls  liegt  aber  jedesmal  bo> 
zusagen  ein  toter  Punkt,  den  man  als  den  psychischen  Bruch 
bezeichnen  kann.  Daraus  folgt  dann  ohne  Weiteres,  dass  «auch  die 
natflrlichen  Qrenzoi  der  erzengten  Gruppen  eben  da  liegen,  wo 
der  psychische  Bruch  stattfindet 

Ebenso  unzweifelhaft  ist  es  femer,  dass  es  uns  vollkommen 
freisteht,  Gruppen  von  gleicher  Zahl  der  Glieder,  aber  verschiedener 

AMiaML  d.  K.  S>  0«MllMh.  4.  WlMoMh.,  iiblL-litit.  VI.  XXJ.  t.  4 
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*Betonuug",  d.  Ii.  hier  verschiedener  dynamischer  Abstufung,  vor- 
zustellen und  zu  producieren,  also  z.  B.  dm  zwei  drei  neben  eins 
zwti  drei  u.  dgl.,  und  zwar  sowf»!  sprechend  als  singend  als  (bei 
innerem  Zählen)  durch  die  K hinge  eines  Musikinstruments.  Es 
fra^t  sich  nun,  ob  dieser  Unterschied  der  'Betonung'  auch  fftr  die 
Bhythmik  von  Bedeutung  ist  oder  nicht. 

Diese  Frage  ist  unl)edingt  zu  bejahen.   Eine  Qmppenreihe  wie 

J^/^  I  J^ä'J^  I  I  ••  ••  sf^iVblt  f'/iis  -irpi  drei  \  eins  zwei  drei  | 

eim  zwei  drei  |  u.  s.  w.  mat  ht  in  lie/iehnn^'  aut  ihivn  Rhy  thmus, 
namentlich  l>ei  kräftiger  'Betonunir'  dt  r  hten.  ;iuf  den  Hörer 
z\vt'il'flU)s  einen  giuiz  andern  Eimlruck  als  eine  (j nippenreihe  wie 

I  ^ä"^    •  •  "  ^'^''-iilil^         'S'wv'V  drei  ]  f'tift  zwei  drei  ' 

eins  zwf'i  drei  |  u.  s.  w..  trotz  der  lüeichheit  di  r  ( lliiMlt  i-zrrhl.  Man 
hriH  nidit  nur  die  ^ Ci sciiiedenboit  der  (iruppieniiiL'  luTau.s.  sondeni 
l>e\vert*"t  nn^ii  die  bt'idt^a  iieilitn  ilufin  rhy tliiuischen  ('barakter 
nach  verschieden.  Diese  Erscbfinuiit:  i>t  ttiixT  nirht  bloss  sub- 
jectiver  Natur,  sondern  hat  bf  stiinnili'  olijective  (irüiide,  <lii'  sirh 
auch  experimentell  (z.  H.  diiivli  Aut/.  ii  Innmgen  mit  Hülle  des 
IMidtiot-Mapben  niid  des  Kyiiio;_n:ij>hi()ii>  leicht  feststellen  la»en. 
Sie  sind  teils  dj  aamischer,  teiK.  wax  wesenrlirber  zu  sein  srheint. 
agogischer  s§  14,  4)  Natur,  iiideiu  si(  Ii  die  iJauer  der  ygövoi  a^jünoi 
je  nach  der  <«ruppierung  ein  weniLi  ire<;en  ein;ind«^r  verschiebt.') 
Jene  Untei*schiede  der  Grui)pierunL'  müssen  also  notwendig  auch 
in  die  rhythmische  Theorie  mit  autgenonmien  werden. 


i)  Nach  dcü  Kymographiouvcrsuchfu,  uIxt  din  E.  Mki  mann,  l'atei'saehaagea 
zur  Psycliologie  nnd  Aesthetik  des  Rhythmus,  Leipzig  1894,  S.  75  berichtet  und 
bd  deren  AnsteUnng  ich  z.  T.  wlbst  mitgewirkt  habe,  wird  der  itlrkste  Schlag 
einer  Omppe  etwas  langer  ausgehalten  ab  die  schwächeren,  und  dlfferierea  die 

letzteren  auch  wieder  unter  sich.   Bei  einer  Gruppierung  steht  femer  der 

kttneste  Schlag  iu  der  Mitte,  bei  einer  Gruppieruug  ^  ^  aber  «u  Eingang  der 
Gruppe.  Setzen  wir  hiemach  t  für  den  Schlag  von  längstvr,  k  für  den  von 
hOnester,  w  für  den  von  mittlerer  Danor,  so  folgen  sieh  die  Schläge  bei  der 

Grappiemikg  ^J^J^  in  ^  Ordnung  l'itm  ]  l'km  ]  Vtm  |  . . bei  der  Gruppierung 

aber  io  der  Ordnung  litui  \l^m  \  kt*M  \  . . .   Gans  ihniich  bei  anderen 
Taktarten.    Ausserdem  ist  auch  der  Grad  der  agogischen  Verschiebung  je  nach 

der  Gruppierung  verschieden;  so  ist  «.B.  das  Kingaiigs-A'  derOniitpe  kttrser 

als  da»  üiuurt!  k       (iruppe  Div  Abslüude  werti<'ii  iiiierall  um  so  deut- 

licher, je  schBrfer  der  betreffende  Tahi  dynamisch  accentuiert  wird. 
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TJebrigens  bestreitet  auch  unsere  musikalische  Theorie  und 
Praxis  nicht  eigentlich  das  Yorhandensein  von  rhythmischen 
Gruppen,  die  nicht  mit  den  Zahltakten  zusammen&llen:  sie  legt 
nur  nicht  das  nötige  Gewicht  darauf  und  vergisst  sie  deshalb 
gem.  Ihr  war  es  vor  allem  um  ein  möglichst  einflstches  und  be- 
quemes  Notierungssystem  zu  tun,  und  diesem  zu  Liebe  ist  der 
schematisierende  Taktstrich  erfunden  worden.  Dieser  markiert, 
wie  eine  Art  Ausrofirngszeichen,  den  kommoden  Ictus,  und  leitet 
g^eidizeitig  dazu  an,  die  ablaufenden  Zfthlzeiten  von  Ictus  zu  Ictus 
zu  zAIiIqd:  er  ist  also  Uberhaupt  von  Hause  ans  nicht  eig^Üich 
ein  Trenner,  sondern  nur  ein  die  üebersicht  erleichterndes  Signal, 
^tte  man  direct  Gruppenzelten  abzählen  wollen,  so  h&tte  man 

das  eine  Mal  (z.  B.  bei  ^J^J^),  bei  einer 'betonten',  das  andre  Mal 
(z,  B.  hei  J^J^  J^)  bei  einer  'unbetonten'  Note  aniaiigtn  müssen. 
Uni  diese  namentlich  den  Aiifuuai  i  leicht  verwirrende  Doppelheit 
der  Zitliluiethode  zu  vunneiden,  hut  nuui  sieh  e)»en  eutücliieden, 
nicht  von  (irup]»enanfang  zu  (Jruppenuulanir  zu  zilhlen,  sondern 
(was  ja  numerisch  auf  das  Gleiclie  herau.skoiunien  niusste)  von 
Ictus  zu  Ictus,  d.  h.  von  dem  am  besten  markierten  Punkte  einer 
(Iruppe  zu  dem  entsprechenden  Tunkt  der  nächsten,  u.  s.  w.  Die 
Bildung  ächter  rhythmischer  Gruppen  ilberlässt  also  unsere  l'raxis 
bei  dieser  Zählmcthode  stillschweigend  dem  'Vortrag'  bez.  dem 
durch  allerhand  nel>enlx»i  gehende  Hfllfsmittel  (wie  melodische  Com- 
binationen,  Sinnj'seinschnitti'  u.  dgl.)  unterstützten  rhythmischen 
Gefühl  des  Ausführenden.  Aber  doch  nicht  gjinz:  will  man  einmal 
in  dieser  Beziehung  ein  übriges  tun,  so  })ezeichnet  man  ja  die 
flehte  rhythmische  Gruppe,  da  wo  sie  nicht  zufällig  mit  dem  Zähl- 
takt zusammenfitUt,  ausdrücklich  durch  einen  Bindebogen,  der  mit 
dazu  bestimmt  ist,  die  etwa  hinter  dem  Taktstrich  gesuchte 
trennende  Kraft  zu  negieren.  Wenn  also  unsere  Notenschrift  z.  B. 
den  essentiellen  Unterschied  zwischen  trochaischem  und  iambischem 
Takt  durch  die  Schreibung  JJ^\JJ^\JJ^\---  (oder  aufgelöst 
I  I  JV•^  I  •  •  •)  und  Jj^]  JJ'-l  J  ...  (oder  aufgelöst 
^  1 1^0^  I  1  #V  •  •  •)  ^'^^  Auge  verwischt,  so  tut  sie  das 
nur,  weil  sie  aus  Bequemüchkeitsgründen  unvollständig  ist.  Sobald 
das  eigentliche  Oruppenzeicheu  ^  zum  Taktstrich  hinzutritt,  ist 

alles  in  Ordnung:  /Jj  /  Jj  /  Jj  oder  |  JV^/  |  mar- 

kiert also  im  Gegensatz  zu  J  /  |  j    i  y  /  oder  ^^J^J^  |  ^^y^J^  |  J^J'J'' 
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ebenso  deutlich  den  iambischen  Rhythmus  im  Q^ensatz  zum  tro- 
chftischen,  wie  daa  alte  (nur  einfachere)  «/^  oder  ws«^  s/Os/  v«»w* 
im  G^ensats  zq  j^v^eu*^  oder  ^ow»  «$wiv>  vsv«.«. 

34.  Hiemach  sind  also  folgeude  Arten  von  einfacbeu  rh^-th- 
mischen  Gruppen  bez.  von  Bhythmen  zu  unterscheiden,  zunächst 
bei  rationalem  Takt: 

1)  Falh'iidt'  Rhythmen:  die  Uruppe  beginnt  mit  der  musika- 
lisfhen  Tlusis: 

a)  dreizeitige  Gni])pt'n  oder  truchiiischer  Ilhythmus  bez. 

{J^J^y,  musikalisch  geschrieben  ]  j  etc.; 

b)  vierzeitige  Gruppen  oder  daktylischer  Rhythmus  c&^v  bez. 
J  J^J^  (^J^0*)t  charakteristischem  rhythmischem  Neben- 
ton auf  dem  dritten  xit^vog  ni/etTos;  musikalisch  geschrieben 

etc.; 

c)  sechszeitige  Gruppen  oder  follend  ionischer  Bhytbtnns  (loni- 

cus  a  nuiiore).  bez.  ^^^^'y  niiiHikalisch  gesehrieben 

2)  bti'ii^nMitli'  \  thin.'ii:  die  (iiuppe  hririnnt  mit  der  musika- 
lischen Aiöis  imd  schliesst  mit  der  (zweizeitifjen,  §  18)  Thesis: 
aj  dreizeitige  Gruppen  oder  iambischer  Rhythmus       bez.  J*^; 

mu^ilialisch  geschrieben  J^-  _  j  J"-  \  ,  etc.; 
b)  vi<M/tjitige  Clruppen  oder  anapä.stischer  Rhythmus  owz  bez. 
/j*g;  musikalisch  geschrieben       |  J  J^J^  |  J  etc. 

3)  Steigend-fallende  Rhythmen:  die  zweizeitige  musikalische 
Thesis  steht  im  Innern  der  Gruppe: 

a)  vierzeitige  Gruppen  oder  amphibrachischer  Rhythmus  «/sf-u 
/j  #^  musikalisch  gescHrieben  ,^  |  J  /^"^  ^  etc.: 

hj  sechszfiti^^t'  («nippen  oder  stei<:cn(l-t;ill»  ü(ler  ionischer  Hhylh- 
mns  (lonicns  a  minorej,  hez.  ttc.;  musikalisch 

geschriehen  '  J  J  J  J  et<'. 
Eine  Art  Zwischenstellung  zwischen  sii  ii^.  iiden  und  steigend- 
fallendrn  Rhythmen  nehmen  die  steigenden  Rhythmen  ein.  wenn 
ilne  Thesis  in  zwei  Phasen  aufgelöst  wird,  also  (tribnichisches) 
/ij^/  fttr  (iambisches)  und  (proceleusmatisches)  ^J^J^J^  für 
(anapästiaches)  J^J^j.  Dann  trägt  nur  die  erste  (einzeitige)  Phase 
den  Ictus,  und  die  zweite  sinkt,  obwol  zeitlich  noch  zur  Thesis 
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L't  hung,  an  Stärke  wieder  ab.  Ih'rartige  Aul'lnsunixsl'oriiit'ii  wirken 
daher,  namentlich  wo  sie  in  läiiireien  Roihrii  iiarh  rinandei'  auf- 
treten, zumal  im  neHunir.  tianz  ähnlich  wie  die  echt  sl<'iu'<'nd- 
fallenden  Rhythnien  in  dem  ohen  unter  3  festgestellten  Sinne. 
Dies  ist  ntunentlidi  wieder  für  den  Uebcrgaug  zum  Spreciivera 
(§  24flf.)  zu  beachten. 

§  35-  Die  Ciegeneätze  von  fjillendem,  steigendem  tmd  steigend- 
fallendem  Rhythmus  sind  nicht  absolute.  Vielmehr  kann  bei  nume- 
rischer (nei(-hheit  des  Takts  auch  imierhalb  eines  geschlossenen 
Musikstücks  der  Ehythmns  ans  der  einen  in  die  andere  dieser 
Formen  tl  berge  führt  werden,  ovontuell  mit  Benutzung  geeigneter 
Bindestücke  o«ler  Isiasen.  Es  bleibt  dann  die  g]ei(  hmässig  durch- 
laofende  ZeiteiateiiuDg,  nur  die  specihsche  Ai-t  (ier  Bindung  der 
einzehien  Phasen  zu  Qruppcu  wechselt.  Man  kann  diese  Ei*schei- 
nUDg  als  Rhythmus  Wechsel  bezeichnen,  imliegousatz  zum  Takt- 
wechsel der  Musik,  d.li.  dem  Uebergang  von  einer  Art  des  Zähl- 
takts in  eine  andere,  numerisch  verschiedöie. 

Beim  Vortrag  der  Instrument^ilmusik,  wo  (Ue  äusseren  Kri- 
terien für  Bindung  und  Nichtbindung  der  Phasen  zu  (Jruppen  nicht 
so  deutlich  sind,  wird  ein  vom  Compoidsten  intendierter  Rhythnnis- 
wechsel  oft  vcmax^hläasigt;  aber  im  Gesfmg,  wo  die  rhythmischen 
Gruppen  mehr  oder  weniger  mit  Sinnesgnippcn  des  Textt's  zu- 
sammenfallen, wird  er,  wenn  auch  unbewusst,  mit  grösster  Sicher- 
heit zum  Ausdruck  gebracht,  .bi  hier  ist  <ler  Rhythnmsweclisel 
geradezu  ein  sehr  beliebtes  Mittel  der  Variation,  und  besonders 
gern  wird  der  Schlusszeile  einer  Strophe  ein  abweichender  Rhyth- 
mus gegeben,  um  den  Abschluss  zu  Ijezeichnen.  So  haben  w  ir  z.  B. 
in  dem  Simrock sehen  Rheinlied,  das  in  durchlaufendem  "^-Takt 
(d.  h.  dipodischem  Tripeltakt)  componiert  ist,  einen  dreifach  ver- 
schiedenen Rhytimius:  die  ))eiden  eraten  Perioden  sind  n?in  stei- 
gend, gebildet  nach  dem  Typus  Jvj,  die  dritte  ist  steigend-fallend 
nach  dem  Typus  J^j^J^  (s.  oben  den  Schlnss  von  §  34),  die  vierte 
(Schlu8s-)Periode  fallend  nach  dem  Typus  ^/J^.  Man  singt  bez. 
bindet  also  folgendermassen:^) 


i)  liftii  beachte  dabei,  dass  das  Lied  mit  der  modernen  Spaltung  des  xfiövog 

Ufittos  gearbeitet  ist,  dass  alsx>  auch  Secbszehntel  (und  Combinatiouen  wie 
atiffrett^n.    MÜ  I,  /.wisr-heu  den  Noten  habe  ich  <\\o  üblichen  Taldatriohe  markiwt, 
mit  j  im  Text  die  rhy  thmischen  Oruppeu  von  einander  getrennt. 
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An  dm  Jtftem,  [  an  dtn  J^tm,  \  tiA  nidkr  |  an  tkn  JOkewi,  | 
««•II  iSsiAn,  I  idk  f I  (e  tf«r  $td; 

fTTj"  /T>  jmTj  jCj 

da    gdU  dir  \  da»  LetcM  |  sn    Hdh  \  In*  nn,  \ 

II  /T^/  ^T>  ii  j  0»  II 

da  ]  UfiM  dir  $m  [  firetidiger  |  Jfiif. 

§  36.  Hiemarh  er^iltt  si(  Ii  Auch  die  Notwpndiirkeit,  den  lU-- 
grifl'  des  so«;.  Au^taki^  etwas  anders  zu  l'onnulicrt'ii  als  es  in  der 
herkötnndicht'u  uiusikalisclioii  uud  luetrisclu'ii  Praxis  irfsrhieht.  In 
der  Mnsii<  ni  nnt  man  Auttakt  allt  s  wa-^  vnr  dem  eisten  Taktstrich, 
also  vor  der  eisf^Mi  niusikalist  Ikh  ilie>is  einer  Hfihe  steht,  in  der 
Metrik  entspiTchend  die  unHf'tnuten  Silben  vor  der  er--ten  Hebung 
eines  Verses,  in  den  oben  gegebenen  vier  Reihen  werden  also 
die  Silben  Art  dm,  wein,  da  und  wieder  d(i  bez.  die  ihnen  ent- 
sprechenden Xdteii  gleiehniiissig  als  Auftakt  bezeichnet.  Ks  ist 
aber  ein  wesentlicher  Untei-schierl  \  «»rhanden.  In  Reihe  i  bildet 
der  soLT. '  Auftakt'  einen  integrierenden  Bestandteil  einer  steigenden 
(bez.  steigend-fallenden  i  (J nippe,  in  Reihe  4  steht  er  für  sich  iso- 
liert: er  ist  weder  mit  iler  vorhergehenden  Gruppe  -Ikli  ein,  noch 
mit  der  folgenden  hluht  dir  zu  iiebunden.  vielmehr  \  on  beiilcn  durch 
einen  |)sychisr  hen  Bruch  3,^)  getrennt.')  l)ie-MMi  Unterschied 
muss  man  auch  in  der  Terminologie  zum  Aus<li  urk  luiniron.  t)al)ei 
empfiehlt  es  sieh  denn,  den  Xanien  Auftakt  auf  die  ausserluilb 
der  eigentlichen  rli\  thiuis(  hen  Takte  sttdienden  unbetonten  Eiu- 
gangsstück«^  zu  beschranken,  die  andern  aluT  gegebenen  Falls  als 
Einga  ng.>.st'nkungen  zu  bezeichnen,  »la  .sie  tatsächlich  innerhall» 
des  rhythmischen  Taktes  stehen  und  in  ihm  die  R<dle  der  musi- 
kalischen Ai^sis  bez.  der  Senkung  spielen.  In  unserem  Beispiel 
haben  demnach  die  ei-sten  drei  Reihen  echt  iani  bischen  Rhy  thmus 


i^i  AVt nn  man  das  Lied  von  Süngem  ohne  goübtf  Al«'inlet'hnik  im  Chor  singen 
hört,  k;uin  iiiait  .  ft  bcohncyitf  n,  wie  gerade  biAter  diesem  </«,  eben  des  beijaemen 
Bruciii'ö  Willen,  Alt-m  gebult  wird. 
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(ohne  und  mit  AnflöBimg  der  Thesis),  die  vierte  Reihe  aber  echt 
trochftischen  Khythmus  mit  Auftakt.') 

S  37.  Im  Sprechvers  kehren  die  in  §  34  ff.  lu  bprodu  iien 
Erscheinungen  mit  den  durch  die  allgemeinen  Verhaltnisse  (vgl. 
§24  ff.)  gebotenen  Moditicationen  wieder.  Es  fallen  also  specieü 
hin-  iuisserlich  '/us;inimen  i)  in  x'x  die  Typen  J  und  JJ  (Tro- 
chäus und  fallender  Spondeusj;  2)  in  x»«  die  Ty]u'ii  J  ^^"^ 
und  j  j  j  (au%elö8ter  Trochäus,  Daktylus  und  dreiphasiger  lonicus 
a  maiore);  3)  in     die  Typen  / j  und  J  J  (lambus  nnd  steigender 

Spondeus);  4)  in  ^-s  die  Typen  ^/j^,  J^jj^,  J  jj  (aufgelöster 
lambns,  Amphibradhys,  dreiphasiger  lonicus  a  minore);  fOr  den 
Vortrag  gelten  aber  natürlich  die  Qnantitierungeregelu  von  §  30. 

Mehr  als  dreiphasige  Takte  fiillen  übrigens  beim  üebeiigaiig 
zum  Sprechvortrag  gern  in  mehrere  selbständige  Füsse  auseinander. 
So  entspricht  dem  vierphasigen  (proceleusmatischen]  ^«'-Takt  des 
Notenbeispiels  von  S.  37  beim  Becitieren  der  Doppelfnss  dir  |  Land 
twn  I  lad»  und  oder  dem  sechsphasigen  (durchweg  aufgelösten] 
lonicus  a  minore  eines  Beispiels  wie 

II  JU  t/  U  ii 

beim  Becitieren  die  dreifüssige  Reihe  *8  gäd  liein  \  schöner  \  Listen  | 
n.  dgL  Dieser  Zer&ll  hängt  natürlich  mit  der  begrifflichen  €llie> 
derung  der  Bede  zusammen. 

Diese  b^riffliche  Gliederung  (nach  Sinnesabschnitten  und 
Wörtern]  beherrscht  überhaupt  die  gesammte  Bhythmik  des 
Sprechverses,  nnd  zwar  um  so  mehr,  je  mehr  b^m  Vortrag  das 
Sinneselement  gegenüber  dem  rein  rhythmischen  betont  wird« 
Eigentliche  *  Füsse'  besitzt  daher  der  Sprech  vers  bei  solchem  Vor- 

i)  Dms  es  sich  ancli  hier  nidit  etwa  um  ein  blosses  Spiel  mit  Worten 

handelt,  zeigt  wieder  das  Experiment  fvgl.  S.  50,  Aiim.):  die  im  rhythmischen 
Takt  gebundtuc  SilljcutVilL'c  d<i  t/,_fit  dir  in  der  dritti'ii  Rciho  /figi  eine  gauz 
andere  agogischo  Verschiebung  als  die  dunli  den  päyuUisckeu  Bruch  getremite 
Folge  da  I  Miätt  dir  in  der  vierten  Reihe;  }>i)edeU  erleidet  die  dnrch  den  Bmch 
Ton  der  folgenden  Hebung  getrennte  Aufbiktsübe  nicht  die  rdntiT  stnrke  Ver- 
kürzung der  rhythmischou  Dauer,  die  für  die  Eiiigaugsphiisen  echt  steigendor 
Rh},-f}nii('n  charaktfrisfi^.  h  i-it:  ^fv  Üruch  verhindert  ehen  das  powaltsüme  Hiu- 
streben  zum  djTianiisehcn  Ilühopunkt  des  (rhythuiischeuj  Taku«,  das  jene  Ver- 
kOnottg  herronuft. 


Digitized  by  Google 


56 


Edi  ard  Sieyers^ 


[XXI,  1. 


*  \  n  J  n  Sit  J  it 


trag  oft  kaum  noch,  vielmehr  zer&Ut  er  dami  in  oft  ganz  tm- 
regeimftssige  Qrappen,  die  nur  in  ihrer  Addition  noch  eine  gleiche 
oder  ähnliche  Folge  betonter  und  unbetonter  Silben  und  den  an* 
nähernd  gleichen  Ictenabstand  aufweisen;  vgl.  etwa  Stellen  wie 

ücruux  I  in  eure  \  SchatUu  j]  rege  \  Wipfel  ,  > ,  ^  ,  ;      ,  T» 

iIm  aüen  |  heilgen  \  did^A^toMe»  \  Hain» 
wie  m  der  G6Uin  |  tUUes  |  Heiligtmm 
trtt  tdk  ttoeft  jtM  \  mit  tehttudentdem  \  GefiM 
alt  weit»  ich  sie    zum  ersten  |  Mal  \  bttrfife, 
Nluf  «$  gCKöhiU  «tcft  tiidbt  I  inetn  GeM  |  hierher 

Im  Sprechvers  ist  daher  der  Unterschied  zwischen  Auftakt 
und  Einguugäsenkung  oft  weniger  streng  markiert  als  in  der 
Musik:  da  der  Sprechvers»  wie  bemerkt,  aberhaupt  in  der  Gmp> 
pierung  viel  grössere  Freiheit  gestattet»  so  wird  spedell  ein  theo* 
retisch  als  'Auftakt*  zu  charakterisierendes  Stack,  das  dem  Sinne 
nach  mit  dem  Folgenden  gebunden  ist,  auch  im  Vortrag  tatsächlich 
in  die  erste  Qruppe  des  Verses  hineingezogen,  die  dadurch  um  ein 
Glied  wächst,  das  ihr  eigentlich  nicht  zukommt. 

38.  Ver.schiedenp  Arten  der  Tukt-  uikI  Fussbindunir. 
Für  die  Dreier-  und  VieierUikte  gibt  es  in  der  Musik  eine  /.wic- 
laclu'  Art  der  Hindmig.  Sie  können  entweder  einlach  Takt  um 
Takt  an  einander  treten,  so  dass  ein  Takt  dvin  auilrrn  im  i'rincip 
wesentlich  gleichwertig  ist  (einfacher  hez.  ^,-Takt,,  oder  es 
könucn  zwei  oder  mehrere  derartige  einfache  Takte  sich  zunächst 
zu  einem  sog.  zusaminengesetzten  Takt  verbinden,  der  nun 
weiterhin  dieselbe  Rolle  spielt  wie  im  ersteren  Falle  der  eintache 
Takt.  Als  Beispiel  kann  etwa  unser  ''^-Takt  dienen,  der  sich  aus 
einem  dominierenden  und  einem  untergeordneten  '^-Takt  zusammen- 
setzt, z.  B.,  wenn  wir  die  Thesis  des  untergeordneten  Stückes  mit  * 
bezeichnen   wollen,    bei   trochaischem   Uhvthnius   in   der  Fonii 

I  j^jV  jV^^^  i »  g»^2älüt  eins  zicfi  ilrei  vier  fünf  8cchs  jl ,  u.  dgl.  l^'ür 

den  Gesang  kommen  von  solchen  zusammengesetzten  Takten  fast 
nur  die  aus  zw  ei  einfachen  Takten  zusammengesetzten  in  Betracht. 
Je  nachdem  sieh  nun  ein  Stück  in  der  geschilderten  Art  aus  ein- 
fachen Füssen  oder  Doppelfüssen  zusammensetzt,  spricht  man  von 
podischer  (oder  monopodischer)  und  dipodischer  Takt- 
bindung, oder  auch  von  podischer  etc.  und  dipodischer  Glie- 
derung. 
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§  39.  Diese  doppelte  Art  der  Oliederang  ist  innerhalb  der 
Musik  namentlich  fflr  den  Oesan^  wichtig,  weil  hier  die  rhyth- 
mische (bez.  rli\ tliiuiüch-melodihchej  (iliiMlcninfj  auch  noch  tiuich 
die  Sinnesglieder  IUI  tr  unterstöt'/t  und  daduith  schärfer  zu  Gehör 
gebracht  wird.  Ja  mau  kann  sif^'on,  dass  in  der  Regel  die  Wahl 
einfacher  oder  zusammeugesetztt^i-  Taktt>  Inn  der  Ooni]i()sitiou  ge- 
radezu vt)u  iliT  bereits  gegebenen  SimiL'.sgUL:deruug  des  TcxU's  abhangt. 

Aus  diesen  üründon  spielt  der  Gegensatz  zwischen  ixidischer 
und  dipodischcr  Bindung  aut  Ii  Ik  Iiii  8prechvers  eine  sehi-  vveseut- 
liche  Rolle.  Der  Unterschied  dtr  beiden  Arten  erstreckt  sich  in 
der  Hauptsache  in  drei  Richtungen:  Tonstärke,  Tonhöhe  und 
Tempo. 

1)  In  einer  einfachen  podischen  Reilie  wie  s*  \  j  » \  j.»  \ . . . 
(oder  auch  s  *  *  \  s  * »  \  s  ^ »  \ . .  .j  sind  innerhalb  des  Fusses  nur  zwei 
Stufen  der  Timstürkc  gegensätzlich  entwickelt,  die  von  Hebung 
und  Senkung;  also  z.  H.  >r/l!  sirh  I  Hrhtur  i'ii  iff  |  vön  mir  I  wenden. 
Die  Dipodie  besitzt  (liiju'egrn  mindestens  drei  gegeusat/lichc  Stufen 
der  Tonstärke,  die  dei-  stärkeren  Aloniinierenden)  Hebung,  die  der 
schwächeren  (untergeor(hieten  1  Hebung,  und  die  der  beiden  Senkungen, 
die  übrigens  auch  unter  sich  noch  abgestuft  zu  sein  jtHegen;  also 
z.  Ii.  als  ich  nüch  ein  ,  Kndbf  war  (p)  |  sj}errt(  niän  mich  I  ('in  fp) 
Bei  dipodischer  Bindunir  weiden  also  in  der  Kegel  grössere  dyna- 
misthe  lnter\alle  (hirchluufen.  als  l)ei  podischer;  sie  gibt  also  dem 
Verse  schon  an  sieh  einen  lebhafter  bewegten  (iarig. 

2)  Bezüglich  der  Tonhöhe  konmit  besonders  das  Verhältnis 
der  liebungen  zu  einander  in  Betracht:  sie  bestimmen  zugleich 
die  gesammte  Tonhige  der  Füsse.  Bei  der  eiufachen  podischen 
Reihe  sind  die  Tonhöhen  der  Hebungen  vollständig  frei:  sie  können, 
wie  es  der  natürliche  Satzaccent  im  Einzelnen  mit  sich  bringt, 
bald  mehr  oder  weniger  gleich  sein,  oder  alle  im  Satz  überhaupt 
vorkommenden  Höhenstufen  in  Ininteni  Wechsel  (d.  h.  ohne  irgend- 
welche principielle  Regelung  der  Folge  von  Höher  und  Tiefer) 
durchlaufen.  In  der  Dipodie  liegt  dagegen  die  eine  Hebung  stets 
höher  als  die  andere:  auf  eine  hohe  Hebung  muss  also  in  der- 
selben Dipodie  notwendig  eine  tiefen«,  bez.  auf  eine  tiefe  Hebung 
notwendig  eine  höhere  folg»^n.  Bezeichnen  wir  den  höheren  Ton 
allgemein  durch  %  den  tieferen  durch  so  gestaltet  sich  das  Bei- 
spiel von  No.  I  folgendermassen : 

d  u  ich  _  nö.ch  ein  j  Knä-Oe   teä.r  {p)  [  su  rrte   mä.n  mich  |  ein  (p;  || 
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Im  übrigen  aber  kann  die  Gesamnittonlage  der  Dipodien  (immer 
vorbehaltlich  des  obligatorischen  Tonhöhenwechsels  innerhalb  der 
Dipodien)  unter  einander  ebenso  abgestuft  sein,  wie  die  Tonlagen 
der  eingehen  Füsse  bei  monopodischer  Bindung.  Bezeichnen  wir 
eine  höhere  Gesammttonlage  durch  eine  tiefere  durch  ^  ,  so 
ergibt  sich  für  anseru  Text  beispielsweise  folgendes  Schenui: 

a-h  idk  :  noj^  ein  \  Kttarbe  wa^  (p)  |  «prrrte  mo.«  miA  \  ein  (p)  | 

Wegen  des  principiellen  Gegeusiitzes  zwischen  den  beiden 
Hebungen  werden  in  der  Bipodie  auch  stets  mindestens  drei, 
wenn  nicht  vier  gegensatzliche  Tonhöhenstufen  durchlaufen:  höhere 
Hebung  :  tiefere  Hebung  :  Senkungen  (oder  Senkung  des  höheren : 
Senkung  des  tieferen  Pusses);  der  einfache  Fuss  hat  dagegen  nur 
zwei  solcher  Tonstufen  (Hebung :  Senkung).  Danach  ist  auch  die 
Melodisierung  bei  dipodischer  Bindung  an  »ich  mannigfaltiger  als 
die  des  einfach  podischen  Verses. 

Die  Tonhöhengegens&tze  innerhalb  der  Dipodie  sind  übrigens 
fülr  die  Omrakteristik  des  Sprechverses  nicht  minder  wichtig  als 
die  Tonst&rkegegensatze:  nur  lassen  sie  sich  nicht  fdr  alle  Leser 
gleich  leicht  bezeichnen  und  anschaulich  machen.  Der  Nord-  und 
Mitteldeutsche  empfindet  z.  B.  im  Allgemeinen  eine  Tonerhöhung 
als  eine  Aaszeichnung,  der  Süddeutsche  hat  dagegen  {h\s  zu  einer 
gewissen  geographischmi  Grenzlinie  hin»  die  noch  nicht  nfther  fest- 
gestellt ist)  diese  Empfindung  vielfach  hei  tonet  Tonvertiefong. 
In  den  oben  gegebenen  Beispielen  ist  die  bühnenmässige  In- 
tonierung  des  Deutschen  zu  Qrunde  gelegt,  die  in  diesem  Punkte 
mit  der  natürlichen  Intonierung  des  Mittel-  und  Noi'ddeutschen 
ZQsammeugeht»  und  dies  System  soll  auch  im  Folgendai  der  Ccn- 
sequenz  halber  beibehalten  werden.  Wer  auf  der  Seite  des  ent- 
gegengesetzten Intonierungssystems  steht,  muss  also  alle  Tonhöhea- 
anga1)en  in  ihr  Gegenteil  umsetzen,  um  sich  die  einschlagigen  Er- 
scheinungen auch  gefühlsmftssig  nahe  bringen  zu  können. 

3)  Das  Tempo  anlangend  kommt  vornehmlich  Folgendes  in 
Betrachts  Bei  normaler,  durchschnittlicher  Spreehgeschwindigkeit 
wächst  die  Gesammtdauer  eines  Fusses,  wie  man  Idcht  experi- 
mentell (z.  B.  auch  beim  Sprechtaktklopfen)  feststellen  kann,  nicht 
in  gleichem  Ibisse  mit  der  Anzahl  seiner  Silben,  sondern  langsamer. 
Ein  viersUbiger  bez.  sechssilbiger  (Dopi)el-)Fnss  braucht  also  tat- 
sächlich nicht  doppelt  soviel  Zeit  wie  ein  entsprechender  zwei- 
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silbiun  r  ])p/.  dreisilbiger,  sondern  nicht  unbeträchtlich  weniger  als 
dies  Doppelniass.  Anf  die  einzelnen  Silben  des  vielsilbigen  Fh^s^h 
entföUt  also  wenifj^er  Zeit  als  auf  die  einzelnen  SüIkmi  (>ines  1  usses 
von  weiiiu'er  Sill)en.  Du»  heilst  also,  auf  Monop(»(iio  und  Dipodie 
aui^fwaut :  die  als  Einheit  vorgestellte  Dipodie  vnrd  iu  ntischereni 
Tempo  gesprochen  als  die  als  Einheit  vorgestellte  Monopodie.  Es 
V'M  -^chlftiTt  dabei  nichts,  dass  da«  Tempo  beider  Arten  von  Versen, 
ju  iK  ])0(lis(  ]ier  und  dipodischer,  nach  Inhalt  und  Htimmurm  \v('(  hseln 
kann;  der  allj^oiiu'uie  Uegeiiiral/  bU'iht  doch  besti'hcn.  Insl)es()udere 
vertrftgt  der  (lij.iodischn  Vers  iui  Allgfuieiufu  keint*  er]u'bli(  lif  Ver- 
langbuuiuug  des  Tempos,  wahrend  diese  beim  podiöthen  Verse  oft 
ganz  unanstössig  ist.    Ein  podischer  Vers  wie  sich  Ikidoi 

ewig  von  mir  wenden  oder  wie  Fhylax,  der  sn  manche  Nocht  \  Haus 
und  Hof  fiel  rru  hciradif  kauii  z.H.  fast  belit-liig  langsam  gesprochen 
werden  (natürlich  werden  (hmn  verscliiedene  Stimmungen  inarkiert), 
ein  dipodisrher  wie  Als  ich  tm  Ii  cm  KiKil»  irar  [  sf}(i  )  ff'  man  mich 
ein  dagegen  iaüt  .schon  bei  viel  nie(h-i^M'ien  (Iradeii  der  Verlang- 
samung auseinander  und  macht  nicht  mehr  den  Eindruck  des  Vers- 
artigen.    Doch  ist  hierzu  folgendes  '/u  lieachten. 

40.  Alle  die  geschilderten  Gegensätze  zwischen  podischer 
und  di])odisclier  Bindung  beruhen  darauf,  da.ss  im  einen  Falle  der 
einfache  Fuss,  im  andeni  dei  Doppelfuss  als  rhythmisch-melodische 
Eiiüieil  vorgestellt  und  demgemass  produciert  wird.  Die  liejjelung 
der  (Jegensatze  von  Stärke  und  Höhe  findet  also  priucipiell  auch 
nur  inuerhalb  der  vorgestellten  Einheiten  statt:  gegen  einander 
sind  dagegen  die  Einheiten  im  Princip  wieder  ganz  frei: 
sie  können  also  einander  an  Stärke  und  PlOhe  gleichgestellt  werden 
oder  auch  nicht.  Im  letzteren  Falle  kann  es  .si(  h  dann  wieder 
entweder  um  einen  ganz  regellosen  Wechsel  handeln,  oder  um 
eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Regelung  von  Einheit  zu 
Einheit,  die  mit  der  Regelung  iiuierhalb  der  Einheiten  nicht  zu 
verwechseln  ist.  So  kann  es  '/.  ß.  hei  s(nist  monopodischem  Baue 
infolge  bestimmter  Woi-twahl  oder  Sinnesgliederung  dazu  kommen, 
dass  je  zwei  NachharfQsse.  ohne  eigentlich  tlipodi.sch  geliunden  zu 
sein,  doch  einen  regelmiLSbigeu  (tegensatz  zwischen  stärker  und 
schwächer  uiul  uamentlirb  zwischen  höher  und  tiefer  aufweisen. 
Dann  entsteht  eine  Wittelgattnui:  von  Versen,  die,  obwol  potlisch 
gegliedert,  doch  durch  die  J{egehnässigkeit  des  angedeuteten 
Wechsels  den  dipodischeu  Veraen  näher  treten.    Ein  gutes  Bei- 
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spiel  für  das  worum  es  sidi  hier  baiidelt  bietet  etwa  SchUlers 
Glocke.  Hier  liegen  die  HelMingen  der  betnchtendeu  Strophen 
im  wesentlichen  auf  änem  Tonniveau,  und  auf  jed^  Fall  zeigen 
sie  keine  bestimmte  Abwediseluug  von  hoch  und  tief;  z.  B.  also 
Zum  Werke  dä's  m  c-mst  bereiten  |  Geziemt  sieh  leo-l  ein  i-ntstes  \  Wöjrt; 
in  den  Strophen  die  TOm  Glockengii^s  handeln,  sind  dagegen  von 
den  vier  Hebungen  der  Verse  je  zwei  einander  derartig  paarweise 
beigeordnet,  dass  die  eine  hohen,  die  andere  tiefen  Ton  hat; 
also.  z.  B. 

JV'Ct  ffr-  mau  ert  |  i.n  der  K  rden  \ 
tteM  die  |  F&rm  am  |  L&hm  ßt\bra.nnt 

oder 

N^Jmet  i  Hö  h  vom  |  Ft-ehten  ttd.mme  [ 
dojA  utM  I  <ro-«teN  I  M-Mt  e»  '\  a^L» 

n.  8.W.  Dass  es  sich  hier  nicht  um  eigentliche  Dipodien  in  dem 
in  §  39  fe^tgesteUten  Sinne  handelt,  ist  sicher.  Das  Tempo  ist 
deutlich  das  langsamere  des  zweisilbigen  Einzelfusses,  nicht  das 
der  viersUbigen  Dipodie  (%  39,  3),  die  tiefer  liegenden  Hebungen 
sind  auch  nicht  in  dem  Masse  den  höher  übenden  untergeordnet, 
wie  das  sonst  bei  der  Dipodie  der  Fäll  ist^  die  durchlaufenen  dyna- 
mischen und  melodischen  Intervalle  sind  überhaupt  ganz  andere 
als  dort.  Wollte  man  diese  Verse  mit  streng  ilii)udi8cher  Bindung, 
also  mit  nur  je  Einern  beherrschenden  Accent  in  der  Dipodie 
sprechen,  z.B.  Fc-sftjetmu.eri  |  In  der  E'rden  \,  so  entstünde  baarer 
Unsinn,  weil  hier  rhythmisch  zn  einer  Einheit  zusammengezogen 
w&re,  was  nach  seinem  Begriffsinhalt  nicht  eine  Einheit  sein  kann. 

Derartige  Verse  erinnern  ohne  Zweifel  durch  ihre  Regelung 
von  Hoch  imd  Tief  an  die  echten  Dipodien,  aber  es  handelt  sich 
bei  ihnen  nicht  um  rhythmische,  sondern  wesentlich  nur  um  me- 
lodische Bindungen.  Will  man,  was  sich  um  der  Bequemlichkeit 
der  Terminologie  willen  empfehlen  dürfte,  den  Namen  *Dipodie' 
auch  auf  sie  anwenden,  so  konnte  man  sie  wol  als  melodische 
Dipodien  von  den  eigentlichen  oder  rhythmischen  Dipodien 
untersdieiden;  ich  möchte  aber  statt  dessen  nach  ihrem  obren- 
fälligsten  Unterscheidungsmerkmal  die  kürzeren  Namen  schwere 
und  leichte  Dipodien  in  Vorschlag  bringen,  weil  die  bloss  melo- 
dische Dipodie  den  langsameren  und  schwereren  Gang  der  rliyth- 
mischen  Monopodie,  die  rhythmische  Dipodie  dagegen  den  be- 
schleunigten und  leichteren  Gang  der  Einheiten  von  doppelter 
Silbenztüü  besitzt     39,  3}. 
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§  41.  in  der  einzelucii  Dipodie  kann,  wie  im  einfarlien  Fuss 
die  musikalische  Thesis,  so  der  stärkere  T<»ii  sowul  uu  erster  wie 
an  zweiter  Stelle  stehen,  d.  h.  ea  gil)t  bowüI  fallende  Dipodien 
mit  der  AccentstcUuni;  '  \  als  steigende  mit  der  Accentst^^Uung '  ': 
z.  B.  fallend  Als  ich  tittch  ein  \  Kndi*e  uär  I',  st^n^end  sie  intr  so 
frärnnif  j  sie  iiär  ao  ffiif  ||.  In  diesen  lieideii  Beispielen  hal>eii  alle 
Dipodien  des  einzelnen  Versis  falleiKlen  oder  steigenden  Charakter: 
gleichlanfeuder  lihythmus.  Es  können  aber  auch  beide  Arten 
von  Uipodieu  in  öinem  Vers  ziisaiiiiuentreten:  gebror  liener  Rhyth- 
mus. In  der  Hegel  stossen  Uuun  die  bei  dm  stiti-kereii  Küsse  in  der 
Mitte  an  einander:  steigend-fallender  lihythmu.s,  mit  iler  Accent- 
Stellung  '  '  I  '  \  z.  B.  Seih  ein  Kmih  ein  \  Jiiislein  stehn,  oder  Ein 
frinumtr  K)ii'rht  |  war  FrüioOu.  Eine  fallend-steigende  Bindung 
findet  sich  häufiger  vvid  nur  in  den  'srluveren'  Dipodien,  und  be- 
zieht sich  also  mehr  auf  den  Tonhöhenwet  hsel :  vgl  z.  B.  Verse 
wie  Fe's((/c-\nMu.erf  ||  hn  der  K-rdr»  \\})  Auch  können  Vei^se  mit 
gleichlaufendem  und  ge])r<>('henem  Uhytlnnus  wieder  in  einem  Ge- 
dichte neben  einander  gebraucht  werden;  vgl.  z,  Ii. 

Ein  firdmtner  Knecht  war  Fridolin  n i. »  ^  x  i. 

«mmI  i»  tUr  Färdtt  du  M/rm  xi.»i  *  1  (p) 

ergibm  dir  </efttU*ri«,  m^xikjekx 

der  firnfin  voti  Savf'm.  x  ^  h  r  »  ^  (p) 

Sie  tcär  so  sdiifl,  sie  war  so  gut,  mim^klma 

doch  imA  der  Litmm  dbemAt  i»x»i*xni. 

hüit'  rr  (/rfifrrt  :ii  rrfiWen  xiKiKi><.i> 
mit  Frcudiyli it  \<in  (»orte«  uüllen.  xix'_itiiL:.x 

Diese  Wechsel  stören  in  keiner  Weise,  weil  die  den  rhythmischen 
Gesammtcbanikter  bestimmende  Form  der  ein&chea  Füsse  doch 
stets  die  gleiche  bleibt. 

Aehnliches  gilt  im  Princip  auch  von  den  Tonhöhen verhillt- 
nias^  der  Dipodie,  doch  ist  ein  n&heres  Eingehen  auf  diese  hier 
kaum  rrforderlii  h.  Innnerhin  mag  bemerkt  werden,  dass  wenig- 
stens in  der  leichten  Dipodie  die  Tonhöhe  meist  in  bestimmter 
W«se  mit  der  Tonstärke  verknüpft  zu  sein  pflegt,  und  zwar  z.B. 
80  dass  in  der  bühnengemi\ssen  bez.  mittel-  und  norddeufsfhen 
Sprechweise  der  stärkere  Fuss  meist  zugleich  höher,  der  .schwächere 
meist  zugleich  tiefer  ist,  in  der  süddeutschen  Sprechweise  (vgl. 


I  )  TTici'  sitiVf  nliiii^'fris  ili«  Tonhüli«*  il<  s  iliittfii  Pus-Jfs  in  il'  r  l{ot,'rl  iiorh 
unter  die  des  zwinton  Fusses  hiuab,  ao  dass  man  alsu  zwei  Toascbrittc  abwärts 
nnd  dann  einen  aufwärts  maclit 
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9  39>  2)  jedoch  yiel&ch  umgekehrh.  Doch  kann  dieser  Durch- 
Bchnittsparallelismas  im  Einzelnen  auch  durch  besondere  Einflüsse 
des  Satzaccents  (WortwahU  Sinnesj^Uederung  u.  dgl.)  gestört  werden; 
das  ist  namentlich  in  d^  schweren  Dipodien  oft  der  Fall 

I49.  Verslängen  und  Verwantes.  Den  sog/ Versen'  der 
Sprechdichtung  entsprechen  in  der  musikalischen  Rhythmik  teils 
Reihen,  teils  Perioden  (%  12),  und  demnach  sind  auch  die  sog. 
*  Verse'  selbst  verschieden  zu  betrachten.  Hier  kommen  folgende 
Hauptsätze  in  Betracht: 

1)  *£8  gibt  in  der  musikalischen  Rhythmik  überhaupt  nur 
fünf  Reihenformen:  den  Zwei-,  Drei*,  Vier-,  Fünf-  und  Secbs- 
füsser  (bez.  -takter,  wenn  man  nach  Takten  zfthlt).  Es  empfiehlt 
sich  die  neutralen  Namen  Zweier,  Dreier,  Vierer,  Fünfer  und 
Sechser  zu  benutzen,  die  schon  das  18.  Jahrhundert  brauchte. 
Meist  sagt  man  Dipodie,  Tripodie,  Tetrapodie,  Pentapodie,  Hexa- 
podie*  (Saran,  Beitr.  z.  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  u.  Lit  23, 47). 

2)  Diese  Namen,  die  gegebenen  Falls  auch  auf  den  Sprech- 
vers anzuwenden  sind,  bezeichnen  aber  zum  Teil  nur  rhythmische 
Möglichkeiten,  nicht  Notwendigkeiten:  die  Zweier,  Dreier,  Vierer 
haben  zwar  überall  nur  den  Wert  ein&cher  Reihen,  die  Fünfer- 
und  Sechsergebilde  aber  können  entweder  einfache  Reihen  oder 
aber,  bei  bestimmter  Zerlegung  (Schema  3  +  2  bez.  3  +  3)  ^^ch 
Perioden  sein.  Alle  Gebilde,  die  über  die  Sechszahl  von  Takten 
oder  Füssen  hinausgehn,  sind  dag^en  stets  Perioden,  niemals 
ein&che  Reihen. 

3)  Am  Schluss  jeder  Reihe  steht  eine  G&sur;  aber  auch  im 
Innern  der  Reihen  machen  sich  oft  analoge  Einschnitte^  Binnen- 
cftsuren,  geltend.  Der  Vierer  zerlällt  in  diesem  Fall  in  zwei 
Zweier,  die  echte  Sechserreihe  in  einen  Zweier  -|-  Vierer,  seltener 
in  einen  Vierer  +  Zweier.  Auch  dieser  Teilvierer  kann  wieder  in 
sich  gespalten  sein,  sodass  also,  wenn  man  die  Stürkegrade  der 
Einschnitte  unberücksichtigt  lasst,  der  Sechser  sich  gegebenen  Falls 
nach  dem  Schema  2  -f*  2  +  2  aufteilen  Iftsst. 

4)  *E8  ist  eine  für  das  Verständnis  von  Rhythmopöien  höchst 
wichtige  Thatsache,  dass  in  der  Musik  der  Culturvölker,  jeden&lls 
in  der  des  Abendlandes,  von  der  wir  etwas  wissen,  Reihen  für 
sich  allein  nicht  vorkommen,  verschwindend  geringe  Ausnahmen 
abgerechnet.  Es  müssen  immer  mindestens  zwei  zu  «ner  Gruppe 
höherer  Ordnung,  der  Periode,  zusammentreten  . . .  Die  Reihe  als 
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Bestaudtt'il  der  rmiodt'  heisst  Glied  fKolonV  (Saban  a.  a.  0.  48). 
Die  Reihe  duif  daher  auch  niiht  nur  für  sich  allein  bflruchtt^t 
werden,  man  mus«  stets  auc  h  ilire  .Stt  lhing  innerhalb  der  Periode 
und  eventuell  uuch  noch  innerhalb  weiterer  Gebilde  von  noch 
höherer  Ordnung  mit  ins  Auge  fassen.  Dies  gilt  namentlich  für 
den  folgenden  l*uukt. 

5)  Der  eigentliche  rhythmische  Zeitwert  einer  Reihe  er- 
gibt sich  nicht  immer  ohne  Weiteres  durch  einfache  Addition  tler 
lautend  ausgefüllt(»n  Takte  oder  Füsse,  sondern  sehr  oft  sind  noch 
ergänzende  Pausen  um  Schluss  mit  hinzuzunuhmen  (§  10).  Diese 
Pausen  können  selbst  die  Dauer  eines  einfachen  Fusses  erreichen 
oder  überschreiten,  sodass  man  also  zu  der  am  Rhythmizomenon 
direct  ersichtlichen  Takt-  oder  Fusszahl  noch  i  hinzufügen  muss, 
um  auf  den  eigentlichen  rhythmischen  Zeitwert  zu  kommen.  Man 
nennt  solche  um  einen  vollen  einfachen  Takt  oder  Fuss  (bez.  um 
noch  mehr)  verkürzte  Reihen  brachykatalektiscfa.  Sie  verniten 
sich  am  leichtesten  da,  wo  sie  im  Verband  mit  vollen  Reihen 
stehen,  denn  da  verlangt  unser  rhythmisches  Gefühl  gebieterisch 
nach  Symmetrie.  In  der  Periode  tßs  ick  \  nöch  ein  \  Knabe  \  war  (p)  | 
sperrte  \  män  mich  \  ein  [«  '  «]  |  ist  beispielsweise  das  rhythmische 
Gefühl  erst  befriedigt,  wi?nn  auch  in  der  zweiten  Reihe  das  Zeit- 
mass  TOn  vier  einfachen  Füssen  abgelaufen  ist,  und  erst  naeh 
Ablauf  dieser  Zeit  können  wir  mit  einer  neuen  Beihe  beginnen. 
Der  scheinbare  Dreier  hat  also  hier  den  i4iytimuBchen  Wort  eines 
Vierers. 

6)  *IHe  ursprüngliche  Form  der  Periode  ist  die  zwei- 
gliedrige. Sie  best^t  aus  Vordersatz  (a)  und  Nachsatz  (b). 
Sind  mehr  Glieder  vorhanden,  so  haben  ae  entweder  ...  die 
Function  von  Vordersätzen  (a',  a."  u.  s.  w.)  oder  aber  die  von 
NaehBfttflsen  Qy,  b"  u.s.w.).  Letztere  tragen  den  Chatalcter  von 
Schlosswiederholungen  und  Schlussbekrflftigungeu'  (Sarah  a.a.O.  49). 
So  ksim  beispielsw^se  eine  dreigliedrige  Periode  nadi  dem 
Schema  a — a' — b  oder  a — b  —  b'  gegliedert  sein. 

7)  Wfthrend  die  PeriodenbOdung  nach  No.  3  für  alle  Musik, 
speciell  also  auch  fOr  allen  Gesang  absolut  notwendiges  Erforder- 
nis ist,  braucht  auch  der  Gesang  nicht  bis  zur  Strophen- 
bildung aufzusteigen.  Dem  Bedürfnis  nach  rhythmischer  Glie- 
derung in  aufisteigender  Ordnung  (vgl.  §  12)  ist  im  Princip  schon 
Genüge  geschehen,  wenn  man  bis  zu  der  aus  Vorder-  und  Nach- 
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satz  bestehenden  Periode  aufgestiegoi  ist.  Man  kann  dann,  ganz 
wie  es  der  Sinn  des  Textes  und  der  Geschmack  im  Einzelnen  an 
die  Hand  gibt,  eine  ganz  beliebige  Anzahl  von  Perioden  zu  einer 
Sinnesgriippe  oder  einem  Sinnesabschnitt  zusanunenstellen, 
ohne  alle  weitere  symmetrische  Gliederung.  £in  gutes  Beispiel 
fUr  diese  Art  sangbarer  Periodenhaufen  geben  die  sog.  Lalssen 
oder  Tiraden  der  altihmzösischen  (gesungenen)  Chansons  de  geste, 
deren  Langzeilen  rhythmisch  den  Wert  von  Perioden  haben,  z.  R 
im  Eingang  des  altfranzösischen  Rolandsliedes: 

Carla  U  reis  |  nortre  «mpenre  mngne,  \ 
«•<  nm  (uz  pieins  |  (ul  fsied  en  Etpaignt,  \ 
tretqu'en  ia  mar  |  eunqmiM  la  tere  äUaigne  | 

u.  s.  w.  ohne  Gliederung  9  Langzeilen  lang  (dann  folgen  mit  je 
neuer  Assonanz  Haufen  von  14,  23,  15,  16,  11,  7,  26  Langzeilen 
u.  s.w.).  Auch  die  ältere  deutsche  Literatur  kennt  sog. *ungleich> 
strophige  Gedichte*,  d.  h.  Gedichte,  in  denen  Langzeilen  in  ver- 
schiedener Anzahl  zu  Sinnesabschnitten  m&ssigen  Umfangs  zu- 
sammengestellt sind.  So  wechseln  z.  ß.  im  althochdentscben 
Ludwigslied  und  dem  Gedicht  von  Christus  und  der  Samariterin 
sog.  *  Strophen*  von  2  und  3,  in  dem  Gedicht  De  Heinrico  solche 
von  3  und  4  Lai^eilen,  u.  dgl.  mehr. 

8)  Auch  dem  Aufbau  der  Sprechdichtung  liegen  zunfii^hst 
die  im  Vorhergehenden  fftr  den  Gesang  gegebenen  Bindungs-  und 
Gliederungsvorschiiften  zu  Grunde,  aber  gerade  hier  tritt  beson- 
ders  oft  eine  starke  Lockerung  des  Baues  ein.  Wieviel  sich  von 
der  alten  Strenge  der  Gesangsgliedemug  im  einzelnen  Sprech- 
gedicht erhalten  muss  oder  erhalten  hat,  Iftsst  sich  aber  nicht 
allgemein  angeben,  sondern  muss  der  Specialdiscnssion  überlassen 
bleiben. 

§  43.  Accent  und  Ictus.  In  §  20 f.  ist  darauf  hingewiesen, 
wie  die  Dichtung  verschiedener  Zeiten  und  Völker  den  Abstufungen 
der  natürlichen  sprachlichen  Quantitäten  gegenüber  bald  stärkere 
bald  geringere  Kmpfindlichkeit  bekundete  Ganz  Aehnliches  gilt 
auch  vom  Verhältnis  der  Ver8l)etonung  zur  Sprachbetonung,  oder 
vom  Verhältnis  des  Ictenschemas  zum  sog.  'Accent'.  Auch  hier 
sind  ganz  verschiedene  Fälle  m(^lich,  und  danach  verschiedene 
Behandlungstypen  zu  unterscheiden.  Ehe  wir  jedoch  zu  diesen 
Übergehn,  sind  noch  einige  allgemeinere  Vorbemerkungen  er- 
forderlich. 
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1)  Beim  'Accent'  liandelt  es  sich  entweder  um  Wortaccent 
oder  um  Satzaccent.  Bei  beiden  s|)i»  ]t  sowol  die  Stürkeabstufung 
als  die  Tonhöhenabstufung  eii\e  Holle,  imd  man  untersrheidet  da- 
nach dynamischen  (oder  exapini torischen)  und  musikalischen 
Accent.  Jedes  bisher  bekannt  gewordene  Accent^iyst^'in  zeif^^t  eine 
Mischung  dieser  beiden  Elemente*,  und  es  ist  ein  Intuni  zu  glauben, 
dass  »'S  Sprarheii  mit  rein  dyiiainischeni  oder  rein  musikalischeni 
Accent  gubo.  Kichtig  ist  nur,  duHs  eutwedtM-  diis  eine  oder  das 
andere  Element  in  dem  jeweiligen  Accentsystem  dominieren  und 
daher  a  potiori  den  Ausschlag  geben  kann. 

2)  Aus  dem  (Jebiet  des  Wortaccents  kommt  fftr  die  Metrik 
in  erster  Linie  das  dynamische  Element  in  Betracht,  da  es  sich 
hier  olien  in  der  Hauptsache  nur  um  das  Verhältnis  der  Hel>nngen 
und  Senkungen  7m  den  stiirker  und  schwächer  betouten  Silben  dor 
Wörter  bandeln  kann.  Beim  Satzaccent  kann  dagegen  aucli  das 
musikalische  Element  eine  wesentlichere  Rolle  spielen,  zumal  beim 
Sprechvers,  da  sich  hier  neben  der  rhythmischen  (d.  h.  zeitlich- 
dynamischen) Gliederung  dos  Verses  oft  auch  eine  damit  Hand  in 
Hand  gehende  melodische  Abstufung  geltend  nia(  ht  i  v-rl.  dazu 
namentlich  §  30.  2.  40;.  Immerhin  steht  aber  auch  behn  Satz- 
accent das  dynamische  Element  im  Vordeigrunde.  Soweit  sich 
überdies  das  Gerippe  des  Satzaccents  auf  den  Acceutüchematen 
der  einzelnen  Wörter  aufbaut,  gehen  Satz-  mid  Wortaccent  natür- 
lich eine  weite  Strecke  zusanmien. 

3)  In  Bezug  auf  ihre  Emptindlichkeit  gegen  Störungen  des 
Sprachacceuts  ptlegen  Gesang  und  Sprechvers  oft  auf  verschiedener 
Stufe  zu  stehn.  Beim  Gesang  ist  eben  die  rhythmisch-melodische 
Form  in  höherem  Grade  Selbstzweck  (vgl.  §  23),  dabei-  verträgt 
der  (iesang  leichter  selbst  gröbere  St(>rungen  als  der  Sprechvers, 
der  sich  seinem  Wesen  nai  )i  der  natürlichen  Sprechweise  über- 
haupt enger  anschliesst.  Der  neuhochdeutsche  Sprechvers  verlangt 
z.  B.  im  Allgemeinen  w  esentliche  Uebereinstimmung  zwischen  Sprach- 
und  \'ersaccent,  im  Gesang  aber  können  wir  ohne  Weiteres  sprach- 
lich unbetonte  Silben  gegen  die  Praxis  des  Sprechverses  rhythmisch 
accentuieren.  Wir  singen  also  etwa  mit  rhythmischen  Nebentöneu 
auf  sprachlich  unbetonten  Endsilben  I^Vr  hatten  gebduet  ein  sidti- 
Ikhcs  lldns  \  und  drin  anf  Gott  vertrauet  trotz  Wctte-er,  Sturm  und 
Graus,  ja  ui  der  con-espondierenden  dritten  Strophe  des  Liedes: 
Sie  lugten,  sie  süchfdn  nach  'Trug  und  Verrät,  J  Verleumdeten  verfiückten 

AUiudL  i.  K.  S.  OoMlMb.  4.  WiaMUMth. ,  pUl^btat  CL  XXX.  t.  6 
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die  junge-c  grüne  8dat  legeu  wir  sogar  den  st&rksten  rhythmischen 
Accent  der  ganzen  Periode  (verkuimdeUn)  auf  eine  solche  Endsilbe. 

§  44.  Wortaccent  Es  gibt  Dichtungsgebiete,  welche  gegen 
Störungen  des  Worlaccents  in  jeder  Fonn,  aoch  im  Sprechvers, 
unempfindlich  sind  und  also  den  reinen  Typus  eines  nichtaccen- 
tuierenden  Versbaues  aufweisen.  Zu  ihnen  gehören  z.  B.  von 
nicht-  (oder  nur  halb-)  quantitierender  Dichtung  die  vediscbe,  von 
quantitierender  die  aJigriechische.  Zur  Erklärung  der  Thatsache 
nimmt  man  gewiss  mit  Recht  an  (was  bei  den  ange/ugenen  Fällen 
auch  zu  der  ftberlieferten  Accenttheorie  passt),  dass  der  Accent 
der  beireffenden  Sprachen  ein  wesentlich  musikalischer  war,  d.  h. 
dass  die  dynamischen  Abstufungen  der  Bede  relativ  schwächer 
war^  und  daher  auch  weniger  lebhaft  empfunden  wurden.  Bei 
streng  quantitierender  Dichtung  wird  man  daneben  auch  das 
Vorhandensein  eines  lebhafteren  GefOhles  für  Zeitwerte^)' in  An<' 
schlag  bringen  dürfen,  das  ebenfalls  geeignet  sein  kann,  das  Gefühl 
far  dynamische  Unterschiede  herabzudrflcken. 

Neben  diesem  einen  Extrem  der  Verstechnik  gibt  es  aber 
auch  sein  diiectes  Gegenteil,  einen  ebenso  reinen  Typus  accen^ 
tuierender  Dichtung.  In  ihr  gehen  die  dynamischen  Abstufbngen 
des  Rhythmus  mit  den  dynamischen  Abstufungen  des  Wortaccents 
durchaus  parallel.  Eine  solche  ausgesprochene  Herrschaft  des 
Accents  war  beispielsweise  ein  Charakteristicum  der  (halb  quanti« 
lierenden)  altgermanischen  Sprechpoesie,  die  sich  des  Alliterations- 
verses bediente,  und  sie  tritt  auch  wieder  in  einem  beträchtlichen 
TeU  der  neuhochdeutschen  Dichtung  zu  Tage,  namenUicb  bei  Vers- 
arten, die  auf  heimischem  Boden  gewachsen  und  so  aus  einem 
gut  entwickelten  Gefillhl  für  diese  besondere  Art  der  Rhythmik 
hervorgegangen  sind. 

1)  £8  bandelt  sich  dabei  weiK$Dtli<-h  um  ein  iiffuhl  für  Silbenquantitüteu. 
Wenn  man  diesen  fllr  die  Metrik  ftberbaupi  sehr  wicbtigeo  Gesicbtepuukt  bisher 
kaum  gewürdigt  hat,  wo  erkUrt  sich  d»s  zum  guten  Teil  geirin  daraus,  dass  die 

Sog.  gt  hildote  Anssprachf  d^s  Deutschen  und  iihnlicher  modernen  Sprachen  einen 
scliarffi)  (Je^rensHtz  zwisrhrn  hmgon  und  kiirzi-n  Silben  kaum  noch  könnt:  nampnt- 
lieh  fehlen  uns  fast  gaa%  euergi^cb  auügt'bultfue  Längeu.  Mau  luuäs  siili  d(>shalb 
oft  hA  den  in  dieser  Besiehung  zum  TeU  noch  hesser  gestellten  Dialekten  Rats 
erholen,  wenn  man  sein  rhythmisches  Gefühl  i'ür  adäquate  Nachempfindung  ron 
Klivlliiiirn  >  huleii  will,  die  in  He/.ug  auf  die  Wirkung  spnuhlieher  QuantitUts- 
untersehu'do  emptiudlieher  sind  als  das  l'mgangsdeufseh  der  <  iehildeten.  Mir  per- 
sönlich hat  in  dieser  Hinsicht  uauieutlich  da^  mit  deutlichen  Lungen  reichlich 
venehene  Sckwftbisehe  gute  Dienste  geleistet. 
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Ebenso  sicher  bestehen  aber  auch  hier  wieder  Uebergangs- 
formen,  die  dem  einen  oder  andern  Extrem  näher  kommen,  ohne 
es  ganz  zu  eireichen.  So  ist  die  (tjuantitierende)  klassisehp  Dich- 
tung der  Römer  sicher  im  Wesentlichen  nicht  accentuierend ,  und 
doch  räumt  sie  in  der  zweiten  llfllfte  des  Hexameters  dem  Wort- 
acceut  eine  durchaug  bestimmende  Stellung  ein,  vgl.  z.  B. 

In  ndva  fnt  ättimtift  |  muUitas  th'cere  förnuis 
tirpora.    I>i  catjAü  \  (nam  vof  mutdsUs  et  illasj 
ädspiräte  mets  \  prtPid^  ab  origint  mündi 
6d  mia  pirpituAm  |  dedüeiU  Umpora  eän»en. 

KKenso  sifher  ist  aber  z.  B.  die  ältere  fflbrigens  ebenfalls  im 
Wesentlichen  (iiuuitilierende)  v(ilksnuissi<,'e  Difhtung  der  römischen 
»Sceuiker,  also  etwa  die  des  riantna,  ihrem  Uesummthabitus  nach 
accentuiereud,  und  doch  weist  sie  zahlreiche  Abweichungen  von 
der  Frosabetonung  auf;  vgl.  z.  B.  den  Eingang  von  Plautus' 
Ampkitruo: 

tmurtfJia  iTnfltWfUfqw  wr  JnetHm  lurrt's 
adficere  atque  ddjuvärt  itt  nbus  ommbüs, 
et  üt  rtB  r^onitqtte  vöstrorutt^  dmiUAm 
bene  iap^Wt  «olfik  pitesrfquf  Ü  domi 

11.  d^d.  mehr.  ist  dohull)  dnrchans  nicht  ixestnttct,  in  ZweifVls- 
föllen  mit  den  Sfhhiijrwöi-tern  'arrentuierend'  uiul  'nicht  acccn- 
tuierend'  allein  zu  (>pori('r''ii  und  zu  tun,  als  ob  es  nichts  Mitt- 
leres geben  könne,  oder  pir  jede  weitere  Untersnchiing  abzuweisen, 
wenn  die  Rechnung;  nath  dvm  einen  oder  andeni  Kxtrcm  nicht 
glatt  aufgeht.  An  sich  sind  ja  auch  solche  Uebergangsformen 
durchaus  nicht  befremdlich:  denn  da  ein  Vers  nur  durch  irgend 
einen  Ausgleich  zwischen  dem  rhythmischen  Schema  und  dem  Be- 
toüungsschenia  des  sprachlichen  lihythmizomenon  zu  Stande  kommt, 
so  ist  ein  ('oni|)romi8S  zwischen  beiden  Factoren  e1>ens(>  gut  denk- 
bar wie  ein  voller  Sieg  und  eine  volle  Niedeilage  des  sprachlichen 
Factors.  In  allen  derartigen  ( 'onii)roniissfä,llen  muss  man  nur  den 
Umfang  der  tet  hnisch  gestatteten  Abweichungen  von  der  natür- 
lichen Betonung  durch  kritische  Sichtung  des  iM;iterials  l"estzust<dlen 
und  womöglich  den  Gründen  der  Abweichung  auf  die  Spur  zu 
kommen  suchen. 

§  45.  Einer  der  gewöhnlichsten  Gründe  für  die  Abweichung 
ist  der,  dass  gewisse  VVortformen  mit  ihrer  mitürlichen  Betonung 
schlecht  in  bestimmte  Meti'a  oder  doch  an  bestimmte  Stellen  solcher 
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Motm  passen,  an  denen  sie  ikk  h  Bedeutung  und  svntakti.scher 
Stellung  an  sich  leicht  auftreten  \vürd»m.  So  w  üidt  n  z.  B.  Wort- 
fomu'ü  der  Gestalt  wie  oben  liur,.,.  Mm,  vom  Sclilu^s  dos  iani- 
l»is('hen  Senars  und  elu'nsn  von  iiianclu'n  andeni  Stellen  des  Verses 
ganz  ausgt'schlosseii  wcnlen  müssen,  wenn  man  sich  nicht  zur 
Verletzung  des  Wortaccents  he<|nenite.  Wie  ein  solcher  Zwang 
wirkt,  kann  man  im  Xeuhoi  hdeuLstlieii  l>eispielsvvc!s»^  sfhr  gut  da 
heobachtrn.  \vn  Metra  nachirehildet  werden,  die  dem  Typus  der 
deutschen  Wnitlu  tonung  Si hwierigkeiten  bereiten.  Der  stark  stei- 
gende Chnraktt  r  des  accentnicrrnden  idid.  Atiaiiästs  wird  z.  B.  durch 
öfteres  Anfti  rtm  schwer  nebentoniger  Silben  im  \  ei  sinnern  gestürt, 
die  spiachlich  nach  vorn  zu  gebunden  sind:  Oonipi>sita  <ler  Vorm 
sind  also  mit  ihrem  natürlichen  Accent  schlecht  unterzuliriuy;en, 
und  Compofjita  der  Foi  ni  •  ^  «  flberliau|ir  nirlit:  man  hilft'  sich  des- 
halb i  solern  man  derartige  Wört+^r  ni<  lit  überhaupt  venneidet) 
durch  die  Accentverschiebung  zu  i--^  bez.  ^-^s  vgl.  etwa  Platensche 
Verse  wie 

.SVif  ältester  Zeit  hat  hier  f»  ijetont,  und  no  itf't  im  erncuendfn  f'niiirhiruHff 
IM  vetjüngter  GviUttlt  äufslrtlUc  du  WtH,  klniig  auch  ein  ycrmuHiscIui  Lied  Hoch. 
Zitat  loMge  vaMUt  üt  jener  Getang,  de»  eiMf  det  Arminius  Heendtaar 
änitimmend  g^fMuhst  in  det  Siegt  FetttehrUl,  auf  römiaehen  Gräbem  getantt  An 

XL  8.  w.  Aber  man  sieht  leicht»  wie  doch  auch  hier  die  Accent- 
verschiebung praktisch  ihre  Grenze  hat:  nur  Hauptton  und  schwerer 
Nebenton  dorfeu  ihre  Rollen  tauschen »  nicht  aber  darf  der  Ictns 
zu  Üngunstai  d^  Haupttons  auf  eine  sprachlich  unbetonte  Silbe 
rftcken:  also  auch  die  Ausnahme  hat  wieder  ihre  B^l,  und  so 
wird  es  in  analogen  Fällen  überall  sein.  Andrerseits  aber  muss 
man  rach  auch  wieder  hflten»  solche  Kegeln  zu  eng  im  Simw 
positiver  Vorschriften  zu  lassen.  Was  als  Ausnahme  gestattet  ist» 
ist  deswegen  doch  noch  nicht  Gesetz»  und  ein  Vers  wie  Schillers 
Freiheit  ruft  die  Katur,  Freiheit  die  wilde  JScykrde  mag  daran 
erinnern,  dass  selbst  iunerfaalb  eines  und  desselben  Verses  ein 
Wechsel  zwischen  Norm  und  Ausnahme  eintreten  kann. 

§  46.  Uel)rigens  stören  diese  Abweichungen  vom  Noinial- 
accent  auch  in  accentuiereiulen  Met  reu  ni(  ht,  falls  sie  massvoll 
angewendet  und  im  Vortnig  sachgemäss  behandelt  werden;  ja  sie 
können  unter  diesen  Voninssetzungen  sogar  eine  jjfute  und  charak- 
teristische Wirkung  "ausüben.  Wir  s|)rechen  Ja  in  Versen  wie  den 
oben  citierten  nicht  aufstrebte,  anstimmend,  Fcatschntt,  Freiheit^  so 
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dass  wir  die  Haupttoiisill)e  zur  Stufe  vOlUircr  UuljetAiiiUieit  hemb- 
dnlcken  und  dafür  dif  Lraiize  Wucht  des  J(  tus  auf  die  sprachlich 
mindert^iiige  Silbe  legeii.  Wir  vcrsuchon  viflmehr  den  W  idorspi  nch 
zwischen  Sprache  und  Khvthiniis  dadurch  auszuirltMchiui,  duss  wir 
an  den  betreffenden  Stellen  durch  >>'ivi'llierung  dt  r  gruppenbilden- 
den Factoren  (§  14)  den  ivhythnius  sozusagen  auflösen.  Zu  diesem 
Zwecke  pflegen  wir  das  Teinpo  zu  verlanijrsaineii  und  die  in  Frage 
stehenden  Silben  mit  annäheind  gleicher  SUukt>  und  einer  Art  von 
Staccat(»v()rtra*r  zu  sprechen,  auch  die  Tonhöheu  iu  bestimmt.em 
Sinne  tu  reijulieren.  Au  Stelle  eiuer  scharf  in  sich  gebundenen 
rlu  lliiiiischen  Gruppe  erzeugen  wir  so  mehr  eine  rh\  tlnuisch  iu- 
differente  oder  doch  nur  wenig  differenziert*»  Phasenreihe,  in  die 
wir  dann  erst  das  allgemeine  rhythmische  Schema  des  Verses  mehr 
oder  weniger  subjectiv  hineinlegen.  Eine  solche  Vortragsart  be- 
zeichnet man  ganz  passlich  mit  dem  Namen  'schwebende  Be- 
tonung". Bei  ihr  durchdringen  sich  infolge  <ler  Nivellierung  das 
Accentschema  und  das  rhythmisclu^  Schenui  der  Art,  dass  das  Ohr 
beide  neben  einander  zu  hören  vermag,  und  unter  geeigneten  Um- 
ständen den  innem  \Vidersj)ru(di  geradezu  als  anr^end  und  schön 
empfindet.  Eine  auf  die  Erzielung  solcher  Effecte  ausgehende 
Vortragsart  wird  man  wol  überall  da  suchen  müssen,  wo  sich 
bei  sonst  kunstvoller  Behandlung  d«*s  Zusammengiings  von  Accent 
und  Rhythmus  ein  gelegentlicher  Widerstreit  einstellt.  Nur  lassen 
sich  allgemein  bindende  Vortragsregeln  a  priori  nicht  geben.  Man 
wird  also  vielleicht  hie  und  da  über  vorläufige  tastende  Versuche 
nicht  hinanskommen»  da  je  nach  dem  Gesammtcharakter  der 
Sprache  einerseits  und  der  rhythmiachai  Kunst  eines  Volkes,  einer 
Zeit  oder  einer  löteratuTgattnng  andrerseits  auch  wol  verschiedene 
Arten  des  Ausgleichs  als  möglich  erscheinen  können.  Allgemein 
kann  man  nur  etwa  sagen,  dass  der  Auf^leidi  nm  so  leichter 
möglich  ist,  je  geringer  die  zu  überwindenden  Differenzen  sind 
(also  z.  R  Idchter  bei  einem  Conflict  zwischen  Haupte  und  Neben- 
ton  als  bei  einem  Conflict  zwischen  Hauptton  und  voller  ün- 
beionthmt). 

Sog.  'versetzte  Betonung',  d.  h.  eine  nicht  durch  den  Vor- 
trag ausgeglichene  und  ausgleichbare  Verschiebung  des  Accents, 
wird  sidi  innerhalb  der  eigentlich  accentuierenden  Dichtung  im 
Gegensatz  zu  der  schwebenden  Betonung  im  Allgemeinen  nur  auf 
niedereren  Stufen  der  Kunstentwicklung  finden. 
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§  47.  Auch  der  Satzaccent  nrass  nicht  selten  durch  schwe- 
bende Betonung  rnodificiert  werden,  und  zwar  mit  douMlb^  Mittehi 
wie  der  Wortaccentb  Wir  'scandieren'  also  zwar  keusch  Uhni  | 
Klepstöck  I  an  dem  Lt-^ienstäb  \  und  um  Göe-\thes  er(eu{chtete  8tir-  ne  '\ 
Glühn  Börsen  im  Kräng.  \  K4hn  wd-\re  der  Wünaeh  \  au  ersin-\gm 
vertcän^fe  Beldh-\mng  ||,  wir  sprechen  aber  wiederum  mit  diarak- 
teristischer  Ueberdehntmg  und  AufUtaung  des  Rhythmus 

Keusch  lehnt  \  Kiup-stuck  j  an  dem  Lt  itemUih  |  und  um  Goe  thes  erleuch-  lete  istir-  »e 
Gliih  n  Rö',Mn  im  Knau,  j  Kühn  «ä-rt  der  Wvtiudk  j  tu  mAi-l^m  «mi!«E»-;i«  BtIvhHimf 

U.  8.  vv. 

^  48.  Abgesehen  von  diesen  gelegentlichen  Verschiebungen 
spielt  aber  der  natürliche  Satzaccent  in  der  kunstvoll  geregelten 
accentuierenden  Dichtung  keine  geringere  Rolle  als  der  Wortacccnt. 
Auf  seiner  verschiedenartigen  Abstufung  und  Uliederung  beruht  vor 
allem  der  Unterschied  nicht  nur  von  podischer  und  dipodischer 
Bindung  im  allgemeinen,  sondern  auch  der  der  verschiedenen  Unter- 
art<?n  dieser  Bindungsfomien,  Darum  lassen  sich  diese  Bindungs- 
fonnen  selbst  auch  aus  dem  Satzaccent  heraus  ermitteln,  wo  sie 
nicht  direct  überliefert  sind.  Doch  ist  hierbei  namentlich  noch 
zweierlei  zu  beachten: 

i)  Man  darf  nicht  erwarten,  an  jedt  r  Stelle  jedes  Getlichtes 
(Yw  deiche  Deutlichkeit  fler  (iliederung  zu  Huden.  Es  gibt  schliess- 
lich in  jeder  Dichtung  inditierente  oder  mehrdentipp  Stelloii.  welche 
an  sich  sowol  die  eine  wie  die  andere  Auffassung  der  Biinlnngs- 
fonn  etc.  gestattrn.  Aber  es  ist  doch  auch  wieder  selbstvi'iständ- 
lich,  dass  man  nicht  diese  »Stellen  der  Beuiteilnng  des  Cianzeii  /.ii 
Oninde  legen  darf:  sie  sind  vielmehr  nadi  dem  Mu'^ter  der  mit 
ihnen  im  Vorbiuid  stehrndm  eindentitien  Stellen  zu  tieweiten,  die 
den  (tesaiiinitrliarakter  des  lietieHenden  Stüekes  bestiinuieii.  Jün 
Beispiel  möge  dieü  verauächauliclieih    Von  der  üalbütrophe 

Xun  rerJa.ts  ich  diene  Hütte, 
tueiner  Liebsten  AufenthaU, 
wmdk      ttrMUttm  Sdiritk 
dwth  den  ödm,  futtern  Wald 

können  die  beiden  ersten  Zeilen,  wenn  man  sie  aus  ihrem 
Zusammenhang  herausnimmt  und  künstlich  isoliert,  nach 
logischem  Inhalt  und  Accentconstellation  sehr  wol  nach  dem 
Muster  echter,  leichter  Dipodien  (§  39)  gesprochen  werden,  d.lL  mit 
absoluter  Unterordnung  der  schwächeren  FOsse  unter  die  stärkeren 
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(auch  in  Beziehuu^'  auf  (lic  Tonhöhen),  also  als  nüji  verldss  ich  \  dle.se 
Hü'tte  II  bez.  alts  mri.iwr  Liebsten  \  Äwfenthält.  Aber  Z.  3  und  4 
enthalten  je  drei  ungefähr  gleichvvt'itii:»'  Hcfjriffe,  bez.  in  der  Bf^- 
tonung  (■(xtrdinierte  VV'örtcr  (in  Z.  3  iraudle,  verhüll f ,  Sckriit,  in 
Z.  4  <klc,  finster,  Wold),  welche  .sich  nicht  in  das  (li|)()disrhe  Srhema 
2  +  2  Tiiit  seiner  typisclien  Ueber-  und  Unterordiiuiig  innerhalb 
der  Dipodie  (^t,q,\.2)  und  seinem  schnelleren  Tempo  (§39,3) 
eiiiiiigt  ii  hissen:  ti  dudle  mit  ver-  hulllem  tSvhrtfte  und  durch  den  öden  | 
finstern  Wald  wären  ebenso  unsinnig  wie  udndlc  nut  ver-kiiUtem 
Schritte  und  durdi  den  üden  j  finsUrn  Wdld.  Diese  beidcni  Zeilen 
sind  also  notwendig  monopodisch  zu  messen,  also  im  langsameren 
Tempo  zu  sprechen,  und  so  dass  auch  die  mit  weniger  spruch- 
lichem Gehalt  erffllltcn  i'üsse  mit  vcr~  und  durch  den  wenigstens 
ungefähr  auf  dem  Tonhöhenniveau  der  übrigen  bleüjen,  und  nicht 
80  absinken  wie  etwa  die  'schwachen'  Füsse  noch  ein  und  mui 
mich  in  dem  echt  dipodischen  Musterbeispiel  Ais  ich  no.ch  ein  j 
Knabe  icä.r  |  ap&rrte  mä.n  mich  \  ein  von  %  3g.  Nach  diesem  ein- 
deutigen Vorbild  müssen  dann  aber  im  Zusammenhang  des  gan/eu 
die  bei  künstlicher  Auflösung  des  Zusammenhangs  mehrdeutigen 
Zeilen  i  und  2  behandelt,  d.  h.  auch  sie  müssen  monopodisch  ge- 
sprochen werden. 

2)  Das  gegebene  Beispiel  veranschaulicht  zugleich  eine  äusserst 
wichtige  allgemeine  Regel.  Z.  i  und  2  enthalten  unti^r  einer  Ge- 
sammtzahl  von  je  4  Füssen  je  2  durch  Bedeutungsfülle  vor  den 
beiden  andern  andern  ausgezeichnete  Füsse,  Sie  stehen  begiifflich 
und  daher  auch  nach  dem  nattlrlichen  Satzacceui  sozusagen  auf 
der  normalen  Oberstufe,  die  minder  ausgezeichneten  dagegen  auf 
einer  XJnterstnfe.  Wie  aber  das  Beispiel  zeigt,  können  Füsse, 
die  nach  der  flblichcn  Prosabetonung  der  Unterstufe  zufallen 
würden,  im  Zusammenhang  des  Verses  durch  den  Vortrag  so  ge- 
hoben werden  (ob  dynamisch  oder  melodisch,  ist  dabei  im  Princip 
gleichgültig),  dass  sie  als  den  Füssen  der  natürlichen  Oberstufe 
gleichwertig  empfundrai  werden.  Dagegen  ist  es  ganz  widematOr- 
lich,  imd  darum  auch  praktisch  unmöglich,  Fflsse  (bez.  Begriffs- 
werte)  der  nattlrlichen  Oberstufe  (wie  etwa  eines  der  je  drei  in- 
haltsToUer^  Wörter  von  Z.  3  und  4)  im  Vortrag  auf  die  Unterstufe 
herabzudrückeiL  Oder,  um  es  ganz  kurz  und  allgemein  zu  sagoi: 
sprachlich  Qesenlctes  kann  zwar  im  Ters  gehoben,  aber 
sprachlich  Gehobenes  nicht  gesenkt  werden. 
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Speciell  fdr  die  Scheidimg  von  podiacher  und  di^tudischer 
Bindung  ergibt  sich  daraus  die  einfache  Begel:  Die  Annahme 
leichter  Dipodien  (§  40)  ist  dberhanpt  ausgeschlossen,  wo  in  einem 
Yers  mehr  sprachlich  gehobene  einfache  Fflsse  (bez.  Begriffswerte] 
stehen,  als  bd  dipodischan  Vortrag  Dipodien  herauskommen 
würden;  schwere  Dipodira  sind  dagegen  auch  in  di^m  FaUe 
möglich,  ühex  nur  da,  wo  gleichzeitig  doch  noch  eine  (wenn  auch 
dem  Grade  nach  geringere  und  eventuell  wesentlich  auf  das  Me- 
lodische beschränkte)  natflrliche  Accentabstufung  von  je  zwei 
Nachbarfflssen  gegen  einander  besteht 
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Die  Aiitga1)6n  der  hebräischen  Metrik  im  AllgemeiiLen 

und  die  bislierigen  Lösuiigsversuclie. 

§  49.  Nach  diesen  allgemdnen  VorerüTtemiigen  hat  eine  jede 
'Metrik*,  also  auch  die  hebrftiscfae,  folgende  Haupt&agen  in^s  Auge 
zu  fossen: 

1)  Die  Frage  nach  der  Scheidung  zwischen  poetischen  und  pro> 
saischen  Texten,  generell  und  im  Einzefaien. 

2)  Die  Frage  nach  der  Vortragsart  oder  den  Vortragsarten  der 
Poesie  (ob  Ctesang,  ob  Sprechvortrag,  oder  beides  neben  ein- 
ander), und  im  Zusammenhang  damit  die  Frage,  ob  rationaler 
oder  irrationaler  Rhythmus;  beides  generell  und  im  Einzelnen. 

3)  Die  Frage  nach  der  rhythmischen  Stmctur  der  Verse  im  All- 
gemeinen, und  zwar 

a)  die  Frage  nach  der  Takt-  und  Bhythmusart  (oder  den  Takt- 
und  Bhythmusarten)  bez.  deren  Aequiyalenten  im  Sprech- 
vortrag; 

b)  die  Frage  nach  der  TaktfÜUlung. 

4)  Die  Frage  nach  der  Länge  (Takt-,  Fuss-,  Hebungszahl)  der 
omzelnen  Beihen. 

5)  Die  Frage  nach  der  Gliederung  der  einzelnen  Reihen  (nach 
podischem  und  dipodischem  Bau,  eventuell  nach  schweren  und 
leichten  Dipodien). 

6)  Die  Frage  nach  der  Bindung  der  einzelnen  Beihen  zu  Perioden, 
und  zwar 

a)  nach  der  Zahl  der  Feriodenglieder; 

b)  nach  der  äusseren  Lange  der  Periodenglieder; 

c)  nach  dem  rhythmischen  Zeitwert  der  Periodenglieder. 

7)  Die  Frage  nach  der  Periodenfolge  oder  -bindung,  und  zwar 

a)  nach  der  Bindung  gleicher  oder  ungleiche  Perioden; 

b)  nach  etwaiger  Strophenbildung. 
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1 50.  Unter  diesen  Fragen  stehen  in  Bezug  auf  Wichtigkeit, 
aber  auch  an  Schwierigkeit  die  zweite  und  dritte  voran.  Bei 
jedem  uns  noch  nicht  lebendig  geläufigen  Versmass,  welcher  Art 
es  auch  sei,  ja  schliesslich  bei  jedem  nur  geschriebenen  Yerstext^ 
erhebt  sich  zuerst  die  Frage:  Wie  ist  das  Dastehende  zu  sprechen 
oder  zu  singen,  d.  h.  wie  ist  das  nur  in  Schrifkzeichen  flberli^erte 
und  schon  deshalb  an  sich  noch  nicht  rhythmisch  gestaltete 
Rhythmizomenon  durch  Vortrag  zu  rhythmisieren!  Ist  man  dabei 
(wie  etwa  bei  den  antiken  Metren)  in  der  glücklichen  Lage,  sich 
auf  flberlieferte  Yorschriilen  stutzen  zu  können,  die  noch  aus  der 
Analyse  des  lebendigen  Vortrags  geschöpft  sind,  so  ist  die  Lösung 
der  Auigabe  verhältnismässig  leicht:  die  Hauptschwierigkeiten  liegen 
dann  oft  nur  in  der  Lückenhaftigkeit  oder  Mehrdeutigkeit  der  über- 
lieferten Regeln,  deren  Sinn  und  Zusammenhang  dann  also  erst  auf 
dem  W^  systematischer  Interpretation  zu  ermitteln  ist.  Anders 
da  wo  solche  Regeln  fehlen  oder  so  undeutlich  und  dürftig  sind, 
dass  sie  an  sich  noch  keine  Aufklärung  gewähren,  wo  man  also 
auf  die  Analyse  des  geschriebenen  Rhythmizomenon  angewiesen  ist 
Hier  darf  man  nie  an  die  Texte  mit  der  Voraussetzung  herantreten, 
es  müsse  da  etwa  so  oder  so  sein:  nur  die  einzige  Erwartung 
ist  hier  zugleich  gestattet  und  geboten,  dass  jedes  einzelne  rhyth- 
mische Gebilde  den  allgemeinen  Gesetzen  folge,  die  aus  der  Natur 
des  Rhythmus  und  des  menschlichen  Rhythmusgefühls  fliessen.  Die 
Grenzen  dieser  allgemeinen  Gesetze  sind  aber,  wie  wir  im  Vorheiv 
gehenden  gesehen  haben,  manchmal  ziemlich  weit;  nicht  selten 
concutrieren  auch  verschiedene  Gesetze  mit  einander,  und  da  ist 
es  denn  keineswegs  immer  von  vom  herein  klar,  welches  von 
ihnen  im  Einzelfall  als  ausschlaggebend  zu  betrachten  ist.  Des- 
halb bleibt  in  allen  solchen  Fällen,  wie  bereits  oben  S.  6  ff.  und  27 
angedeutet  wurde,  nur  ein  Weg  übrig,  der  des  vorsichtig  tasten- 
den Probierens  an  der  Hand  des  lauten  Vortrags.  Wenn 
es  dabei  gelingt,  eine  auf  grössere  Strecken  zwanglos  durchführ- 
bare Vortragsweise  (oder  auch  eine  Mehrzahl  von  solchen)  zu 
finden,  welche  einerseits  den  Gesetzen  der  allgemeinen  Rhythmik 
Genüge  leistet,  andrerseits  als  direct  rhythmisch  und  das  rhyth- 
mische GefÜlhl  des  Sprechers  und  Hörers  befriedigend  empfunden 
wird,  so  darf  man  mit  einiger  Zuversicht  glauben,  den  intendierten 
Rhythmen  des  Ver&ssers  oder  der  Verfesser  soweit  nahe  gekommen 
zu  sein,  als  es  die  Sachlage  überhaupt  gestattet.   Denn  wollte 
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man  ein  solches  Ergebnis  als  das  Besnltat  eines  blossen  Zu&lls 
hinsteUen,  so  gienge  das  doch  nur  unter  der  fftr  mich  wenigstens 
undenkbaren  weiteren  Voraussetzung,  es  sei  möglich,  dass  sich  in 
einem  rhythmischen  Texte  mit  dem  vom  Autor  intendierten  (und 
nns  annoch  verborgnen)  rhythmisdhen  System  unbewusst  und 
ungewollt  ein  zweites,  anders  geartetes  dmrt  kreuze,  dass  es 
sich  d^  Beobachter  sogar  leichter  enthüllt  als  das  eigentlich 
beabsichtigte.')  —  Dass  übrigens  bei  jenem  Suchen  nach  den  rhyth- 
mischen Grundfoimen  Vertrautheit  mit  den  Gesetzen  der  allge- 
meinen Rhythmik  unentbehrlich  ist,  und  andrerseits  dass  eine 
ausgiebige  Kenntnis  anderwärts  auftretender  und  sicher  festgelegter 
rhythmischer  Formen  die  Arbeit  wesentlich  erleichtert  und  ab- 
kürzt,  braucht  kaum  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

Bind  aber  nun  einmal  in  der  hi»  angedeuteten  Weise  Rhyth- 
mus und  Vortragsart  (oder  Vortragsarten)  gefunden,  so  beantwortet 
sieb  ein  grosser  Teil  der  weiteren  Fragen  sozusagen  von  selbst^ 
auf  dem  Wege  einfacher,  statistisch- vergleichender  Aufarbeitung 
des  Einzelmaterials.  Auch  zu  dieser  Arbeit  braucht  man  ver- 
hältnismässig wenig  Theorie,  wol  aber  ein  am  zusammenhängen- 
den Vortrag  geschultes  rhythmisches  Geffthl.  Eine  Specialtheorie 
ist  ja  überhaupt  in  keinem  einzigen  Fall  von  vom  herein  gegeben, 
sie  kann  vielmehr  nur  erst  aus  den  gefflhlsmässig  und  eben  darum 
correct  gewonnenen  Gruppen  der  Statistik  und  ihren  Zahlverhält- 
nissen abgeleitet  werden.  Es  ist  darum  auch  nicht  im  mindesten 
paradox,  wenn  man  behauptet,  dass  in  metricis  das  rhyUunische 
(und  melodische)  Qeltthl  stets  vor  dem  Verstände  zu  befragen  sei: 
das  zeigt  auch  die  ein&che  Erfahrung.  Wer  die  Geschichte  der 
verunglückten  metrischen  Theorien  prOfend  überblickt  (von  denen 

i)  leb  bitte  dies  nicht  daliiu  misszuverstoben,  als  wollte  ich  die  Möglichkeit 
leugnen,  dass  unter  besonderen  Umständen  ein  Dichter  zwischen  zwei  Systemen 
d«nurfc  schwanken  ItOnn«,  dasa  wad«r  das  eine  noch  das  andere  rein  durohgefOhrt 
erscbeintk  Wir  haben  j»  eine  solche  f^ii*  lilage  vielfach  bei  unseren  modernen  Xach- 
ViiWnngeu  antiker  Motra  (besondera  der  dalstylisfbon  und  auapü'^ti^rlirn : ,  deren 
widerspruchsvolle  Technik  oft  nur  auf  einem  iiusserlicben  und  schomatischen  t'om- 
pforni»  swisdien  dem  angestammten  BbythratisgenUil  tmd  einer  Summe  halbTer- 
Standeaer  Begeln  der  antiken  Metrik  beruht  Solche  Heispiele  beweisen  aber  nichts 
peprii  den  ohnn  gefrebfncn  Sntz:  denn  erstens  wird  mau  eine  Sachlage  ivif  <lio 
eben  geschilderte  lür  rein  national  cntwirkrlte  oder  doch  vcdlkoninien  nationali- 
sierte Rhythmen  schwerlich  annehmen  dürfen,  und  ausserdem  widerspräche  ja  eine 
solche  Annaluae  der  oben  gesteUten  Bedingung,  dass  das  gefundene  Sjstem  rein 
und  ohne  BtOmng  dnidtfOhrbar  sei. 
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z.  B.  die  germanische  und  deutsche  Metrik  eine  schier  überreiche 
Auswahl  klassischer  Beispiele  liefern  kuin),  wird  bald  sehen,  dass 
die  betreffenden  Versuche  eben  deswegen  gescheitert  sind,  weil 
man  unbewusst  das  umgekehrte  Verfahren  eingeschlagen  oder  es 
gar  mit  vollem  Bewusstsein  und  entsprechendem  Stolz  fftr  das 
*  einzig  wissenschaitliche*  erklärt  hat.  — 

Richtige  Erkenntnis  der  rh3rthmi8chen  Stracturen  im  Allge- 
meinen ist  nach  allem  dem  zweifellos  die  beste  und  sichraste 
Basis  fOr  weitere  metrische  Forschung,  und  darum  empfiehlt  es 
sich  auch,  mit  der  Untersuchung  dieser  Structuren  so  bald  zu 
beginnen  als  es  iigend  möglich  ist.  Mancherlei  metrische  Fragen, 
wie  z.  B.  die  nach  Fosszahl,  Periodenbau  und  Strophik,  lassen  sich 
zwar  unleugbar  auch  ohne  Kenntnis  der  rhythmischen  Structur 
des  Einzelverses  bis  zu  einem  gewissen  Grade  zahlenmftsdg  be- 
antworten: aber  ebenso  sicher  ist  es  auch,  dass  alle  auf  diesem 
letzteren  Wege  gewonnenen  Resultate  erst  dann  Präcision  und 
Zusammenhang  bekommen,  wenn  man  sie  an  der  Hand  einer 
bestimmten  HhythniiHieruDg  controlieren  kann. 

K  51.  Von  diesen  (i«>sichtspunkten  aus  betnichtet  wird  nun 
endlich  auch  der  Entwicklungsgang  l)egreitlich,  den  die  hebiilisch- 
metrische  Forschung  genommen  hat'),  und  namentlich  sieht  man 
nun  deutlicher,  warum  und  wie  diese  Forschung  auf  die  verschie- 
denen  Irrwege  geraten  konnte  ('der  nmaste,  die  zu  wandern  ihr 
beschieden  gewesen  ist')    Vor  allem  fehlte  es  von  vom  herein 

1)  Uobor  liic  ält+ren  Arbeiten  auf  diesfni  (irbiet.  orifuiiort  immer  noch  am 
besten  J.  L.  Saalschutz,  Von  der  Form  der  hebr.  l'üosic,  Küuigsbcrg  1825.  Weiter 
ftthit  dann  die  (im  flbrigen  gans  kritiUon»)  Schrift  von  J.  DOtLER,  Rhytlunas, 
Metrik  und  Strophik  in  der  btbL-hebr.  Poesie,  Paderboni  1899,  [ttiid  iieaestea8> 
und  weit  sclli«t!in<1iir*'r  nn<l  »■insi<  ht.s\ nlL-r  N.  ÖCHtoEOL,  De  re  metrica  Teterum 
Hebraeoruni  disputatio,  \  indobonae  i*>V9j. 

2)  Man  wolle  es  mir  nicht  Terflheln,  wenn  ich  hier  nnd  eomt  so  oft  gerade 
meinen  Gegenaats  zu  ilterm  Arbeiten  betonen  mnss:  das  war  nicht  su  vermeiden, 
wollte  ii'h  wenigstens  die  hauptsSehlii'hHton  Fehlenjuellfu  in  der  Hfwei.sn\hrnri;:  nuf 
dpcken,  die  mir  entgegengetreten  sind,  und  das  war  unbedingt  nötig,  wenn  einmal 
ein  energischer  Versuch  zu  sjstematischem  Vorgehen  gemacht  werden  sollt*.  Es 
ist  mir  aber  ein  lebhafte«  Bedflrfiüs,  «igleidi  offen  auflKiisprecben,  wie  viel  Gutes 
neben  allem  Irrigen  im  Einzelnen  auch  schon  in  den  früheren  Behandlungen  unseres 
rrnliU'ins  zu  Tage  geföitlert  ist.  Man  ist  tat-süchlich  des  öfteren  it-t  Krkriintiiis 
des  Kiehtigen  schon  ganz  uabe  gewesen,  und  bat  uor  nicht  Tcrmocht,  den  letzten 
Schritt  zu  tttn.  Es  ist  dabei  charakteristisch,  dass  das  Beste  vielfach  von  denen 
gesagt  woi^on  ist,  die  sich  auf  ihren  Instuict  und  ihr  poetisches  bex.  rhjthmisches 
Qef&M  verliesaen:  die  schwereren  brtfimer  beginnen  allemal  ent  da,  wo  man 
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an  einer  einleuchtenden,  durch  sich  selbst  überzeugend  wirkenden 
Rhythmisierung.  Zur  Beseitigung  dieses  Mangels  aber  hat  man 
zweierlei  principiell  verschiedene  Wege  eingeschlagen.  Entweder 
behantn  mnn  —  und  im  Princip  ganz  mit  Recht  —  auf  der  An- 
schauung, ein  Vers  müsse  auch  eine  fassl)ar  metrische  Form  haben, 
und  diiim  erfand  man,  da  man  ohne  Einsicht  in  die  CJesetze  der 
allgemeinen  Kh\i:hmik  urbpitf^tc.  Zwangsschemen,  die  in  Wirklich- 
keit fjrnr  krinen  Rhythmus  enthalton  oder  sonst  unmöglich  sind; 
oder  aber  iiuin  vorlioss  jene  Anschuuunf]:  (oder  trab  doch  doii  Ver- 
such einer  Kliytliniisieruii^^  als  nnssiclitslos  auf),  und  dann  sucht/C 
man  nach  Surrogatfii.  welche  an  Stelle  des  Rhythmus  die  poetische 
Fonii  der  Texte  hestiinnien  uml  erklären  sollten.  Dieser  letztere 
Stiindpunkt  ist  für  die  iieliraische  Metrik  besonders  verhänj>:nisv(>ll 
geworden,  weil  er  der  Metrik  die  Kröiierung  von  l)in<:en  zuschob, 
die  mit  ihr  Nichts  zn  tun  halten,  und  ump^ekehrt  die  Aulmerksaui- 
keit  von  deren  eigentlichen  Object^n  ablenkte. 

§  52.  Mau  suchte  und  fand  Uilmlich  solche  Kennzeichen  des 
'poetischen'  und  'nicht-poetischen'  Charakters  einzelner  Bücher  oder 
Stücke  in  erster  Linie  auf  sprachlich-stilistischem  Gebiet. 
Gewisse  Texte,  wie  beispielsweise  die  Psalmen,  galten  nach  ihrem 
Gesamthabitus  communi  consensn  für  'poetisch',  andere  wie  die 
erzählenden  Bücher  fabgesehn  etwa  von  einizelei^ten  laederii  u.d^d.) 
ebenso  für  'prosaisch'.  Indem  man  nun  <]iese  Iteiden  (!nii»peti  mit 
einander  veririich.  fand  man  g;in/  richti;.',  dass  sich  die  erste  durch 
bestimmte  Eigenheiten  des  Wortsciiatzes,  der  Syntax  nnrl  deH  Stils 
auszeichnete,  die  der  zweiten  fehlen,  nnd  so  s])rach  man  folge- 
richtig von  'poetischen  Wörtern",  'j)oetisclier  Svutax'  und  'poeti- 
schem Stil';  mit  dem  letzteren  ist  vor  iilh'ni  der  Paiallelismus 
membronim  gemeint.  An  den  Thatsaehen,  die  diesen  iieoliach- 
tungen  zu  trruude  liegen,  ist  natürlich  nicht  zu  rütteln,  alier  ihre 
Deutung  kann  ich  nicht  für  gleich  zweifellos  halten.  Ks  handelt 
sich  doch  utfenkuudig  zunächst  nur  um  Elemente  des  Stils.  Will 


anfingt,  auf  Grund  verkehrter  oder  falsch  verallgemeinerter  Glaabcn-ssiitze  über 
metrisoho  Fragen  im  Allgemeiuen  der  Losnuir  fies  sehwebenden  Proldt  nis*  ver- 
staudesmässig  atu  Leibe  zu  gebu.  Unter  den  Autoren  schuu  des  ib.  Jalirhnndcrtä 
tcheint  mir  G.  G.  AnTOM  imitinctiT  der  Wabriieit  am  nlcbsten  gekomnwn  xu  sein. 
Seine  Theorie  hitte  nur  noch  TerhiUtiiiittDri.ssig  geringer  Moditicatiouon  bedurft, 
lun  liultbar  ztt  sein:  es  fehlt  nur  an  der  praktischen  Anwendung  und  Ausführung 
im  Einzelnen. 
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man  einen  Stil  poetisch  nennen,  weil  er  sich  Ober  den  der  ruhigen 
Alltagsrede  erhebt,  so  ist  dagegen  nichts  einzuwenden,  aber  ans 
der  Anwendung  gehobenen  Stils  ist  deshalb  noch  nicht  notwendig 
auf  metrische  Form  des  Textes  (metrisch  im  weitesten  Sinne  ge- 
nommen) zu  schliessen.  Auch  Prosa  kann  ja  durchaus  in  ge- 
hobenem Stil  abgefasst  sein.  Und  umgekehrt,  wenn  ein  Literatur- 
gebiet, das  sich  des  gehobenen  StUs  bedient,  sicher  zugleich 
'poetische*,  d.  h.  versmfissige  Form  hat,  so  folgt  daraus  noch  lange 
nicht,  dass  versm&ssige  Texte  ohne  gehobenen  Stil  unmöglich  sind. 
DasB  in  der  ekstatischen  Literatur,  dem  Jubel-  und  Klagelled,  dem 
Psalm,  der  Prophetie  u.  ä.  jene  die  Stimmung  fordernden  Stil- 
elemente  gern  und  wirkungsvoll  angewendet  werden,  begreifb  man 
Idcht,  ebenso  dass  z.  B.  auch  die  Lehrdichtung,  selbst  wo  sie  sonst 
nicht  besonders  schwungvoll  ist,  sich  eines  StUmittels  wie  des 
Parallelismus  membrorum  zur  Steigerung  der  Eindringlichkeit  be- 
dient, u.  dgl.:  aber  wo  wftre  z.  B.  in  dnem  schlicht  erz&hlenden 
poetischen  Stück,  wie  deren  doch  auch  das  AT.  sicher  nicht  ganz 
wenige  enthftlt  (ich  will  voriftufig  nur  auf  die  in  glatten  Tersen 
abg^a^sten  erzfthlenden  Partien  des  Jona  hinweisen),  wo  wäre  in 
einem  solchen  Stück  überhaupt  Anlass  oder  Gelegenheit  zur  Ent- 
faltung jenes  Stilprunkes  gegeben  gewesenl  Man  sieht  also  leicht^ 
dass  bei  der  ganzen  Erörterung  der  Frage  die  Begriffe:  'Poesie' 
'Literatur  der  gesteigerten  Empfindung  und  des  höheren  Stils', 
und  'Poesie*  —  'metrisch  geformte  Literatur*  nicht  genügend  aus- 
einandergehalten sind.  In  einer  Hinsicht  kann  man  sich  trotzdem, 
wie  die  Dinge  einmal  liegen,  jener  alten  Auffassung  praktisch 
wieder  n&hem:  das  Auftreten  der  gehobenen  Stilform  ist  hier 
gewiss  ein  positives  Anzeichen  auch  fQr  metrischen  Bau  der  be- 
treffenden Stücke,  aber  der  Hangel  der  Stilform  beweist  nicht 
auch  negativ  gegen  das  Vorhandensein  metrischer  Structur. 

Stilfrage  und  metrische  Frage  müssen  also  im  Princip  streng 
von  einander  gesondert  werden.  Ihre  trotzdem  erfolgte  Verquickung 
hat  denn  auch  bereits  zu  erheblichen  Uebelst&nden  geführt,  von 
denen  hier  zwei  namhaft  gemacht  werden  mögen.  Sie  hat  es 
einmal  verhindert,  dass  metrisch  geformte  Stücke,  die  sich  des 
niedem  Stils  bedienen,  als  metrisch  erkannt  wurden,  und  hat  sie 
dadnrdi  der  Untersuchung  entzogen,  und  damit  zugleich  zu  einer 
falschen  Anschauung  vom  Umfang  und  dem  Wesen  der  hebrfiischen 
Dichtung  Anlass  g^eben.  Sie  hat  femer  dazu  geführt,  dass  man 
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Elemente  des  Stils  uml  äpeciell  iit-dtnituiigswerie  als  gleichweiiigen 
Ersatz  für  Eleinonto  dor  metrisclien  Form  bntnichtet  und  dadurch 
eiiu>  nid)ot';)iiL'«  MC  Erkenntnis  der  letzteren  erschwert  hat.  Das 
macht  sich  selU^t  noch  in  ncucivr  Zeit  fühlbar:  so  weini.  um  nur 
eines  anzuführen,  Budde  bei  .seinen  .sonst  so  venhenstliclien  Unti'r- 
suchungen  über  den  sog.  Qinavers  Td.  h.  einen  Fünter  mit  der 
Gliederung  von  3  :  2  Füssen  oder  Hebungen;  gelegentlich  mit  dem 
Oedanken  operiert,  dass  ein  in  der  ersten  V'ershälfte  iehlender 
Fuss  durch  besondere  Inhaltsfölle  ersetzt,  mithin  aneli  eine  Fiiss- 
folge  2:2.  die  metrisch  doch  mir  ein  Vierer  sein  kann,  dem 
echt-en  Fünfer  3  :  2  auch  metri.Hch  für  f,deichwerti|!j:  erachtet  werden 
kömie,  sobald  die  erste  Hälfte  inhaltlich  genü^'end  beschwert  sei. 
Ein  anderes  charakteristisches  Beispiel  für  ungenügende  Scheidung 
von  Metrik  und  Stil  s.  in  §  10 r. 

Für  unsere  weiteren  rhythnnsehen  UntersuchungtMi  werden 
also  alle  jene  Stilelemente  seblet  litwetr  l)ei  Seite  zu  lassen  sein. 
Sie  kommen  erst  da  in  Betracht,  wo  es  ;^Mlt,  durch  zusammen- 
fusseude  Betrachtung  von  metrischer  Form  und  Stil  ein  adiltiuates 
Gesamtbild  der  hebräischen  Dichtung  im  (Janzen  und  nach  ihren 
einzelnen  Gattungen  zu  entwerfen.  Dagegen  müssen  w^ir  noch  auf 
die  bisherigen  Rhythniisierunijsversnrhe  eineii  i^lick  werten.  Sie 
zerlegen  sich  naturgemäss  in  verschiedene  Gruppen. 

§  53-  <}uantitierendo  Systeme.  Es  kami  nicht  Wuiuler 
nehmen,  dass  den  ersten  (}elehrt<?n  der  Neuzeit,  welche  sii  ii  mit 
hebräischer  Metrik  l)e.>(  iuiftigten,  das  Wort  'Metrik'  ohne  Weiteres 
die  Vorstellung  von  'Metrik  im  Sinne  der  Alten  oder  der  Araber 
klassischer  Zeit'  erweckte,  und  diese  Metrik  war  (juaTititierend, 
d.  h.  in  ihr  war  ein  gewisser  rarallclismus  zwischen  einfachen 
und  zusamnieugt'sotzt>en  rhythmischen  Zeitwerten  (wie  ^ :  J)  einer- 
seits und  der  soi;.  sj)rachlichen  Kürze  und  Länge  : -)  andrerseits 
durchgeführt  (vgl.  oben  §  2ul.).  NatArli(  h  laS8t<>  nnin  diese  Sach- 
lage damals  nicht  so  auf  wie  lieute,  .sondeiu  man  setzte  olmt^ 
Weiteres  diese  beiden  Arten  von  Weilen  schlerlithiu  einander 
gleich,  und  'marhte'  danach  In-bräische  Äletrik  ebenso  wie  man 
griechische  Metrik  'machte',  d.  h.  auf  dem  Papier.  So  konnte 
man  z.  B.  ja  aus  einem  beliebigen  n  ( liisi  hen  Hexameter  wie 
ZivÖQtt  itoi  tvi'tjff^  Mouüic,  xoXvTQiKtov,  ii(':)m  .ToXXii  durch  ein- 
faches Beischreiben  der  sprachlichen  QuantitiUszeichen  zuglei(  h 
das  metrische  Schema,  also  hier  heraus- 
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]>ekommen,  und  diese  Manipulation  wurde  denn  auch  am  Hebräi- 
schen versucht,  indem  man  nach  irjL't  iid  einem  System  hebräische 
QuantitätstVdgen  hinschrieb  und  dncn  einzelue  Constellationen  mit 
Namen   der  uutikeu   Metrik    l)tdegte.     So   wflrde  beispielsweise 

Ps.  T,  I    '<!*re  ha'ii  'f%r  lo  hahtch  hif'äMif)  nia'hn   fdas  (^amCS  lielküllilU- 

liclier  Weise  als  lang  jiererhnet}  etw;i  d;is  Phantiisieschema 
.  z  I  _  /  I  I  _  -  ^  I  vv;»j£  ( „  ^  ergeben  können,  zu  dessen  .\uf}>an  in 
schönem  Wechsel  Spondeus,  Trochäus.  Midossus,  Aniipäst  und  Paon 
das  ihrige  beitragen.  Man  braudit  sich  derariij^M-  Schemata  nur 
in  Nuten  umzuschreiben,  um  ihre  völlige  Unmöglichkeit  einzu- 

sehn:  ein  j  J  i  J  j  |  j\  j  J  j  j  i  1  J  wäre  ja  ein  reines  TJndiujjr. 
Sind  die  s])rachlichen  Kürzen  =  r  XQ^^'**'^  XQC'no^,  und  die  «prach- 
lii  heil  Längen  =  2  iquihh  nQCnoi ,  so  fehlt  bei  unsem  Constel- 
lationen von  4,  3,  6,  5  yiuu'ot  nicht  nur  die  einh<Mtli<  lie  Taktart. 
stnidcrn  s(jgar  die  Zerlegung  de^  Vcr.^f  s  in  Fü.sse  von  wesentUdi 
gleicher  Zeitdauer,  ohne  die  ein  Vrrs  nlierbnnpt  nicht  gedacht 
werden  kann,  liamus  folgt  aluT  mit  matli<  ni:iti«  lu  i-  Sicherheit: 
Entweder  sind  die  sog,  hebräischen  Versr  üiMMliaupt  k<  ini  ' Verse', 
oder  aber  die  Untersc  heidung  sj^nn  hlicht-i-  Kürzen  nud  Längen 
spielt  in  ihnen  nicht  dieselbe  Hülle  wie  in  der  antiken  Metrik. 
Da  die  erste  Alteraative  oflenhar  praktisch  ausgeschlns^en  ist.  so 
bleibt  also  als  nun mstösslicher  Satz  übrig:  die  heb räische  Metrik 
ist  nieht  quantitierend  im  Sinne  der  antiken. 

^  54.  Die  'Morensysteme'.  Hätte  man  sich  durch  Er- 
wägungen wie  die  eben  angestellten  vou  den  ererbten  irrigen 
SchulvorstelluiiLMMi  üIut  'Metrik  überhaupt'  belivicn  können,  so 
wäre  man  eintat  h  zu  der  positiven  Forisetznng  unseres  Schluss- 
.satzrs  von  §  53  gelangt:  folglieh  siml  die  hebräischen  Metra  nach 
dem  Muster  andrer,  z.  B.  auch  moderner.  Metni  zu  beurteilen,  in 
denen  die  sog.  sprachliche  Quantität  wesentlii  h  ii  relevant  ist.  Aber 
da  mau  nun  einmal  am  Zalilemvesen  liattete  und  ohne  dieses  sich 
eine  Metrik  nicht  vorstellen  konnte,  so  versuchlc;  man  es  da,  wo 
man  von  dem  antiken  <>nantitierungssysteni  nach  dem  Schema 
w:_  =  i:2  abkam,  /imächst  mit  einem  amlern  Svsteni  der  Zeit- 
berechuung,  nach  sog.  Moi  en.  Nun  ist  zwar  da.s  lat.  }iium  in  der 
alten  Metrik  einfa<'h  gleirhliedeutrm!  mit  dtnn  griechischen  youn)^- 
stQbiTo^,  bedeutet  also  einen  lM>t immtni  Bruchteil  der  Taktzeit 
(im  Triptitakt  also  '3,  im  (^nadrupeltakt  der  Tnktzeit):  aber 
diese  üedeutiuig  hatten  die  ersten  Urheber  der  Murenrechnung 
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auch  noch  nicht  erfasst;  ihnen  war  ihro  'More'  e'm  ))L'lit'l)iirps 
klrinos  ZHitstückchcn.  das  zu  KechnungszwTckcn  ditiicn  konnte, 
alno  etwa  =  Secunde  oAer  dgl.  Von  diesen  Moren  teilU*  man 
dann  teils  den  einzelnrn  SprafhUmtcn,  teils  den  verschiedenen 
Arten  von  SiU'f'n  nacli  ziemlich  })eliel>iL,rfr  Taxe  eine  bestimmte 
Anwihl  f'i  bis  41  /u  und  rec  hnete  nun  weiter,  natürhch  mit  nicht 
besserem  Krlnlir  als  bei  dem  alten  (^lajititiernnc'ssystem. 

In  mcKÜticierter  Gestalt  hat  znlet/i  J4. (tkim.mk.  ZDMU.  50.  54f>tr. 
ein  Holciies 'rhythmisches  Moren^M'setz' als  Kriranzunu  zu  seinem 
sonst  accentnierenden  System  der  hebräischen  Metrik  vor;j:<  tragen, 
i'i  iMMK  ;ieht  daltei  von  der  Schwierigkeit  ans,  in  crewissrn  i'Allen 
ili'  l.aL'f  der  icten  im  V'erst^  zu  ])e.stimmen.  (Gewisse  nachilnU'k- 
iithe  Accentsilben  ziehen  zweili  lios  den  Ictus  auf  sich:  wann  al)er 
darf  oder  niuss  der  Ictus  auch  auf  minder  stark  hen'ortretende 
Silben  geleul  werden?  Urimmk  beantwortet  diese  Fraire  durch  die 
AufHt<dlum:  einer  Anziihl  von  Kegeln,  die  man  alle  etwa  auf  ein 
Princip  den  geduldeten  Maximums  von  Distanz'  znrtl(  ktiiliren  kann: 
d.  h.  eine  an  sich  bezüglich  der  Versbetonunu'^  zw(  ifel hafte  Silbe 
nniss  Hebnmr  werden,  wenn  ihr  Anfang  v<m  dem  der  nJlchst- 
folgeudeu  sitiieren  Hef)nng  durch  mehr  als  eine  }»estimnite  Maxi- 
malzahl von  Moren  getreimt  ist.  Dit^se  Maximalzalilen  selbst 
werden  ülu'igens  von  rSrinime  je  nach  den  natürlichen  Acceut- 
verhältnissen  des  Satzes  etwas  \ crsdiieden  berechnet. 

Aber  auch  dies  '(lesetz'  Nt  nnag  ich  nicht  als  berechtigt  an- 
zuerkennen, auch  nicht  in  seiner  derartig  beschränkten  Anwen- 
dunirssphäre.  Schon  der  Nanu;  rhythmisches  Moren gesetz'  erweckt 
Bedenken.  Es  gibt  nur  eine  Art  von  'iliythmischeu  Moren',  <.lie 
'Zählzeiten',  bez.  die  ;^oor'oi  xq&toi  der  anLikeu  Teruüuolugie:  aber 
die  hat  Grimmk  (dienbar  nicht  gemeint,  denn  er  fasst  ja  seine 
Moren'  nicht  als  'J'eilstücke  der  Taktzeit,  sondern  als  Ingredienzieu 
der  Spiaclie  als  solclier  auf,  indem  er  die  Anzahl  der  Moren  im 
einzelnen  Kall  vim  tier  Silhenform  (z.  Ii.  otlene  Silbe  mit  kurzem, 
olfene  Silbe  mit  langem,  geschlossene  Silbe  mit  kurzem,  geschlos- 
seue  Silbe  mit  langem  Vocal  etc.)  alihiuigen  lässt.  Ich  vermute 
also,  das.s  dej-  Xame  '  i-hythmisches  Morengesetz'  von  (ikimmk  viel- 
mehr nur  in  Ueni  Sinne  gemeint  ist,  «lass  es  sich  nm  eine  für 
die  Hliythniisierung  in  Betracht  kommende  Kegelung  der  sprach- 
liclien  Moren  hamieln  soll.  Aber  auch  in  diesen)  Sinne  sind  die 
Moren  (iiUMMKs  mir  mehr  als  bedenklich,   Grimme  unterscheidet 

AbkMiL  «.  X.  &  OawUiek.  d.  WlamMb.,  pklUhiit.  Cl.  XZX.  u  H 
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Silben  von  2,  3  und  4  Moren:  nach  dea  bisher  bekannt  gewordenen 
Messungen  von  Silbendauem,  die  durchaus  nur  ganz  irrationale 
Verhältnisse  ergeben  haben  (vgl.  §  23;,  muss  ich  es  bis  auf  eine 
positive  BeweisfOhrung  für  höchst  zweifelhaft  halten»  dass  Silben 
der  von  Gsixmk  geschilderten  Art  je  irgendwo  in  den  ange- 
nommenen Zeitprupoi-tionen  2:3:4  stehen.  Und  aelbrt  wenn 
dies  irgendwo  nachgewi^ien  und  auch  für  das  Hebrftische  wahr- 
Bchdniich  gemacht  werden  könnte,  so  bleibt  doch  immer  wieder 
ein  nicht  zu  beseitigender  Einwand:  bei  der  Addition  der  Moten 
von  Hebung  zu  Hebung  kommen  doch  immer  wieder  versdiiedene 
Summen  heraus:  der  eine  Fuss  hat  der  andre  ij,  der  dritte  £ 
Moren,  u.s.w^  es  fehlt  mithin  auch  nach  dieser  Richtung  wieder 
die  unentbehrliche  Gleichheit  des  Zeitmasses  von  Fuss  zu  Fuss. 
Huss  man  aber,  um  diese  Gleichheit  zu  erzielen,  die  natfirUchen 
Zeitwerte  der  *  Moren*  doch  erst  wieder  verschieben,  wozu  dann 
die  Moren  überhaupt  aufstellenl 

§  55.  Als  dritte  Variante  kann  man  die  silbenzftblenden 
Systeme  hinstellen,  deren  seit  Hase's  erstem  Versuch  von  1736 
ebenfalls  verschiedene  das  Licht  der  Welt  erblickt  haben.  Von 
ihnen  kommt  heute  wol  nur  das  System  Bickbll^s  für  die  Dis- 
cussion  in  Betracht.  Unter  silbenzählenden  Versen  sind  in  diesem 
Syst«u  rein  'iambische*  oder  'troch&ische*  Reihen  im  Sinne  des 
Neuhochdeutschen  27)  und  von  bestimmter  Länge,  also  glatte 
Reihen  mit  regelmässigem  Wechsel  von  einsilbiger  Hebung  und 
Senkung  und  vorgeschriebener  Silbenzahl  zu  verstehen,  welche  auf 
den  überlieferten  Wortaccent  keine  Rücksicht  nehmen.  Gegen 
derartige  Verse  ist  im  Princip  nichts  einzuwenden:  sie  f&nden  z.B. 
(um  von  den  für  .mich  nicht  controlierbaren  syrischen  Parallelen 
Bickell's  abznsehn)  in  den  vedischen  Metren  ihre  Gegenstücke. 
Aber  es  ist  doch  ein  erheblicher  Unterschied  zwischen  Veda  und 
AT.  In  den  Veden  sind  die  Verse  tatsächlich  meist  in  der  vor- 
geschriebenen Silbenzahl  überliefert,  und  so  kann  man  den  regel- 
mässigen Wechsel  von  Hebung  und  Senkung  in  der  Regel  ohne 
Weiteres  durch  directes  Ablesen  des  geschriebenen  Textes  vor- 
führen. In  den  Dichtungen  des  AT.  sind  aber  jene  Silbenzahlen 
nicht  überlieferty  sie  sind  nur  theoretisch  postuliert,  und  um  sie 
zu  gewinnen,  müssen  zahllose  Silben  der  Ueberliefeiimg  gestrichen 
werden,  deren  Dasein  auch  die  Grammatik  verlangt.  Durch  diese 
Manipulation  werden  ausserdem  überaus  häufig  geradezu  unaus- 
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sprechberp  Tcvto  geschaffen,  nm\  die  Sprache  dieser  Texte  zu 
einer  derart  künstlichen  umgestaltet,  dass  sie  auf  den  Namen 
Hebräisch  keinen  Anspruch  mehr  erheben  kann.  Ich  vermag  also 
auch  mit  diesem  System  niclit  weiter  zu  rechnen. 

^  56.  Als  letzte  Grup]ie  bleiben  dann  nur  noch  die  sog. 
accentuiorenden  Systeme  übrig,  und  ihnen  muBS  zweifellos  im 
Princip  das  Fehl  l;)leil)en:  nur  das  Wie  ist  noch  fraglich. 

Der  .\nsdruck  'accentuierender  Vei-sbau'  ist  zwar,  wie  wir 
gesehen  haljen,  an  sich  nichts  weniger  als  priVcis,  da  er  eben  nur 
ein  Merkmal  der  Technik  hervorhebt,  das  zu  deren  volh-r  Chariikte- 
ristik  bei  weitern  nicht  ausreicht.  AImm"  er  halt'  doch  eine  kräftige 
Beaction  gegen  die  auch  in  der  heiirdiwchen  Metrik  stark  hervor- 
getretenen einseitigen  Auffassungen  herbeiführen,  welche  aus  den 
wesentlich  <|uantitierenden  Versen  der  Alten  abL'rleitet  waren. 
Gerade  durch  die  Betonung  des  Accentuelieu  wurden  die  leicht 
irreleitenden  antiken  Parallelen  durch  Parallelen  aus  andern  Lite- 
raturen, wie  der  deutschen,  in  den  Hintergrund  gedrängt,  bei 
denen  wie  im  Helirai.schen  der  Wort-  und  Satzaccent  ein  wesent- 
hcher  Factor  auch  der  Versbildnng  war. 

Der  erste,  welcher  in  neuerer  Zeit  mit  voller  Deutlichkeit  auf 
solche,  auch  jetzt  no(  h  stichhaltige  Parallelen  aus  der  deutschen 
Metrik  und  Musik  hingewiesen  hat,  ist  meines  Wissens  A.  Mekx 
in  seinem  Hiob  (1871),  S.  LXXXVI,  Anm.  i  gewesen.')  Aber  seine 
Andeutungen,  <lie  sich  leicht  zn  einem  vollen  System  hätten  aus- 
weiten lassen,  waren  doch  zu  knapp  und  aphoristisch  gehalten, 
als  dass  sie,  zumal  in  jener  Zt'it.  die  gebührende  Würdigung  hätten 
erfahren  köimen.  Von  Mkhx  unabhängig  ist  dann  voi-  allem  zu- 
nächst J.  TjKY  «iiesen  Parallek-n  näher  getret^en,  und  es  ist  sein 
bleibendes  Verdienst,  durch  eine  geschlossene  Untersuchung' 
dem  neugewonnenen  Stjind|)unkt  aus  überhaupt  er.st  eine  brauch- 
bare Basis  für  weitere  i>is(ussion  geschaffen  zu  haben:  ein  Ver- 
dienst, das  nicht  im  Mindesten  dadurch  geschmälert  wird,  das.s 
man  in  Vielem  heutzutage  von  seinen  Auffassungen  abweichen 
muss.  Nach  Lev  haben  dann  zur  rhytlmascheu  Krage  insbeson- 
dere noch  K.  ScuLOTTMANN,  ZDMU.  33  (1879),  268  ff.  und  H.  («hlmmk, 
ebenda  50  (1896),  529  fl".  wertvolle  allgemeine  Krürttrungen  bei- 

i)  In  ShiiliLlior  Kichtung  bewegen  sich  übrigon«?  stlion  die  von  SaalschCtz 
B.  137  f.  mitgeteilten  Aeuaserungea  vua  i>£  WB-riK  iu  seinem  Psalmencommentar. 
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gesteuert.  Auf  der  von  T.ey  geschuflenen  Basis  beruhen  dann 
auch  weiter  die  erst/fn  ^sii  klii  h  halt))aren  Aufstellunpen  über  Yers- 
längen  u.  ä.,  die  wir  wieder  in  erster  liuie  Ley  selbst,  in  zweiter 
seinen  Nachfolgen  verdanken  ( va:l.  unten  §  70  If.). 

§  57.  Aber  trotz  des  in  der  Hauptsache  richtigen  Ausgangs- 
punktes sind  ddcli  auch  die  Syst+^me  Ley's  und  der  an  ihn  an- 
knüpfenden Gruppe  von  Forscliern  noch  nicht  zu  einem  eigent- 
lichen Abschluss  gekommen.  Das  gilt  vom  Einzelnen  wie  vom 
Ganzen.  Nicht  nur  timlen  wir  auch  l)ei  den  verschiedenen  Me- 
trikeni  LKv'scher  Richtung  trotz  der  (Jleichheit  der  ( irundanschau- 
ung  noch  zahlreiche  AbweieliunL'en  in  der  CuiLstituierung  der  ein- 
zelnen Verse,  sondern  Gkimmi.'s  'ihythmisches  Morengeset/'  stellt 
sogar  einen  directen  Versucli  dar,  Lky's  System  durch  Annahuie 
eines  kreuzenden  Factors  von  w&sentlich  anderer  Art  auch  prin- 
cipiell  zu  ergänzen.  Dies  Morengesetz  luusste  zwar  oben  f§  54) 
abgelehnt  werden,  al>er  seine  .\uf8tellung  war  (\od\  aus  der  durch- 
aus richtigen  Empfindung  hervorgegangen,  dass  bei  Ley's  Vers- 
constitutionen  noch  mehr  unbestimmt  und  ungeregelt  bleil)e  als 
man  eigentlich  bei  einem  'Verse'  envarten  möchte.  Damit  war  in 
der  That  eine  nicht  unwesentliche  Lücke  des  LEY'schen  Systemes 
aufgedeckt  Bei  näherem  Zusehn  findet  man  auch  leicht,  woher 
diese  Lücke  kommt. 

§  58.  Der  mit  gutem  Recht  zur  Vergleichung  mit  dem  He- 
In'^sdien  angezogene  altdeutsche  Beimvers,  dessen  Fortsetzungen 
im  Volkslied  zum  Teil  bis  anim  heutigen  Tage  fortleben,  war 
dmch  zw^erlei  sofort  sichtlidie  Merkmale  ausgezeichnet,  durch 
seinen  accentuierend^  CharaMer  und  die  Unregelmässigkeit  seiner 
Fussbildung.  Neben  den  normalen  zweisilbige  Füseen  mit  je 
einer  Silbe  Hebung  und  Senkung  stehen  in  ihm  auch  mdirsilbige 
FüBse  (durch  sog.  Auflösung  der  Hebung  [LachmanIT's  Silbemrer- 
schleifung]  oder  Anwendung  mehrsilbiger  Senkung),  und  auch  ein- 
silbige (durch  sog.  Synkope  der  Senkung,  §  19).  Gerade  dieser 
letztere  Umstand  ist  für  die  Auffassung  des  Verses  rerhftjagnisToll 
geworden.  Aus  der  Thatsache,  dass,  wie  man  sich  ausdrückte, 
*die  Senkung  fehlen  konnte*,  zog  man  nftmlich  den  (fflr  eine  Zeit, 
in  der  die  eigentliche  Rhythmik  in  der  Disciplin  der* Metrik'  noch 
keine  Rolle  spidte,  allerdings  ziemlich  nahe  liegenden)  Schluss: 
'also  ^hlen  im  deutschen  Verse  eigentlich  nur  die  Hebungen«  und 
die  Senkungen  sind  mehr  oder  weniger  gleichgültig'.   In  diesem 
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Sinne  spricht  man  denn,  seit  Laohmann,  in  der  altdeutschen  Metrik 
von  drei-  und  vierheltigon  Versen  etc.  Btsitt  vmti  drei-  und  vior- 
füssigen  oder  -takti^'eii  u.  dgl.,  und  von  d;i  ;ius  ist  dann  das 
System  der  Versborechnung  nach  Hebuns.'sz;ihlen  auch  in  die 
hebräische  Metrik  gekommen.  Daher  (nklärt  sic  h  denn  die  bei 
Ley  und  .seinen  Xachtblg(M'n  gloii'hinässig  zu  Tage  tr<'t*'ude  Auf- 
fassung: Der  hel)rai.st;he  Vers  besteht  aus  einer  Anzahl  von 
Hebungen,  die  im  übrigen  so  ziemlich  ad  libitum M  mit  einer 
wech.selnilen  Zahl  von  Senkungssilben  umsteckt  sein  können, 

§  5g.  Dabei  war  aber  ein  sehr  wesentlicher  Pünkt  entweder 
von  vorn  lierein  anst;er  Betracht  geblieben  oder  nachträglich  aus 
der  Rechnung'  ausgefallen.  .  Der  altdeutsche  Reimvers  gehört  na- 
türlich zu  den  in  §  29  f.  näher  charaktx^risierten  Mischreihen, 
die  bei  gleichbleibender  Fussdauer  und  rhythmischer  Grund- 
form (§  19  f.  2«.  34  und  sonst)  doch  eine  vemhiedenai-tige  Fus.s- 
fOllung  oder  Phasierung  gestatten.  Nun  redete  man  aber  gar  nicht 
mehr  von  Füssen  oder  Takten  (die  waren  mit  der  antikisierenden 
Metrik  abgeschafft),  sondern  nur  noch  von  Hebungen  und  deren 
Anhängseln,  den  Senkungen:  was  Wunders  also,  wenn  man  unter 
solchen  Umständen  den  Begriff  der  Verschiedenartigen  Phasie- 
rung des  Fusses  oder  Taktes'  kurzerhand  und  übertreibend 
in  *Willkürlichkeit  der  Senkungsbildung'  umgestaltete,  und 
jedrai&Ufl  Aber  der  einen  Variabein  des  Yeraes  (eben  der  Pha- 
sierung) die  beiden  durchgehend«!  und  für  die  Rhythmusbildnng 
unentbehrlichen  Constanten  der  Fn88-(bez.  Takt-)dauer  und  der 
thytfamisdien  Gmndfonn  einfhch  yergasal 

Von  diesen  beiden  Constanten  ist  nun  auch  bei  Ley  und 
seinen  Fortsetzen  meines  Wissois  nirgends  deutlich  die  Bede, 
und  darum  sind  deren  sog.  *  Verse*  trotz  ihrer  *Hebungs2ahlen* 
noch  keine  wirklichen  Verse,  d.  h.  echte  rhythmische  Gebilde, 
sondern  nur  erst  Conglomeratc  gezählter  Silbenhaufen  von 
rhythmisch  indifferenter  Form  und  Dauer.  Darum  lassen 
sie  sich  auch  nicht  wie  andere,  wirkliche  Verse  zu  Gehör  bringen. 
Sie  müssen  eben  vorher  noch  rhythmisiert,  d.h.  mit  jenen  beiden 
Constanten  ausgestattet  werden.  Das  ist  nun  ja  bei  besonderer 
Gleichförmigkeit  der  *  Haufenbildung*  bisweilen  selbst  auf  grössere 

i)  Eine  obere  Grenze  für  dies  ad  libitum  sollte,  vne  man  sieht,  Gkimmks 
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strecken  bin  so  leicht,  dass  der  an  BhythmuB  gewöhnte  Leeer  die 
Rhythmisierung  ganz  nnbewusst  vollzieht,  obwol  sie  im  System 
selbst  gar  nicht  voigeseben  ist,  und  so  ist  es  gekommen,  dass 
man  doch  auch  von  der  hebräischen  Poesie  streckenweise  den 
Eindruck  gewonnen  bat,  dass  sie  rbjthmiscb  seL  An  andern 
Stellen  aber  versagt  die  'natürliche'  Lesewdse  ihren  Dienst,  und 
da  musB,  schon  aus  praktischen  QrOnden,  die  planmtssige  Unter- 
suchung einsetzen,  um  ergänzend  nachzuholen,  was  bisher  noch 
versäumt  war. 

I  6a  Die  AusftUlung  der  im  Vorstehenden  bezeichneten  Lücke 
ist  demnach  die  Hauptaut'galje  der  ganzen  vorliegenden  Arbeit. 
Dass  diese  daneben  aber  auch  auf  die  übrigen  Probleme  der  he- 
brftiBcben  Metrik  eingehn  muss,  ist  in  der  Natur  der  Sache  be- 
gründet: aber  bei  diesen  habe  ich  geglaubt  mich  kürzer  fassen 
zu  dürfen,  so  weit  die  Resultate  meiner  eigenen  von  vom  herein 
auch  auf  diese  andern  Probleme  mit  gerichteten  Untersuchung 
wesentlidi  mit  dem  übereinstimmten,  was  Andere  bereits  vor  mir 
gefunden  hatten.^)  Nur  war  auch  da  im  Einzebien  manches  pift- 
ciser  zu  fassen  und  durch  Einstellung  in  die  grösseren  Zusammen- 
hänge der  allgemeinen  riiythmischen  Theorie  einwandsfireier  zn 
begründen. 

Im  übrigen  habe  ich  dem  folgenden  Versuch  einer  Darstellung 
meines  Systems  der  hebräischen  Metrik  nur  noch  wenige  Bemer- 
kungen vorauszuschicken. 

Mancher  Leser  hätte  es  vielleicht  gern  gesebn,  wenn  ich  ihn 
überall  die  bisweilen  etwas  verschlungenen  Wege  geführt  hätte, 
welche  meine  eigene,  ganz  von  den  ersten  AnfiLngen  Ix^nnende 
(S.  4  £  9)  Voruntersuchung  gegangen  war.  Das  hätte  für  mich  auch 

II  Phs  lii-rrifTi  ii;ini>Titrn'h  tlif  Frage  iKhli  tlcii  VerslHnrf^n  Tin<1  Vrrs- 
biadungeu.  Auch  hier  ist  Lev  grundlegend  vorausgegangen:  er  ist  gerade  hier 
der  fligentliehe  Babiibreclier  gewesen,  was  um  so  mehr  hervorgehoben  werden  mun, 
als  diese  Sachlage  wie  mir  scheint  bisweilen  anch  von  denjenigen  Spltera  nicht 

genügend  erkannt  wonlen  ist,  die  doch  eigentlich  auf  seinen  Schultom  stehn. 
Unter  diesen  hat  sieh  zunächst  K  HruuK  diinh  seine  energische  Vfrfi  tlpint.'  d'-< 
sog.  Qinäverses  (richtiger  sclüechtweg  des  Filulers)  durch  die  alttestamentliche 
Literatur  hindnreh  ein  besonderes  Verdienst  erworben;  denn  seiner  beredten  An- 
waltschaft  ist  es  zu  danken,  dass  diese  Versart  auch  von  solchen  anerkannt  worden 
ist.  dii^  sich  sonst  gegenüber  den  Aufstellungen  der  hebrftisi  hen  Metriker  ablehnend 
verhielten.  Ausserdem  ist  auch  wieder  mit  Nachdruck  auf  die  Arbeiten  von 
H.  CiRUUfK  hinzu  weisen,  welche  die  ältercu  Lehren  von  Ley,  Bldoe  u.  A.  in 
manchen  wesentUchen  Ptuhten  berichtigt  und  weitergeführt  haben. 
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den  Vorteil  gehabt^  cbws  ich  Schritt  ftar  Schritt  rasoimieiend  und 
beweisend  hatte  TOigehn  können.  Aber  das  hätte  notwendig  zu 
einer  fortwährenden  Vermischung  von  Erörterungen  aber  allgemein 
Rhythmisches  und  Uber  Specialfragen  der  hebr&ischen  Technik  ge- 
fOhrt,  und  darQbtt  hätte  die  Darstellung  aUe  Uebmichtlichkeit 
eingebflsst;  auch  hätte  ich  vieles  noch  einmal  in  extenso  erörtern 
und  'beweisen'  mtlssen,  was  mir  durch  die  Arbeiten  Anderer  be- 
reits erledigt  zu  sein  schien,  mochte  es  sich  um  Fragen  der  all- 
gemeinen Bhythmik  oder  um  soldie  der  hebridschen  Metrik  handeln. 
Ich  habe  es  daher  für'  zweckmässiger  gehalten,  nicht  nur  die  not- 
wendigen allgemeinen  Erörterungen  ToUständig  abzutremten  (s.  oben 
Abschnitt  m),  sondern  auch  im  Folgenden  in  der  Hauptsache  nur 
ein  Bild  des  fertigen  Systems  zu  geben,  so  wie  es  sich  mir  aus 
deir  vorauffgegangenen  Untersuchung  herausgestellt  hatte.  Ich  habe 
dies  getan,  obwol  ich  mir  vollkommen  darüber  klur  bin,  dass 
Femerstehende  gegen  eine  solche  Darstellung  den  Vorwurf  des 
Dogmatismus  erheben  ktonen,  und  dass  sie  an  Beweiskraft  speciell 
fEbr  Diejenigen  verliert»  welche  nicht  gewöhnt  sind,  Dinge  im  Zu> 
sammenhang  zu  erwägen,  die  doch  unter  sich  notwendig  in  innerem 
Connez  stehen  und  eben  dadurch  gegenseitig  fflr  einander  beweisen. 
Wer  freilich  leugnet^  dass  sich  aus  den  inductiv  festgestellten  Prä- 
missen der  allgemeinen  Bhythmik  ftlr  jedes  Einzelgebiet,  also  auch 
fftr  das  Hebräische,  gewisse  Folgerungen  mit  zwingender  Not- 
wendigkeit ergeben,  wer  femer  nicht  sieht  oder  nicht  sehen  will, 
dass  die  Durchfnhrbarkeit  ii^nd  welcher  metrischen  Theorie  den 
einzigen,  wirklichen  Prüfstein  fär  ihre  Richtigkeit  darbietet  (vgl. 
oben  S.  4  fr.),  und  wer  endlich  aus  Bequemlichkeit  einen  altüber- 
lieferten Haufen  unverständlicher  Einzelheiten  a  priori  einem  zwar 
nicht  ganz  ohne  eigene  Bemühung  aufzuschliessenden,  aber  doch 
natOrlicben  und  in  sich  geschlossenen  System  vorzieht,  für  den 
ist  auch  das  Folgende  nidit  geschrieben. 

Schliesslich  darf  ich  nicht  unterlassen,  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  mir  als  Material  für  die  Untersuchung  nur  die- 
jenigen Texte  gedient  haben,  die  im  zweiten  Heft  in  Transcription 
mitgeteilt  sind.  Die  Auswahl  dieser  Texte  ist,  wie  oben  S.  8  f. 
ausgeftthrt  wurde,  grossenteils  nach  rein  äusserlichen  Gesichts- 
punkten erfolgt  Es  ist  daher  zu  erwarten,  dass  das  unter- 
suchte Textquantum  noch  nicht  über  alle  Fragen  ausreichende 
Aufklärung  zu  bieten  vermag.   An  einzeln«!  Stellen  habe  ich 
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selbst  auf  Zweifel  aufinerksam  gemacht,  die  sich  ans  dieser  Sach- 
lage ergeben.  Es  ist  aber  selbstverständlich,  dass  ich  auch  da, 
wo  das  nicht  ausdrücklich  geschehen  ist,  meine  Aufstellungen  nur 
unter  dem  Vorbehalt  einer  späteren  Erprobung  ihrer  Richtigkeit 
auch  an  grösseren  Textmassen  gebe.  Eine  wesentliche  Yer^ 
Schiebung  des  unten  gezeichneten  Bildes  wird  sich  aber  doch,  so 
hoffe  ich  zuversichtlich,  auch  bei  einer  solchen  KachprOfung  anf 
breiterer  Grundlage  nicht  als  notwendig  herausstellen. 
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Grundlagen  der  Jiebräisclien  Metrik. 

Erstes  Capitel. 

Pom  lud  YwtttLg  der  üaellen. 

I  61.  Nach  allgemeiiier  Annahme  setzt  sich  der  Kanon  des 
AT.  ans  prosaischen  und  poetischen  Teilen  zosanunen.  Fflr  unsere 
Zwecke  ist  dies  'poetisch*  gleichbedeutend  mit  'metrisch  geformt* 
(§  52),  die  Stüimterschiede  sind  uns  also  hier  unwesentlich.  Ebenso 
kann  hier  die  Frage  nach  der  Scheidmig  der  beiden  Quellen- 
gattnngen  im  Einzelnen  zunächst  bei  Seite  geschoben  werden:  es 
genügt»  wenn  sich  die  Untersuchung  auf  sicher  metrisch  geformte 
Quellen  stützt. 

Unter  diesen  finden  sich  zahlreiche  Stücke  von  deutlich  lied- 
mflssigem  Charakter.  Für  diese  würde  Gesangsvortrag  (im  wei' 
testen  Sinne  des  Wortes:  s.  unten  §  62  ff.)  schon  aus  allgemeinen 
Qj;^nden  als  selbstverständlich  zu  erschliessen  sein,  auch  wenn  er 
für  das  Gebiet  der  hebräischen  Poesie  nicht  direct  bezeugt  wäre, 
und  zwar  in  der  doppelten  Form  des  Cborgesangs  und  des  Einzel- 
gesangs.  Den  eigentlichen  Liedern  stehen  dann  als  ICxtrem  andere 
Partien  zumal  lehrhaften  oder  erzählenden  Inhalts  gegenüber,  die 
man  nur  als  Sprechpoesie  auffassen  kann.  Dazwischen  liegen 
aber  mannigfache  Zwischenstufen»  die  man  nicht  mit  Sicherheit 
a  priori  der  einen  oder  andern  Eztremgruppe  zuteilen  kann.  Will 
man — was  gewiss  zulässig  ist  —  aus  der  grösseren  oder  geringeren 
Strenge  der  rhythmischen  Form  im  Einzelnen  auf  solche  Zugehörig- 
keit schliessen,  so  ergibt  sich  z.  B.  als  wahrscheinlich,  dass  die 
Prophetie  zu  beiden  Gruppen  beigesteuert  hat,  und  ein  gleiches 
wird  auch  von  anderen  Partien  der  hebräischen  Literatur  gelten. 
Hier  kann  eben  nicht  die  aprioristische  Erwägung  oder  die  Be- 
tonung  der  literarischen  Gattung  als  solcher  entscheiden,  sondern  ^ 
nur  die  Detailuntersucbung. 
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FOr  den  Metriker  ergibt  sich  ans  dieser  Sachlage  die  Auf- 
gabe, die  Üntersnchnng  in  stetem  Hinblick  auf  die  Iß^lichkeit 
beider  Vortragsarten  und  ihre  etwaigen  Einflflsse  auf  den  me- 
trischen Bau  der  einzelnen  Quellenstftcke  zu  fahren.  Eben  des- 
wegen hat  er  sich  aber  auch  besonders  vor  verfrühter  Generali- 
sierung  von  S&tzen  zu  hüten,  die  wol  für  einen  Teil  der  Quellen 
sichere  Geltung  haben,  ohne  deshalb  auch  für  alle  andern  gleich 
verbindlich  zu  sein.  Auch  hier  hat  allein  der  Einzelbefund  als 
massgebend  zu  entscheiden. 

I  6a.  Die  theoretisch  geforderte  Scheidung  auf  Qmaä  der 
Vortragsart  l&sst  sich  aber  in  praxi  nicht  ganz  durchfahren,  schon 
deshalb  nicht,  wir  nicht  im  Stande  sind,  die  Vortragsart 
jedes  einzelnen  Stückes  im  Voraus  mit  Sicherheit  festzustellen. 
Dazu  kommt  noch  ein  zweites  Bedenken.  Zur  vollen  Erkenntnis 
der  Wirkungsformen  der  sicheren  Gesangsstücke  fehlen  uns,  auch 
wenn  wir  deren  rhythmische  Structur  genau  kennen,  immer  noch 
die  unwiderbringlich  verloren  gegangenen  Melodien:  hier  bleibt 
also  für  immer  eine  klaffende  Lücke  übrig,  ünd  doch  müssen 
wir  zur  Controle  der  Theorie  notwendig  auch  solche  Stücke  in 
irgend  einer  riiythmischen  Form  vortragen,  d.  h.  aber  hier  vor- 
sprechen, lernen.  Soll  dieser  Hülfs-  oder  Ersatzvortrag  nun 
strenge  Scansion  nach  den  Proportionen  des  musikalischen  (ratio- 
nalen) Taktes  sein,  oder  sich  der  freieren  Form  des  Sprechvortrags 
bedienen,  die  von  Rechts  wegen  nur  den  sicheren  Sprechgedichten 
zukommt) 

§  ^  Gegen  die  Anwendung  der  nackten  Scandierung  fiUlt 
generell  vor  allem  der  Umstand  in's  Gewicht,  dass  ein  streng  in 
den  für  den  Gesang  vorgeschriebenen  Zeitproportioneu  fortschrei- 
tender Sprechvortrag  ohne  die  Melodie  leicht  dazu  angetan  ist, 
falsche  Eindrücke  hervorzurufen:  Zeitproportionen,  die  uns  im 
Gesang  unter  der  deckenden  Mitwirkung  der  Melodie  ganz  natür- 
lich und  wolgefällig  erscheinen,  wirken  eben  beim  reinen  Sprech- 
vortrag wie  Verzerrungen,  wenn  sie  zu  sehr  von  den  natürlichen 
Zeitproportioneu  der  Sprache  abweichen  (§  26),  und  als  Verzerrungen 
wirken  sie  oft  geradezu  sinnstörend  (man  scandiere  sich  z.  B. 
einen  neuhochdeutschen  Text  wie  Wir  hatten  gebauet  ein  8t4Mliche8 
Haus  oder  Ick  weiss  nidU,  was  seil  es  hedeutenj  dass  ick  so  traurig  bi» 
im  streiken  bez.  %-Takt  vor  und  beobachte,  was  dabei  heraus- 
*  kommt!).   Damit  wird  aber  dann  sofort  der  ganze  Zweck  des 
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Vortrags»  nftmlich  der  als  ein  an  die  EmpHudung  appellierendes 
Gontroliiiitibel  ftr  die  Twsta&deffln&äsige  Theorie  zu  dienen,  ver- 
eitelt. Fflr  den  Zweck  der  Veranachanlichung  bleibt  also,  vom 
praktischen  Standpunkte  ans  betrachtet,  wirklich  nur  der  andere 
Yortragsmodus  übrig,  d.  h.  man  muss  eben,  da  die  Melodie  allein 
ohne  StOnmg  des  Eindrucks  nicht  weg&llen  kann,  noch  etwas 
mehr  &llen  lassen,  nämlich  die  rationalen  Zeitpruportionen  des 
Gesangs.  Mit  andern  Worten:  da  ein  ganz  adäquater  Ersatz  für 
den  Gesang  nicht  zu  finden  ist,  so  muss  man  sich  mit  der  Sub- 
stitution des  Sprechvortrags  als  eines  Surrogates  begnügen,  wenig- 
stens im  AUgemeineiL  Immerhin  ist  es  nützlich,  doch  auch  das 
^e  oder  andere  Mal  eine  Art  principieller  G^nprobe  zu  mach^ 
indem  man  sich  das  eine  oder  andere  sichere  Gesangsstück  in  ein- 
Wehster  Weise  frei  componiert,  um  zu  prüfen,  ob  die  der  Com- 
Position  zu  Grunde  gelegte  Khythmisierung  des  Textes  auch  diese 
Art  des  Vortrags  aushftlt.  Dass  das  bei  den  hebiftischen  Texten 
wirklich  der  Fall  sei,  glaube  ich  auf  Grund  verschiedener  Versuche 
dieser  Art  behaupten  zu  können. 

Hieorzu  kommen  eventuell  noch  önige  weitere  ^tlastende 
Momente. 

f  64.  Die  Substituierung  des  Sprechvortrags  ftür  den  Gesang 
ist  um  so  weniger  bedenklich,  je  geringer  im  einzelnen  Falle  der 
Gegensatz  zwischen  den  beiden  Vortragsarten  war.  Fflr  den  eigent- 
lichen Eunstvortrag  der  modernen  Cultnrv6lker  besteht  freilich  ein 
diametraler  Gegensatz  zwischen  Singen  und  Sprechen,  aber  es  gibt 
doch  auch  jetzt  noch,  wie  bereits  in  §  31  allgemein  angedeutet 
wurde,  Zwischenstufen,  welche  den  Gegensatz  mehr  oder  weniger 
verschwinden  lassen.  Ausserdem  werden  die  Grenzen  öfters  um 
so  undeutlicher,  je  weiter  wir  in  der  Geschichte  der  Poesie  und 
des  Gesanges  znrückgehn.  So  ist  es  z.  B.  fflr  die  Periode  der 
ältesten  germanischen  Poesie  geradezu  charakteristisch,  dass  bei 
aller  Fülle  von  Ausdrücken,  die  sich  auf  den  Vortrag  der  Dich- 
tung beziehen,  doch  nirgends  eine  wirklich  scharfe  Scheidung 
zwischen  ^Singen'  und  *  gehobenem  oder  feierlichem  Sprechen'  her- 
vortritt (vgl.  z.  B.  die  Zusammenstellungen  in  meiner  Altgerm. 
Metrik  8.  20  fr.).  Eine  solche  Sachlage  deutet  aber  doch  olfenbar 
auf  Zeiten  hin,  wo  es  sich  mehr  um  einen  graduellen  als  um 
einen  essentielle  Unterschied  handelte,  d.  h.  wo  einerseits  das, 
was  sich  später  zum  reinen  Sprechvortrag  entwickelt^  noch  stärker 
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mit  rbylihimsch-melodiflchw  Elementen  durchsetzt  sein,  und  andrer- 
seits auch  der  'Gesang*  sich  noch  starker  den  natürlichen  Zeit- 
proportionen der  Bede  annähern  konnte.  Beides  können  wir  auch 
jetzt  nocb  bei  YOlkem  beobachten,  bei  denen  die  musikalische 
Kunst  noch  auf  primitiTecer  Stufe  steht  Ist  aber  die  starke 
Differenzierung  der  ausgebildeten  Kunst  fibeiliaupt  durchschnittlich 
vielleicht  ein  secundftrer  Zustand,  so  darf  man  doch  wol  auch  für 
das  Hebrftische  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  dass  auch  sein  Ge- 
sang noch  zu  einer  jener  Zwittergattungen  gehörte,  und  dass  also 
seine  Gesangstexte  bei  der  Umsetzung  in  den  Sprechvortrag  nicht  - 
allzuviel  von  ihrer  specifischen  Form  einbOssen.  Möglicherweise 
wird  man  die  Abwesenheit  einer  strengen  Quantitierung  hier  wie 
anderw&rts  sogar  als  ein  directes  Symptom  dafftr  auffassen  dflrfen, 
dass  ein  strenges  Gefühl  for  die  specifisch  musikalischen  Zeit- 
proportionen nicht  vorhanden  war. 

In  dieselbe  Richtung  fahren  auch  noch  einige  andere  Er- 
wägungen. 

§  6s  Da  wo  Gesang  und  Sprechvortrag  in  typischen  Gegm- 
satz  treten,  pflegt  auch  eui  Bückschlag  auf  die  Technik  des  Vers- 
baues nicht  anszubleibea  So  hat  sich  in  der  germanischen  re- 
citierten  Alliteiationsdichtung  eine  Art  der  Versbildnng  entwickelt, 
die  absolut  nicht  mehr  zu  taktm&SHig  fortschreitendem  Gesang  ge- 
eignet ist  Auch  in  der  mittelhochdeutschen  Zeit  gehen  Lied  und 
Sprechgedicht  in  metrischer  Beziehung  vielfach  getrennte  Wege» 
und  auch  heutzutage  gibt  es  ebensowol  Gedichte,  die  man  wol 
smgen,  aber  kaum  nach  den  sonstigen  Gepflogenheiten  des  Sprech- 
vortrags recitieren  kann  (vgl.  beispielsweise  das  Blflcherlied  Was 
Uasen  die  Trompefm)^  als  solche,  die  man  nur  sprechen,  nicht  auch 
singen  kann  (man  denke  nur  etwa  an  den  ^nffassagen  Jambus 
des  Dramas,  zumal  in  der  freien  Gestalt,  wie  er  etwa  bei  Lessing 
erscheint).  Man  kann  in  allen  solchen  Fällen  aus  der  Divergenz 
der  Formentwicklnng  mit  voller  Sicherheit  auch  auf  starken  G^pen- 
satz  der  Vortragsart  schliessen.  Der  umgekehrte  negative  Schlnss 
ist  natürlich  nicht  ebenso  sicher,  aber  immerhin  entfi^llt  mit  der 
Formdifferenz  doch  auch  ein  positives  Argument  für  die  Annahme 
stark  differenzierter  Vortragsart^ 

I  66.  Dies  gilt  nun  auch  für  das  Hebrftische,  und  zwar  sind 
dabei  wieder  verschiedene  Punkte  in*8  Ange  zu  fassen. 

x)  Einmal  die  innere  Technik  des  Einzelverses.  Hier 
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hat  die  Untersuchung  bisher  wenigstens  kaum  einen  greifbaren 
Unterschied  zwischen  Lietl  nn<l  Sprechtext  zu  Tage  gefördert:  wir 
dürfen  also  hier  bis  auf  ^^\'iteres  wol  wesentliche  Gleichheit  der 
Phasierungstechnik  annehmen. 

2)  Sodann  die  Technik  der  Reihenbindung.  Hier  liegt 
eine  deutliche  Doppel heit  vor.  E«  gibt  deutliche  Liedtexte  mit 
vollkommen  constantt^r  Reihenlänge,  zumal  solche,  che  aus  lauter 
dreifüssigen  Versen  zusammengesetzt  sind,  ebenso  a)»or  auch  Ge- 
dichte von  weniger  liedniässiLvin  Charakter,  zumal  unter  den 
Prophetien,  bei  denen  ein  mehr  (xler  weniger  freier  Wechsel  ver- 
schiedener Verslängen  ebenso  typihch  ist  ^genauereH  liierü])er  s. 
unten  in  §  95  ff.).  Ein  stdcher  Wechsel  ist  nutüi  lich  leichter  ver- 
ständlich beim  Sprechvortnig,  als  beim  eigentlichen  Gesang,  der 
an  die  gleichmässig  fortschreitende  Melodie  gebunden  ist.  Wäre 
nun  der  Unterschied  zwischen  diesen  beiden  Gruppen  gjinz  scharf 
durchgeführt,  so  würde  das  in  der  That  ein  erhebliches  Argument 
zu  Gunsten  der  Annahme  starker  Vortragsditferenzierung  sein.  Mir 
scheint  aber  vor  der  Hand  die  Annahme  noch  unwiderleghch,  dass 
doch  auch  Texte,  die  wir  aus  inneren  oder  äusseren  Gründen  zur 
Qesangsgruppe  rechnen  müssen,  wenn  auch  m  minderem  Grade 
an  jener  Freiheit  Anteil  haben  (vgl.  %  99  f.)')  Das  ist  aber  auch 
wieder  nur  unter  der  Voraussetzung  verständlich^  dass  das  speci- 
flach  musikalische  (oder  melodiöse)  Element  auch  beim  .sog.  Gesang 
nodi  eine  relativ  untergeordnete  Rolle  spielte  oder  spielen  konnte, 
nnd  damit  wftren  wir  wieder  bei  einer  Art  von  Zwitteigattung  des 
Vortrags  angekommen:  denn  eigentliche  Dundicompom^mng  solcher 
Lieder  im  modernen  Sinne  wird  man  doch  fOr  jene  Zeiten  nicht 
annehmen  können. 

3}  Endlich  das  Verhältnis  von  Vers-  nnd  Sinnesgliede- 
rung. Eine  jede  Melodie  ist  mindestens  nach  Perioden  aus  Vorder- 
-{-Nachsatz  gegliedert  (§  8.  42,  5.  6),  und  der  Schluss  der  Periode 
ist  regelmässig  durch  einen  musikalisch«!  Einschnitt  (oder  fiuhe- 
pnnkt)  gekennzeichnet^  der  stärker  ist  als  irgend  ein  anderer  Ein- 
schnitt innerhalb  der  Periode,  speciell  auch  am  inneren  Reihenenda 
Für  den  Gesang  folgt  daraus  die  weitere  Regel  vom  Fbrallelismus 
der  Vers-  nnd  Sinnesgliederung,  d.  h.  die  Sinneseinschnitte  des  Textes 


i)  Der  andere,  ebeufalls  belegbare  Fall,  dass  es  auch  ii^prochgcdiobte  iu  aireuger 
Ffinn  gibt,  ist  ftr  imflera  Frage  von  minderer  Bedeutung. 
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müssen  mit  den  musikalischen  Einst  hnitten  uaeh  Lul'»*  und  Stärke 
correspondieron :  denn  es  wäre  unnatürlich,  wollte  man  illx  r  einen 
^zumal  stärkeren  I  Sinmseinsrhnitt  glatt  hinwe<rsini:i'n  oder  imi- 
irt'kcljrt  da  einen  niii>ikalis(hen  Hnhepnnkt  eintreten  la^-sm,  wo 
der  Sinn  ein  directes  Fortschrt  iten  drs  Vtirtrag:8  erturdert.  Für 
das  Sprechgedicht  ist  dnirt-LTi-n  ein  s(dther  Panillelismus  nicht  nur 
nicht  erforderlich,  sondern  er  kann  da  auf  die  Daner  geradezu 
störend  wirken.  Daher  nun  ht  sich  heim  typischen  Sprechgeditht 
fast  allerorts  schliesslich  die  Xeigunir  gelt+^ud,  die  Perioden  zu 
hreeheii,  d.  h.  einerseits  den  Sinn  aus  einer  Periode  in  die  nndere 
hinübergreifen  zu  lassen,  aiidi'ei'>eits  Nenes  innerhalb  der  Periode 
einzusetzen,  also  z.  B.  bei  eiru-r  Folge  von  zwi'iglieiJrigen  Perioden 
vom  Schema  A-^  Ii  '  h  ...  u  s  w.  den  Sinn  nicht  nach  dem 
correspondierenden  Schema  f  r  |  (/^ ....  sondern  nach  Schemen 

wie  a -|- (/*  "1- rj -j~ ■  •  •  «»der  (a  -{-h-Y-cj  tJ . . .  (Hier  (i  ^-  l> -\- c '/) . . . 
u.dgl.  zu  binden.  In  der  germanischen  Alliteratiousdichtung  stiwol 
wie  im  mittelhochdeutschen  hölischeii  Epos  ist  diese  Perioden- 
brechung geraiU  zn  zu  einem  1 'eh enschenden  Stilprincip  gewonlen: 
im  llehraischen  aher  ist  daxon  noch  nichts  zu  finden.  Es  hat 
sich  als(j  auch  in  dieser  Beziehung  das  helmlische  Sprechgetlicht 
no(  h  nicht  von  der  Technik  dei  ( iesangstexte  losgelöst. 

§  67.  Endlich  möge  es  gestatte  t  .sein,  noch  auf  «*in  weiteres 
zwai-  an  sich  vielleicht  subjectiveres,  aber  darum  doch  für  unsere 
Frage  nicht  weniger  wichtiges  Moiiieiit  hinzuweisen.  Es  gibt  in 
jeder  Literatur,  z.  B.  auch  in  der  neuho«  lidi  utschen.  Gedichte  von 
denen  nuch  der  blosse  Leser  sofort  den  Eindruck  hat,  dass  sie 
für  den  iiesauL'  be^-tinnut  oder  tur  ilni  iniireeignet  seien.  l>ieser 
Eiuchaick  knüpft  ziiiii  Teil  gewi--s  auch  an  tonnal  Metrisches  an, 
zum  andern  Teil  ab<»r  hängt  er  von  dem  ul»,  wa.s  man  Stimnnnig' 
oder  poetisches  'Colorit'  iles  Textes  nennt.  Stimmung  und  Culorit 
sind  ihrerseits  wieder  zum  Teil  im  Thema  gegeben  oder  dadurch 
indiciert.  aiidei uteils  aber  werden  sie  durch  die  specifische  Art 
der  ( ie<laiikentindung  und  -führung.  ferner  durch  die  specitische 
Art  der  Behandlung  des  Stilistischen  um!  ähnliche  Momente  er- 
zeugt. Iwiie  Wesentlich»'  Kolle  sj>ielt  dalu  i  auch  die  typische  Ver- 
scliieih  idieit  fies  nielotlischen  Colorits.  das  dem  Verse  als  solchem 
durch  den  ihn  beherrschenden  und  mit  der  Wortwahl  im  innigsten 
Zusammenhang  stehenden  natürlichen  Satzaccent  iSinnes-  wie  Stim- 
mungsaccent)  aufgeprägt  wird.  Wie  dem  aber  auch  im  Einzelnen 
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sein  mag,  man  oiii])findet  im  einen  Falle  ebenso  deutlich  das  Ver- 
langen nach  einem  die  Stimmnng  ergiin/.enflpn  nnd  zu  reinerem 
Ansdrucii  briugeuden  musikahst  hen  Rhyihiaus  bez.  einer  solchen 
nnisikalisrhen  Melodie,  wie  man  im  andern  Falle  deren  Auftreten 
als  ülterHüssöig,  ja  störend  empiinden  würde.  Wir  brauclu'n  ans 
derartigen  Verhältnissen  für  unsere  Zwecke  mir  die  eint'aclie  iieol)- 
achtang  herauszuziehen,  dass  die  durch  eine  specitisch  inusikalisehe 
Stimmung  beherrschten  Texte  in  der  Regel  tüi-  den  iSprechvortrag 
nicht  geeignet  sind,  dass  sie  <lnrch  die  Anwendung  dieses  Vortrags 
wesentlich  an  Eindruck  verlieren  oder  da.ss  doch  dieses  Minus 
höchstt'ns  durch  ganz  besondere  \  (U'tiagskunst  einigerniassen  er- 
setzt wenlen  kann.  Man  kann  also  durch  die  vergleichende  Sprech- 
probe eine  Art  von  (Jradmesser  für  das  gewinnen,  wds  ich  die 
specifische 'musikalische  Belastung'  eines  Textes  nennen  mftchtp, 
d.h.  eben  für  den  (rmd  in  dem  er  nach  einer  ergiinzeiidm  ratio- 
nalen Rhythmisierung  bez.  nach  einer  «  iganzendeu  Melodie  ver- 
langt.') Auf  das  Hebräis{  he  angewant,  ergibt  diese  Pnibe  nach 
meinem  subjectiven  Eindruck  eine  sehr  geringe  nuisikalische  Be- 
lastung. Auch  die  lyrischesten  Partien  vertragen  nach  meinem 
Empfinden  sehr  wul  einen  ausdrucksvollen  Sprechvortrag:  auf  alle 
Fälle  geht  uns  also  kein  allzu  wesentliches  Controlmittel  \  erloren, 
wenn  wir  auch  die  hebräischen  (Jesangsvei-se  sprechen  statt  sie 
zu  singen. 

§  68.  Wer  übi  igens  lieber  von  änsserlich  Ueberlieferteni  aus- 
geht, als  von  derartigen  allgemeinen  Krw^figungen  (die  doch  meist 
nur  für  denjenigen  überzeugend<s  Uewicht  halben,  der  ihre  Tnig- 
knift  und  Tragweite  bereits  an  der  Hand  einer  grosseren  Reihe 
durchgeführter  E.\|>eiinientv  t'ritrot)t  hati,  der  kann  ganz  ent- 
sprechende (ledankenifihen  an  di<'  al>erlieferte  hebiHische  Accen- 
tuierung  anknui)fen.  Wie  man  auch  über  die  ursprüngliche  Be- 
deutung der  bt  hriUscheu  Accent<'  denken  mag.  das  eine  ist  do(  h 
allerseits  wol  zugestanden .  dass  sie  in  ausserordentlich  feinen 
Distinctionen  die  Gliederung  und  die  einzelneu  Abstufungen  des 
Satz-  oder  Sinnesaccentes  mit  zum  Ausdruck  bringen.  Im  eigent- 
lichen Oesang  nach  moderuen  Begriüeu  aber  wäre,  soweit  meine 

i)  Das  Wort  'BelMtong'  soll  dabei  »usdrfleken,  d««s  der  Diditer  bei  Con' 

ception  uud  Ausgestaltung  des  Liedes  im  Einzelnen  selbst  stUrker  oder  scbwUcber 
mnsikalisch  f-rrepi  war  und  diese  Lixegung  sosusageu  zwangsweise  in  seinen  Text 
hinein  ergus»eu  hat. 
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Erfahruug  reicht,  eine  derartig  specialisiei'te  Gliederung  nach  Sinn 
uncj  Zusammenhang  nicht  möglich,  und  zwar  aus  dem  Grimde, 
weil  die  rhythmisch -musikalische  Gliederung  viel  einfacher  und 
constanter  sein  müsst«,  als  die  durch  die  überlieferte  Accentuierung 
der  Texte  indicierte  es  tatsächlich  ist.  Mithin  haben  auch  schon 
die  Erfinder  dieser  Accentoieruiig  offenbar  an  eine  unserm  Sprech- 
vortrag  näher  stehende  Vortragsform  angeknüpft»  die  aber  doch 
zugleich  auch  schon  Ansätze  zu  einer  deutlicheren  Markierung 
des  Melodischen  attfwi^  Wenigstens  würde  man  es  sonst  nur 
wM  schwer  verstehen,  wieso  sich  die  Accentseichen  im  Laufe 
der  Zeit  zu  reinen  Zeichen  für  Noten  bez.  Notenfolgen  haben 
umbilden  können.*)  — 

Das  'Resultat  aller  dieser  Erwägungen  ist  also  in  Ktkrze 
dieses.  Es  ist  durchaus  nidit  unmöglich,  ja  i^ogar  ehor  wahr- 
scheinlich ,  dass  der  *  Gesang*  der  alten  Hebrfter  im  Princip  nicht 
mit  dem  modernen  Eunstgesang  gleichzustellen,  sondern  einer  ele- 
mentareren Kunststufe  zuzuweisen  ist,  in  der  sowol  der  Rhythmus 
wie  die  Melodiefflhmng  durch  den  speciftscben  hrationalen  Rhyth- 
mus und  die  natürlichen  Satzmelodien  der  Sprache  siärker  be- 
einflusst  waren.  Mit  dieser  Annahme  glaube  ich  übrigens  auch 
nicht  einmal  etwas  im  Kerne  Neues  zu  verlangen.  Denn  soviel 
ich  sehe,  ist  man  ja  so  wie  so  (wenn  auch  auf  andere  GrOnde 
hin)  geneigt,  den  Hebräern  mehr  'eine  Art  Oantillation*  als 
rollen  'Gesang'  zuzuschreiben.*) 

l)  In  ÄnknOpfang  hieran  muss  auch  norh  auf  oinen  w»  ittren  sehr  wesout- 
lifhen  Punkt  liinf:fwi*^«M!  w^Hf-n.  Di"  Ai  >  ,  nt/i  Irlip-n  haff^'n  dorh  in  <1>  r  Haupt- 
sache nur  au  den  TuiiüUbcn  der  Wortor.  sie  können  also  duch  auch  etwaige  Noten- 
werte  primtr  wol  mar  Ar  diese  angegeben  haben.  Das  heisst  aber  mit  aodeni 
Worten:  feste  Melodien  mit  vorgeschriebener  Tonhöhe  Ar  jede  Silbe  lagen  nicht 
vor;  man  stilisierte  zwar  den  Vortrag  der  Tonsilben  anch  in  melodischer  Hoziehung, 
iiberliess  aber  die  Mclodisieruui,'  der  uubetouten  Si!(>»-u  di'm  uatür!i**h'  Ti  Empfinden 
der  Vortragenden.  Auch  hier  also  wieder  (."oniproniiss  zwischi'n  natürlieber  und 
kAnstlieher  oder  stilisierter  Melodie! 

2}  Es  liegt  ja  aiieh  ausserord>-ntlieh  nahe,  den  bf>brikiscben  'Gesang*  im  Princip 
(wenn  nieht  gar  liI^-ti  tiMh )  mit  der  altohristlii-hi'n  l'^aimodie  ?tr-ainnicn/iil)iliiLreii. 
die  weit  rückwärts  bezeugt  ist  und  ei-st  relativ  spiit  v<iu  einer  nieiir  melodiösen 
Gesangswoise  abgelöst  wird.  Ueber  diese  Kunstart  vgl.  insbesondere  die  Unter' 
saehangen  von  Oskae  Vlbischbr,  Neomen-Studien  LIL,  Leipzig  1895 — 97^  die 
sieh  gerade  au(  Ii  mit  biblischen  tlesangstexten  befassen.  Mau  wird  dort  manches 
tlndt'ii.  was  sich  mit  'It-n  v.irli»'! gehenden  Darlegungen  nali"  In  nilirt.  die  (wie  ich 
abermals  ausdrücklich  bemerken  möchte)  uiederge>rhneben  wurden,  ehe  ich 
Flbischbr's  Untersuchungen  einsah. 
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Wir  können  also  wenigstens  für  die  Untersuchung  der  all- 
gemeinen rhythmischen  Verhältnisse  die  stricte  Schi  uiung  zwischen 
Oesangs-  und  Sprechpoesie  vorlaulig  iin  Wesentlichen  bei  Seite 
schieben,  und  auf  alle  Fälle  ohne  erheblichen  Schaden  die  Sprech- 
probe als  rhythmisches  Controlmittel  für  alle  Arten  von  Texten 
verwenden. 

§  69.  Anders  liegen  die  Dinge  da,  wo  es  sich  um  die  theo- 
retische Deutung  der  historisch  l>ezeugten  Rhythmusfonnen 
sowie  um  entstehungsgeschichtliche  Probleme  handelt.  Was  oben 
generell  wahrscheinlich  zu  machen  versucht  wurde,  bezieht  sich 
eben  nur  auf  die  uns  vorliegenden  Texte  im  Grossen  und  Ganzen, 
braucht  aber  deshalb  noch  nicht  fflr  alle  Zeiten  gegolten  zu  haben, 
und  kann  auch  selbst  innerhalb  unserer  Ueberliefening  infolge 
besonderer  Umstände  durch  Ausnahmen  durchkreuzt  worden  sein. 
Die  hebiAische  Dichtung,  die  wir  kennen,  hat  ja  zweifelsohne 
schon  eine  sehr  lange  Entwicldnngsgeachichte  hinter  sich.  Sie 
ist  Tor  allein  schon  derartig  zu  einer  literarischen  Gattung  er- 
stärkt^  dass  wir  sie  uns  in  der  Hauptsadie  bereits  von  den  rhyth- 
mischen Körperbewegungen  losgelöst  denken  können,  die  bei  aller 
primitiven  Poesie  den  Vortrag  begleitet  und  riiytbmisch  geregelt 
zu  haben  scheinen.  Dem  mag  mm  im  Einzelnen  sein  wie  ihm 
wolle,  jedenfoUs  werden  die  hebrftischen  Rhythmen  als  solche 
(mögen  sie  nun  ihren  Ursprung  erst  in  hebrfiischer  odor  bereite 
in  Torhebrftischer  Zeit  haben)  nicht  ohne  den  Einfluss  rhyth- 
misdier,  speciell  auch  orchestischer  Körp^bewegungen  entstanden 
sein.  Körperlicher,  orchestischer  Rhythmus  aber  ist,  soweit  mir 
bekannt,  stets  viel  strenger  an  mathematisch  einfache  Zeitpro- 
portionen gebunden  als  der  irrationale  Spxechrhythmus.  Ent- 
wicklungsgeschichtlich werden  daher  auch  die  Rhythmen  der 
hebrftischen  Poesie  durchweg  auf  Prototypen  im  strengen  Takt 
zurückgeführt  werden  mflssen,  selbst  da  wo  sie  in  historischer 
Zdt  bereits  einen  wesentlich  irrationaleren  Charakter  angenommen 
haben. 

Daraus  ergibt  sich  denn  für  die  weiteren  Erörterungen,  dass 
wir  Uberall  zwischen  einer  theoretisch  vorauszusetzenden  Grund- 
form und  deren  Metamorphosen  nach  der  Seite  des  Irrationalen 
hin  zu  unterscheiden  haben  werden.  Ich  betone  das  besonders 
auch  desw€^n,  weil  es  fflr  die  des  öfteren  bereits  angezc^nen 
Controlzwecke  viel&ch  notwendig  ist,  die  eben  nur  durch  Noten- 

AMMdl.  4.  K.  8. OmllMlt.  4.  WltHoadi.,  vhiL-Uft.  Ol.  XZI.  i.  7 
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zeichen  anszndrflckenden  theoretischen  Grundwerte  in  ihre  Sprech- 
ftquivalente  umzusetzen.  Nach  welchen  Geeichtsponkten  das  zn 
geschehen  hat,  ergibt  sich  ans  %  20  ff. 

Zweites  Capitel. 

Reihei  ud  Peried«s. 

§  7a  Die  hebräische  Dichtung  ist  durchgehends  nach  Beihen 
und  Perioden  (§  42)  gegliedert.  Die  Abgrenzung  der  einzehien 
Teile  gegen  einander  eigibt  sich  hauptsächlich  aus  den  natürlichen 
Sinneseinscfanitten.^)  Auf  diesen  beruht  auch  die  durch  die  Accente 
mitgege]>ene  Yersscheidung  der  Tradition,  die  also  ein  höchst  wert- 
volles und  bequemes  Hfilfsmittel  fllr  das  Eindringen  in  die  me- 
trische Gliederung  der  Texte  ist  Nur  muss  man  sich  hflten,  diese 
Tradition  für  absolut  bindend  zn  halten.  Sie  ist  anerkannter- 
massen  im  Einzelnen  Öfter  fehleihaft,  und  im  Frincip  öfter  sche- 
matisierend, indem  sie  z.  B.  Wörter  in  den  Vers  mit  einbezieht^ 
die  nicht  zu  ihm  gehören  (wie  die  bekannten  Ht&,  kigg^  tgUt  u.dgL). 

f  7z.  üeber  den  Umfang  der  verschiedenen  Beihenformen 
gibt  es  bekanntlich  eine  a  priori  nicht  ganz  zu  verwerfende»  aber 
nicht  abermftssig  deutliche  und  im  Einzelnen  nicht  einwände-  und 
widerspruchsfreie  Tradition  bei  griechisch  und  lateinisch  schie- 
benden Autoren,  welche  die  Existenz  von  Trimetem,  Tetrametem, 
Pentametern  und  Hexametern  behauptet  und  z.  T.  mit  besonderen 
Beispiden  belegt  Zu  controlieren  sind  auch  diese  Angaben  nur 
durch  die  Auffindung  interner  Kriterien,  wie  sie  nur  die  syste- 
matische Analyse  der  Texte  verbunden  mit  der  Leseprobe  liefern 
kann.  Versuche  in  dieser  Bichtung  haben  erst  von  der  Zeit  an 
begonnen,  glaubhafte  Besultate  zu  liefern,  wo  man  anfieng,  die 
Fuss-  oder  Hebungszahl  der  einzelnen  Verse  nach  der  Zahl  ihrer 
sprachlich  betonten  Wörter  zu  berechnoi,  d.  h.  von  der  Zeit  an, 
wo  man  anfieng  den  accentuierenden  Charakter  der  hebrftischen 
Poesie  herauszufohlen.  Den  eigentlichen  Beweis  fQr  die  Notwendig- 
keit der  Annahme  eines  solchen  Charakters  verdanken  wir  haupt- 
sächlich wiederum  Ley.  Seine  Argumente  (und  was  andere  nach 

i)  Andere  NVli'-nlifilf^iniff .  nuf  die  man  zum  Ti  il  [,''■>.'■*''• <^iewicht  p»^1«'pt 
bat,  wie  die  alphabetisi-he  Unlnuug  eitueloer  Psalmen,  kommen  daaebea  kaoni 
■wiiklich  in  Betnwbt  und  kOnncn  ha«h«toas  du  swut  m  Emittetnd«  beatttigm 
helfen. 


Digitized  by  Google 


1X1,1.] 


MüTRiscBE  Studien.  L  §  69—71. 


99 


ihm  in  ähnlicher  Richtung  beigebracht  haben)  erscheinen  mir  in 
der  Hauptsache  so  schlagend  zu  sein,  dass  ich  mir  eine  erntute 
Beweisführung  erspare  und  lediglich  constatiere:  Eine  hebräische 
Metrik  ist  überhaupt  nur  möglich  unter  der  Voraussetzung, 
dass  die  hebräischen  Verse  im  Wesentlichen  accentuierend 
geballt  waren.  Aus  dieser  Voraussetzung  ergeben  sich  dann  ohne 
Wdteres  zwei  einlebe,  aber  wichtige  Grundregeln  fftr  die  piak- 
tiaehe  Analyse  der  Terse: 

1)  Die  Lage  der  Hebungen  innerhalb  der  Verse  wird  in 
der  Haaptsache  dnidi  die  Lage  der  natftrUehen  Wortaccente 
bestimmt;  doch  muss  man  sich  nach  §  43  ff.  von  vom  herein  audi 
auf  ifaythmische  Yetschiebungen  dieser  Accente  ge&sst  machtti. 
Die  weitere  AnsfOhrang  dieses  Satzes  kann  erst  weiter  nnten  er- 
folgen (s.  1 168  ff.). 

2)  Die  Zahl  der  im  einzelnen  Vers  anzusetzenden  Hebungen 
bez.  FtLsse  hängt  vom  nattirlichen  Satz-  und  Sinnesaccent 
ab.  Rhythmische  Yersdiiebungen  äea  natttrlichen  Aeeentschemas 
sind  nur  nach  Hassgabe  der  in  §  48  motivierten  Regel  gestattet^ 
dass  sprachlich  Gesenktes  zwar  im  Vers  gehoben,  aber  sprachlich 
Gehobenes  nicht  gesenkt  werden  kann.  Qenaneres  hierdber  s. 
1 142  ff. 

Zur  Dlustriemng  der  sdion  hier  anzofährenden  Versbeispiele 
wird  es  ausserdem  zweckmftssig  sein,  aus  den  Erörterungen  von 
§  1 1 2  ff.  nodi  euie  dritte  Regel,  wenn  auch  zunächst  noch  in  ganz 
ftusserücher  Fassung,  hier  vorauszunehmen: 

3)  Die  normalste  Form  des  hebräischen  Versfusses  ist 
dreisilbiges  bez.  dessen  Auflösung  19)  »»Sm;  doch  kOnnen 
daneben  infolge  andrer  Phasierung  auch  ein&ches  femer  «x 
und  icKKx  nebst  deren  Auflösungen  auftreten.') 


i)  Von  der  £mwirkuQg  dieser  verschiedenen  Phasierung  auf  die  rhythmische 
Qimniitieniiif  d«r  HelniBgmi  »oll  dabei  Torllafig  abgeflehn  werden;  «nr  Beseidiiniiig 

der  Hebungen  dient  drshulb  auch  einstweilen  allein  der  Acut.  Doch  gebe  ioh 
flK'n  «Icsbalb  im  Folg>'ndtn  nur  leicht  ücandierbare  Bwspicli'.  bei  clfii»»n  sich  die 
rhythmisch  erforderliche  (juautitierong  fafit  von  selbst  emstcUt,  wenn  mau  versucht 
liongeinftBa  ««  betonen  und  doch  dabei  streng  rhjtbinisch  zu  sprechen. 
Am  besten  scblftgt  man  dabei  einfach  Ton  Hebung  zn  Hebung  TakL 
In  flics<>m  strengfn  Taktspro  eben  kann  man  sirb  nicht  früh  crpntig 
üben,  denn  nur  durch  feste  Eingewöhnung  in  die  dem  Hebräischen  eigentümlichen 
Rhjtluuusformeu  gewinnt  man  einen  brauchbarDQ  Maasätab  für  das,  was  in  weniger 
glatt  gebauten  Venen  rfajtbmiseli  mOglich  und  nnmSglieli  ist    Auob  ist  es 
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Prüft  man  von  dt  ii  hier  gemaditen  Yoraiissetzungen  fins- 
gehend  die  überlieferten  Texte,  80  ergibt  sich  zun&chst  folgender 
sichere  Bestand  von  Reihen  und  Perioden*): 

§  72.   x)  An  einfachen  Reihen  besitzt  das  Uebrftische: 

a)  den  Zweier,  normal  «»^»«^n. 

Z.  B.  k$  *tmgr  j«hw|  »  »  ^  x  ^  || ,  od«r  m'««  ifkwl  «  /  x  ^  ||. 

b)  den  Dreier,  normal  icx^>c><^>*»^||. 

Z  B  Ja'röf  kqmmaldr        »^»»^»jil,  oder  Hudit  i^f^  'Mirajt  «^»zkh^U 

Deut.  ?2,  ; 

c)  den  Vierer,  normal  •  •  | « •<  i »  » /  n,  in  der  mit 
einer  Cäsur  hinter  dem  zweiten  Jj'uss. 

Z.  B.  '«Uta  wifUJä  I  hmä'qn  qoH  *  .t  vhiIkS^  x^g  Oen.  4, 23,  oder  mikk^' 
tfffi  tB9*qd-i6»  I  '?«-do  m»pSm  Je«,  i,  6. 

2)  Der  Form  nach  schematii^ch  ein  reihen&hnlicher  Vers,  der 
Verwendung  und  Herkunft  nach  eine  Periode*)  ist  der  Sechser, 
normal  ««x««^  \  \  **±*%±\\^  d.h.  ein  sechshebi^r  odor  sechs- 
filssiger  Vers,  der  dnrch  »wei  C&snren  in  3  Abachnitte  von  je 
2  Pässen  zerlegt  wird  (Let^s  trichotomischer  H^ameter). 

Pb.  t,t,  oder  tcqsfiiP'^  Jö>iä  |  *ffiiham  |  wumm»'i  kfAfot^ 

yt  ■%  n  1  Jt  1  \  M  %  X  n  %  ^  \  xxjxK.i|  Jona  2,  2. 

3)  Die  deutlichen  Perioden  des  Hebräischen  sind  weitaus 
überwiegend  zweireihig.  Uelwr  periodenÄhnliche  Verbindungen 
zweireihiger  Perioden  mit  einfachen  Reihen  (Periode  -|-  Reihe,  oder 
Reihe  -}-  Periode,  oder  l^oihe  -f-  Periode  -|-  Reihe)  souii'  über  das 
Anftroten  einfacher  Reihi-ii  an  Stelle  von  Perioden  s.  ^  8511".  Zwei 
und  mehr  Perioden,  die  auf  einander  tulgen,  sind  nie  viergliedrige 
Perioden,  sondern  iSinuesgruppen  von  zwei  etc.  selbständigen  Fe* 
rioden. 

dnrchaua  notwendig,  sich  von  vorn  herein  an  flflsBiges  Zusammen' 
lesen  der  WOrter  im  Verse  xu  gewöhnen,  und  nicht  hie  nnd  da  stockend 

abzust'to'M ,  wie  das  crfahrungsgcrailss  l»eim  Ableson  von  Texten  in  hebräischer 
Quadratsohrift  oft  geschieht.  Was  ein  Vi-rs  ist.  muss  auch  wie  ein  solcher  in 
einen»  Atem  gesprochen  werden.  —  Eincu  guten  Aubaitspunkt  tür  die  Praxis  be- 
kommt man  heilftufig  durch  die  Vergleichong  Platen'scher  anapSstischer  Parahasen: 
nur  nmss  man  sich  vor  dem  Spon<]ecn.spi-eehen  hüten,  d.  h.  man  duf  bloss  ein- 
silbige Senkung  im  Versinnem  niclii  'l*!uirn.  sfinfl^rn  miiss  rorsachen,  die  Zeit 
durch  Aushalten  der  vorausgehenden  üebuug  einzubnngen. 

1)  Abgesehn  von  der  notwoidigen  scharfen  Scheidung  zwischen  Reihen  nnd 
Perioden  ist  dieser  Bestand  im  Wesentliehen  bweits  richtig  von  Lnr  feetgestollt 
worden,  dann  nach  ihm  auf  Gnind  erneuter  Ptfifung  namentlich  dnrch  GniiadL 

2)  Vgl.  hieran  nuten  §  77  und  §  öö. 
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§  73.   Die  typischen  zweireihigen  Perioden  sinfl  Änsserlich 
nach  der  Fusszahl  der  in  ihnen  vereinigten  Heihen  betrachtet: 

1)  Symmetrische  Perioden,  bestehend  aus  zwei  Keihen 
von  gleicher  Fusszahl;  hierher  gehören; 

a)  Der  Doppeldreier,  normal  xx^x»i«xjtjKicixici«j»j||. 

Z.  B.  ja'röf  kqmmatdr  hqxt  {j  tiiznl  kq^äl  ^imrapt  x^xk.'x^||x2x^xx^1| 
Deut. 33, 2,  oder  töb-'ti  xünen  umqlici  \j»cht^ktl  (hlarau  b»mi«päi  x  ix^  x  x  ^  || 

K  K  ^  »  «  <  V  X  i  I  Fi.  I  [3f  $. 

b)  Der  Doppelvierer,  normal  »«^i«»^  f  x«  axkz  |  »»zxx.i  | 

«  X  ^  X  X  ||. 

Z.  B.  w^iht  Jona  \  bim'e  haddä^  \\  sjusit  jamtm  \  itiloid  lelop  ^  i  ■<  ±  \  >  i  y  i  \ 
*n  t*  i  [xxix^l  Jon»  3, 1,  oder  xikko  m^m^q^m  |  widtuild  mqjcmqdiUm  j| 
gj^Sit  f«W|yire1|l«lll[j^MfiillMll  x^xx  j  I  XX  jcxx  ^[xxf>xx^  I  xl^xx^y 

Caat  5, 16. 

2)  AsymmetriBche  Perioden,  bestellend  aus  einer  längeren 
und  einer  am  einen  Fuss  kflrzeren  Reihe;  hierher  gehören: 

a)  Der  Dreizweier  oder  abgekürzt  Fllnfer,  nonnal  xx^xxxxx^h 
X X  ( xx^ I  (Let*8  el^ischer  Pentameter,  Buddb's  Qlnävers). 

Z.  B.  Hai  Murf  tn'öti  |  'iifmSf^  |x^xx^xxx|[x4xx.e|  Tlir.  3, 4. 
oder  hg^tbä  bgol  Ifw*! | mgUi  mUhdi |x^xx.tx/|x4xxg(|Fk.  s,3. 

b)  Der  Vier  dreier  oder  abgekflrzt  Siebener,  normal  x  x  x  x  ^  | 

XX'Xx^||xx^xxjxxz.  t 

Z.  B.  tcifU  jViAicf  I  miigäb  Iqdddch  ||  tniigdb  l/itt&p  hqAsarä  Jx^x^lx^x^l 
X  iS  X  X  ^  X  X  ^  II  Pti.  9, 10,  üdor  icuiqäu  hmiipät  j  inhinnt  miipddi  U  lifdaqd 
Wtkbmii  pf*9qä  |xjxxi|xx/x/|xx^xxjxxx|  Jm.  5, 7. 

c)  Seltener  steht  die  kflrzere  Reihe  der  längeren  voran:  wir 
sprechen  dann  vom  umgekehrten  Fünfer  und  Siebener.  Wei- 
teres über  diese  nicht  überall  sicher  zu  beurteilenden  Formen 
8.  unten  §  78  f. 

§  74.  Der  einfache  Zweier  bildet,  wie  überhaupt  fast  nir- 
gends, so  auch  im  Hebräischen  nicht  ein  Element  der  continuier- 
lichen  Rhythmopöie.  Sein  Auftreten  ist  also  im  Allgemeinai  auf 
die  bereits  §  72,  a  citiertm  kurzen  Sätzchen  beschränkt.  Als 
Schlurasatz  «ner  läi^eren  Poiode  scheint  er  sich  refrainartig  in 
den  der  Form  nach  correspondierenden  Versen  Gant,  t,  3  und  4 
zu  finden:  [*^ken]i'äiam6j> 'ähebidf^  und  mHmim  *äha4ch'';  vgl.  femer 
Arnos  3,  II.  14  nebet  Anm.  und  Eccl.  i,  5;  auch  §  250. 

Seinem  rhythmischen  Werte  nach  kann  dieser  ein&che  Zweier 
überall  als  brachykatalektischer  Dreier  aufgefasst  werdoiL 
Hinter  itö  *aMfr  ist  eine  füllende  Pause  auch  durchaus  sinn- 
gemäss; bei  ne*tm  jaJimf  bandelt  es  sich  wie  bei  Cant  i,  2. 3.  Arnos 
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3,  n.14.  Eccl,  I,  5  in  der  Regel  um  Schlusssatze,  die  so  wie  so 
in  eine  grössere  Ruhopiiiise  Kuslauti'ti. 

UelxiT  die  Zweier  als  ülieder  des  PYiiifers  s.  §  75,  2. 

H  75.  Der  Dreier  ist  weitaus  die  häutigste  Ueihe  fies  He- 
bräischeu.  Er  ist  überall  monopodisrli  gebaut,  mag  er  nun  mit 
sich  selbst  gebunden  sein  zum  Doppeldreier  etc.)  oder  als  Glied 
des  Fünfers      73.  2,  aj  oder  Siebeners      73,  2,  h)  auftreten. 

Sein  rhythmischer  Wert  durlu-  verschieden  gewesen  nein, 
je  nach  seiner  Bindung. 

1)  In  der  Siebenerperiode  mit  dem  Schema  4  -f-  3  darf  er 
ohne  alles  Bedenken  als  (monopodischer)  brach}  katalektischer 
Vierer  aufgefasst  werden,  nach  einer  Regel,  die  wol  allüberall 
gilt.  Denn  es  ^viderspricht  unserem  Rhythmusgefühl,  auf  eine 
viertaktige  Reihe  eine  in  Wirklichkeit  bloss  dreitaktige  Reihe 
folgen  zu  lassen  (vgl.  §  42,  4).  Wo,  wie  hier  beim  Siebener,  auf 
eine  gefüllte  viertaktige  Reihe  eine  der  Füllung  nach  nur  drei- 
taktige folgt,  wird  demnach  zur  Einhaltung  der  Symmetrie  stets 
ein  ergänzender  voUer  Takt  Pause  angefügt.  Mau  lese  sich  bei- 
spielsweise den  Siebenertext  Ps.  9  und  10  im  Zusammenhang  laut 
vor,  und  man  wird  sofort  bemerken,  dass  es  unmöglich  ist,  ohne 
diese  Pause  am  Schluss  des  Langverses  dir^t  mit  dem  folgenden 
Langvers  fortsofiihien. 

2)  Ganz  ähnlich  liegen  die  0in^  bei  der  Fünferperiode 
mit  dem  Schema  34-2.  Auch  hier  wird  der  schematische  Zweier 
ebenfalls  ^nz  unwillkürlich  durch  eine  Pause  von  voller  Takt- 
Iftnge  zu  einer  drntaktigen  Reihe  ergftnzt;  der  rhythmisdie  Wert 
des  Fünfers  ist  also  zunftchst^)  auf  aUe  FftUe  der  einer  Periode 
von  zweimal  drei  Takten  mit  bradiykBfcalektiscfaem  Scblussglied. 
Es  konnte  sich  höchstens,  da  Tripodien  im  Ganzen  seltener  siud 
als  Tetrapodien,  noch  fragen,  ob  nicht  dies  Gebilde  durch  An- 
setzung  weiterer  Pausen  noch  zum  Wert  einer  Doppeltetrapodie 
emporzuheben  sein  könnte  (also  3  +  p  2  -j-  p  +  P  )•  Macht  man 
aber  den  Versuch  so  zu  lesen,  so  ergibt  sich,  dass  es  ganz  un- 
natürlich wftre,  hinter  dem  Dreier  jedesmal  einen  ganzen  Takt, 
und  hinter  dem  Zweier  zwei  ganze  Takte  zu  pausieren:  Sinn  und 
Zusammenhang  werden  dadurch  arg  gestört  Es  darf  daher  für 
zweifellos  gelten,  dass  der  Dreier  der  Fünferperiode  dne  echte 


1)  Vgl.  Jed(wh  Idena  di«  w«itet«n  Erörtenuig«n  von  §  78. 
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Tripodie  ist,  und  demriiich  auch  deren  ZwtMer  als  conospon- 
dierende  brachykata  ioktisclie  Tripodie  aui'gel'as.st  wordt-n  inuss. 

3)  Eher  liesse  sich  deuiit'n,  dass  der  Doppeldreier  mit  dem 
Schema  3  +  i  dcü  rhjthmisclien  Wert  einer  Doppeltetrapodie  hätte 
(also  3  -|-  p  3  +  p  ).  Aber  auch  beim  Doppeldreier  w  ürden  diese 
cüiisociuent  und  cinfönni^'  wiederkehrenden  Pfiusen  einen  sehr  hüss- 
lichen  Kindinck  machen,  und  da^  allein  würde  wol  schon  genügen, 
um  jene  Annahme  als  unwahrscheinlich  ablehnen  zu  lassen.  Dazu 
kommt  noch  ein  weiterer,  zwingender  Orund.  Der  Doppeldreier 
wechselt  zumal  in  Sprechtexten  (weniger  häutig  in  liedmässigen 
Stücken,  s.  §  86)  derart  mit  dem  (trichotomischen)  Sechser,  dass 
man  sie  als  rhythmisch  gleichwertig  betrachten  muss;  so  z.  13. 
Ps.  I,  I  M 

'qgre  Ärt't's  '  M';  r  hi  hahirh  '  h<i'si\]i  rjsit'tm  ' 
uhdfrerh  .nitt/i'iin  hi  'tninid    ufiiiii..iiil'  lexim  In  jtiii'itt  "' . 

Der  Sechser  ist  aber  in  keiner  Weise  auf  das  Mass  einer  Doppel- 
tetrapodie  zu  bringen,  er  ist  und  bleibt  stets  ein  sechstaktitres 
Gebilde,  und  so  mnss  auch  der  Dnjipeldreier  als  ein  solches  auf- 
gefafjst  werden.  Fol^dich  ist  der  Dreier  auch  in  seiner  paarigen 
Bindung  zum  Doppeldreier  eine  echte  Tripodie 

§  76.  DnsH  der  Vierer  den  rhythmischen  WVrt  einer  Tetra- 
podie  hat,  ist  sell»si  \  ristäiidlich.  Dagegen  l»ediirt'  seine  rhyth- 
mische Structur  no(  h  eines  WOrt^s  der  Erläuteruni:. 

i)  Es  ist  längst,  z.  R.  von  Ley  8.  42.  beobachtet  worden, 
dass  der  Vierer  normaler  Weise  durch  eine  Cäsur  in  zwei  Hüllten 
von  je  zwei  Füssen  zerlegt  wird.*)  IjKY  spricht  auch  a.  a.  ().  be- 
reits davon,  dass  diese  Hälften  'gewissennussen  Dipodien  bilden, 
so  dass  die  ganze  Langzeile,  nach  Dipodien  gemessen,  auch  ein 
Tetrameter  akatalecticus  genannt  ^\ erden  könnte'.  Doch  hält  Lky 
es  schliesslich  für  ratsamer,  von  einer  solchen  j\le.>snng  und  De- 
üennung  ali/.usehn,  die  er  also  für  etwas  mehr  Neheiisächliches 
gehalten  zu  haben  scheint.  In  VVirklichkeit  lietrt  aber  hier  ein 
sehr  wichtiges  Problem  vor,  denn  na*  h  den  Erörterungen  von 
§  38  ff.  handelt  es  si'  h  nicht  nur  um  eine  abweichende  Zähl- 
methode, sondern  um  tiefgreifende  rhythmische  Unterschiede.  Hier 
muss  aJso  näher  zugesehu  werden. 

1)  Ob  der  Tert  poetiwli  gut  oder  schlecht  ist,  kommt  fttr  die  Metrik  aSdit 

in  Betracht. 

2)  Im  folgenden  sind  diese  Cäsureo  durch  |  bezeichnet j  Genaueros  über  die 
Ltgemag  der  CSanveii  s.  noeb  Ja  §  124  und  §  205. 
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2)  Die  OOsur  ist  in  weitaus  den  meisten  F&llen  eine  deutliche 
Sinnesc&snr:  was  innerhalb  des  einen  FnsspaAree  steht,  ist  gram- 
matisch und  begrifflich  in  sich  gebunden,  und  zwar  stärker  als 
mit  dem  Inhalt  des  Nadibarfosspaares»  oder  mit  andern  Worten, 
der  Sinn^einschnitt  zwisdien  den  Fusspaaren  ist  stärker  als  der 
zwischen  den  einzelnoi  Warbsen  der  EinzelfÜlsse;  vgl.  etwa  einen 
Vers  wie  Gen.  4,  23: 

Eine  dentrtige  Sinnesbindung  ist  al:>er  überall,  soweit  unsere  Er- 
lahiuug  reicht,  mit  principieller  Accentabstufung  verbunden:  es 
wir»!  also  wol  auch  im  Hebräischen  so  gewesen  sein.  Die  Al)- 
Btufimg  selbst  kann  so  wol  dynamischer  wie  melodischer  Natur 
sein,  es  wird  aber  genügen,  zur  Veranschaulichung  sein  Augen- 
merk auf  die  letztere  allein  zu  richten. 

In  einer  Gruppe  von  zwei  Wörtern  wie  'adä  w»fiiia,  »»mq'qn  qoU  etc. 
kann  das  als  das  ausgezeichnetere  Wort  empfundene  Wort  entweder 
einen  höheren  oder  aber  einen  tieferen  Ton')  haben  als  das  andere: 
in  der  mittel-  und  norddeutschen  Sprechweise  (die  zugleich  die 
bOhnenmässige  ist)  ist  das  erstere»  in  einem  guten  Teil  der  sOd- 
deutschen  dagegen  das  letztere  der  Fall  (vgl.  §  41);  man  wtirde 
also  z.  B.,  wenn  wir  den  höheren  Ton  mit  den  tieferen  mit  ^ 
bezeichnen,  norddeutsch  aussprechen  Ada  und  Silla  \  höti  meine 
Stimme  l|,  ihr  Weäter  des  Ldmeck  |  länscht  mmner  Bede,  umgekehrt 
süddeutsch  (schw&bisch,  schweizerisch  etc.}  Jda  vnd  Säla  \  k6ri 
meine  Stimme  u.s.w.  Da  wir  nun  natflrlich  nicht  von  vom  hermn 
wissen  können,  welche  ijrt  der  Tonimtersdieiduiig  das  Hebr&ische 
gehabt  hat,  so  ist  es  auch  gleichgültig,  welche  Art  der  einzelne 
Leser  für  sich  zur  VeranschauUchung  w&hlt:  jeder  möge  nur  so 
lesen,  wie  es  ihm  am  natürlichsten  ist,  und  dabei  auf  die  Ton- 
schritte achten,  die  er  heim  sinngemässen  Lesen  unwillkürlich 
macht:  bewegt  er  sich  überhaupt  in  regelmässigen  Contrasten  von 

1)  Ueber  die  Betonung  s.  §  194 ff.  Ich  nifichte  bitten,  solche  von  der  nor- 
malpn  sprachlichen  Accentuicrung  abweichende  Retonunfr^'n  und  andere  Abweichungen 
von  dem  überlieferten  Text  (also  auch  solche  grammatischer  Natur)  vorläufig  als 
gerechtfertigt  aozosehn;  8M  werden  s{^ter  alle  in  ihrem  Zueanunenhang  discntiert 
werden.  Ohtx-  dies  Verfahren  gelegentlidier  TorauBliahine  erst  später  festzustel- 
lender Resultate  ist  es  manchnml  geradezu  unmöglich^  allseitag  befnedigende  Bei- 
spiele vorzuführen. 

2)  Man  wolle  besoodcra  beachten,  dass  es  sieb  hier  nicht  am  Tonstärken, 
sondetn  nur  um  Tonhöhen  handeln  MtU. 
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höher  und  tiefer,  so  ist  der  Vers  auch  dipodisch  gebaut;  siud 
diese  CJontraste  nicht  regelmässig  da  oder  fehlen  sie  ganz,  so  ist 
der  Vers  monopodisch.  Der  Einfachheit  halber  wollen  wir  aber 
im  Folgenden  bloss  mit  dem  nord-  und  bahnendeutschen  Be- 
tonungssystem als  Vergleichsmittel  arbeiten. 

Ich  halte  es  danach  für  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  jeder 
Leser,  so  gut  wie  er  es  bei  dem  deutschen  Texte  Ada  und  Sttla  \ 
hört  weine  Stimm  |  tun  wOrde,  so  auch  l>eim  hebräischen  Text 
nnwillkfirlidi  iw{»«Wa  |  hmqt'qn  qvU  t  sprechen  würde,  falls  er  über- 
haupt (wie  das  für  diese  ünteraiichuiigen  absolut  notwendig  ist) 
den  Vers  sich  nicht  blos  mechanisdi  Torscaadiert,  sondern  lebendig 
imd  sinngemftss  vorträgt  Ebenso  entsprechend  eanem  deutschen 
ich  will  singen  dem  H^rm  |  denn  er  ist  hoch  erhaben  \\  Böss  und  Reiter  \ 
hat  er  hu  Mier  geeiUrgt  auch  hebilüsdi  Ex.  15»  i  'oitra  bgghu^  \  ki  ^rrd 
ga'ä  i  «6»  wtndtos  \  ramä  i«b'ifM,  tmd  SO  durcfagehends  in  den  gut  er- 
haltenen Partien  dieses  Liedes:  nirgends  wird  man  sieb,  meme  idi, 
bei  natttilichem  Lesen  yersncht  fühlen,  etwa  alle  vier  Hebungen 
des  Verses  auf  ein  und  dieselbe  TonlKtfie  va  bringen. 

Damit  wird  aber  bewiesen,  dass  in  solchen  Versen 
wirklich  und  bewusst  dipodischer  Bau  vorliegt,  denn  ein 
Spiel  des  Zufalls  kann  es  nicht  sein,  dass  auf  längere  Teztstrecken 
hin  eine  solche  Wortwahl  und  ein  solcher  Stil  vorliegt,  dass  die 
zwei  Nachbarfaebungen  der  Fussgruppe,  nach  den  sonst  ausserhalb 
des  Hebräischen  constatierbaren  Accentschentata  betrachtet,  con- 
sequent  einen  solchen  Gegensatz  der  Tonhöhen  aufweisen:  der 
Gegensatz  muss  auch  im  Hebräischen  vorhanden  gewesen  sein, 
denn  nnr  die  TonfOhrung  kann  eine  derartige  Gliederung  hervor- 
gerufen haben. 

3)  Das  Hebräische  besitzt  also  dipodische  Vierer.  Es  fragt 
sich  aber  weiter,  ob  diese  im  Sinne  von  §  40  als  leichte  oder 
als  schwere  Dipodien  anznsehn  sind.  Auch  diese  Frage  lässt 
sich  beantworten.  Man  wird  leicht  beobachten,  dass  au  weitaus 
den  meisten  Stellen  doch  beide  Wörter  der  Fnssgruppe  trotz  des 
Tonhöhennnterschiedes  ein  relativ  hohes  Sinnesgewicht  haben,  dass 
also  kemes  hinter  dm  andern  an  Tonhöhe  (und  wie  man  hier 
zweckmässig  auch  hinzufügen  kann,  an  Tonstärke)  sozusagen  ab- 
solut zurücktritt.  Will  man  deutsche  Parallelen  heranziehen,  so 
kann  man  etwa  sagen,  dass  sich  die  Tonschritte  etwa  denoi  in 
der  Glocke  wie  F&stgemaitert  \  m  der  ^irden  vergleichen,  nicht  aber 
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solchen  wie  als  ich  noch  ein  |  Knabe  icär  u.  dgl.  mehr.  Das  weist 
aber  wieder  mit  Sicherheit  auf  schwere  Dipodien  hin,  und 
dieser  Eindruck  wird  durch  zwei  weitere  Argumente  bestärkt. 

Einmal  gibt  es  tatsächlich  nicht  selten  Dipodien  ohne  eigent- 
lich grammatische  oder  überhaupt  sprachliche  Bindung;  namentlich 
solche,  in  denen  das  eine  Wort  ein  Vocativ  ist;  so  z.B.  Ex.  15,6 

j$mSndek  J<fhK(  \  nf'dari  bqkkö.r  \\  jfmmäA  jqhw^  ,  tir'äs  \jjeh  \\ 

oder  anch  solche  wie  Ex.  1 5,  9 

Hier  fehlt  wol  die  Bindung,  aber  nicht  die  natarlicbe  Ton- 
abstufung: es  wflrde  ja  auch  deutsdi  heissen  «lerne  JUdäe  0  Mirr 
oder  es  ^prkftt  der  Fehid:  \  tcA  itfiR  nüchjaijen,  Entkeim  u.  8.  w. 
Speciell  för  die  Vocati^e  Iftest  sidi  noch  darauf  hinweisen,  dass 
ne  auch  sonst  unter  &8  Niveau  Tomusgehender  SatzstAcke  zu 
sinken  pflegen;  vgl.  z.  B.  nhd.  Betonungen  wie  komm  her,  Karl 
XL  dgl;  for  das  Sanskrit  ist  diese  Tieferlegnng  des  VocatiTs  im 
Satzinnem  bekanntlich  direct  bezeugt. 

Dazu  konunt  dann  noch  ein  zweites.  Es  ist  oben  §  71,  3 
(vgl.  auch  §  115  und  sonst)  bereits  angedeutet,  dass  der  hebr. 
Fuss  ursprünglich  ein  vierzeitiger  gewesen  ist:  vierzeitige  FOsse 
werden  aber  überhaupt  in  der  Regel  nur  monopodisch  gebunden 
im  Gegensatz  zu  den  dreizeitigen,  welche  dipodische  Bindung  vor- 
ziehen (daher  denn  z.  B.  ein  sechsftlssiger  daktylischer  Vers  ein 
^Hexameter*,  ein  sechsfQssiger  trochaischer  oder  iambiscber  Vers 
aber  ein  'Trimeter**  ist).  In  rhythmischer  Beziehung  müssen  also 
auch  wol  die  in  Rede  stehenden  hebrftischen  Vierer  den  Charakter 
monopodischer  Verse  gehabt  haben,  und  das  dipodische  liegt  nur 
in  der  Abstufung  des  Melodischen,  d.  h.  eben  es  waren  schwere, 
nicht  leichte  Dipodien. 

4)  Hiermit  ist  aber  die  Sache  nicht  erschöpft.  Die  Tatsache, 
dass  dipodische  Vierer  voriianden  sind,  beweist  noch  nicht,  dass 
alle  Vierer  dipodisch  gebaut  waren.  Ich  greife  als  G^nbeispiel 
etwa  Ps.  9  und  10  heraus,  mit  ihrem  regelmässigen  V^echsel  von 
Vierem  und  Dreiern.  Die  letzteren  sind  wie  alle  Dreier  (oben  §  75) 
monopodisch:  findet  nun  wirklich  hier  in  jedem  Langvers  ein 
Wechsel  von  dipodischem  und  monopodischem  Rhythmus  statt! 
Versuchen  wir*s  zunächst  wieder  mit  der  deutschen  Uebersetzung. 
Ich  dächte,  es  wl^e  ehouo  unsinnig  V.  6  etwa  zu  betonen  du 
hast  die  Heiden  h^roht,  \  die  Gottlosen^  itmgebracht  ,  wie  du  ha^  die 
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Wdm  Mrdiii,  |  «ite  Odttlosm  ümgebraeM:  simigeinftss  isi  allein  die 
cooidiniefende  Betonung  dtt  luat  die  ÜS^Eelen  hedrdMt  |  die  G6Ulese» 
ikn^rtuM  mit  lauter  annfthemd  gleicli  hohen  und  eidierUch  ^eich 
gewichtigen  HebungOL  Musb  man  da  nicht  mit  demselben  Recht 
auch  hebfrftisch  betonen  ga'tirta  gojim  \  *M>ä4ia  raid*  |  u.  s.  w.,  mit  dem 
man  Ullr  andea»  Y^ne  nadi  dem  Master  der  dentecben  Sinnee- 
betonnng  dipodischen  Gang  annahmt  Tateftchlich  laast  sich  ja 
andi  wieder  der  ^aze  Gomplez  P&  9  und  10,  soweit  das  Sieboier- 
Bchema  erhalten  ist^  durchaus  sinngernftss  monopodisch  lesen  und 
wenn  dabei  hie  und  da  eine  Fussgruppe  mit  unterläufb,  bei  der 
bei  rein  prosaischer  Betonung  ein  Fuss  dem  andern  untergeordnet 
wftre,  80  brauchen  wir  uns  zur  Beseitigung  der  scheinbaren  Aus- 
nahme wieder  nur  der  allgemein  menschlichen  Begel  von  §  48, 2 
zu  erinnern»  wonach  sprachlich  Gesenktes  wol  dichterisch  gehoben, 
aber  sprachlich  Gehobenes  im  Verse  nicht  gesenkt  werden  darf. 

Ich  bin  also  der  Ifeinux^,  dass  das  HebrBisdie  neben  den 
dipodischen  Vierem  auch  monopodisc^he  Vierer  besass.  Zu  ver- 
wundern ist  das  nichts  ebensowenig  wie  derselbe  Sochveriialt  etwa 
im  Deutschen  Anstoss  erregen  kami.  Nur  erw&chst  mit  dieser  Er- 
kenntnk  die  weitere  Aufgabe,  durch  genaue  Analyse  festzustellen, 
wie  weit  das  Erstreckungsgebiet  der  beiden  geg^is&tzlichen  Arten 
der  Versstructur  reicht«  im  Ganzen  wie  im  Einzelnen.  Diese  Auf- 
gabe muss  ich  vor  der  Hand  ungelöst  lassen,  da  sie  natflrlich  nur 
auf  Grund  der  Untersuchung  des  vollständigen  Quellenmaterials  in 
Angriff  genommen  werden  kann.  Aber  auf  einen  damit  in  Zu- 
sammenhang stehenden  Punkt  muss  doch  auch  hier  noch  hin- 
gewiesen werden,  der  ebenfalls  noch  der  näheren  Untersuchung 
bedarf. 

5)  In  der  ZDMG.  50,  545  hat  Gbdche  hervorgehoben,  dass 
bisweilen  die  O&sur  im  Vierer  sprachlich  Zusammengehöriges  aus- 
einanderreisse,  mithin  für  aufgehoben  zu  gelten  habe.  Nun  muss 

i)  ^fan  kann  hier  wol  noch  einen  Schritt  weitergehn.  In  der  raittelhoch- 
deutseheu  Litciatur  und  sonst  sind  Piehriirrporiodon  von  d*MTi  Pilinna  4  +  3 
liebt,  welche  die  Toneigenschaft  haben,  dma  alle  Hebungen  bis  auf  die  letzte 
namfieih  glndunK-ssig  hoch  gesprochen  werden,  und  nur  die  letzte  Hebang  stark 
nach  der  Tiefe  zu  absinkt-:  das  ist  genau  dasselbe  Tonsrhema,  das  sii  h  mir  beim 
Psalm  9  und  lo  ganz  unwillkürlieli  oinstrllt,  und  das  ir1i  danuch  auch  für  ein 
dem  betr.  Metrum  immanente»  halte,  also  z.  B.  V.  6  ga'arta  gujim  |  'tbbddta  raia' 
hmam  mtud^a]  Z^'ö2äm,|  u.s.w.,  'du  hast  die  Hcidm  bedroht  \  die  Gottlosen  umgchruüU  l 
ihrm  Nimm  venUdM  im  ^o^/keU  |  ete. 
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ich  zwar  die  von  Grimme  zum  Beleg  gegebenen  Beispiele  zum 
Teil  beiinstanden,  da  ich  die  betreffenden  Verse  anders  auffasse 
als  Ii  KIMME,  aber  im  Princip  ist  die  Beobachtung  richtig:  es  gibt 
Vierer  ohne  Sinnescäsur  in  der  Mitte.  Ein  ganz  deutliches 
Beispiel  liefert  z.  B.  Ps.  9,  q 

wihu  jiijHU-  tebei  b»^d{q  ^  jadin  ü^ummim  [b»\miiarim  | 

ebenso  Ps.  10,  13 
ferner  Pa.  10, 15 

fetor  t»rf  rdfif  «wns*  |  tiär«-rig'S  tml-timtä  | . 

Zweifellos  sind  aber  solche  c&surlose  Vieirer  im  Qanzen  recht  selten: 
sollte  es  da  ein  blosser  Znf&ll  sein,  dass  in  dem  ^inen  mono- 
podischen  Stück  Ps.  9/10  drei  nnanfechtbare  Bei^iele  dicht  za- 
sammenstehnt  Ich  glaube:  nein.  Es  ist  ja  auch  an  sich  ganz 
leidit  Terstftndlidi,  dass  in  einem  monopodischen  die  paarige 
Bindung  der  Wörter  im  Ganzen  zwar  anch  dnrchgefllhrt  sein 
kann*  dass  aber  anch  Aasnabmen  von  diesor  Gewohnheit  be- 
gegnen kdimen,  ohne  dass  sie  eine  StAnmg  des  specifischen  Cha- 
rakters des  Verses  hervomif«^  Dagegen  muss  ich  allerdings  eine 
sinnwidrige  Gasnr  (oder  die  Abwesenheit  einer  Sinnescasor]  am 
Schlüsse  einer  wirklichen  (wenn  anch  nur  schweren)  Dipodie  im 
Princip  fftr  einen  Knnstfehler  halten,  und  nach  dem  dadurch  ge- 
wiesenen Princip  bin  ich  auch  bei  der  Constituiemng  der  Text- 
proben T^&hren,  zmnal  sich  bei  solchen  c&surlosen  Versen  in  der 
Begel  auch  noch  andere  Enteric  für  Verdo'bnis  der  Ueberliefe- 
mng  darboten,  wie  z.  B.  der  Umstand,  dass  solche  Vierer  Teremzelt 
zwischen  Dreiern  auftauchen,  dass  sie  mitten  unter  sonst  dipo- 
dischen  Vierem  stdien,  dass  sie  Wörter  enthalten,  die  erfahrungs- 
gemäss  gern  interpoliert  werden,  u.  dgl.  mehr.  Ich  habe  also  die 
Vierer  ohne  Sinnescftsuren  (die  ich  durch  4*  markiere)  nur  selten 
im  Text  belassen  (z.B.  Jer.  2, 10 [!].  Hos.  2, 19.  Job  4, 7.  Cant  4, 1 1), 
meistens  aber  in  den  Anmerkungen  darauf  hingewiesen,  dass  und 
warum  sie  mir  an  der  einzelnen  Stelle  rerdächtig  erschienen  sind 
(s.  z.  B.  die  Anmerkungen  zu  Ex.  15, 1 7.  Jud.  5, 14.  31.2  Sam.  3,  34. 
Jes.  5, 16.  40,  21.  Jer.  i,  4.  Ez.  3,  26.  Hos.  i,  3.  Am.  2, 9.  ICaL  i,  4. 
Ps.  I,  2. 4, 7. 18,48.  Pror.  1, 10. 23. 3, 19.  Job  3,  20.  4, 12.  6,  2.  Gant. 
2, 10.  4, 4.  Eccl.  2, 15;  aber  die  cftsurlosen  Vierer  im  umgekehrten 
Siebener  s.  unten  |  79).  Doch  dtkrfte  hier  bei  umfassenderer  Unter« 
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SQchung  die  voiiauiige  mehr  tastende  Unterscheidung  hie  und  da 

wol  zu  berichtigen  sein. 

§  77.  I  I  Mit  (lejii  Vierer  berührt  sich  nahe  der  Sechser. 
Er  hest<»ht  srhemutisch  gerechnet  aus  drei  Fusspaaren,  aher  in 
der  Regel  ti'cten  zwei  von  ihnen  wioiler  /n  einer  höheren  Kinlieit 
zusammen.  Dies  Doppclpaar  von  Füssen  kann  ent  weder  an  erster 
oder  an  zweiter  Stelle  stehn,  d.  h.  der  Sechser  zerlegt  sich  ent- 
weder in  einen  Vierer  -f  Zweier,  oder  in  einen  Zweier  -j-  VienM-: 
die  Grenze  bildet  ein  Sinneseinschnitt,  der  st;lrker  ist  als  der 
etwaige  Sinneseinschnitt  zwischen  den  beiden  Ilillirten  des  Vierers. 
Die  beiden  Hauptf()rin«>n  des  Sechsers  sind  also 

a)  Schema  4  +  2,  z.  B. 

Hm'i  iam4iM  |  n»hq'£im  Vfi*  II     jo^^^i  dihher  ||  —  Jea.  i,  2 
qümJ^fi  *^'HiH9u4  I  *a*«r  hqg^döla  y  itqrd  'o/fA"  U  —  Jona  i,a 
wqimän  jqhwf  \  dag  gadol  ||  liUd'  'fP-jöna  ||  —  JoaA  3, 1 
'du»     -V):ii    u  Aihhi  'er  |j  qi'l^iludi  dufeq  ||  —  Cant.  5,2 
ufamj'i  'titti  l  bidiyl  ■  mn' mi  \  «i'aJiü  jadäi  |  — Eccl.  a,  11. 

b)  Schema  2  +  4,  z.  B. 

vnjjjomgr  jaAwi  ||  jq'anA-i  gubthü  |  lunSJ)  fijjw  '  —  Je«.  3,  16 

hüf^Sbta  lir^oP  \\  kt-soqed  M«l  |  'ol-dbftort  hi'^oj/'i  ^   -  Jer.  1,  12 

wtfjjir^d  ja/'d  Ii  wqjjimfa  'gnijjä  \  ba'd  ßqrMi  ||  —  Jona  1,3 

'qkrS  ha'ti  ||  'M(r  lö  huhjxh  \  b<f'f(iß  rjm'tm  j  —  Ps  1,  i 

tcyadqtl  jam-'dnl  |  ifmmiqr^  *{jräd  \  jiqr^  '{■p-kullr'nn  \\  —  Eccl.  2,  14. 

Dass  der  Einschnitt  zwischen  den  l)eiden  Stücken  des  Sechsers 
mindestens  unter  gewissen  Umständen  lebhaft  empfunden  und  auch 
beim  Vortrag  deutlich  markiert  wurde,  gebt  eveotuell  aus  Stellen  wie 

Xi-b*mm  tö-Jimmit  I  Zom^  'öIom  l/dVlf  Ktfdtj  1  -  Pik  112,6 

henror,  wo  der  Zweier  und  Vierer  den  und  ^-Stichos  der  alpha- 
betischen  Beihe  bilden  (vorausgesetzt  dass  der  Text  richtig  Aber* 
liefert  ist;  vgl.  aber  zur  Stelle). 

In  anderen  Fallen  ist  eine  derartige  sprachliehe  oder  ge- 
dankliche Zweiteilung  des  Sechsers  nicht  vorhanden  oder  doch 
nicht  so  deutlich  wie  bei  den  unter  a  und  b  besprochenen  Bei» 
spielen.  Ee  gibt  also,  rein  sprachlich  betrachtet,  auch  noch  eine 
dritte  Form  des  Sechsers: 

c)  Schema,  2  +  2  +  2,  z.  R 

«mi.««hM^  kqUait  I  m'im-'of  kqäamfim  |  ha*4ama  |  —  Hm.  1,  ao 

»  Mdäd  tk^  ]  hsm  UfÜ  I  '«Mtf»  itfftdr  I  -  Joel  1, 10 

oder 

gibbor  w'^ti-miLcama  |  sOf'et  K*Hutii  \  wtqmem  tozaqtn  i|  —  Jes.  3,2 
Ih»^  totHinfd»  I  «Of'Mtf  wtlqkro»  \  libnoß  loliniö'  |  —  Jer.  1, 10. 


Digitized  by  CoQgle 


110 


Eduabd  Sievebs, 


Im  Vortrag  bindet  man  aber  doch  wieder  unwillkürlich  so. 
dass  iiKin  einen  Vierer  und  einen  Zweier  bildet,  die  sich  iiiuiieul- 
li(  h  durch  die  Tonhöhe  von  einander  abheben.  In  den  gegebenen 
j^eispieien  lese  ich  nach  dein  Schema  4  -i-  2  den  Vierer  höher, 
den  Zweier  tiefer,  so  gut  ich  z.  Ü.  auch  im  Deutschen  sagen  würde 
die  Tiere  des  Feldes,  die  VtUtel  des  linnmeh  \  und  das  Gewürm  der 
Erde  u.  ä.  Uebrigeiib  lindei  man  bei  etwas  näherem  Zusehn  doch 
auch  l)ei  Versen  wie  den  oben  citierten  noch  gewisse,  zumal 
stilistische  Anhaltspunkte  für  die  Zweiteilung.  So  bei  Joel  i,  10, 
wo  die  verbreitete  Foniiel  da^n»  +  «rö«  unwillkürlich  die  beiden 
ersten  Fussgruppen  enger  binden,  und  die  Schlussgruppe  als  eine 
Art  ausführenden  Anhangs  erscheinen  lässt.  Bei  Jer.  i,  10  gliedert 
sich  das  Ganze  nach  dem  Schema  'Zerstören  +  Aufbauen*  u.  dgl. 
mehr.  Aber  selbst  da  wo,  wie  bei  Jes.  3,  2,  solche  Anhaltspunkte 
fehlen,  wird  man  für  den  Vortrag  doch  auch  die  Zweiteilung 
annehmen  dürfen,  schon  aus  dem  Gründe,  weil  eine  absolute 
Coordination  der  drei  Fusspaare  (insbesondere  in  der  Tonhöhe) 
eine  unerträgliche  Eintönigkeit  hervorrufen  würde.  Der  hebrftische 
Sechser  folgt  dann  bezfiglich  der  (mindestens  im  Vorbug)  durch- 
geflohrten  Spaltung  in  mnea  Yi&cee  und  einen  Zweier  der  auch 
fdr  die  europftischoi  Rhythmen  allgemdn  geltenden  Regel. 

2)  Auch  in  rhythmischer  Beziehung  geht  der  Sechser  mit 
dem  Vierer,  d.  h.  auch  hier  wechselt  ein  stärker  dipodischer  Typus 
mit  einem  mehr  podischen,  und  auch  hier  finden  sich  Viererstücke 
ohne  Sinnescäsur,  z.  B. 

tcihajä  tniupnr    biMe-jiira'ü  |  kjjcol  hajjdm  ||  --  Hob.  2,  l 
*vlfi  jiP'aiup  MloUm  t&mi  \  »»(0  mdM  |  -  Jon»  i,  6. 

Auch  dieser  Funkt  bedarf  noch  der  näheren  statistiBchen  Unier- 
Buchung.  Im  Ganzen  l&ast  sich  aber  schon  jetzt  wol  sagen,  dass 
der  leichtere  dipodische  Sechser  wol  nur  in  erz&hlenden  Partien 
(wie  z.  B.  im  Jona)  öfter  anzutreffen  ist,  während  sonst  eine 
schwerere,  mehr  podische  Form  stärker  vorwiegt.  Es  hängt  das 
Termutlich  damit  zusammen,  dass  der  Sechs»  als  längerer  Vers 
aberhaupt  mehr  zu  einem  etwas  schwereren  und  feierlichen 
Gang  neigt  als  der  kürzere  und  deshalb  an  sich  gern  lebendigere 
Vierer. 

3)  Eine  Vermutung  über  den  mutmasslichen  Ursprung  des 
Sechsers  s.  unten  §  87. 
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^78.  i)  Schwicrijrlfpiten  bereitet  die  Auffassung  des  um- 
gekehrten Fünfers  mit  dt'ia  S(  ht^ma  2  +  3  (oben  §  73,  2,  c). 
Er  ist  ziemlich  selten,  und  es  wird  deshalb  nötig  sein,  auf  die 
einzelnen  Beispiele  etwas  näher  einzugehn,  der  8icherboit  halber 
aber  sich  auf  solche  Verse  zu  beschränken,  die  im  Verband  mit 
regulären  Fünfern  stehen,  sei  es  dass  es  sich  um  längere  Fünfer- 
stellen handelt  (was  in  der  Begel  der  Fall  ist),  sei  es  dass  miu- 
destoiiH  zwei  Fünfer  neben  einander  stehen  (daher  z.  B.  die  un- 
sicheren Verse  Jona  i,  12'.  16"  ausgeschlossen  sind).  Solche  Verse 
finden  sich  in  den  Proben  etwa  fol^'Piide: 

a)  *im-fubü  uimtf't(m  j  tüb  ha'ärgj  tuche  lü  j[  —  Jee.  i,  19 
*aibf6jimä  Atfidt  |  ürdß  dödt  behqrmd  |  —  Jes.  $,  i 

b)  kM  iamä'r   Itmeraxöq  'öpih  'aiiJA  |  —  Jch.  37,  26 
t^l-gf  jiuHdM^  '  iiM^hiß -hnr  u-.^p'ti'a  Jis]>n  }u  ||  —  Jes.  40,  4 
kt  miapär  'ar(eh'  ^  hajü  '(luhfch'  phudd  ||  —  Jer.  2,  28 

e)  mmd9*&  haifibwA  |  }mra*ä  h^tSp  Und  H 

wtijjitppilü  göralöp  \  wnjjippi'il  hqggöräl  'ql-jöna  ||  -   Jona  I,  7 

d)  mt'iiz  iftrhiitr,  hi-jtili-    hit{:kur,''J,  'alenu  I|  -  Jcs.  14,8 

tr^'m  'amarti:  ni^rmti    miniif^fä  'eti^'h^  l  —  Jona  2,  5  • 

hfümim  Siffig  mimmä^ätöfdm  |  —  Pii.  s«  ii> 

Deber  Jer.  2,  35  und  Pb.  i,  3  s.  die  Anmeriningen  zu  den  be- 
treffenden Stellen. 

2)  Diese  Verse  sind  nicht  alle  gleich  sicher.  Die  unter  a) 
sind  vermutlich  durch  die  Ansetzung  einer  Aussprache  («Oa'drfji 
nnd  Kirqp.dudt  auf  einfache  Vierer  zu  reducieren  (vgl.  §  88);  die 
unter  b)  auch  sonst  anst^ssig  (s.  die  Anmerkungen).  Bei  c)  han- 
delt es  sich  —  sehr  aafßLlliger  Weise  —  um  zwei  zusammenstehende 
umgekehrte  Fttnfer.  Sie  stehen  ausserdem  in  einem  reinen  Er- 
zählertext, der  sonst  überwiegend  in  Sechsem  und  Dreiern  ver- 
l&ufk,  und  sind  daher,  wenn  sie  corr^^ct  überliefert  sind,  vielleicht 
besonders  zu  beurteilen.  Man  könnte  sie  nach  Massgabe  der 
sprachlichen  Gliederung  als  brachykatalektische  Sechser  mit  dem 
Schema.  ttnA*»i\iinj.»»i\*»2  (p)  .  betrachten,  die  sich  zum  vollen 
SecfaBer  ebenso  yerbalten  wie  der  normale  FOnfier  anm  Doppel- 
dreier (§  75»  2).  Aber  auch  wenn  man  di^  Ffllle  auascheidei, 
so  bleibt  doch  immer  noch  die  wenn  auch  sehr  kleine  Gruppe  d) 
flbrig,  bei  denen  idi  durch  die  Interpunction  und  die  Anwendung 
von  I  statt  I  gleich  darauf  hingedeutet  habe,  wie  ich  sie  mir  vor- 
getragen denke:  nicht  mit  einem  wirklichen  Schema  2-|-3»  son- 
dern so  dass  ein  grammattseh  mm  Folgenden  gehdrendes  Wort 
mit  Enjambement  zur  ersten  Versh&lfte  gezogen  wird  (der  Effect 
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dieses  Vortmtrs  ist  hei  dem  zerrissenen  Charakter  der  Klaijeverse 
[vgl.  88J  (hirchaus  stilgemäss).  Aehnliches,  d.  h.  ein  glattos  Durch- 
laufVii  de»  liiiythmus  durch  die  gange  Periode,  hat  ührigens  auch 
schtni  BuDDK  hei  Gelegenheit  vuii  .les.  14,8  bemerkt. 

T,)  Dies  iat  nun  wieder  für  die  L'auze  Auffassung  des  Fünfers 
sehr  widitig.  Wenn  der  Einschnitt,  den  wir  Casur  nennen,  so 
schwatli  ist,  dass  er  sei  es  um  einen  ganzen  Fnss  verschoben, 
sei  es  durch  ein  Enja]n])ejnent  ül)erbrflckt  werden  kann,  so  hat 
er  otlenltar  nicht  mehr  oder  nicht  mehr  überall  )  den  W  rrt  einer 
vollen  Periodenräsur  gehabt,  weh  he  (He  Periode  in  zwei  selb- 
ständige Reihen  zerlegt,  sondern  hat  si(  Ii  niindest^-ns  dem  Wert 
einer  blossen  BinnenciUur  genähert  ivgl  §42,3).  Das  heisst 
aber  mit  andern  Worten:  Die  regelmässige  Kürzung  der  theoretisch 
anzusetzenden  Folge  von  sechs  Takten  um  den  Schlusstakt  hat  im 
Laufe  der  Zeit  die  alte  Fünferperiode  zu  einem  mehr  reihen- 
ähnlichen CJebilde  herabgedi-ückt.  Dazu  stimmt  dann  wieder  vor- 
trefflich der  Umstand,  dass  der  Fünfer  nicht  selten  in  geradezu 
typischer  Weise  mit  dem  einfachen  Vierer,  also  einer  sicher  ein- 
fachen Reihe,  als  gleichwertig  gt  paart  wird  fs.  §  88;  über  analoge 
Erscheinungen  bei  den  vollständigen  Sechserreihen  8.  §  72,  2.  80). 
In  den  Textpiroben  habe  ich  daher  auch  den  Einschnitt  des  Fünfers 
bloss  durch  {  und  nicht  durch  !|  markiert 

ü  79.  Wieder  anders  liegt  die  Sache  beim  umgekehrten 
Siebeuer.  Man  kann  diesen  nicht  ohne  Weiteres  als  eine  ge- 
naue Parallele  znm  umgekehrten  Fflnfer  betrachte  Nirgends  in 
der  Welt  sind  bisher  mehr  als  sechstaktige  Reihen  beobachtet 
worden:  der  umgekehrte  Siebener  muss  also,  soweit  er  wirklich 
existiert,  notwendig  eine  Periode,  oder  doch  eine  Gmppe  von 
zwei  Reihen  darstellen,  ohne  die  fOr  den  Fflnfer  vermutete  Herab- 
drflclning  der  Periodenc&snr  zur  blossen  Biimenc&sur. 

Eine  Periode  des  Schemas  3  +  4  kann  aber  gesangsmftssig 
nnr  achttaktig,  also  nach  dem  Schema  4  +  4  vorgetragen  w^en, 
mit  einem  ergänzenden  Takt  Päuse  hinter  der  ersten,  kürzeren 
Reihe.  Solche  Pausen  werden  aber  doch  nur  unter  besonderen 
Umst&nden  wirklich  angemessen  sein.  Daher  ist  der  umgekehrte 
Siebener  in  sicheren  Gesangstexten  a  priori  inuuer  aui&ilig. 
Leichter  Iflast  er  sich  in  Sprechtexten  verstehn,  da  in  diesen 
das  rhythmische  Gefflge  so  wie  so  leichter  in  stärkerem  Maaaß 
aufgelockert  wird,  derart  dass  die  rhythmisch  gebundme  Periode, 
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wie  schon  oben  angedeutet  wurde,  in  eine  nicht  mehr  gebundene 
Gruppe  von  zwei  Belbständigen  Reihen  zerfällt  (vgl.  auch  §  93). 
Falls  aber  auch  in  solchen  Texten  eine  ergänzende  Pauae  wirklich 
eingehalten  vmrde,  ist  sie  ein&eh  als  rhetorische  Pk^iise  zn  he- 
zeichnen. 

Mit  diesen  aprioristischen  Erwägungen  scheiat  sich  nun  der 
Befund  der  üeberli^erung  gut  zu  vertragen.  Nach  Ausscheidung 
einiger  aus  besondem  Grftnden  verdftchtiger  Yerse  wie  Jor.  2, 
25''-  3,  21*'  Hos.  2, 14'.  Joel  I,  2o\  Hab.  i,  15*^  finde  ich  nach  dem 
sonstige  Hassstab  der  Beurteilung  folgende  vorlftnfig  unanfscht- 
bare  umgekehrte  Siebener  in  den  Proben  flberliefert: 

ki  me'oldm  iahtirtt  'ulUch  |  nittätjtt  mÖK^ropdich  \  mUtOmm  lu^^f'tßoti  |  —  Jet.  3,  20 

limmüä  midbdr  |  l»*awwdp  nafidh  \  ia'dfä  rux  ||  -  Jer.  2,  24 
traj/fhiirr  ^dni  hrn-* adäm  "  ''tmnd  'ril -  rnj;löh''    ini^dahlirr  ''ojjilch  ||  —  Ez.  3,1 
tctnapiitit  'gp-pantii  Itah^m  |j  mehaei  Jafa  'ü  ^  tc»ha'e«  tuchtiem  |      £z.  15,7 
riftH  V^imwwikfm  iMbilHU\ö*m\  uf^imoM  IS         ||  —  Hm.  3,4<f) 
nnjane  Iqxmt  umemäi  H  mmri  ufiili  j  mmnt  tc'Siqqujäi  ||  —  IIoh.  2,  7 
'qi-^hi  xachdm  Wenich"  \\  j»rä  'eji-jithtc^  |  wtsur  wem'  j|      i'rov.  3,7. 

Hier  weisen  alle  die  Schlussviercr  die  regelrechte  Sinnescäsur 
in  der  Mitte  auf,  und  auch  inhaltlich  dürften  die  Versr  l<»Maen 
erheblichen  Anstoss  gewähren.  Ich  halte  sie  also  mindestens  in 
der  Hauptsache  für  'richtig*,  d.  h.  für  Erzeugnisse  der  betreffenden 
.  Dichter  selbst.  Es  leuchtet  aber  zugleich  ein,  dass  diese  'un- 
anstöBsigen*  Beispiele  von  umgekehrten  Siehenem  auf  Texte  be- 
schränkt sind,  denen  überhaupt  ein  ausgeprägter  Sprechton  zu- 
kommt. 

Damit  vergleiche  man  nun  einmal  die  Reihe  der  nach  dem 
Wortlaute  mehr  oder  weniger  sicher  als  umgekehrte  Siebener 
iinffiiHsbaren  Langzeilen  unserer  Proben,  die  aus  andern  Schriften 
überliefert  sind: 

mm»'ü  'nnnnim ,  jirgtiiun  f  rtl  'axnz   jo«ihe  p^f'/iffi  '!      Ex.  15,14(7) 
w'ütn  bil'äm  b»no\Ji»'ör  1  iiN'iiHt  hqggfbgr  ,  iißüm  ha'din  ||  —  Nam.  24,3 
im*um  iom^  *mri-*M  ||  '«K^  marze  mMtH  jf.Tzf  |  —  Vvm.  24, 4 
Ufr^  ptn'tf  htjUra*ä  \  b3hi}tnqd<i  >>  'am    hnwx  ha  jahw^  II  —  Jud.  •;.  2 
j-tfchmSp  Snröjifh"  fn'ninnä  \\  Uif-hi  Uixtli    'amtiT^h'^  luh  \\  —  Jud.  5,  29 
iii'üm  fitiuid  bfM-Ji»iiii  ||  unUim  hqggfh^r    huqqmn-'ut     —  2  Sam.  23,  1  \^{) 
m*qitd  *ödVd-nnä  *ffatim  ||  'sf^^älfr  *äm  iMjharmi  \\   -  J<-m.  5,5 

U'.yrri'ii  rh.^Tifi^nr  kydntrfim  "  ir.ixarfmfi  nir.r'im    iinrim  juche  lü  ||  --  Je«.  5,17 
['«/-AenJ'j  jttfö  \}f-jithn-f  b/amuto  ||  icqjjrf  Judo  ^  'aiiiu  wiijjqkkeu  jj  —  Jcs.  5,25 
M  Jöä^  *it$ä  ki-l^iflÜ  I  AomäV  hqggaä&  [  hqgx^  'dtf#eh^  |  <-  Jona  i,  12 

i»mttma  jj  —  Micha  1, 7 
1)       hienctt  §  241,  2.  6. 

AbkndL  4.  K.  S.  OMalbah.  d.  WiMuMÜi.,  tliU.-MM.  CL  JXL  t.  6 
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ri^ii  iri''n} -  tf  i-ta'U  ^ 'i»iri7  hilhabch^    'ql-miil'qbch^m  icjdömmü  | — P>>  4|  S 
7uipattä  simxd  bililM  ||  me'ep  dj^anäm    teiptröidm  rabbä  j  —  F».  4,8 
mijjpi  'ühUm  m^otwpm  l  jimtd^  '6e  j  hmd*^  föwfefc*  |  —  P«.  8, 3 
ki-'aüp^  tHÜputi  uidini  ||  jaiättf*  Ijdmti  |  söfet  s^diq  ||  —  Ps.  9,  5 
^prxämech  jqhu(  xizqi  |I  jtihwf  sql't  |  utnmdapi  umfttlhtt  y  —  P».  18,  2 
jürna'  mehechalo  qott  ||  irjiqu'api  hfanau    tahd  by^tzndu  |  —  P».  18,7 
jag^dlfl^muNi  b^jdm  'edi  \\  tcttäti-jqhui    hmü'an^li  ||  —  Pa.  [8, 19 
ki  ''rtttn  tn'ir  iifii    joAirf  'Ißohni  '  jfujtßh  .roili  \\    -  Ps.  18,29 
nulqmmeä  jnda%  iqmmilxamd  Jj  ic^nixdpa  qts{P    nsxuid  »rö'oßeti  |  —  Pa.  18,35 
KiMMiuf*i&t  hif^  Wtinmt  I  LaJdP  UA^  \  KUfidäp  göjim  |  -  Pt.  111,6 
Qados  ici^nord  hmo  {|  Jieitp  Jtgchmd  \  jir^ap  jtthtrf  ||  -  -  P». 
Jlft^ii'ä  rn'd  lo  jirä  g  üachön  libbo    batüx  Irjjiihwf  \\  —  Ps.  112,  7 
mi'etqi  dahdr  jigumtab  1  vqttiqqdx  '^zni    ihnff  mpihit  ||  —  Job  4,  12 
mihhtiqfr  la'^jtt  jukkättu  ||  tnibhiU  meitm  \  latt^xax  j^hedü  \  —  Job  4, 30 
'dnd  dodi  ir'^itwiir.'li  J]  qumly^Uich  rq'jnpt   Jtiffijit  »liht  -  h'u  h  {|  —  Cant.  2,  ro 
h4ft"'cnd  xamta  fqgg(h"  |  tcihq^famm  wmadär    na  p»nu  rix  ||  --  Caoi.  2, 13 
kim*df  Sf'abdr«  mOi^m  |  'ad^^i4mmafäft  |  'fP^^lf'tMbi  tuifM  |  —  Cant.  3, 4 
sjla.r/({<h  fiardi's  rimtm  mni  i'  'im  p.>n  im^adim  |  k^f'arim  ' im  -  lurdittm  '  —  Cant.  4,13 
iimm  hemmu  nulachoP  l  uimomm  pilq^üm  |  ttqi'iamdß  'tH<^mi»pdr  |  —  Cant.  6,8. 

Dieee  Liste  zeigt  höchst  charakteristische  Eigenschaften.  Bei 
den  noimaleai  Vierem,  d.  h.  denjenigen,  die  mit  andern  Vierem 
im  Verband  stehen,  ist  nach  §  76,  5  eine  Sinnescftsur  nach  dm 
zweiten  Fuss  durchaus  die  Regel :  ^on  den  31  Langrersen  der 
Liste  enthehren  ihrer  nicht  weniger  als  18:  es  sind  die  im  Text 
mit  statt  I  bezeichneten  Nmn.  24,  3. 4.  Jad.  5,  29.  2  Sam.  23,  i. 
Jes.  5, 5. 17.  25.  Jona  i,  12.  Ps.  3,  3.  4,  5. 8. 18, 7. 19. 35.  112, 7.  Job 
4, 12.  Cant  2, 10. 13.  In  17  Fällen  enthalten  die  Vierer  Wörter, 
die  an  sich  den  Verdacht  der  Interpolation  nahelegen  und  zum 
Teil  schon  von  andern  ausgeschieden  sind  (das  Einzelne  s.  in  den 
Anmerkungen  zn  den  betreffenden  Stellen):  W  Nnm.  24, 4,  fa* 
Jud.  5,  29,  Jes.  5,  5  (vgl.  auch  §  152,  2),  fmtm  als  Glosse 

zu  memm  Jes.  5,  17,  'olaii  Jes.  5,  25,  hitggaäöl  Jona  I,  12,  r^Mm  Pö.  4,  8, 
bftmä»  Ps.  18,  7,  Jghucf  Ps.  18,  Z9,  Ps.  18,  29,  mxüiS  Ps.  18,35, 

Ps.  112,  7,  Umffqx  Job  4,  20,  Jafiifi  Cant.  2,  to,  tma^ar  Cant.  2,  13; 
dazu  die  Wiedeiholungen  von  tm*««i  Num.  24, 3,  2  Sam.  23,  i.  For 
Es.  15, 14  ist  die  Betonung  m/oxom  zu  erw&gen,  ausserdem  gehört 
der  Vers  der  an  sich  sehr  zweifelhaften  Schlusspartie  des  Gedichtes 
an  (s.  zur  Stelle).  Von  Jud*  5,  2  ist  zwar  der  Schlussvierer  correct» 
aber  der  Eingangsdreier  ist  so  wie  so  anstössig,  und  es  li^ 
daher  nahe,  fQr  ihn  Verstflmmdung  aus  einem  Vierer  anzunehmen, 
zumal  noch  weitere  Vierer  folgen.  In  Micha  i,  7  erregen  die  drei 
ipi-  stilistische  Bedenken  (s.  §  154,  d  und  zur  Stelle).  In  Ps.  3, 3 
ist    teküüm  Iftngst  als  verderbt  erkanntw  Zn  Lafep  laktm  Ps.  1 1 1, 6 
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Tgl.  §  163,  3,  sonst  kannte  man  (freilich  auf  Kosten  der  Einheitlich- 
keit der  Verafoim)  auch  in  der  ersten  Y  ershftlfte  au  Kösc  m9*ii»  ] 
kigf/Ut  WvtmiJiif  also  an  einen  Doppelvierer  denken.  Joh  4, 13  ist 
die  Betonung  km^  anflllllig  (§  196,  i»c)  und  macht  ihrerseits 
das  mpM  Terd&chtig.   Ueher  nqfM  Cant  3,  4,  das  schon 

wegen  der  viersilhigen  Senkung  unmöglich  wäre,  &  zur  Stelle, 
desgl.  &  die  Frohen  zu  Ps.  4,  5.  8, 3.  ixi,  9. 

Ferner  beachte  man»  dass  Ps.  9, 5  zu  der  ganz  verderbten  Ein- 
gangspartie  des  Psalms  gehOrt,  in  der  das  Normalmetrum  4  +  3 
ganz  zerstört  ist.  Endlich  erscheinen  mindestens  4  von  den  auf- 
fiLlligen  Vierem  in  Gedichten,  die  ganz  oder  doch  mit  ganz  gering- 
fügigen MBnahmen  in  Doppeldreiern  (und  ev.  Sechsern)  abge&sst 
sind  (Num.  24»  3.  4.  2  Som.  23,  i.  Ps.  3,  3.  8,  3.  18»  2.  7.  19.  35. 
111,6.9.  1x2»  7>  Job  4, 12),  also  an  Stellen,  wo  die  Störung  des 
Rhythmus  besonders  anstössig  sein  musste. 

Alles  das  zwingt,  meine  ich,  geradezu  zu  der  Annahmei, 
dass  die  Vierer  der  zweiten  Liste  nicht  ursprünglich  sind,  mit 
Ausnahme  jedoch  vermutlich  der  beidoi  Stellen  Cantb  4, 13  und 
6, 8,  gegen  die  kein  Specialbedenken  vorliegt  Gerade  hier  muss 
man  aber  die  fttr  das  Hohelied  so  charakteristische  Etirze  der 
einzelnen  Abschnitte,  den  hftufigoi  Wechsel  des  Metrums  und  die 
volksmftssige  Art  des  ganzen  Vortrags  mit  in  Rechnung  ziehn: 
bei  diesoi  volksmftssigen  Liedchen  stört  es  in  der  Tat  nichts  wenn 
hinter  dem  Eingangsdreier  der  nötige  Ergflnzungstakt  Pause  im 
Vortrag  eingeschoben  wird. 

Alles  in  allem  ist  also  das  Schema  3  +  4  t^ox  mit  grosser 
Vorsicht  und  nach  sorgftltiger  Erwftgung  der  Einzelumstftnde  als 
berechtigt  anzuerkennen  und  demnach  im  Texte  zu  belassen. 

Drittes  Capitel. 
Die  VerweidHBg  der  vemhieieiieii  B«1]ieii  nid  Perioden. 

1)  Zweireihige  Perioden. 

§  80.  Von  den  verschiedenen  zweireihigen  Perioden  haben  es 
nur  vier  zu  irischer  Verwc»idung  gebracht:  der  Doppeldreier 
nebst  seiner  brachykatalektischen  Verkürzung,  dem  normalen 
Fünfer,  und  der  Doppelvierer  nebst  seiner  brachykatalektischen 
Verkürzung,  dem  normalen  Siebener;  d.  h.'  es  werden  im  AUge- 

8* 
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meinen  nur  diese  vier  Arten  von  Langversen  in  glatter  Aufeinander- 
folge zur  Bildung  ganzer  Gedichte  oder  doch  längerer  Abschnitte 
von  solchen  verwendet. 

§  8i.  Bei  weitem  am  häufigsten  ist  unt<^r  ihnen  der  Doppel- 
dreier, der  ja  bekanntlich  das  eigentlich  typische  Mass  der  he- 
bräischen Poesie  ist.  Beispiele  dafür  sind  nach  den  den  Texten 
beigefügten  Randnoten  überall  leicht  zn  finden.  Besonders  gute 
Beispiele  durchgeführter  längerer  Folgm  vtm  Doppeldreiern  liefern 
Gen.  49.  Num.  23.  24.  Deut  32.  i  Sam.  2.  Nah.  i.  Ps.  6.  x&  25.  37 
sowie  Prov.  und  Job. 

§  82.  Seltener,  aber  doch  an  sich  nicht  selten,  ist  der  Pdufer, 
Budde's  Qinäyers.  Lftngere  Fflnferabschnitte  bieten  in  unsem 
Proben  Jes.  1,  loff.  14,  iff.  37,  22  ff.  40,  gff.  Jer.  2.  30  ff.  (vgl.  die 
Anm.  zu  Jer.  2,  29).  3,  i  flf.  Am.  3,  i  ff.  Jona  2,  3  ff.  Micha  i,  13  ff. 
Nah.  2.  T  ff.  Zeph.  i,  i  ff.  Ps.  5,  i  ff.  Cant  i,  9 ff.  5, 6 ff:  4,  i  ff.  7,  2  ff. 
8, 1  ff.  Thr.  2,  I  ff.  3, 1  ff.  4, 1  ff. 

Man  sieht  schon  aas  dieser  Liste,  dass  der  Fünfer,  wie  neben 
und  gegen  Bi  ddr  selbst  insbesondere  örimmk,  ZDMCr.  50,  549. 
51,  693  f.  betont  hat,  tatsächlich  nicht  auf  die  Qinä  beschränkt 
ist^  Bondeni  in  den  verschiedensten  Dichtungsgattungen  seine  An- 
wendung findet,  in  seinem  Baue  an  sich  hegt  auch  wirklich 
nichts,  was  tn  einer  besonderen  Einengung  seiner  Anwendungs- 
sphäre  zwingen  könnte,  wenn  man  auch  gern  zugeben  mag,  dass 
er  bei  entsprechender  Sinnesfi&llung  unter  andonn  für  das  elegische 
Klage  auch  sehr  gut  verwendbar  ist')  Auch  ich  kann  daher 
nicht  glanlif'n,  dass  Budde  im  lU^cht  ist,  wenn  er  den  Fünfer  an 
der  Hand  der  Qina  entstehen  und  von  da  aus  erst  in  andere 
Dichtungsgfittungen  übergreifen  lässt.  Indessen  ist  diese  geschicht- 
liche Frage  für  unsere  metrischen  Zwecke  zunächst  ohne  Belang. 

S  83.  Weit  schwächer  noch  als  der  Fünfer  ist  in  unseren 
Proben  der  Doppelvierer  als  führendes  Metrum  vertreten. 
Eigentlich  bieten  sie  nur  einen  längeren  Liedabschnitt  dar,  der 
principiell  in  Doppelvierern  abgefasst  ist,  nämlich  Ex.  15,  i  — 13 
(vgl.  die  Anm.  zu  V.  14).  Doppelvierer  treten  ferner  ziemlich  ge- 
schlossen auf  in  einem  Abschnitt  von  Davids  Klagelied  auf  Saul 
und  Jonathan,  2  Sam.  it  22  tL,  auch  Cant.  5,  7  ff.,  eingestreut  sind 

I )  Als  charakt«nstisch  ersdiemt  mir  dabei  tot  atlem  das  itarke  Herabsiiikeii 
der  Tonhöhe  im  letoten  Fune. 
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sie  partienweise  auch  im  Lied  der  Debora,  Jiul.  5,  2  ff.  Worauf 
dies  ZurücktreWn  l)eruht,  wird  sich  erst  naher  untersuchen  lassen, 
wenn  wir  über  die  Grenzen  von  hebräischer  Poesie  und  T^rosa 
])esser  unterrichtet  sind  und  so  das  ganze  poetische  Material  ins 
Auge  fassen  können.  Vorläufig  will  ich  nur  bemerken,  dass  mir 
der  Doppelvierer  als  Metrum  erzählender  Partien  l)e.sonder8  häutig 
zu  sein  scheint  (vgl.  §  24g). 

I  84.  Von  dem  Sie])ener  endlich  weist  unsere  Probensamm- 
h;ng,  abgesehen  von  dem  Abschnitt  Mal.  i,  10  ff.  und  dem  in  der 
üeberliefening  stark  zerstörten  Ps.  4,  eigentHch  nur  ^^in  Beispiel 
typischer  Durchführung  auf,  aber  ein  vorzügliches,  nämlich  Ps.  9 
und  10,  nachdem  man  deren  Text,  so  gut  es  angeht,  von  seinen 
zahlreichen  Entstellungen  gereinigt  hat.  Der  Rhythmus  ist  gerade 
in  diesem  Stück  (genauer  gesagt,  von  der  "-Strophe  ab,  s.  zur 
Stelle)  ausserordentlich  scharf  und  oft  in  geradezu  i)a(ken(h»r 
Weise  markiert,  und  so  bietet  gerade  dieser  Text  eines  der  aller- 
besten Stücke  für  die  Srlmlung  des  Gehörs  für  die  Eigenheiten 
der  hebräischen  Rhythmik. 'j 

2)  Nicht  periodisch  gegliederte  Einzelverse. 

§  85.  lu  der  Üeberliefening  treten  öfters  ni'  ht  iiacli  Perioden- 
art, gegliederte  Einzelverse  an  Stellen  auf,  wo  ni;iii  (h'i-  Symmetrie 
hallter  Perioden  erwarten  würde.  Solche  Verse  vertreten  dami  in 
ihrem  Zusammenhang  die  Stelle  von  Perioden,  sind  also  eventuell 
als  'Reihen  in  Periodeuiunctiun'  auizutassen.    Mit  Rücksicht  auf 

0  Ich  will  nicht  unterlris<(  ti,  hirr  im  Vorlx'ipchn  anzuiiierkeu,  dass  mir  dpr 
uietxische  Befund  für  die  Heantwortung  der  viehijsi-utiertcu  Frage  uach  Einheit 
oder  mchteinheit  von  Ps.  9  und  10  eine  mhr  erhebliche  Wichii^eit  ni  bentaen 
scheint.  Dmb  der  Inhalt  dea  GSDxen  in  zwei  contrasticroodR  PartioD  aaseinander- 
riillt,  kann  mau  ohnr  W'i  ifpr^s  7,n£T<'1)<'ri.  E'^  w'lr^  aber  bei  der  grossen  Seltenheit 
der  Form  (des  durchgeftUirten  8iebeuers_)  ein  ualic  m  das  Wunderbare  greuicudor 
Zufall,  wenn  tvrei  im  Hhythmus  gleich  traiÜBhe  StOoke  desselben  uiigew9hnli«heii 
MetnoBfl  Oboe  einen  beeondera  Chrund  so  neben  einander  »u  stehen  gekommen 
wären,  dass  das  zweit«  Stück  im  Alphalwt  so  ziemlich  da  fortfilhrt,  wo  das  erst« 
aufhörte.  An  blosse  For*sft7»*rarbcit  kann  idi  Ihm  Pp.  io  am  b  nicht  denken,  dazu 
ist  die  Form  von  l's.  9  und  10  von  viel  zu  gleiehartiger  Priignanz.  Weim  also 
die  beiden  Stfteke  von  Tom  herein  nicht  eine  Einheit  nusgemaeht  haben,  so  müseen 
ne  doch  wol  von  demselben  Vnfasser  herrflbren  und  schon  dadurch  in  der  ur- 
sprünglichen Üeberliefening,  "ti<1  -/war  in  drr  nns  vorliegenden  Ordnung,  neben 
einander  gestanden  haben:  man  hätte  dann  aus  irgend  einem  VerseJm  den  Kopf 
des  ersten  mit  dem  Ende  des  zweiten  Gedichtes  combiniert 
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ihre  i^uuction  kann  man  die  betreffenden  Eiuzelverse  etwa  als 
»tellvertretende  Verse  bezeichnen. 

Ein  stellvertretender  Vers  kann  entweder  dic^selhe  Fll^sz;^tll 
und  damit  auch  das  gleiche  Zcitniuss  haben  wie  eine  i'eriode, 
oder  kürzer  seiü.  Der  erste  Fall  kommt  nur  beim  Sechser  vor 
im  \'er;u'l»'i(b  mit  dem  D<>i'i>eldreier;  die  zweite  Gruppe  bilden  die 
\  ierer,  Dreier,  Zweier,  soweit  diese  überhaupt  stellvertretend  vor- 
kommen. Für  (lirsc  /weite  Gruppe  wird  man  beim  Vortrag  Er- 
gänziingspaust-n  zur  Ausfüllung  der  Zeit  ansetzen  müssen,  so- 
weit die  Symmetrie  diese  ertordeii. 

Die  wichtigsten  Fälle  der  Stellvertretung  sind  folgende: 

§  86.  Am  einfachsten  liegt  die  Sache  bei  dem  Sechser,  der 
wie  bemerkt  dem  Doppeldreier  an  äusserem  Umfang  gleichkommt 
(vgl.  §  75,  3)  und  daher  auch  am  leichtesten  als  Ersatz  fflr  eine 
sechstaktige  Periode  eintreten  kann.  Eine  besondere  Beweisführung 
fQr  diesen  Satz  ist  wol  nicht  erforderiich. 

Ganze  Gedichte  in  Sechserform  kenne  ich  vorl&ufig  nicht  In 
unseren  Teztprdben  sind  sogar  soldie  ffiufungen  von  Sedbsem, 
wid  sie  etwa  Jona  i  aofnreisty  ziemlich  selten.  Schon  dieser  Um- 
stand dentet  darauf  hin,  dass  der  Sechser  nicht  eine  ursprüngliche, 
sondern  eine  secnndAr  durch  rhythmische  Metamorphose  entstan- 
dene Form  ist.  Diese  Vermutung  bekommt  dann  eine  weitere 
Stütze  in  der  eigratdmlichen  Verteilung  der  Sechser  auf  die  ver- 
schiedenen Texte. 

Nach  der  zahlenmässigen  Aehnlichkeit  der  beiden  Formen 
kann  man  es  nur  natOiUcli  finden,  wenn  der  Sechser,  wie  das 
tatsachlich  der  Fall  ist,  vorzugsweise  im  Verband  mit  Doppel- 
dreiern (oder,  bei  mehrgliedrigen  Perioden,  §  Soff.,  auch  im  Ver- 
band mit  einfachen  Dreiern)  auftritt  Ein  Blick  auf  die  Band- 
noten der  Textproben  kann  das  ohne  Weiteres  bestätigen. 

Aber  der  Sechser  ist  nicht  gleichmässig  verteilt.  In  lied- 
mftssigen  Texten,  die  sich  sonst  des  Doppeldreiers  als  fahrenden 
Metrums  bedienen,  ist  er  durchaus  selten  und  dann  noch  oft 
zweifelhaft.  Der  Segen  Jacobs  hat  auf  27  zum  Teil  mehrzeilige 
Bibelverse  einen  einzigen  Sechser  (Gen.  49, 9** »  Num.  24,  9').  Die 
Sprüche  Bileams  Num.  2jf.  haben  auf  26  Verse  zwei  bis  drei 
(die  zweifelhafte  Eingangszeile  23,  7*  [s.  zur  Stelle]  ^  femer  24, 8** 
und  24, 9*;  der  letztere  Vers  stiomit,  wie  schon  angedeutet,  last 
wörtlich  mit  dem  Sechser  Gen.  49, 9"  aberein,  darf  also  wol  für 


Digitized  by  Google 


uu,i.]  Metrische  Btudibn.  I.  §85^6, 


119 


traditionell  gelten).  Das  Lied  Mose's  Deut.  32  hat  auf  43  Verse 
einen  (32,  24*:  man  beachte,  dass  die  Erwähnung  von  Hwngt  r, 
Pest,  Tiereszahn  und  (lift-schlangen  in  V.  24  den  uatüiiidicn  /n- 
»jyiimenhang  vou  j«?««  V.  23  und  j-ffft  V.  25  unterbricht).  Das 
sog.  Gebet  Hanna's  i  Sam.  2  hat  auf  11  Ver^s^  einen  (2,  2:  der 
Vers  filllt  (lurrh  den  ganz  unm<)ti\ierten  Personenwechsel  aul  und 
ist  waluät heinlieh  entstellt,  s.  die  Anm.).  Ps.  18  hat  auf  51  Verse 
vielleicht  einfii  (18,50).  Ebenso  hat  der  zwar  nicht  licdniassi^e, 
aber  sein*  formstrenge  Job  in  Cap.  3 — 7  auf  zusamiut'u  123  Verse 
einen  (7,  tO;  iibt  niials  verdächtig,  weil  durch  ganz  leichte  Emen- 
dation  iu  einen  Doppeldreier  zu  verwandeln  1.  Auch  in  den  Prov. 
I — 3  ist  er  selten  (t,  it.  2,  q?  3.  13.  14.  15.  18). 

Andrci-seits  gibt  es  aber  auch  Liedtexte,  iu  denen  der  Sechser 
verhältnisinässiir  häutiger  auftritt,  so  vor  allem  das  Hohelied 
(vgl.  CauL  Hj.  3,  3^  4^  4,  14".  15.  5,  2.  11.  6,  3.  8.  io\  7,  8.  (f.  13! 
8,  7.  9*.  g^.  13  );  femer  s.  etwa  Noah's  Spruch  (Oeu.  9,  25  ;,  den  Segen 
Isaks  (Gen.  27,  28),  das  Deboralied  (Jud.  5,  26''),  Davids  Klagelied 
auf  Saul  und  Jonathan  (2  Sam.  i,  20',  21'.  21'i  23".  26'),  Davids 
letzte  Worte  (2  Sam.  23,  5".  61  7'?)  und  verschiedene  Psalmen  (Ps.  i,  i, 
3"?  4I  2,  5]  7,  15.  8,  I'  [=  loj.  4I  II,  4\  6".  37,  I?  4.  81  9I  2Q'. 
112,  61). 

Seine  Hauptstelle  hat  aber  der  Sechser  —  immer  innerhalb 
unserer  Proben  gerechnet  —  in  der  Propheten  rede. 

ygl.2.B.Je8.  1,2'.  4*'?  21*:  23^  24».  26.  2,2?  9.  2.  3*.  J\  U.Ki*.  4,2».  2'".  5,4''. 

12*9  14*.  19».  30».  40, 6^  26*.  Jer.  1,6?  9«?  lo*.  la*.  15»»  a,  i»»  i»  6».  «3«  aj»  3, 5*.  11» 
I2».  14''.  16.  17*.  i7<".  18*.  Kz.  I,  i'"?  4».  4'*.  5'.  0?  8*.  <).  13".  18»?  fo"  2n>  23*.  2«',  2,  4»'.  6». 
lo''.  3,  3,^.  s'i  7*.  7".  i2*.  14*.  1S^  17*?  I«».  19»?  3i*?^23''.  27»,  15,  2?  Hos.  i,  6».  7'".  2,  i\  i'. 
a^  4*?  5*.  'i*'  iS*.  t8».ao*. a<y.at*  *3*?a4».  Joel  i,io*f.i7.  Am.  i,7rvffl.  i,  10  141. 
a,  Ii''.  lö*-.  3,  9'f.  1:  '  Ol,  i-\  iS'.  21*.  Jona  i,a».  3*— s"".  6'".  lo^  13'.  2,  i*.  2».  .Micha 
1,6*.  12''.  Zeph.  I,  lo'-.  12".  I5^  16.  17».  i8».  Haffg.  i,8".  14?  15?  Zach.  1,4'?  4'*.  (>'.  7*.  8'v 
II*.  13*?  I4»,  15*.  Mal.  i,5».  6'.  7»?  8».  8\  14*.  Zu  dcu  l'roijhcten  stellt  sich  dann  auch 
Dodi  etwft  (iobflf])  (vgl.  Ecd.  t,  la.  a,  3*.  4.  s,  ii\  la".  13*.       15*7  ao^.  ai».  aa».  25}. 

Ueberblickt  man  diese  Listen  mit  Rücksicht  auf  Form  und 
Inhalt  der  betreffenden  Stücke,  so  ergibt  sich  daraus:  i)  der 
Sechser  fehlt  oder  ist  doch  durdtaus  sdten  im  eigentlichen  Ennst- 
gedicht  mit  stehendem  (oder  doch  wesentlich  stehendem)  Metrum, 
einerlei  ob  es  sich  um  Lied  oder  Lehrgedicht  handelt;  2)  der 
Sechser  ist  h&nfiger  in  Gedichten,  die  überhaupt  im  Metrum 
stärkeren  Wechsel  zeigen  (vgl.  §  94.  99),  mag  es  sidi  dabei  um 
volksmftssige  Lieder  (wie  Gant  etc.)  oder  um  die  lehrhafte  Bede 
der  Propheten  und  des  Predigers  handehi.   Han  wird  also  wol 
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nicht  zu  kfllm  sein,  wenn  man  dem  Sechser  einerseits  einen  volks- 
tümlichen Charakter  zuschreibt^  andrerseits  auf  die  Häufigkeit 
seines  Auftretens  im  Sprechgedicht  besonderes  Gewicht  legt 
(vgL  auch  noch  %  249). 

1 87.  Damit  erfaftlt  man  denn  auch  einen  Fingerzeig  für  die 
Erklftrung  saner  Entstehung.  Im  strengen  Qesang  kann  er  — 
neben  dem  Doppeldreier  —  nicht  wol  entstanden  sein,  weil  ihm 
die  Periodencäsur  fehlt  Am  leichtesten  aber  konnte  er  sich  im 
Sprechgedicht  entwickeln,  dessen  Forderungen  bereits  genügt  ist^ 
wenn  die  Fusszabl  gleich  ist»  auch  bei  wechselnder  Teilung  durch 
Cftsuren,  gerade  so  wie  etwa  beim  griechischen  Sprechhezameter» 
der  dieselbe  Doppelheit  der  Fonn  aufweist: 

M^vtp  £«dc,  M,  I  HqAi/uSdMa  UxtXliog  |  3  +  3 

odAoft^ip,  I  ^  fivQi*  'AfpiuoSs  1  £A^c'  f^^xtv  ||  6 
u.  s.  w.  Ich  möchte  daher  auch  wirklich  annehmen,  diiss  der  he- 
br&ische  Sechser  im  Sprechgedicht  entstanden  und  von  da  aus  in 
die  Tolksmftssigen  Lieder  gedrungen  ist,  die  weniger  auf  Form- 
strenge halten  und  bei  denen  wir  einen  kunsüoseren,  bloss  can- 
tällierend«!  Vortrag  ganz  besonders  leicht  verstehen  können.  *) 

Für  alle  weiteren  Berechnungen  ergibt  sich  jeden&lls  aus  den 
vorhergehenden  Erörterungen,  dass  der  Sechser  ohne  Weiteres,  wo 
er  auftritt,  dem  Doppeldreier  insofern  gleichsteht,  als  er  überall 
mit  dem  Wert  einer  (sechstaktigen)  Periode  anzusetzen  ist 

I  88w  Oer  Vierer.  Eine  Untersuchung  über  stellvertretende 
Vierer  wird  am  besten  bei  Threni  i — 4  einsetzen.  Hier  haben 
wir  es  zugestandenermassen  mit  einer  streng  geschlomenen  Form 
des  ganzen  metrischen  Aufbaues  zu  tun,  dessen  Gliederung  durch 
die  alphabetischen  Eingüt^  der  Strophen  zugleich  verdeutlicht 
und  in  Ordnung  gehalten  wird.  Hier  kann  man  also  auch  am 
ersten  bindende  Schlüsse  zi^ien. 

Nun  gilt  von  diesen  Stücken  wol  allgemein  die  von  Budde 
verfochtene  Anschauung,  dass  sie  durchgehends  im  *Qinävers',  also 

l)  Gegea  eine  soUbe  Auftassung  kdiinleu  nur  rtwa  die  mit  Sechsern  ver- 
sehenen Psalmen  sprechen,  die  doch  wol  ist  KtuMtcüebtttng  angeboren.  Aber 
einmal  weisen  auch  diese  in  der  Regel  zugleich  Wecbselmetra  auf,  stellen  aidi 
also  auch  in  (li'  st  i  15>  /:>  liunr'  zur  Technik  der  volksmiissigeri  (Jedichte.  Ausserdem 
kann  es  ja  aucii  notii  nicht  tür  ausgemacht  gelten,  da.ss  alle  Psalmen  wirklich 
glcichmässig  zum  Gesang  bestimmt  waren:  weuigstenü  möchte  es  mir  scheinen, 
ab  ob  die  auf  diese  Frage  bezttgUdien  firörtenmgen  Bvbm's  (Pwlmenootnineittar 
S.  XXIV)  die  gröMte  Beaehtung  und  sorgsame  WeiteffQlinmg  eibnbchen. 


Digitized  by  Google 


XXI,  1.1 


Metbkche  Studieh.  I  1 86—88. 


121 


in  Fünferperiodon  abgefasst  seien.  Dieser  Aiiscli;iuiin<i:  ents|)ri(  ht 
aber  der  tatsiK  hli<  he  Befund  nicht  ganz.  Allerdings  dominieren 
in  Thr.  2  4  dun  haii^s  die  Fünfer,  aber  Thr.  2  enthalt  in  V.  12 
eine  deutliche,  in  V.  14  eine  etwas  zw  eifelhaftere  dreizeilige  Vierer- 
strophe:  Thr.  3,6.  13.  1  sind  deutliche  Vierer.  3,  22—24  wahr- 
»rheinlich  eine  V()lle  drei/eilige  Viererstr()i)lic  Anm.',  Thr  ^,  18 
halten  wir  eine  zweizeilige,  4,13 — i  s  drei  zweizeilige  \  iererf5tn)i)lu  ti 
nach  einander  1  Viererstrophen  sind  vermutlich  aut  h  4,20.211,  dazu 
die  einzelnen  Vierer  4,  3''.  6'".  Vor  allem  aber  spielen  die  Vierer 
in  Thr.  i  eine  grosse  Rolle,  und  zwar  ho.  dnün  in  sehr  vielen 
Strophen  (s.  den  Text)  das  Schema  5-4-414  entweder  direct 
vorliegt  oder  mit  niinimalen  Aenderungen  der  Ueherlieferung  her- 
gedt-<'llt  werden  kaim,  die  nicht  über  das  Mass  und  die  Art,  dvv 
sonst  nötigen  Kiiiendationen  hinansgehen.  Dieselbe  charakterist  ische 
Mischung  von  Fünfern  und  Vierern  zeigiMi  ausserdem  in  deti  Prol)en 
von  längeren  Fünferreihen  noch  das  ausdrüi-klich  als  (^m.t  bezeich- 
nete Lied  Ez.  ig,  ferner  Jes.  i,  10  ff.  (s.  V.  lo.  ig).  14,  i  tf .  (s.  V.  r. 
9.  lo.  12.  13.  20I  Jona  2,  3  ff,  (s.  V.  5.  9)  und  Nah.  2,  i  ff.  (s.  V.  3.  5); 
von  kürzereu  Fünferreihen  vgl,  etwa  noch  Jos.  40,  2.  Jer.  2,  28.  31. 
33.  36.  Joel  I,  9.  Ob.  12.  13.  Cant.  6,  2.  6. 

Dass  nun  dieser  Zustand  der  üeberlieferung  ])1o.h.s  durch  Ver- 
derbnis zu  Stunde  gekounneii  sei,  vermag  ich  nicht  zu  glaulien. 
Wie  sollte  es  auch  zu  erklären  sein,  dass  die  'verderbten'  Vien-r 
in  der  Regel  in  i:anzen  Strophen  gruppenweise  zusaramenstehn.  «vder 
in  Thr.  i  fast  jedet>mai  die  zweite  unil  dritte  Stelle  in  der  Strophe 
einnehmen?  Ebenso  wenig  kommt  es  mii  glaulihatt  vor.  dass  ein 
mit  Bedacht  arbeitender  I  nidir  liter  eiueu  ihm  vorliegenden  reinen 
Füniertext  mutwillig  auf  tlic  vorliegenden  Fonnen  gebracht  haben 
sollte,  zumal  wenn  wirklich  der  Fünfer  der  normalste  Qnr.ivers 
war.  Dass  es  endlich  auch  nicht  angeht,  mit  Budde  zu  sagen, 
der  begriffliche  Nachdruck  <dner  Zeile  könne  eventuell  einen  feh- 
lenden Fuss  ersetzen,  ist  schon  §  52  erwähnt  worden.  Ich  muss 
also  die  vorkommenden  Vierer  von  Thr.  i — 4  (und  Ez.  19),  wenn 
auch  nicht  an  jeder  einzelnen  Stelle,  so  doch  im  IVincip  für  ur- 
sprünglich halten,  und  demnach  diese  Gedichte  der  (Iruppf?  der  in 
Wechselmetris  abgefassten  Stücke  (§  95  ff.)  zurechnen,  nur  mit  der 
UasBgabe,  dass  hier,  in  direct  Uedmässigen  Texten,  wenigstens  in 
den  Threni,  der  Wechsel  des  Metrams  nicht  wülkflrlich,  sondern 
in  bestimmter  Weise  geregelt  war»  und  zwar  wtweder  so  dass 
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die  Vierer  besondere  Struphen  t'Qr  sich  bilden  (Thr.  2 — 4),  oder 
an  bestimmte  Stellen  jeder  Strophe  gebunden  sind  (Thr.  i;  in 
Ez.  19  ist  der  Wechsel  ein  freierer). 

Dann  aber  fragt  es  sich,  welchen  rhythmischen  Wert  die  mit 
Fünfern  im  Verband  stehenden  Vierer  haben.  Zur  Beantwortung 
dieser  Frage  können  folgende  Erwägungen  dienen. 

Zunächst  ist  es  von  vom  herein  sicher,  dass  durch  die  alpha- 
betischen Eingänge  in  Thr.  i — 3  je  drei,  in  Thr.  4  je  zwei  Zeilen 
zu  einer  Einheit  zusammengeschlossen  werden,  die  man  (doch  ohne 
Präjudiz,  vgl.  §  loiflf.)  Strophen  nennen  kann,  weil  sie  zu  viel 
und  zu  scharf  gegliederten  Inhalt  haben,  als  dass  sie  für  blosse 
mehrreihige  Perioden  gelten  könnten.  DasB  consequente  Drei-  bez. 
Zweizeiligkeit  dieser  Strophen  vom  Dichter  beabsichtigt  gewesen 
sei,  wird  auch  Niemand  leognen  wollen.  Dann  müssen  aber  die 
im  Wechsel  stehenden  Fünfer  und  Vierer  auch  gleichen  Zfthlwert 
haben,  d.  h.  in  Bezug  auf  ihre  ENinction  bei  der  Stroph«ibildimg 
auf  gleicher  Stufe  stehn.  Denn  wollte  man  etwa  zwei  Vierer  wie 
sonst  XU  einer  Doppelviererperiode  susammenziehoL  und  diese  mit 
den  Fflnferperioden  vergleichen,  so  ergäben  sich  fftr  Thr.  2  und  3 
Gemische  von  drei-  und  zweizeiligen,  für  Thr.  4  ein  Qemisch  von 
zwei-  und  dnzeiligen  'Strophen*,  und  damit  wäre  die  Harmonie 
der  Zeilenzahlen  durchbrochen.  Der  so  gewonnene  Standpunkt 
wird  aber  auch  ohne  V^eiteres  auf  Thr.  i  flbertragen  werden  dürfen, 
selbst  wenn  sich  dort  zeigen  liesse,  dass  das  Schema  5  +  4  +  4 
ursprünglich  durch  das  g^nze  Capitel  durchgegangen  wftre.  üeber- 
dies  weist  auch  in  Thr.  i  und  Ez.  19  die  Sinnesgliederung  durch- 
aus auf  Coordination  der  drei  zu  einer  Strophe  gebundenen  Zeilen. 

lUthin  fungieren  hier  FOnfer  und  Vierer  gleichmassig  als 
selbständige  Unterglieder  der  Strophe,  d.  h.  sie  haben  in  Bezug 
auf  die  Gliederung  der  Strophe  wirklich  beide  den  V^Tert  von 
Perioden.  Eine  perioden&hnliche  Gliederung  hat  ja  auch  der 
Vierer  durch  seine  Binnencftsur,  die  nur  hier  etwas  starker  betont 
gewesen  sein  mag.  Ueberdies  war  eine  Bindung  von  Fünfern  und 
Vierem  um  so  leichter,  wenn  der  Fflnfer,  wie  in  |  78  wahrschein- 
lieh  zu  machen  gesucht  wurde,  seinerseits  bereits  etwas  von  dem 
Charakter  der  scharf  gegliederten  Periode  verloren  hatte. 

Sehr  ursprünglich  und  alt  braucht  der  hier  für  Thr.  1—4. 
Ez.  19  angenommme  Zustand  nicht  zu  sein:  es  kann  sich  sehr 
wol  nm  eine  secundare  Umbildung  handeln,  die  mit  dem  ganzen 
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Charakter  dieser  Lieder  in  innerem  Zusammenhanj.'  steht.  Si<  zer- 
fallen, zumal  Thr.  1—4,  iu  scharf  von  einander  getrennte,  t  in/^  In 
hervorgestossene  Klapmife.  die  man  sich  gern  in  langgezoL'  im  ii 
Tönen  vortreiragen  denkt,  welche  ilirerseits  auch  dem  eiii/»'lnfMi 
Vierer  wieder  eine  grössere,  jx'riddenartige  Fülle  verh'ihen.  Vor 
allem  föllt  aber  eben  das  Alnupt*-  der  Gliederung  hier  schwer  in 
die  Wagschale,  denn  hei  einer  solditMi  niiederung  müsnen  sich  die 
U3  §  ^5'  I  postuUei'tea  Erg&ni^uug^pauäeu  faat  zwangsweise  ein- 
stellen.  — 

Was  (he  Ordnung  der  beiden  \Vrst(irmen  anlangt,  so  steht, 
abgesehen  von  den  reinen  Viererstrophen  der  Threni,  der  Fünfer 
in  der  Regel  voran,  so  dass  nich  also  das  Absinken  der  Länge, 
das  die  beiden  Glieder  des  Fünfers  aufweisen,  auch  in  der  Folge 
5-4-4  gewissernmssen  noch  einmal  abspielt.  Doch  finden  sit  h 
auch  Ausnahmen.  Thr.  3,  14  beginnt  die  n-Strophe  mit  einem 
Vierer,  dem  ein  Fünfer  und  nocli  ein  Vierer  folgen.  Ziemlich 
häutig  ist  4  4-  5  nfbeu  5  +  4  auch  Ez.  19;  sonst  lindet  sich  dieses 
Schema  noch  Jes.  s-      14,  10.  — 

Ueber  andere  Fälle  isolierter  Vierer  etc.  w  ird  erat  im  folgen- 
den Abschnitt  gehandelt  werden  können  (s.  §  90  S,).  - 

S)  Grupp«!!  Ton  Perioden  und  Reili^kL 

§  89.  In  §  72,  3  wurde  bereits  damuf  hingewiesen,  dass  nel)en 
den  /weireihigen  Perioden  (oder  Ileihenpaaren)  und  den  isolieiien 
stellvertretenden  Keilien  in  dei-  Uei)erlieferung  auch  Folgen  von 
Perioden  und  einfachen  Keihen  auftreten,  die  dnr(  h  den  Sinn  mehr 
oder  weniger  eng  zusammengehalten  werden  und  deshalb  auch 
Bicher  als  gewollte  höhere  Einheiten  /u  betracht^^ii  sind.  Man 
kann  sie,  um  über  ihren  rhythmischen  Weit  nicht  zu  präjudicieren, 
vorläufig  der  Kürze  halber  als  Mischgruppen  bezeichnen,  worunter 
da]i)i  'hui)pen  /u  verstehn  siin],  welche  neben  den  nonnalen  Pe- 
rioden auch  einfache  Keihen  enthalten.  Ihnen  stehen  dann  weiter 
entsprechende  Periodengruppen  zur  Seite,  welche  durch  Sinnes- 
biiiiluiig  zweier  oder  mehrerer  normaler  Perioden  entstehen.  Wie 
sich  alle  diese  Gebilde  zu  dem  verhalten,  was  man  gemeiniglich 
als  Strophen  bezeichnet,  kann  natürlich  nur  im  Zusammenhang 
mit  der  ganzen  Stropheufrage  erörtert  werden.  Hier  sollen  nur 
einige  kurze  Bemerkungen  über  den  Bau  und  die  numerischen 
Verhältnisse  der  Mischgruppen  angeschlossen  werden. 
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8  90.  Die  gewöhnlichste  Form  der  Misch^ruppe  ist  die,  dass 
auf  eine  zweigliedrige  Periode  (seltener  aul'  iiu^lirere  solche  Vi  eine 
einfache  JEleihe  folgt.  Iü  der  Kegel  ist  daun  der  Sinnest'insrhnitt 
zwischen  Periode  und  Reihe  stärker,  als  der  Oäsureiuischiiitt  inner- 
halb der  Periode.  Wir  können  diese  Form  durch  das  Schema  F—R 
bezeichnen. 

An  Unterarten  begegnen  in  den  Proben  folgende: 

1)  Bei  weit^^m  am  häufigsten  ist  die  Gruppe  3  -h  3  |  3  mit 
der  Variante  6  ,v  B. 

xadilü  (»razon  bytsra'tl  ||  xadiiu  'nä-saqqdmü  (UbOrd  | 
J999dMli  *<m  biaiin*a  ||  —  Jud!  5. 7 

^m^ech  '(l-nimiri  \  ha'tr  ha9''dvla  \  uqri  *ailfil^  | 
k\-*ahpa  ra'ajtdm  hfnndi  \\  —  Jona  i,  2. 
Weitere  Belege^  sind  a)  für  das  Schenm  3  +  313=  ^eo.  9,  27.  27,27.  49,  3,  4.  8.  13.  25. 
26. 37.  Nam.  z4t  4-  iS.  Oedt.  32, 14.  Jnd.  5, 23.  i  Smb.  x,  9. 10.  2  Smb.  23, 4.  $.  Jm.  i,  2$. 
2.  8.  22.  3,  24.  5,  26.  37,  3 f  .  32.  40.  5  14  I «;    .Tor.  2,  6.  8.  17.  20.  3,  13.    Ez  i,  7  1 1 ,  13.  22.  24. 
26.  2,5.7.3,4.26?  15,8  (mit  achliesiiendem  nyüm  'ddotuii  jtihic^).    Hot.  9-  2,14. 

Joel  I,  $.  Au.  I,  8  (mit  ■ehlienendem  'andr  *idomti  j^n^  2, 12.  13.  14.  3,  9.  Ob.  11. 
Hab.1,'1  '/ophi,!!.  II;i^r;.'  I,  II.  Mali.SiU.  Ps  2,  2,  8.  7,  6.  8.  1 1,  5.  15,  3.  4?  18,  8. 
9.  44.  >i  25,  5?  7.  37.  25.  Prov  I.  21.  23.  27.  Job  3. 5  1  4.  16.  19.  5,  5-  4-  to.  7,  4.  1 1. 
Cant.  1,0.  2,  12.  3,  4.  4,  9.  >.  (i-  7,  'o.  8,  5.  6.  12.  Eccl.  2,  12;  —  h)  fBr  daa  Schema  6  |  3: 
2Saiiu23,7.  J«B.  3,3y5,6.  Jer  1,9.  3,  5. 14.  B*.  i.  i.  4  5  8  13.  18. 2«.  2,4,  J,  l».  14.  27. 
Ho-  2,  I  2  :v2).  Joel  1,11.  Ob.  21.  Jona  I,  13.  Zoph.  i,  12.  Hagg.  i,  14.  Zsch.  f,4.8f. 
Mal.  I,  5.  0.  7.  i4.  1*8.37,20.   Prov.  I.II.  Cant  7,  13.  Eccl.  2.  1 1  13.  20. 

2)  Als  eine  bmeliykatiilektisch«'  X('i>eiif()rm  zri  3  +  3(3  kann 
das  seltene  Schema  3  +  32  betrachtet  werden,  z.  B. 

hol*cha  \ht\  al-k{)i-här  gabtih  |  icyfl-tä.Tqp  k^l-'ef  ra  nän  | 
^tqit^g^a-idm  |  —  Jer.  3, 6. 
Es  begegnet  noch  zweimal  nacheinander  Cant.  i,  2         MlMt  noeh  mit  ichlieaieiulem 

'amar  jtihu  f  oder  nj'üm  jahtc^  Jen.  37,  34.  Am.  1,  15.  2,3. 

T,)  Bedeutend  seltener  als  Nr.i  ist  schon  die  üruppe  3  -f3  [4 

mit  der  Variante  b\  ^.  z.  B. 

taiün  meriis  *dmana  ||  merd«  hnir  Wij-£rm6n  | 

mmt^OHSp  'ärajop  \  mehqrri  nmertm  |  —  Cant  4, 8 
wqjlfiqrdb  ^eläu  |  rdb  haxobil  \  unjjontfr  16  \\ 

«cl-UdcA  nirääm  |  ««iMM^mi  '^-ftA^  |  —  Jod»  i,6. 

1)  Gemdot  rind  biennit  natttrtich  nur  solche  FiU»,  wo  die  betr.  Perioden 
Mioll  Uot«r  sich  inhalf  Tu  h   relativ  nahe  verbunden  .sni'l,   /iimul  also  Fälle  wo 

uifhrprc  I'<TlotIon  mit  riiu^r  K.uhc  siritiL'crnsis'?  in  i"itn'iii  ' Hilii'lvers'  vereinigt  sind. 
£ine  Scheidung  dieser  Fälle  von  deu  ciul'acbcu  i'  -  Ii  crächieu  vor  der  Hand 
nicht  als  erforderlich. 

2)  leb  fttbre  hier,  da  es  ach  nur  xua  dnen  yorlRnfigen  Ueberiili«k  bandefai 
kann,  die  Belege  mei^t  so  an,  wie  die  Stellen  in  den  Textproben  gegeben  sind, 
rechne  also  auch  pleich  inil  ein,  was  erst  durch  Eraendation  u.  dpi.  gewonnen 
ist.  —  Als  zu  zweifelhaft  lasse  ich  bei  Seite  die  Stellen  Jes.  .2, 17.  4,  i.  Jer. 

Ez.  t,  lt.  Cant.  2,  9.  EccL  1, 16  u.  i. 
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Weitere  Beitinele:  a)  Atr  dM  Schern»  3  +  3(4:  Oen.  49*7.  IBz.  1$,  17.  Jnd.  s,i3(t).  30. 

Jes.  r,  9(?).  3, 15. ')  Jer.  i,  11  (?).  2.  ni  3.  121?).  21  (?).  Ez  8.  Höh.  2, 15.  Joel  i,  13  Am.  i,  3. 
3,15.  Ob.  19.  Hagg.  1,9.  Ph.  7.  7.  13,6.  IS.  s.  Cant.  5,  i.  7,  i.  Eccl,  i,  14;  —  b)  für  das 
Boli«ina  6  !  4:  Jes.  2,  2.  Ez.  3,  7.  Zeph.  i,  18.  Hap^».  i,  8.  Zacb.  1, 6.  Cant.  4, 14.  Eecl.  2, 22(V).») 

4)  Die  Gruppe  4  +  44.  z.  B. 

midddm  xälaUm  \  mexH^h  (jihhüAm  ||  qis{ß  j»hönaj»dn  \  iö  naitg  *<ia9^| 
ici.Tfrfb  ia'<U  I  lö  Jtamb  reqätn  |  —  2  8im.  32. 

Die  Beisiiiolc  sind:  Ex.  15,9.  11.  Jud,  5,  3.  2  Sam.  1,  2^  21.  .Tr«  i,  17  3,6,  4,  4.  Jcr,  3,10. 
Joel  1,4  14  Am.3,i2{y).  Ob.  14 f.  Jona  1,9.  Pb.12,6.  Cant.  2,17.4,11.  KccL  i, 6.9. 3, 10. 1». 

5)  Die  Gruppe  4  +  43,  z.  B. 

'(fä-maß<fi  pijx^jim  |  ti^ehäbtLtffJii  g  tc»U^m  lofon  [  xam»dü  lah^m  l 
«etaaiM  jam*4-4i^*4i  |  —  Pmt.  i,  aa. 
Bfli^iele:  Ex.  15, 15.  E».  3, 24(9).  P*.  14, 4.  Job  3, 4.  Cant.  5, 8.  Eccl.  2,  17.  2, 26. 

6)  Die  Gruppe  4  +  3  4  (gleich  Nr. 3,  mit  einem  Takt  Pause 
«ra  Schlüsse  der  Periode),  z.  B. 

*q4-'änä  ^aMp  |  'esoji  h.t,u,ßi  |I  Jajc^n  bitbatn  j&mdm  ]| 
'arf-'rtMÜ  jarum  j  'ty^fci  'rt/«i  |  —  Pb.  13,  3. 
Beispiele:  Q«ti.  27, 39  f.  Jud.  5,27.  Jch.2,3(?).4o,2i.  Ani.3,i2(?).  Ob.i6.  Hagg.  1,13.  Pe.  11,2. 
Oeoi  1, 8(1).  4, 10.  Beel,  17. 

7)  Die  Gruppe  4  +  3  I  3»  z. 

ki  hffjjdm  hülech  inso'^r  ||  —  Jona  i,  ii. 
Beiitpiele:  Jer.  i,i8.  Ez,  3,  20.  Hos.  2, 10.  Joüai,4(?).  Mal. 1,2.  I'h.  4, 2.  37, 7(?).  34(?).  Job  3, 6. 

8)  Hierzu  ein  brachykatalektisches  4  +  3(2  mit  schlieaöen- 
dem  "amar  jqhwi  (vgl.  Nr.  I  und  3)  Mal.  i,  13. 

9)  Die  Gruppe  5  3  (über  5I4  vgl.  oben  §88),  z.B. 

bq'farä  k^'if^d-Uh  'immd  |  bjQom  xäpunnapu  J| 
«tSfom  ÜMX^i  mt  l  —  Gant.  3*11. 

I  QL  Yiel  seltener  als  das  Schema  F—R  ist  das  umgekehrte 
Schema  R—P,  d.  h.  der  FaJl,  dass  einer  Periode  (oder  Perioden- 
folge) eine  ein&che  Keihe  vorausgeht  Die  Beispiele  «nd  z.  T. 
xweifdhafb.   An  Unterarten  finden  sich: 

* 

i)  Die  Gruppe  3  {  3  +  3  mit  der  Variante  3  |  6,  z.  B. 

*0M  *Stdm  jahui  II  bure  qjftoß  Aa'urpp  ||  —  Jet.  40, 28 
ra*t  durkech  bqggni  H 
tbH  wi^tiMp  I  bichra  qqllü  |  iMmr^rhfp  diracltih"  J  —  Jer,  2,  23. 
FOr  dae  Schema  3 1 3+ 3  vgl.  noeh:  Jes.  2, 12.  Jer.  1. 14.*)  B»fgg,  1,2.^  Zacb.  1,4.*}  Prov.3, 3; 
filr  da«  Schema  3  |  (>:  Jer.  t,  12^.  2,  if.  23.  3,  II  ^.  Am.  2^  i6.  Cant  6, 10. 

1)  Mit  schUessendem  n€*4m  *iUt(mdi  \jifhu  i  ^jba'op, 

2)  Seltm  und  einigemuMBea  zweifeUiaft  sind  die  Qrnppen  3  +  4 1 3  Jes.  2, 24. 

Pe.  8,  3,  und  3  +  4 1 4  Micha  i,  7. 

3)  Mit  wqjjömfr  j'ihiff  ^ft'ii. 

4)  Mit  kü  'nmdr  'üäunm  Jqftwe. 

5)  int  ÄS  '«jwdr  jqhu  f  fita'öp. 
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2)  Die  Gruppe  3  5: 

Ein  aikdtt  gm  lielierM  Britpid  «.  Cant.  3, 7;  diso  vgl.  Hm.  i,  3  (mit  leqjjtmft 

JfjktTf  *gl-höie')  iniil  ähnlicli  Zach.  I,  lo.  14. 

Daza  ein  braL'bykatalekiiscbeg  2   5  mit  ko  'amqr  jahaf  Jer.  2,  JCi*). 

3)  Die  Gruppe  314  +  4,  z.  B. 

irqjjomfr  ^eliii  bfH-'aäiim  \[ 
'{p-k^l-ditarqi  |  L'^f'J  ^^äqbber  'el^ch"  l  qäjc  bilbabädt  j  ub'gznich"  i^u'  |1  —  Ez.  3,  10. 
Tgl.  ieinat  J«a.  Si  9<  E>>  iS*  4*         <■«  ^9-  Zepb.  i,  8  md  mit  kü  *amär  j^wi  fiba'iß 

4)  Die  Gruppe  3I4  +  3»  B. 

[hfi'mfrchftn]  iuixän  'ddonäi  |  m»jo'dt  hÜ  |  «evtiido  tufijrf  'gditö  U  —  Mol.  i,  ta. 
VgL  noch  Er.  i,  22.  27.  Ob.  i. 

5)  Häutiger  iöt  ^lie  n  ru])])e  4  3  -f    »»it  der  Variante  4|6,  z.B. 

\^lachfH\  gaiä  '<fmmi  j  mibb^  (^9'<iß  t 
«tek&ötfj^  maft  n'db  1  «B9k«iüi»$  fuei^  fomä  ||  —  Jn.  $,  15 

iuddiid  sad(  |  '«fcW«  'ädamd  || 
Aj  suddqd  dagnn  |  A6&t«  /ii-fiir  |  \imltil  jüfhär  l  —  Joel  I,  10. 

hi.'isj[iicle  für  du  Schema  4  l  3  +  3:  Num.  21,  27.  29.  Jes.  3,  8.  5,2.  37,  32 f.  (?,  mit  iö 
*aM^  iokv^  I  *^'mfttek  *«^r).  Jona  1, «.  Mal.  1,  3.  Cant  6,  9;  fOr  da»  Schema  4 
Jm.  40, 6.  Joel  1, 17.  Micha  i,  12.  Zach,  i,  1 1  (?).  Ouit.  s,  lof.  7,  jt.  9. 

6)  Die  Grappe  4  |  4  +  4»  z.  B. 

nattp'  jimindch  \  ttlla'emu  'ärfVi  || 
Mfi  n/i"  hieitsduch  I  'nm-zit  ga'dtf  |  tteAflf  S^V'^ack  |  'ft^tuici  qffäiädt  |  —  £x.  IS.  12 f. 
Vgl.  noch  Ex.  15.  3f  P»  14.  yf 

7)  Für  eine  Gruppe  4  3  +  4  bietet  ein  etwas  zweifelhatles 
Beisj)iel  Joel  i,  20,  wenn  man  aucli  'rf/»«/e  eine  liebung  tragen  hlsst. 

§  92.  Als  eine  dritte  typische  Form  kann  endlich  noch  das 
Schema  7i — /' — It,  d.h.  die  Folge  von  Reihe  +  Periode  +  lleihe 
bezeichnet  werden,  wenn  sie  auch  nicht  allzu  häuhg  ist.  Au 
Unterarten  beg^nen 

x)  Die  Gruppe  3  [  3  +  3  I  3  i>ut  der  Variante  3  |  6 1  3,  z.  B. 

MUFftfcA^  haj»pd  :z6p    häjiitM  mikk(m  poN^m  | 
*am6r  jtihirf  s^ba'öp  ||  —  Mal.  i,  9 
utijjomp-  'eliii  l>tn'*addM  | 

btlndtk  tq\hfl  I  umr'/.h"  pjn.iiih-   V/  hnm"^iiUä  hqeziß  I 

''tÄ{T^'«H<   tliißlH  '  il  —  Kz.  3,  3. 

Ikiapiele  tür  das  Schema  3  ;  3  +  3  ,  3:  Hz.  2, 4  f.  3,  i  f.  Hagg.  1,3  f.;  ffir  da« Schema  3  |  6  ]  3: 
NuiD.  24,  i3f.(f).  Jee.  3, 7(?).  Es.  2, 10.  Kz.  CS,  1  f.  —  Daxa  bracbykatalektiacliee  3  ]  3  +  J  ]  > 
Am.  3,  II. 

2)  Eine  Gruppe  3  5  |  3  ist  belegt  durch  Eccl.  2»  i 

'amarti  'dnt  b»Ubl4  || 
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3)  Eine  Gruppe  3I4  +  4I3  ist  Mal.  1,4  belegt,  wenn  kö'amdr 
jahtrf  f»ba'6p  in  die  Gruppe  mit  einzubezieheu  ist  (vgl.  §  93);  sonst 
bleibt  einfaches  4  -|-  4  |  3  übrig;  eine  Gruppe  3  j  4  -h  3  j  4  0.  eventudl 
Ez.  15,  6  (mit  *ö  *amär  'ädonui  jnhw'{).  Jona  i,  14. 

4)  Eine  Gruppe  4|34-3i2  steht  zweimal  nach  einander 
Am,  3,  14.  15  (das  zweite  Mal  mit  schliessendem  M'iim  jqhwf);  eine 
Gruppe  413  +  33  eventuell  2  Sam.  3,  33  f.  Ez.  i,  21,  die  Variante 
4  I  6  i  3  Zeph.  1, 10.  Ps.  1,  3;  die  Gruppe  4  |  3  +  3  |  4  Q€[n.  27,  29. 
Joel  1, 12.  Ps.  3,  8.  9;  eine  Gruppe  213  +  34  Jer.  3, 19. 

§  93.  Endlieh  seheinai  auch  nodi  freiere  Gombinationen 
Torzukommen,  die  man  am  besten  im  Text  nachlesen  wird.  Ich 
rechne  dahin  Stellen  wie  Hagg.  i,  6  mit  4 1 3  +  3  i  3 1 4,  Zach,  i,  1 2 
mit  3  j  4  i  4  +  4,  Zach.  1, 17  mit  3  .  3  [  4  +  4  |  3,  Eccl.  2, 15  mit  6  j  3  1 4. 
Ebenso  Oombinationen  Ton  mdireren  ein&chen  Reihen,  die  man 
des  Sinnes  halber  nicht  leicht  zu  Perioden  zusammenziehen  möchte^ 
80  Oani  3,  2  mit  3 1 4 1 3.  Hagg.  1,5  =  7  mit  3  \  3  (mit  »5  *am4r  jq^f 
t^*iß).  Hier  ist  dam  die  periodische  Qliedenmg  so  gut  wie  ganz 
aufgegeben,  es  handdt  sich  nur  noch  nm  ein  freies  Spiel  mit  ge- 
gebenen zhythmischen  Einzelwerten  (vgl.  dazu  auch  schon  §  79). 

Unter  diesen  Umstanden  kann  es  nicht  besonders  aufMlen, 
wemi  gelegentlich  auch  ganz  isolierte  einfache  Beihen  anfzn- 
treten  scheinen.  Als  Vorbedingung  fOr  ihre  Anerkennui^  wird 
gelten  müssen,  dass  sie  inhaltlich  von  ihrer  Nachbarschaft  so  ge- 
trennt  und,  dass  man  sich  nicht  versudit  fohlen  kann,  sie  mit 
Voian^hendem  oder  Nachfolgendem  zu  einer  höheren  Einhdt 
zusammenzunehmen.  Natürlich  ist  es  hier  sehr  schwer,  wenn 
nicht  vielleicht  unmöglich,  eine  scharfe  Grenze  zu  ziehen.  Doch 
scheint  dch  einiges  Unzweifelhafte  dieser  Art  zu  finden.  Nament- 
lich kommen  dafbr  Einzelreihen  in  Betracht^  die  als  Schlüsse  oder 
Eingänge  zu  Itogeren  Betrachtungen  auftreten  und  ans  deren 
eigentlichem  Znsammenhang  herausfallen.  Solche  Sdilusszeilen 
sind  (ihre  Echtheit  einmal  vorausgesetzt)  die  Vierer  j«kicf  jtwMdk  \ 

WoUm  w'id  I  Ex.  15, 18,  «»fiamft^lK"         |  V'orwiMV'  *«rir  |  Num.  24,  9, 

füti  kt  I  w^ttaM  b^ni  |  Ez.  19, 4.  Femer  rechne  ich  dahin  den  refrain- 
artigm  Zwischensatz  bifluf/ptp  n^üMt  \  g»d«itm  xtfrS'Ub  |  Jud.  5, 15. 16; 
femer  vielleicht  ZwisdienB&tze  wie  *f  h^^tpjtitmr^  \  f9ddtq  mä^ppa'ta  i\ 
Ps.  1 1, 3,  *M  Mödt  I  tra'aTd*  iOügats  |  Cant  7, 1 1.  Endlich  dürften  min- 
destens manche  von  dem  Eingangsfomeln  directer  Rede  hierher  ge- 
hören wie  wiuiimfrjqkwf  *^ftd»*  HoS.  1, 2,  wwcT^n  *^  wqsfomvr  Job  6, 1  U.ä. 
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Namenflich  möchte  man  das  an  rieh  von  den  vielen  H  *€mdr  Sv^f 
nnd  Ähnlichen  Formeln  voraussetze  die  ohen  in  §  90  ff.  Biete  be- 
sonders hervorgehoben  sind.  Aber  gerade  hier  ist  die  Entschetdong 
nicht  leicht,  da  sichere  Beispiele  von  Bindung  vorliegen:  so  vor 
allem  das  bei  Ezechiel  beliebte  toqütmfr  bfn-*addm  (2,  i.  3^3.4. 10), 
das  mit  dem  Yocativ  schon  auf  das  folgende  hinweist  (man  vgl. 
dazu,  dass  Am.  3, 15  an  einer  Stelle,  wo  offenbar  zwei  gleich- 
gebaute Gruppen  zusammentreten  sollen,  auch  schliessendes  m'üm 
jg^  f)  mit  einem  dem  Hauptsatz  zugehörigen  wnafdi  wur^ftm 
ParaJlde  steht).  Ich  habe  es  deshalb  vorgezogen,  diese  S&tze 
oben  in  die  Gruppen  mit  einzubeziehen,  und  muss  die  definitive 
Scheidung  einer  mit  umftnglicherem  Material  anzustellenden  Unter- 
suchung flberlassen. 

I  94.  Auch  die  Verteilung  der  Mischgruppen  auf  die  ver- 
schiedenen Arten  von  Texten  ist  nicht  ohne  biteresse.  Sie  bringen 
durch  ihre  wechselnde  Form  und  die  Ergftnzungspausen  grössere 
Lebendigkeit  in  den  Vortrag,  der  bei  glatt  durchlaufenden  Lang- 
versreihen doch  leicht  etwas  Eintöniges  bekommen  kann  (man 
veiigleiche  in  dieser  Beziehung  namentlich  die  Proverbia).  Daher 
ist  es  nur  natfirlich,  -wenn  sie  einerseits  in  der  Prophetenrede 
stark  auftreten,  sofern  sich  diese  im  Einzelnen  den  wechselvolleren 
Formen  der  ungebundenen  Bede  enger  anschliesst,  andrerseits  in 
lied-  oder  spruchm&ssigen  Partien  mehr  volksmässigen  Charakters, 
die  von  selbst  in  kleinere,  in  sich  geschlossene  Abschnitte  zer- 
fallen. Ich  halte  es  daher  nicht  für  Zufall,  dass  solche  Gruppen 
in  Stocka  wie  Gen.  49,  2  5  ff.  Ex.  15, 3. 9  ff.  Num.  21,  27.  24,  23. 
Jud.  5, 3. 7. 1 2, 23. 27. 30  in  relativ  starker  HB.uftuig  auftrete.  Sehr 
charakteristisch  erscheint  mir  femer  das  Mittelstflck  von  Davids 
Klagelied  auf  Saul  und  Jonathan  2  Sam.  i,  22—24 
gang  von  Job  3,  wo  die  leidenschaftliche  innere  Erregtheit  des 
seine  Geburt  Verfluchenden  sehr  lebendig  durch  die  Wechselverse 
und  die  Einmischung  von  Reihengruppen  gemalt  wird  und  die 
Bede  erst  allmählich  zu  ruhigerer  Form  absinkt.  Endlich  stimmt 
das  häufige  Auftreten  der  Beihengruppen  im  Hohenlied  wieder 
vortrefflich  zu  seinem  sonstigen  Charakter. 


i)  Ueber  eiagMcludtete  m'i^j^f  s.  unten  §  241,1. 
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Viertee  Capitel. 
Glatte  Metra  and  Miflchmetra. 

1 95*  Diese  und  ähnliche  Erwägungen,  die  im  Vorauagehenden 
wiederholt  angestellt  werden  mussten,  leiten  unwillkürlich  zur  Er- 
örterung einer  Frage  hinüber,  deren  Lösung  im  Einzelnen  zu  den 
allerschwierigsten  Problemen  der  hebräischen  Metrik  und  Text- 
constitution  gehört,  die  aber  eben  deshalb  hier  auch  nur  nach  der 
principiellen  Seite  bin  gestreift  werden  kann. 

Diese  Frage  ist:  Wie  weit  haben  die  hebräische  Diditer  sich 
innerhalb  eines  Gedichtes  einer  glatt  durchlaufenden  Versform  be- 
dient, und  wie  weit  hahea  sie  andrerseits  etwa  einen  Wechsel  des 
Metrums  innerhalb  eines  Gedichtes  für  zulässig  erachtet? 

Geht  man  wie  billig  auch  bei  dieser  Frage  zunächst  von  der 
Ueberlieferung  aus,  so  bietet  diese  bekanntlich  kein  einheitliches 
Bild.  Es  gibt  unstreitig  Gedichte  oder  doch  längere  Abschnitte 
von  solchen  (ich  erinnere  namentlich  an  die  zahlreichen  längeren 
Stücke  in  Doppeldreiern),  welche  ganz  oder  doch  fast  ganz  in 
gleichen  Versen  überliefert  sind  (glatte  Metra).  Ihnen  stehen  als 
Extrem  andere  Verstexte  gegenüber,  innerhalb  deren  auch  anf 
kleinstem  Baum  ein  geradezu  typischer  Wechsel  der  Versform 
überliefert  ist  (Wechselmetra  oder  Misch metra),  und  drittens 
gibt  es  auch  Üeba'gangsformen,  bei  denen  ein  Wechsel  zwar  auch 
vorkommt,  aber  doch  mehr  vereinzelt  und  in  nicht  so  typischer 
Häufigkeit.  Wie  soll  man  sich  dem  g^enüber  verhaltenl 

I  96.  Die  neuere  metrische  Kritik,  wie  sie  beispielsweise  von 
BiCKELL,  Budde,  Grimme,  Duhm  gdiandhabt  ist,  d.  h.  demjenigen 
Forschem,  welche  auf  die  Feststellung  der  *  Hebungszahlen*  als 
des  alleinigen  o^r  wichtigsten  Mittels  für  die  Erkenntnis  des 
hebräischen  Versbaues  besonderen  Nachdruck  legten,  musste  so 
zu  sagen  ganz  natürlich  unter  den  Bann  der  Anschauung  geraten, 
dass  zahlenmässige  Begelmässigkeit  als  das  Normale  anzusehen 
sei.  Denn  was  blieb  schliesslich  noch  übrig,  wenn  die  Correspon- 
denzen  der  Verslänge  wegfielenl  Es  ist  also  ganz  leicht  erklärlich, 
w«in  diese  Forscher  auch  vor  stärkeren  Eingriffen  in  die  über- 
lieferte Textgestalt  nicht  zurückschreckten,  sobald  ihnen  die  nach 
ihrer  Auffassung  zu  erwartende  Symmetrie  des  Baues  in  der  Ueber- 
lieferung zu  stark  gestört  zu  sein  schien. 
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I  97.  Anders  aber  liegt  die  Sache,  wenigstens  principiell,  fttr 
deiqenigen,  welcher  die  hebrftischen  Terse  wie  die  Verse  anderer 
Literaturen  sninftchst  von  der  ihythnuBchen  Seite  aus  betrachtet, 
d.  h.  sie  zun&chst  als  rhythmische  Gebilde  auffasst,  deren  innerer 
Zusammenhalt  in  &s^r  Linie  auf  der  Oleichartigkeit  des  Rhyth- 
mus  und  erst  in  zweiter  Linie  auch  auf  der  Art  ihrer  Gliederungs- 
formen beruht.  Es  ist  ja  richtig,  dass  wir  von  der  antiken  und 
modernen  Dichtung  her  a  potiori  gewöhnt  sind,  neben  gleichem 
Rhythmus  innerhalb  eines  Gedichtes  auch  noch  entweder  glatt 
durchlaufende  Metra  oder  doch  (namentlich  bei  strophischen  Ge- 
dichten) mindestens  einen  nach  ganz  b^timmten  Schematen  Ter- 
lanfenden  Wechsel  der  Yersl&nge  zu  finden.  Aber  dieser  Zustand 
beruht  ja  keineswegs  auf  einer  inneren  Notwendigkeit:  er  ist  viel- 
mehr teils  das  Resultat  bestimmter  entwicklungsgeschichtlicher 
Vorgänge,  teils  der  Ausdruck  einer  besonderen  Geschmacksrichtung, 
und  schon  deshalb  liegt  es  auf  der  Hand,  dass  was  unserem  Ge- 
schmacke  jetzt  als  normal  erscheinen  mag,  deswegen  noch  nicht 
für  alle  Zeiten  und  Völker  verbindlich  gewesen  sein  muss.  Es 
liegt  um  so  mehr  auf  der  Hand,  als  jener  metrische  Zwang  nicht 
einmal  fdr  die  neuere  Zeit  zur  absoluten  Herrschaft  gelangt  ist. 
Man  kann  sogar  so  weit  gehn  zu  sa^n,  dass  gewisse  Gattungen 
der  Dichtung  sich  ihm  geradezu  nur  mit  Schikdigung  wesentlicher 
Eigenschaft^  fügen  können.  Die  eine  Gattung  ist  die  der  leichten, 
schlicht  und  geföUig  plaudernden  Erzählung,  die  das  Mass  ihrer 
Verse  am  besten  nach  dem  Umfang  von  Viel  oder  Wenig  be- 
stimmt, das  der  Dichter  von  Satz  zu  Satz  zu  sagen  hat,  die 
andere  die  Dichtung  des  höheren  Pathos  und  der  entfesselten 
seelischen  Erregung.  Man  erinnere  sich  etwa  der  anmutigen  Fabeln 
Lafontaine^s  (und  der  etwa«  schwerfälligeren  Formen  seiner  deotr 
sehen  Nachahmer)  oder  vieler  Verserzahlungen  Wieland*s  (for  im- 
strophische  Form  z.B.  der  Musarion  oder  des  Sommennärchens  etc., 
fOr  strophische  Form  etwa  des  Oberen)  als  klassischer  Beispiele  für 
die  erste  Gattung,  oder  fdv  die  andere  Art  der  'freien  Verse*,  die 
Elopstock  (freilich  immer  noch,  wenigstens  in  der  Theorie,  gräcisie- 
rend)  in  Deutschland  eingeführt  hat,  und  die  nach  ihm  in  den  freien 
Rhythmen  von  Ueine's  Nordseebildem  vielhncht  die  höchste  Voll- 
endung erreicht  haben,  um  von  älterem  und  allemeuestem  abzusehn.^) 

i)  Vgl.  über  diese  freien  Verse  einemeits  A.  Goldbbck-Loewe,  Zur  Oeschichte 
d«r  freMn  Verse  in  der  Deutschen  Dichtung.  Von  Klopstock  bis  Ooeibe,  Kiel  1891, 
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Was  aber  diesergestalt  in  neuerer  Zeit  wirklich  und  wirksam 
auftritt,  das  muss  man  doch  im  Princip  auch  für  irühere  Perioden 
als  möglich  anerkennen,  und  ich  veraiag  in  der  That  keinen  all- 
gemeinen ürund  zu  erkennen,  auf  den  hin  man  der  hebräischen 
Dichtung  den  (lebrauch  von  Wechsehnetris  a  priori  a))sprechen 
müaste  oder  auch  nur  könnte.  Das  Ja  und  Kein  kann  auch  hier 
wieder  nur  vom  tatsächlichen  Einzelbefünde  abhängig  sein.  In 
dieser  Richtung  wird  man  Tomdunlich  folgende  Erwägungen  an- 
stellen dürfen. 

I  gS.  Falls  es  im  Hebrfliscben  msprünglich  nnr  Qedichte  in 
glatten  Heins  gegeben  hat,  müssen  alle  Abweichungen  von  dieser 
Form,  welche  die  üeb«üeferuug  aufweist,  auf  Verderbnis  des  nr- 
sprüuglichen  Wortlautes  beruhen.  Nun  ist  zwar  anerkannt«  dass 
die  alttratamentliehen  Texte  Tlelfocli  sehr  achlecht  tlberlidert  sind, 
auch  dass  sie  grosse  Mengen  von  Interpolationen  einer-  und  von 
Lücken  andrerseits  enthalten.  Aber  so  schleeht  kann  doch  die 
UeberHeferung  nicht  sein,  wie  man  es  annehmen  müsste,  wollte 
man  alle  Gedichte^  die  in  Wechsehnetris  überliefert  sind,  auf  glatte 
Metra  zurückfuhren:  das  gienge  nicht  mehr  durch  Emendation 
einzelner  Stellen,  sondern  würde  eine  directe  Umdichtung  voraus- 
setzen, und,  was  noch  bedenklicher  ist,  diese  Umdichtung  müsste 
auf  Schritt  und  Tritt  Texte  Ter&ndem,  deren  Inhalt  und  Zusammen- 
hang an  sich  auch  nicht  den  leisesten  Verdacht  corrupter  üeber- 
liefenmg  erwecki 

In  Toller  Strenge  hat  wol  niemand  diese  AnfTassung  vertreten. 
Aber  da  man  auf  *  Wechselmetra'  so  zu  sagen  nicht  gerüstet  war, 
verfiel  man  unbewusst  auf  einen  andern  Ausweg:  man  beschr&nkte 

«DdreneitB  P.  Rbmkr,  Di«  firttm  Rbythmen  in  Hoinridi  HeinM  NiwdMelnldenk, 

Heidfilberg  1889.  In  der  erst<'rfn  Schrift  sind  S.  10  f.  u.  a.  die  Aousseningcn  von 
Hefder  und  Hamann  gesauiinelt,  welche  beide  di«-  inm  re  VerwautKi^haft  di  r  neuen 
Klopstocldscheu  Gebilde  mit  den  hebräi^chcu  Ithjtkmeu  instiuctiv  hetuusfandeu. 
ü«lM)rliaiipt  lind  die  a.  O.  geMmiiielteii  AutsprQch«  Ton  Zeitgenossen  selir  lebr> 
reich,  weil  sie  zeigen,  wie  schwer  es  duuftls  —  tV"ie  auch  jetv-t  wieder  -  Violen 
wiii<h>.  die  luMicn  Formfii  riilifif,'  z»i  n'rfas^en.  —  T^obri'^'eus  wolle  man  liciulili'a, 
dass  ich  die  'freien  lihythmeu*  lediglich  üirem  äusseren  Effect  nach  mit  den 
Bliythmen  Lafontaine's  etc.  znsanunenateUe:  ibram  Ursprung  nach  sind  sie  iwetfello« 
venobiedem.  Im  einen  Fall  (bei  Lafonisiue  ete.)  büidelt  m  sich  um  Terse  von 
traditionellem  Bau  und  verschiedener  Länge,  im  andern  Fall  um  Anniihenmg  von 
Prosatexfen  an  die  Formen  des  Khythmns.  Dartim  lies!  pifh  dir  oitie  nnttiinp  von 
Versen  so  zu  sagen  von  selbst,  den  andern  muss  mau  den  itlijthmus  ott  erst  durch 
knutvoUen  Yortrag  aufprllgen. 

»* 
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willkflrlidi  den  B^pnff 'Dichtung*  (d.  h.  hier  WenmABsig  gegliederte 
Bede')  auf  die  Texte,  die  wenigstens  einigermassen  in  glatten  Metren 
abgefasst  sind  und  bei  deren  '  Herstellung'  man  sich  innerhalb  der 
üblichen  Qrenzen  der  'Kmendation'  halten  kann.  Das  dürfte  we- 
nigstens 80  nngeföhr  der  Weg  gewesen  sein,  auf  dem  man  da/n 
gekommen  ist,  die  prophetischen  Texte  zu  ihrem  grössten  Teile 
für 'prosaisch',  d.h.  für 'nicht  versmfifisig  geglii Ml.  rt'  m  erklären. 
Aber  dieser  Ausweg  enthalt  doch  nur  ein  Spiel  mit  Worten,  und 
noch  dazu  ein  schlechtes.  Denn  einmal  fehlt  es  an  irgend  einem 
zulässigen  Grunde  für  die  decretierte  Ausschliessung  der  Wechsel- 
metra  von  dem  B^nff  der  Poesie*),  andererseits  vennag  man 
nicht  zu  begreifen,  warum  in  jenen  angeblich 'prosaischen'  Stücken 
jeder  einzelne  Satz  und  jedes  gi'össere  Satzglied  immer  und  immer 
wieder  nur  in  dem  Umfang  und  mit  dersell>en  inneren  (iliederung 
auftritt,  wie  sie  die  *  Verse'  der  Gedichte  in  glatten  Metris  auf' 
weisen. 

Mithin  bleibt  wirklich  nichts  anderes  ühri^',  als  auch  der 
hebräischen  Dichtung  die  Anwendung  von  Wechselmetris  im  Princip 
zuzugestehen.  Eine  ganz  andere  Frage  aber  ist  die,  in  welchem 
riiifang  und  unter  welchen  Um.ständen  die  Dichter  sich  dies» 
Licenz  bedient  haben,  und  wo  im  Kinzelfall  die  Grenze  zwischen 
glattem  Metrum  und  Wechselmetrum  liegt.  Hier  muss  selbstver- 
ständlich wieder  die  Special  Untersuchung  einsetzen.  Vorläufig  sei 
zn  diesem  Punkt  nur     »     folgendes  gesagt. 

H  99.  Es  wird  schwerlich  auf  einem  blossen  Zufall  l^eruhen, 
dass  die  ganz  oder  annähernd  in  glatten  Metren  überlieferten. 
Stücke  sich  nach  ihrem  ganzen  Charakter  von  den  Stücken  mit 
stärkerem  Wechsel  des  Metrums  wesentlich  unterscheiden.  Die 
erste  Gruppe  ist  »  nf  weder  liedmJlssig  (  wie  viele  Psalmen  und  ahn- 
liche Stücke)  oder  gehört  der  didaktischen  Kun.stdichtung  an  (wie 
Jo]>  und  die  Sprüche).  Die  Hauptmasse  der  zweiten  (irupi>e  al>er 
bilden,  wie  bereits  §  94  bei  der  Besprechung  des  Auttretens  der 
Mischgruppen  angedeutet  wurde,  die  Rede  der  Propheten  1  nebst 
dem  Prediger),  ferner  erzählende  Partien  (wie  Jona  i),  und  eine 
Anzahl  älterer  wie  neuerer  Lieder,  die  inhaltlich  in  scharf  ge- 
trennte Einzelabscbnitte  zerfallen  und  zum  guten  Teile  direct 

i)  Ich  glaube  ntcht,  dass  man  «s,  auf  Khiiliclie  Erwlgungen  gestützt}  im» 

gestraft  wagen  dOrflc,  z.  B.  Lafontaine's  Fabelu  oder  Klopstocks  Oden  in  fräisn 
Venen  oder  Heines  Nordseebilder  filr  'Prosa'  zu  erkiärenl 
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volksmftssigen  Charakter  tragen  (so  naiiH'nilich  das  Hoholipd\*) 
D.  h.  also,  der  m  dei'  rt'berlieteruug  auftirteude  Forinrontra^t  Ix;- 
rühii  sicli  dputlirh  mit  dem  (legensatz  einerseits  /wischen  'Lied' 
und  '  Versrcdt''  miaii  kann  für  letzteres  in  vielen  Fällrti  dirrct  den 
Begriff  ' Vers] tifdit:i'  substituieren),  undrerseitb  mit  dem  <  lep-nsat  / 
von  ' Kuiistdichtung'  und  ' volksiiuLssiger  Dichtung'.  W  ir  hal>eij  es 
also  olfeuliar  mit  eiiieni  gattungsgemiissen  Formcoiitiast  zu  tun 
(vgl.  §  97).  und  im  (ianzcn  wird  man  wol  nicht  allzuweit  l'ehl^iehii, 
wenn  man  den  Wechsel  des  Metrums  für  ein  volkstümliches  Kle- 
ment,  die  glatte  Durchführung  einer  einheitlirhen  Versform  aber 
für  ein  Symptom  foi-tgescluittenei-  Kunstübung  erklart. 

*i  100.  Von  hiei-  ab  aber  spitzt  sich  die  Frage  zu  einer 
wesentlich  textkritischen  zu.  Denn  von  einem  Gegensatz  der  ver- 
schiedenen liichtuugen  auch  in  der  F(n-nigei)ung  kann  zmiächst 
immer  nur  im  Allgemeinen  die  Rede  sein,  im  Finzelnen  ai)er  sind 
mannigt'aclie  Berührungs-  und  Ueber.trangsstuten  möglich,  und  auch 
wirklich  vorhanden  —  wenn  ww  der  Feherlieferung  trauen  können. 
Das  aber  ist  gerade  der  wunde  Funkt:  wie  weit  ist  die  Ueber- 
lieferung  hier  zuverlässig,  also  auch  in  metricis  massgebend?  Diese 
Frage  muss  notwendig  im  weitesten  Zusammenhang  und  mit  Be- 
nutzung aller  Hilfsmittel  der  Form-  und  Sarhkritik  untersudit 
werden,  ehe  sich  (»enaneres  wird  sagen  lassen.  Da  ich  mich  dieser 
Aufgabe  nicht  untia/äehen  konnte,  so  bin  ich  bei  der  Bearbeitung 
der  Textjiroben  mehr  tastend  verfahren,  d.  h.  ich  habe  zwar  an 
einem  Weclusel  der  VersfV»nn  im  Princip  keinen  Anstoss  geutujunen. 
namentlich  wo  er  mir  gattungsgeinäss  zu  sein  schien,  wol  ab(?r 
ihn  im  Einzelnen  in  manchen  Texten  öfter  l)eseitiL,d,  die  an  sich 
von  vorn  herein  den  Fiudruck  grösserer  Formstrenge  hei  vorriefen, 
und  bei  denen  sich  an  den  Wechselstellen  von  Fall  zu  Fall  be- 
sondere Verdat  htgründe  gegen  die  Richtiirkeit  der  Ueberlieternng 
geltend  matiiteu.  Den  Freunden  .sUlrkercr  Fingritte  kann  ich  dabei 
das  Zugeständnis  machen,  dass  ich  nach  einer  vorübergehenden 
sehr  conservativen,  ja  vielleicht  überconservativen  Periode  der 
Textbehandlung  doch  schliesslich  zu  der  üeberzeugung  geführt 
worden  bin,  dass  streng  systematische  Kritik  der  Einzelstelle  oft 
weiter  führt  als  die  rein  schematische  Abwägung  des  metrisch 

1)  Ks  <?ind  die»  ausspHeni,  wie  solion  in  ^  86  ausgeführt  wurde,  die  Stücke, 
in  denen  mit  Vorliebe  der  äecbäer  gebraucht  wird,  der  den  Gddiohten  in  glatten 
Metreu  l'reiuder  i»t. 
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ZtilBiSsigen  und  Nichiznlftssigen.  Die  Grflnde  für  meine  vorläufigen 
£nt8cheidungen  im  Einzelnen  habe  ich  in  der  Regel  in  den  An- 
merkungen niedergelegt:  einiges  Allgemeinere  wird  noch  im  fol- 
genden  Abschnitt  erörtert  werden. 

Fünftes  Capitel. 

Periodea  ud  Straphea. 

§  lox.  Auch  die  Frage  nach  hebräischer  Strophik  berührt  sich 
auf  Schritt  und  Tritt  mit  Fragen  der  höheren  Textkritik.  Da  ich 
auf  diese»  wie  bemerkt,  nicht  eingehn  kann,  soll  hier  wieder  nur 
so  viel  gesagt  werden,  als  nötig  ist^  um  meinen  vorläufig  ziemlich 
negativen  Standpunkt  zu  rechtfertigen. 

Unter  'Strophen*  versteht  man  gemeiniglich  gewisse  rhyth- 
mische bez.  melodische  Teilstücke  eines  Textes,  die  Über  das  Mass 
einer  einÜMshen  Periode  hinausgehn,  im  Oesai^  einer  in  sich  ge- 
schlossenen und  mit  einem  musikalischen  Kuhepunkt  endigenden 
Melodie  folgen  und  deshalb  auch  inhaltlich  mit  einem  deutlichen 
Ruhepunkt  des  Sinnes  abscbliessen.  Insbesondere  spricht  man  femer 
von  'strophischen  Gedichten*  da,  wo  mehrere  Strophen  gleicher 
Form  (und  gleicher  Melodie)  zu  einem  Ganzen  vereinigt  sind. 
Dass  es  daneben  auch  'ungleichstrophige  Gedichte'  giebt,  ist  in 
%  42,  6  dargelegt  worden. 

Nun  besitzt  die  hebräische  Dichtung  ganz  unzweifelhaft  eine 
grosse  Menge  strophenähnlicher  Sinnesabschnitte:  jeder  Bibel vers 
von  mindestens  zwei  Langzeilen  stellt  ja  schon  ein  solches  Ge- 
bilde dar,  sofern  er  dem  Inhalt  nach  in  sich  gen^end  geschlossen 
und  zugleich  von  seinen  Nachbarversen  hinlänglich  abgesondert  ist. 
Auf  die  Gonstatierung  dieses  simpeln  Factums  woUen  aber  die 
hebrtlischen  Strophiker  nicht  hinaus:  was  sie  suchten  und  auch 
gefunden  haben,  sind  entweder  gleichstrophige  Gedichte  in 
dem  eben  besprochenen  Sinne,  oder  allenfalls  auch  ungleich- 
strophige,  sofern  wenigstens  die  verschiedenen  Strophenformen 
einander  in  bestimmter  Weise  correspondieren.  Es  fragt  sich 
also,  wie  weit  man  berechtigt  ist,  Gleichstrophigkeit  bez.  eventuell 
Besponsion  als  führende  Prindpien  wirklich  anzuerkennen. 

1 102.  Als  obersten  Gesichtepnnkt  fCbr  die  Beurteilung  aller 
hier  einschlagenden  Einzelfragen  wird  man  nach  Massgabe  dessen, 
was  man  über  soldie  Dinge  aus  anderen  Literaturen  weiss,  doch 
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woi  deu  Satz  aufstellen  müssen:  Die  iinzuseUiMidcn  'Strophen* 
müssen  so  beschaften  soin,  dass  ihre  Gleirhheii  Iihz.  Rt>-^|«nnsion 
nicht  nur  von  dem  auf  dem  Papier  uachn'rhiiHndt'n  uelchrlt^n, 
sondern  ans  dem  einfachen  Vortrag  heraus  \(>m  jcdcin  beliebigen 
Hörer  erkannt  und  als  wirksam  empfunden  werden  kaim.  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  fallen  in  das  Uebiet  der  Künstelei,  können 
also  auch  nur  bei  solchen  Texten  /.ui,M\stiinden  werden,  welche  auch 
aus  andern  (Iründen  als 'kilnstli4  ir  oder 'gemacht'  an/Aiüelien  sind.'  ) 

Dass  bei  der  Sclu'idung  von  'Strophe'  gegen  'Stroplie'  die 
Sinnesgliedeniiitf,  in  unseren  Texten  speciell  die  parallele  und 
ct)utriire  (iedankeuführung,  eine  wesentliche  Rolle  .spielt,  ist  sicher 
und  auch  som  allgemeinen  Standpunkt  aus  nicht  zu  beanstanden. 
Noch  stärker  aber  tUllt  in  allen  Literaturen,  deren  metrische  Ver- 
hiUtnisse  man  genauer  kennt,  die  fonnale  Gleichheit  oder  Un- 
gleicliheit  in's  Ue wicht.  Es  ist  daher  auch  nicht  zu  erwart^*n, 
dass  die  hebräische  Dichtung  in  dieser  Bezieliun^  eine  isolieiiv 
Stellung  eiunehnie.  'Strophen',  die  in  irgend  welidier  Weise  als 
'gleich'  oder  als 'correspondierend'  ange.set/.t  wcidm  sollcii.  müssen 
deshalb  anch  gleiche  Form  halten,  au.s  dem  einfachen  Urnjide,  weil 
die  Forniditlerenz  üb<>i"aU  staiker  wirkt  als  der  etwaige  Par«iUe- 
lismus  der  Gedanken. 

§  103.  Dieken  Sätzen,  die  ich  bis  auf  einen  slringentt^n  tiegen- 
beweis für  nnausweiclilif  Ii  halten  muss,  widerspricht  im  Princip 
das  durch  D.  11.  Mlllkk  in  verschiedenen  Schriften')  vertretene 
System  hebräischer  Strophik,  insofern  es  sich  einseitig  auf  (le- 
danken-  und  Wortresponsionen  und  ähnlichen  Erscheinungen  auf- 
baut, die  in  das  Gebiet  der  Rhetorik  und  Stilistik,  aber  nicht  in 
das  der  Metrik  ge'hören.  Mi  llkr's  Ein/.elauffassungen  haben  daher 
auch  für  mich  gar  keine  Ueberzeuguugskraft,  soweit  ihnen  der 
Nachweis  wirklicher  Fonugleichheit  der  zu  vergleichenden  Ab- 
schnitte fehlt  In  gewissem  Sinne  geht  ja  freilich  auch  Müllkr 
auf  Foi-nigleichheit  aus,  indem  er  seine 'Strophen'  nach  bestimmten 
Anzahlen  von  'Zeilen'  abnÜBst.  Es  liegt  aber  auf  der  ilachen 
Hand,  dass  damit  eine  wirkliche  Formgleichheit  nicht  erreicht  ist. 

1)  Ich  denke  dabei  «n  ein  Beispiel  wie  etwa  Ps.  1 19  mit  der  dnreb  D.R.H0u<br, 

Strophcnbaa  und  Rosponnon  S.  54  aufgedeckten  kflnstlidien  DurcbfOhmng  Ton  je 

8  Schlagwftrlfrn  dtircli  2  2  nf!itz"iliL.'«'  '^^froplien*. 

2)  Die  Propbeten  in  ibrcr  lU'äprüugiichci)  Form,  Wien  1Ö96;  Btrophoabau  und 
Kespouäiou,  Wien  189$. 
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Setzen  wir  fOr  'Zeilen*,  d.  h.  'Druckzeilen  des  modemen  Kritdkers' 
das  ein,  was  wir  für  die  hebräische  Metrik  brauchen,  nämlich 
'hebrflische  Verse  in  den  verschiedenen  fflr  sie  nachgewiesenen 
Formen',  so  sieht  die  Rechnung  oft  ganz  anders  aus  als  bei 
MüLLEH,  denn  seine  Zeilen  sind  nicht  selten  erst  durch  willkflr- 
liche  ZerreisBung  Ton  Versen  geschaffen,  die  rhythmisch  wie  in^ 
haltlich  notwendig  Einheiten  bilden  mOssen.  Und  wollte  man 
seibat  darüber  hinweggehn,  so  bliebe  als  hinderndes  Moment  oft 
die  durchaus  ungleiche  L&nge  der  Zeilen  oder  Verse  übrig.  So  soll 
beispielsweise  Jes.  i,  2 — 17  zwei  'Coluinnen'  zu  7  +  5  +  7  Zeilen 
enthalten,  deren  einzelne  'Strophen'  einander  entsprechen.  Wie 
das  möglich  »ein  soll,  verstehe  ich  nicht,  denn  das  gedanklich  in 
sich  recht  wol  abgeschlossene  Stück  Jes.  i,  2 — 9  ist,  wie  die  Text- 
probeu  zeigen,  in  einem  deutlichen  Mischmetruni  abgefasst  (Sechser, 
Doppeldreier  und  Doppelvierer),  mit  V.  10  begiimt  dann  ein  ebenso 
deutlicher  Abschnitt  in  Fünfern,  der  nur  einmal  in  V.  16/17  g*nz 
iHi passend  durch  eine  1  übrigens  längst  von  der  Kritik  ausgeschie- 
dene) Gruppe  von  drei  Vierem  mit  dipodisch- hüpfendem  (iang 
durchbrochen  wird.  Mi  ller  mutet  uns  also  zu,  an  die  Corre- 
spondenz  eines  beliebigen  Wechselmei  1  nrns  mit  der  Qina,  dem 
indi%  i(lii<'llst*»n  rhythmischen  Typus  der  hebräischen  Poesie  zu 
glauben!  Allerdings  constituiert  MCllk.u  seine  zweite  Columne 
nicht  in  durchlaufenden  Fünfern,  al)er  die  CoiTespondenzen,  die 
er  im  ein/>'lneu  gibt,  wirken  auch  nicht  gerade  überzeugend:  man 
vergleiche  die  folgende  Tabelle  über  seine  Zeilenentsprechungen: 

Col.  l:  6  j3  +  3j3-l-3j3  +  3  4  4  j6  |4[4[  4  ]4  3  +  3|!4  2+3  3  4  4  3-f3|4j| 
Col.  II:  s\     5         5    I    5    |5!3i5    3  3   2+5   5      5    t|  6      5    ISiS  4      4  U'l 

Diese  lehrt  (um  von  Kinzcllieiten  abzusehn^i  auch  noch  etwas 
anderes.    Müixer  hat  nämlich,  um  seine  Zeilenzahlen  überhaupt 

herauszubekommen,  die  Doppelvierer  im  fiegensatz  zu  den  meist 
(aber  doch  auch  wieder  nicht  consequent)  einheitlich  berechneten 
Doppeldreiern  in  einzelne  Vierer  auflösen  müssen.  Das  Resultat 
dit'sc-i  V  rtnlircns  ist  denn,  dass  seine  Zeiten  in  b»']iHhigem  Wechsel 
bald  Keihen",  bald  'Perioden'  sind.  Ich  muss  bekennen,  dass  ich 
mir  unt^^r  einer  derartigen  Correspondenz  g.ir  nichts  vorstellen 
kann,  selbst  wenn  dif  iredanklichen  und  wörtlichen  Kesponsionen, 
Concateiiationen  und  andere  Dinire.  die  Mi  i.lkr  herausfindet,  fflr 
mein  Auffassungsvermög(>n  deutlicher  und  greifbarer  wären,  als 
sie  ea  zur  Zeit  noch  sind. 
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Hiernach  muss  ich  Mf'TJ.ER''s  ßespousionssysteui  im  riincip 
ablehnen.  Ich  leugne  natürlich  nicht,  dass  eine  ^virklich  vor- 
handene und  dem  Hörer  (jhiif  Weitens  klar  zu  Bewusstsein 
kommende  Rt'S{>(.)iisi()ii  von  iicdaiikcn  uiui  \S  ortA'rn  sich  als  rhe- 
t<jrisrher  Schniurk  mit  8tr(»}»his(  licr  ( ilit'drnnifi  sehr  gut  verträgt, 
aber  ich  leugne,  dass  jede  Kcspoiisiun  auch  strophische  Gliederung 
fordert:  Kesponsionen  niad  HchUt*sslich  auch  in  wolgegliederten 
Prosatexten  möglich.  Von  diesem  Standpunkt  aus  kann  ich  auch 
allein  ver.stehen,  wie  Mi  ller  zu  seinem  Syjitcin  zu  kommen  ver- 
mochte. Seine 'Strophen'  sind  schliesslich  nichtb  andere.s  als  Prosa- 
texte: da,H  sieht  man  aus  seinem  Versuch  (Die  Propheten  i.  ij,  die 
'Siruphc'  übt'i-haupt  ihres  rhythmischen  bez.  niclodisclu'n  Charakters 
zu  entkleiden  und  schlechthin  etwa  mit  'zeileninäs.sig  gegliedertem 
Sinnesabschnitt'  gleichzusetzen;  das  sieht  man  ebenso  aus  /ahl- 
reichen Einzeluussernngen  in  den  historischen  Abschnitten,  in  denen 
er  griechische  Chonnas.se  durch  secundArt  linr/,uti<'tt'n  des  me- 
trischt'n  Klenieiits  aus  hebräischen  N'orbihlern  hervorgehen  lässt. 
Dass  auch  Mlllek  trotzdem  du.s  Wort 'Vers'  noch  weiter  brau<:ht, 
vers(  hlägt  am  Ende  nicht  viel.  Sind  seine  'Zeilen'  oder  'Verse' 
aber  eiinnal  keine  wirklichen  'Verse',  d.  h.  rhythmische  Gebilde, 
so  vt  rliereu  wir  damit  jeden  objectiven  Massstab  für  die  Beurt^ei- 
liiii^  aiK  h  der  'Strophen'.  Eine  eingehende  sachliche  Discussion 
von  Mi  i.lhr's  System  ist  daher  auch  geradezu  unmöglich:  dazu 
sind  die  Prämissen  pro  und  contra  zu  verschiedenartig.  Wenn 
aber  Mülli:u  hie  und  da  fz.  B.  bei  dem  schon  oben  erwähnten 
Ps.  1T9)  zweifellos  Richtiges  gefunden  hat,  so  ist  das  meines  Be- 
denkens nicht  auf  Grund  semes  Systems,  sondern  trotz  diesem 
System  geschehen:  die  Evidenz  liegt  da  au  ganz  andern  Stellen 
ab  wo  Müller  sie  gesucht  hat. 

^  104.  Wesentlich  gOnstigcr  steht  die  Sache  für  die  Veriareter 
formaler  Strophcngleichheit  Sie  arbeiten  mit  einem  auch  für 
Andere  coutrolierbaren  Massstab  und  können  sich  auf  unleugbare 
Thatsaehen  der  Ueberlieferung  stfltzen,  unter  denen  namentlich 
die  alphabetische  Anordnung  gewisser  Texte  und  die  Gliederung 
anderer  durch  wiederkehrende  Einleitungs-  oder  Zwischensätze  mit 
Recht  betont  zu  werden  pflegen.  Aber  ganz  ohne  Schwierigkeiten 
g^t  es  auch  hier  nicht  ab. 

Gewiss  wflrde  man  sich  die  Grupi)ea  von  zwei  Perioden  z.  B. 
in  Ps.  91.  37  und  Thr.  4,  oder  die  Gruppen  von  drei  Perioden  in 
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Thr.  1—  3  gern  als  Strophen  gefallen  lassen,  denn  sie  Iwwegen  sich 
innerhalb  der  zumal  für  volksttlmliche  Poesie  ilblichen  Gi-enzen. 
Aber  die  alphabetische  Ordnung  der  Eingänge  beweist  an  sich 
noch  nicht  für  eigentlichen  Strophencharakter,  sofern  man  unter 
'Strophe'  ein  in  gewissem  Sinne  ^gegliedertes  und  musikalisch  ge- 
bundenes Ganze  von  gewissem  Minimalumfang  versteht  (vgl.  §101, 
auch  §  1 2").  Man  müsste  ja  sonst  aus  gleichem  Qrunde  für  Nah.  i 
und  Ps.  25  Strophen  vom  Umfang  je  einer  Periode,  für  Ps.  in 
und  112  sogar  Strophen  vom  Umtang  nur  einer  einüben  Beihe 
ansetzen,  und  das  ist  doch  unmöglich.  Umgekehrt  erwecken  auch 
die  achtteiligen  (Iruppen  von  Ps.  119  als  'Strophen'  einige  Be- 
denken. Bei  diesem  kflnstlichen  Machwerk  reibt  sich  ganz  me- 
chani«;h  Zeile  an  Zeile,  fast  ohne  jegliche  Spur  irgendwelcher 
Gliederung  (in  Kautzsch*  Üebersetzuug  endigen  Ton  den  176  Zeilen 
172  mit  einem  vollen  Satzscbluas  (Punkt,  Ausmfungs-  oder  Frage- 
zeichen], und  nur  drdmal  [nach  2.  41.  44]  l>egegaet  am  Verz- 
scblnss  ein  Komma,  einmal  [nach  15QJ  ein  Semikolon!).  Die 
Aohteigruppen  sind  also  in  WiiUichkeit  nur  symmetrisch  ge- 
ordnete Zeilenbanfen,  die  man  trotz  der  durchlanfenden  Acbtzalil 
wol  in  keiner  andern  Poesie  als  ^Stropben*  anerkennen  würde. 
Und  wenn  auch,  so  ist  deshalb  doch  P8.119  gerade  wegen  seiner 
ausgeklügelten  KünstUchkeit  nicht  ohne  Weiteres  auch  massgebend 
für  allgemeinere  Erwagimgen  und  Schlüsse.  Hier  ist  also  grösste 
Vorsicht  am  Platze. 

§  105.  Analoge  Bedenken  gelten  dann'mntatis  mutandis  auch 
Ibr  die  durch  Zwischensätze  gegliederten  Texte  wie  beispielsweise 
Ps.  42  43,  für  den  Dithm  neunzeilige  (d,h.  doch  wobl  neunperiodige; 
'Strophen*  ansetzt  Für  mein  Empfinden  fallen  hier  auch  die  ein- 
zelnen Bibelverse  (hier  meist  =  2  Perioden)  /a  sehr  auseinander, 
als  dass  ich  sie  mir  strophisch  gebunden  denken  könnte.  Aber 
das  mag  subjectiv  sein.  Wichtiger  ist  mir  das  allgemeine  Aign- 
ment,  dass  man  sich  zwar  einer  wirklich  einmal  direct  vorhan- 
denen Symmetrie  der  Teilung  (d.h.  der  Zerlegung  des  Ganzen  in 
wirklich  gleiche  Teilstücke)  freuen  dar^  dass  man  aber  deswegen 
noch  durchaus  nicht  berechtigt  ist,  solche  Symmetrie  überall  zu 
fordern  nnd  eventuell  gewaltsam  durchzuführen.  Denn  zun&chst 
ist  das  Auftreten  des  Schaltstflckes  nur  ein  Indicinm  dafür,  dass 
der  Dichter  an  einen  grösseren  Iblte-  nnd  Buhepunkt  seiner  Ge- 
dankenentvncklnng  gekommen  war,  und  es  stand  ihm  im  Priucip 
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gewiss  el>enHO  frei,  diese  Ihausen  in  nnrf^ol massigen  wie  in  regel- 
mässigen Abständen  eintreten  zu  Imssch.  Für  den  ersteren  Fall 
haben  wir  eine  schöne  Purallelf  alttieutsch  U.  in  OttVids  Kvaii- 
gt'lienbuch.  »las  wir  u.  a.  in  einer  vom  Verfasser  seihst  durch- 
corrigierkni  Haudhchrift  besitzen,  und  das  mithin  keinem  ZweitVl 
an  der  Corrertheit  seiner  Ueberlieferung  unti^rliegt.  Hier  folgen 
in  Jiuch  s,  Cap.  19  die  Schaltstrophen  nach  5,  2,  10.  5,  3,  und 
in  Cap.  23  (wo  zwei  verschiedene  Schaltstrophen  ziemlich  frei  mit 
einander  wechseln)  nach  5,  6,  13,  9,  6,  3,  3,  5,  6,  4.  5.  4,  3,  4, 
5,  4,  3,  5,  5,  5,  4  Strophen  laufendeti  Text*»«,  je  michdem  der 
Dichter  zwischen  den  iluliejinnkteu  mehr  oder  wenieer  zn  sagen 
hatt«.  Also  muss  man  auch  hier  b<'im  (ien«^ralisieren  äusserst 
behutsam  vorgehn. 

^  106.  Dazu  tritt  dann  weiter  die  nach  d«^r  principiellen 
Seite  Inn  bereit«  oben  in  95  100  disnitierte  wichtige  Frage 
nach  der  Zeilen  1  innre.  Für  tbe  Stropiieufrage  kommt  danius 
speciell  der  Punkt  in  Uetracht,  dass  man  auch  bei  Texten,  die 
von  der  neueren  Kritik  als  stro])hisch  in  Anspruch  genommen 
werden,  bisweilen  nicht  umhin  kann,  an  der  Hand  der  ITelier- 
lieferung  zunfVhst  einen  Wechsel  der  Zeilenlängo,  mit  ande)"n 
AVorten  das  Auftreten  von  .Misrhmetiis  zu  constatieren.  Das  gilt 
z.B.  von  Ps.  II.  12.  13.  37,  die  iJni^i  für  zwei-  oder  dreihebig  er- 
klärt (Ps.  4  halb'  i(  Ii  tür  einen  ursprüngliclien  Siebenertext),  oder 
von  einem  Teil  der  Klagelieder  und  ähnlichen  Dichiunizon  (vgl. 
oben  §  88).  denen  man  seit  BüDDB  SO  ziemlich  allgemein  regel- 
rechte l'untheber  zu.schreibt. 

Nach  dem  a.a.O.  dargelegten  kriti-schen  SUmdpunkt,  der  es 
mir  verbietet,  in  der  Lindiciitung  der  alten  Texte  soweit  zn  gehn, 
wie  das  bisweilen  von  der  Kritik  verlangt,  wird,  kann  ich  aus 
diesem  Zustand  der  Ueherlieferuag  vorläufig  vvenigst+ms  nur  ien 
Schluss  ziehen,  dass,  wemi  solche  Texte  in  dem  Sinne  stroplii^f  h 
gegliedert  waren  wie  die  genannten  <Jelehrteu  es  annehmen,  (Gleich- 
heit der  Zeilenlänge  im  Heluiiischen  weder  innerhalb  der  Kinzel- 
strophe,  noch  bei  corre.spoiulierenden  Strophj'u  eines  (Üedichtes 
üljerall  erforderlich  war.')    Damit  tUllt  aber  wieder  ein  wesent- 

1)  Man  kommt  also  hioj-  ovt't)tiu>l!  zur  AniKiliine  von  Entsj>rPcliuii^''^n ,  <lie 
von  don  in  §  103  bnsproclioncn  Aiirst(>llungcn  D.  H.  MÜLLBBS  Kwar  dem  üraclo 
aacb,  ^ber  nicht  dem  Weseu  nuch  abwcicheu. 
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lichee  Moment  für  den  ZusaiTimenbalt  der  *  Strophe*,  namentlich 
wenn  diese  einen  etwas  grösseren  Umfang  hat.  Gebnndono  Melo- 
dien könnten  solche  Wechselstrophen  auf  keinen  Fall  l)eses8en 
haben,  und  doch  soll  gerade  in  gesungenen  Liedern  ihr  Platz  ge- 
wesen sein.  Und  auch  &tr  den  reinen  Sprechvortrag  wären  sie 
kaum  geeignet,  weil  da  kaum  jemand  die  angenommene  strophische 
Bindung  wahrnehmen  wflrde.  Dem  kdnnte  man  freilich  entgegen- 
halten woUen,  dass  es  tatsächlich  strophische  Gedichte  mit  wech- 
selnder Zeilenlänge  gibt;  ich  erinnere  z.  B.  an  den  bereits  oben 
einmal  dtierten  Oberon  Wieland*8.  Aber  man  darf  nidit  veigessen» 
dass  da  die  Strophe  durch  den  Beim  fester  in  sich  gebunden  ist» 
und  dass  die  Biüiepuukte  am  Schlosse  der  Strophen  doch  meist 
viel  deutlicher  markiert  sind,  als  es  in  den  betreffenden  hebräischen 
Dichtungen  d^  Fall  sein  würde. 

9  107.  Andrerseits  ist  wieder  nicht  zu  leugnen,  dass  auch  in 
Gedichten  mit  deutlichen  Wechselmetris  Combinationen  von  un- 
gleichen Zeilen  so  repetiert  worden,  dass  man  die  Wiederholung 
als  b^bsichtigt  anerkennen  und  ihnen  damit  strophischen  Charakter 
zuschreiben  muss;  so  z.B.  Cant.  i,  2—4,  wo  ein  besonderes  Lied- 
chen aus  zweimal  3  +  33  +  312  besteht,  oder  Cant  8, 5—6  mit 
zweimal  5 1 3  +  3 1 3,  oder  Thr.  i  mit  dem  ofb  wiederholten  Typus 
5+4  +  4  (oben  §  88).  Aber  auch  hier  sind  doch  die  Grenzen 
äusserst  fliessend.  In  rhetorischer  Beziehung  sind  z.  B.  die  Sinnes- 
absätze von  Amos  i.  2  ganz  ahnlich  gebaut,  aber  es  wechselt 
dort  doch  nicht  nur  die  Zeilenzahl,  sondern  auch  der  Umfang 
der  Zeilen,  die  einander  in  den  einzelnen  Absätzen  entsprechen. 

1 108.  Nach  alle  dem  muss  ich  stark  bezweifeln,  dass  es 
gelingen  werde,  der  hebräischen  Poesie  in  irgend  bedeutendem 
Umfange  Strophenbildung  im  streng  technischen  Sinne  zu  vindi- 
eieren,  namentlich  die  Bildung  von  Strophen,  die  Ober  das  Mass 
von  zwei  oder  drei  Perioden  hinausgehn.  Vielmehr  zerlegt  sich, 
soweit  die  von  mir  durchg^irbeiteten  Firoben  das  erkennen  lassen, 
die  ganze  Masse  der  hebräischen  Poesie  in  rhythmisch  gestaltete 
grössere  oder  kleinere  Sinnesabschnitte  oder  -absätze,  und 
zwar  oft  direct  von  dem  Umfang,  den  die  Ueberlieferung  selbst 
durch  die  Setzung  des  angibt.  Die  metrische  Form  dieser  Ab- 
sätze kann  im  Princip  frei  sein,  aber  auch  einer  strenger»i  Re- 
gulierung unterliegen  (wie  das  namentlich  in  den  alphabetischen 
Kunstgedichten  gern  der  Fall  ist).    Auch  Strophenbildung  im 
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engeren  Sinn  l»r;iurlit  prinripicll  nicht  ausur'srhlushien  zu  sein: 
nur  musfi  mau  Uh  kümtsiuii  von  Fall  zu  FnU  ;_'rht'n,  und  sich 
meist  damit  betrntlgen,  Strophen  da  zu  cunstiiticitMi.  wt)  sie  aus 
der  Ueberlit'teruug  so  zu  aag<Mi  von  selbst  ht'iausspringen.  Piin- 
cipieil»'  StroplitMisuche  oder  Stroplunnuiitiir  lialte  ich  dagegen  für 
geföhrlich.  Sic  ist  auch  nicht  einmal  notwendig,  da  seihst  in 
Literaturen  mit  glatt  (hirclilautfuden  Versmassen  seil  »st  Singtoxte 
ohne  stropliische  üinfhuiii  .luftreten  (§42,  6),  und  der  (Tosaninit- 
habitus  der  hebräisi  hi  n  Poesie  fwenn  man  von  der  in  der  l'hat 
sehr  häufigen  Paarung  /wciir  glricher  Perioden  zu  f'invr  eiigcn^n 
Sinnesgruppe  absieht)  gewiss  nic  ht  ein  8(d(  her  ist,  dass  der  un- 
befangene Leser  oder  llünr  s<d"ort  wiederkehnndf  Strophen  im 
eigentlichen  uml  technischen  Sinne  des  Wortes  heiuuserkennt. 

Mun  kann  also  generei!  etwa  sagen,  dass  die  hebräische 
Technik  über  eine  periotlenartige  Gliederung  im  (Janzen  nicht 
hinausgeht.  Die  einzeln«»  P(?riode,  mag  sie  kürzer  oder  länger, 
weniger  oder  mehr  gegliedert  sein,  auch  gih'gtMitlich  sich  zur 
Periodengruppe  erweitern,  fungiert  gcwissermassen  als  Stropln*. 
Das  braucht  natürlich  nicht  ein  ui-alter  Zustand  zu  sein,  aber 
man  darf  auch  hier  nicht  vergessen,  dass  die  hebräische  Dichtung 
eine  Vorgeschichte  hat,  die  über  das  Alter  unserer  ältesten  Texte 
möglicherweise  um  Jahrtausende  hinaufsteigt,  und  die  jedenfalls  fdr 
die  Entwicklung  secundärer  poetiedier  Formen  hinlänglichen  Baum 
bietet.  Auf  alle  FfiUe  aber  sichert  die  grosse  Freiheit  der  Form 
der  hebräischen  Poesie  zugleich  den  nicht  zu  untersch&tz^den 
Vorzug,  dasB  sie»  wenn  sie  will,  allen  Abstufiingen  der  Gedanken 
ung^emmt  folgen  und  so  .  den  Gedanken  selbst  zum  prftcisesten 
Ausdruck  verhelfen  kann. 

Trotz  alledem  ist  und  bleibt  die  hebrftische  Dichtung  auch 
der  Form  nach  echte,  d.  h.  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  me- 
trisch oder  versmässig  gestaltete  Poesie.  Frei  ist  in  ihr  im  Princip 
die  Bildung  der  höheren  ihythmischen  Einheiten,  der  Reihen,  Pe- 
rioden U.8.W.,  den  notwendigen  inneren  Zusammenhalt  schafft  die 
strenge  Bhjthmisierung,  deren  Vorhandensein  im  Vorhergehenden 
vorausgesetzt  wurde  (und  aus  technischen  Gründen  vorausgesetzt 
werden  musste)  und  die  nun  einer  eingeh^den  Erörterung  unter» 
zogen  w^en  solL 
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Rhytlndk  üer  Mrilflelen  Yffirae. 

§109.  In  §  52  tf.  71  sind  l)ereits  die  Gründe  erörtert,  welche 
uns  veranlassen,  die  hebräischen  Verse  filr 'accentuierend'  zu  hulteu, 
d.  h.  anzunehmen,  dass  ihre  Hebunfien  im  Allgemeinen  auf  die 
sprachlichen  Haupttonsilben  zu  fallen  haben,  jedoch  mit  Be- 
rückrtchtigung  der  eventuellen  Einschränkungen  dieser  Regel,  die 
in  $43  ff.  besprochen  sind.  Ebenso  ist  schon  in  §  2of.  darauf 
hingewiesen  worden,  dass  auch  die  'accentuierenden'  Verse  aller- 
orts, also  auch  im  Hebräischen,  bestimmte,  auf  Fusä-  oder  Takt- 
bildung und  -gliederung  beruhende  rhythmische  Formen  haben. 
Des  weiteren  wird  dann  ihr  Verhältnis  zur  sprachlichen  Betonung 
sowie  2ur  Grammatik  und  Ueberlieferuug  näher  zu  untersuche  sein. 

Zur  Losung  der  ersten  Aufgabe  ist  folgender  Weg  ohne  Weiteres 
vorgezeichnet.  Accentuierende  Verse  wie  quantitiorende  können  nach 
§  30  entweder  glatte  Reihen  oder  Mischreihen  sein,  d.  h.  ent- 
weder Füsse  mit  einer  ein  für  allemal  bestimmten  gleichen  Silben- 
zahl haben,  oder  FOsse  von  wechselnder  Silbenzahl,  aber  mit 
gleichbleibender  Fusszeit  etc.  mit  einander  verbinden.  Dass  die 
hebräischen  Yerse  zu  den  Mischreihen  gehören,  kann  jede  be- 
liebige Textprobe  zeigen:  man  vergleiche  etwa  einen  Langvers 
wie  t^aHMfd«'  iitsci  ||  Hetgt  k^gi  Umraßt  ||  Deut.  32,2  mit  dem  Schema 
xüiixzx^lxxxjXK^g  und  seinem  Wechsel  von  zwei-  und  dreisilbigen 
Fassen.  Daraus  folgt,  wiederum  nach  %  30,  die  Aufgabe,  diese 
Texte  zu  rhythmisieren,  d.  h.  einerseits  durch  statistische  Unter- 
suchung der  vorkommenden  Fussformen,  andrerseits  durch  die 
Vortrugsprobe  sowol  die  normale  Grundform  nebst  Zeitdauer  und 
-gliederung  der  Füsse  im  Allgemeinen,  als  die  Vortragsweise  der 
verschiedenen  Unterarten  von  Fassen  im  Einzehien  zu  eimittehi. 
Dass  und  warum  dieser  Versuch  der  Bhythmisiemng  zunächst 
nur  an  der  Hand  des  ^i  iechvortrags  vorgenommen  werden  kann, 
ist  m  I  61  ff.  auseinandergesetzt  worden.  FOr  gelungen  wird  der 
Versuch  gelten  dOrfen,  wenn  er  einerseits  praktisch  durchfohrbar 
ist  (vgl.  S.  7.  74),  andrerseits  die  angenommene  Khythmusform 
sich  auf  eine  bestimmte  rationale  Taktart  zurückführen  lässt 
(§  69).  Sonst  ist  hier  noch  zu  bemerken,  dass  die  Untersuchung 
sich  nicht  nur  auf  die  Zahl  der  Silben  im  Fusse  (bez.  die  Zahl 
der  2<^}»of  0{f6toi  im  rationalen  Prototyp;  §  25  ff.),  sondern  audi 
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auf  deren  rhythmische  Bindung  im  Fuss,  d.  h.  speciell  auf  die  Schei- 
dung von  stei^'euden  und  fallenden  Füssen  (§  33  f.)  zu  erstrecken 
hat.    Wir  beginnen  mit  dem  letzten  Punkte  ab  dem  einfachsten. 

1)  Steigende  oder  fallende  Ffisee? 

§  no.  Ein  Blick  auf  einen  bdiebigen  Text  lehrt,  dass  die 
flberwiegende  Hehnsahl  aller  hebrftischen  Verse  (»-  Reihen)  mit 
dner  od^  mehreren  ftprachlieh  (d.  h.  im  Wort  oder  Satze)  un- 
betonten Sflben  be^nnt  und  mit  einer  sprachlich  betonten  Silbe 
Bchliesat.  Ein  ZaMenbeispiel  mlVge  das  eiiftutem.  Deut  32  ent- 
hält einschliesslich  zweier  Sechser  zosammen  137  einfache  Reihen. 
Von  diesen  haben  nur  etwa  10  (d.h.  etwa  7,  »pmchlich  be- 
tonte Eingänge:  v/  4^  <i6r  5",  kü  6^  M«a  ']\  H  17*,  fär  l8\  37* 
Mm  21%  M  29%  Ii  35*  (ein  elftes  Beispiel,  V>  11^  ist  nicht  sicher, 
weil  ursprünglich  'äii-  oder  «»'«/-  gestanden  haben  kann).  Zahl- 
reicher sind  die  Ansnahmen  am  BeihenscMuss.  Hier  ist  ein  einiger- 
massen  sicherer  und  ursprünglicher  Ausgang  auf      10  mal  über- 

lieferty  so  in  Ja**««  3%  kaMpa  i  5^  j^ehUtAhü  l6\  W«  I  7',  hemmä  20".  28% 

tarimö  27%  idmö  32''.  35*,  *f9Mmo  37';  dazu  kommen  7—8  Segolate: 

m  2%  2*  ('A»f?  4*^^).  13',  «^«^9*  13%  14%  *^  *S% 
W  30*,  bei  denen  die  Quantität  des  Vocals  der  ersten  Silbe  a  priori 
nidit  feststeht  (vgl.  §  193,  4),  die  aber  als  <ij  gemessen  eventuell 
als  Auflösungen  eines  einfachen  4  gerechnet  werden  könnten  und 
dann  wegfielen  (in  Wirldichkeit  liegt  die  Sache  wol  anders,  s.  §  198); 
endlich  auch  noch  6—7  Fausalformeu  mit  zorflckgezogenem  Accent: 
W9'tf«6Mrä  1%  gaM#e*a  6%  wvkhtmgnfeha  6%       18*,  «iMAobl^  l8%  JikMü  38* 

(auch  *aiäkii  i^"  gehört  in  gewissem  Sinne  hierher),  bei  denen 
Normalbetonung  und  Pausalbetonung  im  Widerstreit  stehen,  die 
also  a  priori  auch  nicht  als  vollkommen  sicher  gelten  können 
(s.  darüber  §  177  fF.).  Immerhin  schliessen  nach  der  ungünstigsten 
Berechnung  doch  auch  nur  25  von  den  137  Reihen,  also  nidit 
ganz  7^,  nach  dem  Stand  der  üeberlieforung  (der  für  die  Vers- 
betonung  natürlich  noch  nicht  absolut  massgebend  zu  sein  braucht) 
mit  einer  sprachlich  unbetonten  Silbe. 

Nach  Eingang  und  Schluss  betrachtet,  gewähren  also  die 
meisten  hebräischen  Verse  ohne  Weiteres  das  Bild  steigender 
Rhythmen.  Dieser  Eindruck  wird  aber  noch  wesentlich  ver- 
stärkt durch  die  Betrachtung  des  inneren  Verses.  Da  die  meisten 
mehrsObigen  Sprachformen  des  Hebräischen  Endbetonung  haben, 
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Bo  sind  die  natflrlichen  SpiechfQsse  auch  im  Versiniiem  notwen« 
digerweise  meistens  steigend.  Die  Erscheinung  ist  so  deatlich  und 
bei  dem  Betonungscharakter  des  Hebi&ischen  so  selbstveist&ndlich, 
dass  sie  wol  im  Princip  nicht  wird  bestritten  werden  können.  Wir 
dürfen  also  mit  Zuversicht  als  ersten  Satz  die  Regel  formulieren: 
Die  hebr&ischen  Rhythmen  sind  normalerweise  steigend  ge- 
bildet, d.h.iambischen  oder  anapästischen  Charakters  (§19). 

I  HZ.  Dieser  Satz  führt  aber  mit  zwingender  Notwendigkeit 
so^eich  einen  sehr  wesentlichen  Schritt  weiter  Torw&rts.  In  einem 
steigenden  (iambischen  oder  anapftstischen)  Versmass  schliesst 
die  Reihe  notwendig  mit  der  Hebung  (oder  im  Falle  der 
Katalexe  mit  der  die  Hebung  ersetzenden  Pause)  des  letzten 
z&hlenden  Taktes  ab.  Oder  mit  andern  Worten:  was  in  einem 
solchen  Versmass  etwa  noch  hinter  der  letzten  angenommenen 
sichtbaren  Hebung  steht,  bildet  allemal  den  Anfang  eines  neuen 
Taktes  oder  Fusses.  Eine  iambische  Reihe  wie  | .  ^  |  |  ^  oder 
eine  anap&stische  wie  K,^js\^<.i\^^£\^  ist  also  nicht  wie  ein  Drei- 
heber, so  auch  ein  iambischer  oder  anapästischer  Drei  takter, 
sondern  ein  entsprechender  katalektischer  Viertakter  u.  s.  w. 
Speciell  auf  das  Hebräische  angewant,  ergäbe  sich  daraus  die 
Oonsequeuz:  w^.  Dreier  wie  iami».\bi  «aM-i/a  taif|/«  Deut.  32,  15, 

xiiaitm  I  mtjfitn»)  |  M'j'ii  1 7',  ti  dir  \  tqhptuM^  \  kem  mü  20',  '«ttWo^  |  mtrorip 

iä'\mö  32^  «r»*imiär  |  '#  |  'fok4'\mö  37'  Wären,  &1l8  sie  wirklich  80  zo 
lesen  wären,  notwendig  Viertakter,  sog.  Vierer  wie  uhro^igti'tntMM  ] 
ifArm  I  qamt-\aM  Ez.  15, 7  in  Wirklichkeit  FOnftakter,  sog.  Sechser  wie 
wM  I  dufsbä  I  jMHf«  ]  m'ojor  widia^  \  'eii-[ha  Ez.  2,  lo  Siebeutakter,  n.s.w. 

Eine  solche  Annahme  ist  aber  aus  verschiedenen  Gründen 
ganz  unmöglich.  Bei  den  Vierem  und  Sechsem  verbietet  sie  sich 
ganz  von  selbst  aus  Gründen  der  allgemeinen  Rhythmik,  die  wol 
vier-  und  sechstaktige  Gebilde  alläberall  kennt,  aber  wirkliche 
Fünf-  und  Siebentakter  wol  nur  unter  den  erschwerendsten  Um- 
ständen zugeben  würde.  Es  würde  auch  nichts  nützen,  diese 
angeblichen  Fünf-  und  Siebentakter  etwa  durch  Annahme  von 
Brachykatalexen  auf  das  theoretische  Mass  von  Sechs-  und  Acht- 
taktem  bringen  zu  wollen:  der  Versuch  scheitert  einfach  an  der 
Vortragsprobe,  die  eben  unsere  *  Vierer*  und  'Sechser'  nicht  anders 
dwQ  als  Vier-  und  Sechstakter  sprechbar  erscheinen  lässt,  aber 
ebensowenig  als  Sechs-  und  Achttakter,  wie  als  Fünf-  und  Sieben- 
takter. 
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Eh€T  könnte  die  £ntBcheidung  bei  den  Dreiern  schwankeD, 
denn  diese  sind  in  einem  Falle,  bei  dem  Schema  4  +  3,  nach 
8  75»  I  sicher  als  bnichj^katalok tische  Viertakter  zu  fassen:  bei 
ihnen  wäre  also  die  für  eine  '  überschieraende  Silbe'  erforderliche 
Z«t  vorhanden.  Aber  diese  Siebenerperiode  ist  immerhin  relativ 
selten,  und  es  würde  seine  Bedenken  haben,  fOr  einen  kleinen 
Bruchteil  der  Dreier  eine  Specialregel  zu  geben,  die  auf  die  Masse 
der  übrigen  wieder  keine  Anwendung  fdnde.  Die  Doppeldreier, 
die  allerhaufigste  Versart  des  Hebräischen,  umfassen  nämlich,  wie 
ili  §  75»  3  gezeigt  ist,  auch  nicht  mehr  als  sechs  Fflssp  oder  Takte: 
bei  ihnen  darf  also  auch  wiederam  oline  Störung  des  rhythmischen 
GefOges  nichts  überschi essen. 

Wenn  alles  das  aber  nun  einmal  sich  so  verhält,  so  bleibt 
durchaus  nichts  anderes  ü])rig,  als  die  Sache  umzukehren  und 
sich  zu  dem  Satze  zu  bequemen,  dass  wir  es  in  den  besprochenen 
Fällen  nicht  ^>rirklich  mit  öl>ers(  hiessenden  Silben  zu  tun  haben, 
pondom  diiss  entweder  anders  zu  lietonen  ist,  nh  die  Ueberliofe- 
riin^'  vorschreibt  (allgemeine  IWdenkeu  gegen  eine  solche  Annahme 
können  nach  §  44  nicht  vorliegen)  oder  dass  man  ein  anderes 
Anskunftsniittel  suchen  mnss.  Wo  dies  zu  finden  ist,  liisst  sich 
natürlich  a  priori  nicht  sagen;  ich  darf  aber  wol  gleich  hier 
vorausnehmen.  <lass  die  si>eciellere  Untersuchung  '/u  dem  Ergebnis 
geführt  hat,  dass  wo  die  Annahme  vi'rschobener  Betonung  nicht 
ausreicht,  die  Spracld'ornu'n  selbst,  welche  die  nljerschiessi'nden 
Silben  an t weisen.  An.stoss  geben  und  zu  corrigieren  sind  (üenaucres 
darüber  s.  unten  4^  224  ff.). 

Auf  jeden  Fall  wird  man  aber  nach  dem  Gesagten  gut  tun, 
die  Verse  mit  ilberschieshender  Schlusssilbe  hei  der  Er- 
mittelung der  regelnii\ssigen  Versfonnen  im  AUgemeinm  zunächst 
bei  Seite  zu  lassen,  um  sie  dann  einer  systematischen  Sonder- 
prüfung  zu  unterziehen. 

Ueber  die  Behandlung  der  Verse  ohne  sichtbare  Eingangs- 
senkung s.  §  125  ff. 

2)  SilbenzaU  und  rhythmische  Gmndform  der  Fflsse. 

<^  112.   Um  <las  vorhandene  Material  metrisch  rirhtig  abzählen 
•    zu  können,  nmss  man  im  Voraus  folgt-ndo  Punkte  im  Auge  l)ehalten: 
i)  Jeder  wirklich  gesprochene  Vocal  macht  eine  zäh- 
lende Silbe.    Das  gilt  nicht  nur  von  den  gewöhnlichen  Voil- 

AbhABdL  d.  K.  8.  GeMllMb.  d.  WteMMch.,  phiL-blal.  CI.  XXT,  i.  10 
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vocalen  und  Diphthongen,  sondern  ebenso  auch  von  den  wirklich 
silbisehen  Scbwas  und  Xatefs.  Zwar  werden  gerade  diese 
Laute  wie  es  acheint  mit  besonderer  Vorliebe  als  'blosse  Yocal- 
anstOBse'  n.  bezeichnet,  aber  ein  Phonetünr  wird  sich  unter 
diesem  etwas  mysteriösen  Namen  schwerlich  etwas  Greifbares 
YOistellen  können.  Es  gebt  auch  nicht  an,  auf  diesen  Namen 
hin  nun  die  Schwas  als  eine  Art  von  quantit^  negligeable  zu 
beluuideln,  wie  das  doch  hie  und  da  zu  geschehen  scheint  In 
Wirklichkeit  liegen  aber  die  Dinge  gar  nicht  so  sdiwierig.  Wenn 
man  sich  nur  von  der  aus  der  Terminologie  der  rabbinistischen 
Grammatik  des  Mittelalters  überkommenen  Neigung  frei  macht, 
dem  Hebräischen  auch  in  grammatischer  und  speciell  lautlicher 
Beziehung  allerhand  geheimnisrolle  Absonderlichkelten  aufzubürden, 
für  die  es  sonst  in  der  Welt  keine  Parallelen  gibt,  so  gelangt  man 
unter  gebührender  Berücksichtigung  sowol  der  Tradition  wie  der 
sprachgeschichtlichen  Processe,  die  zur  Entstehung  der  betreffenden 
Schwas  und  Xatefs  fahrten,  zu  dem  bereits  in  §  4,  4  angedeuteteö 
einfachen  Besultat,  dass  sie  nichts  anderes  als  Murmel vocale 
waren,  d.  h.  Vocale,  welche  statt  mit  voller  sprochstimme  mit  der 
geschwächten  sog.  Murmelstimme  hervorgebracht  werden,  so  wie 
beispielsweise  unsere  unbetonten  sog.  'geschw&chten*  e  nach  der 
mittel-  und  norddeutschen  Aussprache  (im  Süden,  wo  diese  e  der 
Volkssprache  meist  ganz  fehlen,  ersetzt  man  sie  beim  Gutdeutscb^ 
sprechen  gern  durch  Vollvocale).  So  gut  nun  unsere  geschwächten  e 
im  Vers  zahlen,  so  gut  müssen  auch  deren  hebräische  Parallelen, 
die  Schwas  und  Xatefs,  bei  der  Bestimmung  der  Silbenzahlen  con- 
sequent  mit  berechnet  werden.  Aber  selbstverständlich,  wie  be- 
reits oben  angedeutet  wurde,  nur  sow^t  es  sich  um  wirklich 
silbische  Schwas  und  Xatefs  handelt  Dass  die  secundären  Xatefs, 
das  Pafiax  fortivum  und  das  sog.  Schwa  medium  zu  dieser  Kate- 
gorie nicht  gehören,  ist  schon  in  §  5,  i.  2  ausgeführt  worden. 
Ausserdem  wird  die  weitere  Untersuchung  ergeben,  dass  in  ganz 
bestimmten  Fällen  im  Wort-  und  Satzzusammenhang  Schwas  fort- 
fallen können,  die  im  isolierten  Wort  oder  in  anderem  Satz- 
zusammenhang gesprochen  wurden.  Es  sind  dies  einerseits  die 
auf  ein  Dages  forte  folgenden  Schwas  und  die  Schwas  zwischen 
gleichen  Consonanten,  andrerseits  die  Schwas,  welche  im  Wort- 
eingang hinter  vocalischem  Auslaut  des  vorhergehenden  Wortes 
stehen.    Ueber  diese  Ausnahmen  s.  %  208  ff.  und  220. 
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2)  In  §  18  f.  ist  darauf  h  ingevviesen  worden,  dass  in  der 
musikalischen  Thesis  des  rationalen  Tiikt<^s  in  der  Regel  zwei 
XQovoi  .tnünot  zusammengelegt  werden,  soieiu  nicht  eine  sog.  Auf- 
lösung eintritt.  In  den  streng  quanti tierenden  Metren  gilt  danach 
die  Regel,  dass  die  Hebung  eines  Fusscs  nur  auf  eine  sprachliche 
Länge  fallen  uder  durch  deren  Autlüsuügsiiquivaleut  ersetzt 
werden  kann.  Dieselbe  Regel  ist  auch  bei  weniger  streng  «juan- 
titierenden  .Metreu,  selbst  ])eiui  Spreehvei-s,  zu  beobachten,  nur 

dass  dort  für  -^y  das  irrationale  ^u»  d.  h.  die  Folge  von 

Kurz  -f  Unbetont  gleichgflltiger  Quantität  eintritt  (vgl.  S.  41,  Änm.). 
Das  ist  z.B.  der  Zustand  in  der  altgermanischen  Dichtung.  Man 
mu88  also  auch  beim  Hebräischen  mit  der  Eventualität  rechnen, 
dass  betonte  ^rachliche  Längen  und  Eflrzen  in  Bezug  auf  die 
Fttssbildung  nicht  als  gleichwertig  betrachtet,  sondern  ehenCiUs 
nach  dem  Schema  — ^  behandelt  wurden.  Es  empfiehlt  sich 
daher  heim  Aufzeichnen  der  Yersschemata  auch  die  Quantitäten 
der  Hebungssilben  ansdrQcklich  zu  bezeichnen. 

Diese  theoretische  Forderung  stösst  nun  insofern  wieder  auf 
praktische  Schwierigkeiten,  als  aber  die  Quantitäten  der  hebräischen 
Ton-(bez.  lGtus)süben  noch  keine  einheitliche  Auffassung  herrscht^ 
und  insbesondere  der  Nachweis  betonter  kurzer  Silben  im  He- 
bräischen für  manchen  Leser  erst  noch  zu  führen  ist.  Allzuhäufig 
aber  wird  man  gar  nicht  vor  diese  Frage  gestellt^  denn  die  meisten 
hebräischen  Tonsilben  sind  lang,  d.  h.  dehnbar  (Verf.,  Phonetik 
^  §  653  ff.),  sei  es  durch  langen  Y ocal,  sei  es  als  geschlossene 
Silben.  Kurz,  d.  h.  nicht  dehnbar  sind  überhaupt  nur  offene 
Silben  mit  kurzem  Vocal,  und  deren  gibt  es  im  Hebräischen 
auf  alle  Fälle  relativ  wenig.  Als  sicher  betrachte  ich  aber  doch 
die  Annahme,  dass  die  Tonvocale  der  fallend  betonten  Segolata 
wie  tft^fckf  tjffpr,  q$a^  hierhergehören  (das  Nähere  hierüber  wie  über 
einige  andere  zweifelhafte  Formkategorien  kann  erst  unten  %  1930'. 
gegeben  werden).  Ich  betrachte  daher  gleich  von  vom  herein 
diese  Segolata  als  i»,  nicht  als  -ix;  alle  andern  Tonsilben  können 
vorläufig  als  ^  markiert  werdtm. 

I  113.  Einem  bloss  geschriebenen  Texte  lässt  sich  nicht 
immer  ohne  Weiteres  ansehn,  wie  er  im  Yortrag  zu  rhythmisieren 
ist  (vgl.  namentlich  die  Erörterungen  und  Notenbeispiele  von 
§  20  ff.).   Dies  gilt  namentlich  von  den  in  Mischndhen  (§  30)  ab- 

10* 


Digitized  by  Google 


148 


Eduabd  Sievebb, 


geiassien  Texten,  zu  deueu  nach  §  109  auch  die  ht'l)räit>chen 
Dichtunjjen  trehörcu.  Immerhin  pflegen  auch  in  soldun  Texten, 
und  im  (iati/cn  sogar  in  fllxTwiegender  An/alil,  /t'ilenfni-nit'n  vor- 
zukommen, deueu  jeder  Leser  gjinz  in.stinctiv  und  (ihne  irgi-nd- 
welches  Sehwanken  eine  bestimmte  RhythmisitMunL'  uelKni  \\ird. 
Solche  Verse  kann  man  als  fiudeutige  bezeirhnen.  Bi'i  andnii 
wird  er  sich  unter  Umstänilen  erst  besiunen  niüsseu,  wie  sie 
vorzutragen  seien:  diese  sind  dann  mehrdfutiu'.  Der  Unt<»rschied 
zwischen  diesen  beiden  Arten  von  Versen  beruht  in  der  liegel 
darauf,  dass  die  sprachliche  Füllung  (ier  Füsse  im  ersten  Falle 
so  ist,  dass  sie  ohne  erhebliche  Verschirbung  der  natürlichen 
spraclilichen  Zeitwerte  einen  gut  ohreutalligen  Uhythnius  ergibt, 
im  andi'rn  Falle  aber  so,  dass  im  Vortrag  erst  stärkere  Ver- 
schieltungen  dieser  Zeitwerte  vorgenommen  werden  uiilsseu,  die 
der  Vortragende  erbt  herauszufinden  hat. 

>s'un  kann  es  keinem  Zweifel  uuti'rliegeu.  dass  man  in  allen 
solchen  l'ällen  nicht  etwa  schematisch  jede  Silbenfolge  mit  ihren 
natürlichen  sprachlichen  Zeitwerten  in  die  Rechnung  einstellen 
darf,  sondeni  dass  man  die  an  sich  vielleicht  mehrdeutigen  Vei^se 
nach  dem  Vorbild  der  eindeutigen  Musterverse  behandeln  muss, 
mit  denen  sie  im  Verband  stehen:  das  verlangt  die  Einheitlichkeit 
des  Rhythmus  und  oft  auch  die  Synnnetrie.  Ein  Wort  wie  nhd. 
heissc  kann  zweifelsohne  im  Neuhochdeutschen  an  sich  einen  zwei- 
silbigen Fuss  ausfüllen,  aber  deswegen  wird  doch  niemand  sich 
versucht  fohlen  zu  behaupten,  Goethe  habe  etwa  seinen  Faust 
seandieren  lassen  Herne  Ma-\yMer,  \  hSme  \  Doctor  j  gär,  sondern 
den  scheinbaren  (und  noch  dazu  sehr  klappernden)  Fünfer  guten 
Muts  nach  dem  Muster  der  umgebenden  Vierer  zu  Heisse  Ma'\rft'sfer, 
heisse  \  Doctor  \  gar  reducieren,  obwol  er  damit,  mich  sonstigem 
deutschem  Massstab  gemessen,  dem  Yers  die  grosse  RaritAt  eines 
viersilbigen  Fusses  oder  einer  dreisilbigeu  Senkung  aufbürdet 

Nach  dieser  Regel  ist  selhstverstftndlieh  auch  beim  Hebräischen 
zu  verfahren.  Man  darf  eben  da  auch  nicht  a  priori  alles  für 
*möglich'  halten,  und  daraufhin  zum  Besten  einer  vermeintlichen 
Objectivität.  so  wie  es  der  metrische  Dilettant  gerne  tut,  für  jede 
absonderlich  gefüllte  oder  sonst  chikanräe  Yerszeile  ein  Separat- 
schema ohne  vergleichbaren  rhythmischen  Wert  aufstellen,  sondern 
nur  solche  Schemata  zulassen,  die  sich  ohne  Zwang  in  den  Rahmen 
der  Rhythmik  einfügen,  die  sich  aus  der  Analyse  der  eindeutigen 
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ie»xnTln  tvchäl  fmMr  42'* 


Verse  ergeben  hnt.    Die  Anvvpndnnf^  dieses  Terfohrens  ergibt  nun 

für  das  Hebrni^che  tolgende  Uesultate. 

114.  Die  banfigstpo  Fussfflllinigeu  sind  sprachliches 
und  «"  '  bo7.  deron  '  Aiit'lösnn«reTi'  "  '  ■  und  * -"i* ,  und  es  gibt,  sehr 
viele  Verse,  vvelclie  lediglich  aus  Füssen  dieser  Fflllung  '/ufsnrameu- 
grset/t  sind.  In  dem  dreihebigen  Metrum  von  Deut.  32  sind  z.B. 
folgende  Combinatioueik  dieser  Füsse  in  bicher  zu  scaudierenden 
Versen  vertreten: 

l)  dreimal  >  ' ,  Schema  k  i  |  »  x  |  «  ^  || ; 

ki  iem  jqhny  'fyra  iamüt  r<f^lüm  35*" 

hqffvtr  tnmim  in^'lo  4*  *^filr  dCftfifdi'  midddm  42* 

«cAör  >iito/  *<äMm  7*  metii  p^iß  42* 

Dazu  3  AüflöBung^iii,  Schema  « ^«  i « ^  I  «.sJi: 

l't  .rrlrq  jajiwf  'qmm6  9^ 

k3tt(i{r  Ja'ir  qtHHO  n' 
*im'Xilf1k  kUfSß  seitfi  14« 

3)  zweimal  x.t,  eimnal 

a)  Schema  »Kziw.fix.fH: 

hihnn.rrl  'eljnn  g^'jiin  8* 
(A-f  qnroh  <^U/join  ^dmn 

Dazu  I  Aullösuug,  »Schenia  x  x     1  » .  1  .  j  | : 

Jä  tniggiffn  ssdöm  giffndm  32* 

b)  Schöna  » z  |  >*  x  4 1 9«  .t  j| : 

j^'r^  k^mmafdr  Uqs^  2* 

Ar  rhöl -  f};)ra<  hi'tn  ivisiuif  4'' 
ja^b  gibulöp  'qmmim  8' 
[iD^dM^]  *gatträ  fanäi  mdb^  20* 
aeibMdß  lfmtitt<M  jinam  33* 

c)  Schema     |  ».i  j  xic^ij: 

ti:'n1  hnttiif  ''itiir/ipf  2'' 

triijjqr  jtthtr^  wifjjin'df  19» 
«a&ctt  'fch^ia^  21* 

Dazu  4  Auflösungen,  Schema      |    |  »xxi;: 

uhpohu  jilfl  jisiinön  10'' 
^im-xelft  karim  tr^'eJim  14'' 

3]  Einnia"!  -     und  zweimal  x«.:; 

a)  iScliema  -  •  |  v  x  •  j » * : 

^(••'«8  qadichä  bi'ifpjd  2a» 

Is  I0  dbfir^»  fini»  31* 

b)  Schema  \ 

bmisptjr  hitie  jiim^d  8'' 


w»ros  fujuinim  '<K-Ar«r  33* 

hqnuHU  gojim  'ummo  43" 
Jtf  tf9iiit-*Ä(itfiN»it93A(i  43^ 


'flwt/»;'  'iiUjnü  ra6p  33» 
jcapüm  byosirojtdi  34** 
'oJtft  iMif dm  iaponi»  41" 
middäm  xaläl  tc/Ü^a  42* 


mikkd'ns  banäit  iitmojiau  19* 


ic/ lil - ' dbad an  ji^n^jcdm  36" 


/t  jir'f  Ii -'f'iz.ihij)  jdd  30' 
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c)  Scheniii  «x^i^xj  i«^  ,: 

ir<!jJochdl  Uuuftvp  »aäai  13"*  '(M-i^titt^^  fewog  sqrU  41» 

'{m  -xäm4fi  aaSa  *öfdr  24^ 

4)  Dreimal        Schema  ««zi»«^!»«^  : 

wnjjihitfitf  jrstinin  "■'.'/'/i''''»?  15' 

(ieo*^N>  ft^lv-^ifM  21*) 

S  115.  Alle  diese  Verse  sind  ohne  den  geringst.eii  Anstund 
lediglich  nach  den  überlietei-ten  Woi-taccenten  in  gleichmässigem 
Takt  sprechbar.  Da  al)er  zwei-  und  dreisilbige  Fösse  in  ihnen 
gemischt  sind,  so  erhebt  sich  die  Frage,  welches  die  eigentlich 
noiinale  Fnssforni  ist,       oder  liierfflr  kommen  die  allge- 

meinen Erdrfcerungen  von  §  30  in  Betracht.  Führt  man  die  dort 
erwähnte  Zeitverschiebungsprohe  aus,  so  erkennt  man  sofort,  dass 
man  in  ein  hastiges  Stolpern  gerat,  wenn  man  veraucht,  alle  Verse 
mit  der  DmrchBchmttafasa^t  «weiailbiger  FOsse,  d.  h.  mit  Beschleu- 
nigung der  Aussprache  aller  dreisilbigen  Füsse  zu  spreche  Da- 
gegen klingen  die  Verse  gut  mid  wflrderoU,  wenn  man  sie  nach 
dem  Schema  dreisilbiger  Fdsse  (wie  etwa  der  deutschen  Sprech- 
anapästen)  vorträgt,  also  mit  getmgenerer  Aussprache  der  bloss 
zweisilbigen  Fasse.  Die  Probe  entscheidet  also  fflr  »»-t  als 
Grundform,  d.h.  far  anapftstartigen  Charakter  dieser  Verse, 
wenn  auch  zunächst  nur  vom  Standpunkt  des  Sprechverses  aus. 
Da  aber  ausserdem  die  Hebungen,  wie  die  Beispiele  lehrm,  auf- 
lösbar sind,  so  sind  sie  sicher  in  dem  vorauszusetzenden  Grund- 
metmm  zweizeitig  gewesen,  haben  also  in  diesem  die  normale 
Dauer  einer  musikalischen  Thesis  besessen  (vgl.  §  18).  Da  endüch 
die  gerade  Taktart  als  die  der  Schritt-  und  Marschbewegung  üb^U 
die  natflrlichste  ist  und  tatsächlich  auch  ftberall  früher  aufzutreten 
scheint  als  der  ungerade  Tri[)eltakt,  so  ist  in  der  Tat  kein  Grund 
abzusehn,  warum  wir  unsere  anapastartigen  Sprechverse  theoretisch 
nicht  auf  den  zunAchstliegenden  echten  anap&stischen  Takt  zurfick- 
fCihren,  also  das  irrationale  Grundschema  » "  -  historisch  nicht  durch 
rationales  wz*)  oder  in  Noten  //*J  interpretieren  sollten.  Ueber- 

i)  Miui  vergesse  nicht,  dass  die  v  hier  nicht  spracbKcbe  Kflnen,  sondern 

munikalisrh«'  jfoöi  oi  rT(ti')Tot  andenten  (9,  S.  41,  Amn.),  und  dass  aul'  den  xQÖvog 
rroioTog  (die  Aclilcliiotf  i  in  einem  ni<'ht  stn  ng  <iuaiititi<  rfndi  ii  Mt-tniin  uatiirliih 
aach  sprachlich«  Läugeo  iollea  küunen  (üo  gut  wie  2.  B.  im  Deuhochdeutscheu 
Gesang). 
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dies  stimmt  ja  dies  Besnltat  liiiiaichtlich  der  Annahme  gerader 
Taktarb  ganz  zu  dem  bekannten  Zeu^s  des  Hteronymiu,  der 
die  hebrftischen  Verse  als  wesentlich  daktylisch  betrachtet,  also 
nur  darin  abweicht,  dass  er  —  offenbar  irrig  —  von  fallendem 
statt  Ton  steigendem  Takt  redet  (%  131). 

I  nöi  Ist  dies  Ergebnis  richtig  —  nnd  aof  dieser  Annahme 
basiert  die  ganze  weitere  Untersuchung  wie  auch  schon  ein  guter 
Teil  des  Vorausgehenden  — ,  so  ixagt  es  sich  weiter,  welchen  Vor- 
tragswert des  Genaueren  die  sprachlichen  »4  neben  den  sprach- 
lichen haben.  Fflr  die  letzteren  liegt  ein  Typus  wie  t&4&4dm 
auf  der  Hand,  d.  h.  die  Hebung  ist  etwas  länger  als  die  einzelne 
Benkungssilbe.  FOr  aber  würde  man  nach  antiker  Metrik  den 
Wert  -j.  bez.  jj  erwarten,  d.h.  einen  steigenden  Spondeus,  in 
dem  die  ^ine  Senkungssilbe  so  lang  ist  wie  die  Hebung.  Das  ist 
aber  ftlr  das  Hebrftische  sehr  unwahrscheinlich,  schon  weil  die 
hebräische  Poesie  nicht  quantitierend  ist  und  der  Ersatz  des  Ana- 
pftst  und  Daktylus  durch  den  Spondeus  auch  im  Sprechvers  mehr 
one  Eigentümlichkeit  der  quantitierenden  Dichtung  zu  sein  scheint 
als  der  nicht  principiell  quantitierenden.  In  dem  einigermassen 
Tolkstflmlich  gebauten  deutschen  Anapäst  dehnen  wir  tatsächlich 
nicht  die  einsilbige  Senkung  auf  das  Mass  der  zweisilbigen,  son- 
dern lassen  ihr  mehr  oder  weniger  ihren  normalen  Zeitwert  und 
legen  dafür  das  Zeitmass  der  fehlenden  Senkungssilbe  der 
Torausgehenden  Hebung  zu,  sei  es  .  dass  wir  diese  über- 
dehnen oder  dass  wir  hinter  ihr  eine  Pause  eintreten 
lassen.   Wir  recitieren  also  z.  B.  nicht 

V       ^  w  V  _l    w    c  S        ~  i 

er  I  fegte  tUe  |  Fehler  :er-\l>ra^  den  \  Font  \ 

mit  spondeischeni  Imirh  den,  das  eine  unnatürliche  Verzen^uug 
wäre,  sondera  etwa  so 

n-  I  fffifi'  'lir  I  F'-htfr.  :ir  hnifh  df>i  \  Forst 

mit  überdehntem  biuch,  oder  aber  mit  Pause  danach,  etwa  so 

\J        S  \J  U  'WV  J,  Au 

er  I  fB§te  die  |  Hlder,  »er-\bniidt  (p)  den  \  Font  *) 

Denselben  Eindruck  hftsslicher  Verzerrung  erhalt  man  aber 
auch  bei  den  hebräischen  Versen,  wenn  man      consequ^t  als 

l)  Es  bediirl"  wol  kaum  bfäouilerer  Hervorhebung,  dass  hier  die  w  uiid  ^  uur 
da»  inrationaleti  Sprechweite  von  kürzer  nod  Unger  madenteD  ioUen,  nicht  die 

ratiODtil«!!  Werte  von  g^  nnd  J:  die  Bexeicbnimg  ist  muigflUkaft,  war  aber  kanm 
zn.  TMueiden,  da  hier  das  Znchen  x  nicht  deutlich  genng  wlre. 
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Spondeus  ansetzt,  also  z.  B.  in  lauter  0eich.  lang  ausgehaltenen 
Silben  spricht  l  UVA-'W  !  >'?»■«  ,  oder  h<i.^mr  \  Uh]mtm  \ p^'-id  \\  u.dgl. 
Ja  es  kommt  noch  ein  besonderer  Grund  gegen  die  Annahme 
dieser  Vortragsweise  hinzu.  Nicht  selten  wird  nämlich  die  ein- 
silbige Senkung  (lurch  eine  blosse  Scbwasilbe  gebildet,  auch  im 
Versinuam,  z.  B.  in  Deut.  32 

'a»(  _  »abdl  j  mlu  \  rachäm  |  6* 
McAör  [jitHflß  I  'olam  J  7* 
Imi^  I  bgni  I  jiMS  I  8* 
xaf^  I  h9*&-]f9ntfdi  |  34^ 

und  hier  ist  es  praktisch  ganz  unmöglich,  an  spondeisch  zerzerrtes 
j»-wof,  va-U,  h»-iii,  hf-'d-  n.  dg^  SU  denken.  Man  wird  also,  da  die 
antike  Parallele  nicht  im  geringsten  mehr  verbindlich  ist  als  die 
deutsche  (ja  eher  weniger,  da  das  Hebräische  nicht  streng  quan- 
tiitiert],  ohne  Bedenken  zur  Annahme  des  deutschen  Vortrags- 
modus  auch  für  das  Hebräische  schreiton,  also  sagen  *  dtlrfen: 
Einsilbige  Senknng  bedeutet  innerhalb  des  ungeteilten 
Verses  normaler  Weise  Ueberdehnung  der  vorhergehenden 
Hebung  um  die  Zeit  einer  Senkuugssilbe.^)  Das  sprachliche 
Schema  *»£\*jL\»ii  ist  also  beispielsweise  rhythmisch  nicht  als 
bez.  zu  interpretieren,  sondeni  un- 

gefähr als  (irrationales)  ^  w  ll  ll  w  .<  bez.  /  j.  j.  j.  Die 
Abweichung  von  dem  antiken  Modus  li^  also,  wie  man  sieht^ 
lediglich  in  der  Verschiedenheit  der  Zusammenlegung  der  xqAviu 
stif&toi,     19.  29  etc.): 

■j^^^ww.'ww  1  =  ^  \j  :  '  w  ■.  '.  ...  1  =.    N        '        J     ^  J 

Dass  nun  bei  der  hebräisch -deutschen  Hindungs  weise  der  Fuss- 
strich streng  genommen  in  tUe  überdehnte  Hel)ung  hineinfallen 
iiiüsstc,  verschlägt  nichts,  denn  dieser  Strich  ist  ja  älnilich  wie 
der  Taktstrich  in  der  Musik  nur  »«ine  fictive  Grösse,  die  nur  der 
Erleichterung  der  üel^ersicht  dient:  der  numerisch  gleiche  Fortgang 
des  Rhythmus  wird  durch  die  andere  Art  der  Bindung  (also  die 
Ueberdehnung  der  Hebung  über  die  schematische  Fassgrenze  hinaus) 
nicht  im  mindesten  gestört.^) 

1)  üeber  etwaige  l'ausen  aa  Stelle  der  Ueberdehnung  s.  unten  §  120;  über 
nur  8di«iiibar  einsillnge  Senkungen  vor  zu  aerdehnender  Hebung  §  128. 

2)  Nach  den  modernen  Notenschreibsystom,  das  steigenden  und  fallenden 
Takt  nicht  auseinander  hAlt  (§32  fl'.),  Üüi  abrigens  auch  dieser  scheinbare  Anstoas 
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Die  Ueberdehinin^'  der  Hebun^jen  vor  einsilbiger  Sen- 
kuni^  soll  von  hier  ah  (vgl.  schon  S.  2.3)  conseijuent  durch 
(las  Zeichen  *  ^tsitt  des  bisher  allein  verwendeten  '  ange- 
deutet werden.  Mit  dieser  genauereu  Bezeichuunt^  \fi0eheu, 
uehmeu  öich  hIho  unst  n-  Musterbeispiele  von  §  114  .so  aus; 

I)  Ari  li?»»  jqhwf  '(qrd  i* 
3-)  Mt^fiuH  *^Sh  geiiim  8' 
2'')  ja'rdf  kqmmntär  liqA  2* 
2'   tizzäl  kntttil  Umra^  a** 
3'';  bminpär  btni  jiirä'il  8* 
3*)  tDww*4l  t9nmt9p  iaädi  13^ 

U.  B.  W. 

1 1x7.  Für  die  Charakteristik  der  hehrftischen  Rhythmen  sind 
diese  Uebmiehnungen  von  der  alleiigrössten  Widitigkeit  Es  ist 
deshalb  auch  durchaus  notwendig,  dass  man  sie  beim  Vortrag 
richtig  einhält,  denn  sie  lassen  sich  dnrcfa  kein  anderes  Mittel 
des  Vortrags  auch  nur  ann&hemd  adftquat  ersetzen.  Man  darf 
also  auch  die  kleine  Mflhe  nicht  scheuen,  sich  regelrecht  auf  die 
üeberdehnungen  einzuüben,  was  unter  Umständen  doch  nicht  gleich 
jedem  von  Anfang  an  geling«!  wird.  Für  diese  Einübung  ist  an 
die  allgemeine  phonetische  Regel  (Verf.,  Phonetik  *  %  666)  zu 
erinnern,  dass  Silben  mit  kurzem  Vocal  nur  durch  Aushalten 
schliessender  Consonanten  dehnbar  sind,  dass  also  ein  Vers  wift 
'imrajit  nicht  etwa  mit  langem  Pa^x  uttA  -i,  sondern  mit 
langem  i,  also  etwa  tiuaU  "  zu  sprechen  ist  Bei  langvocaligen 
Silboi  kommt  man  am  leichtesten  mit  sog.  circumflectierender 
Betonung  (Phonetik  *  %  544  ff.,  vgl.  auch  665)  aus,  indem  man 
den  Vocal  in  eine  kräftigere  Vorderhftlfte  und  ein  nachfolgendes 
schwächeres  Anhangsei  (=  Hebung  +  Senkung;  also  dynamisch 
fallender  Gircumflex)  spaltet,  symbolisiert  etwa  u  ü-»»  n^-i 
'tp*  u.  dgl.:  nur  muss  man  sich  natürlich  hüten,  die  beiden  Teile 
allzu  sehr  auseinanderzuzerren  oder  etwa  gar  durch  ein  *  zu 
trennen. 

§  118.  Auch  an  Stelle  überdehnter  Hebungen  kann,  wie  die 
Beispiele  in  §  1 14  zeigen,  die  Omppe  <i»  treten,  d.  h.  auch  über- 
dehnte Hebungen  können  'aufgelöst'  werden.  Der  Zeitzuwachs 

ohne  Weiteres  fort,  denn  unsere  Reihe  rrsehiene  da  gans  einfaeh  in  der  Form 
^  !  #•  »"^  J-  I  J?  p:e!T(  ri  ilio  \\-<A  hk  h  vom  mnsikalischen  StandpuriT<f  nns 
mem&nd  etwas  einzuwenden  haben  würde.  —  L'fbor  eine  Parallele  in  anderer 
Bichtmng  s.  unten  §  124. 
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kommt  hier,  da  die  Kürze  nicht  wesentlich  dehnbar  ist,  haupt- 
sächlich der  unbetonten  Schlusssilbe  der  Gruppe  7ai.  Besonderer 
Vortnigsregeln  bedarf  es  al>er  kauiu:  hiilt  man  nur  die  Kürze  der 
v5  richtig  ein  (spricht  man  also  correct  Ii.  ubp^hü  jiM  jMimdn  i  o** 
oder  'im-xelfb  kaiitt  «■9*eUm  14''),  SO  rangiert  sich  das  Weitere  von 
selbst,  wenn  man  im  Takt  weitergeht.  Darum  erschien  auch  eine 
besondere  Bezeichnung  für  diese  Fälle  nicht  erforderlich:  der  Acut 
genügt.  UTU  den  Eintritt  der  Hebung  zu  markieren. 

^  119.  Die  Wirkung  einsilbiger  Senkung  auf  die  Behandlung 
einer  vorausgehenden  Jlettung  kann  sich  natürlich  nur  innerhalb 
eines  Verses  gelWnd  niaclieii.  Kin.silbige  Senkung  im  Yers- 
eingang  bringt  daher  auch  keine  Ueberdehnuug  der  Schlusshebung 
des  vorhrigeheuden  Vei-ses  zu  Weiri'.  Hier  haben  wir  vielmehr 
mit  den  (iiTationalen)  Pauseii  zu  rechnen,  wekhf  Vers  von  Vers 
trennen.  Für  den  Vortrag  der  zweisilbigen  (bez.  durch  Autlösung 
dreisilbigen)  Fflsse  am  Versanfang  ist  übrigens  wieder  der  Um- 
stand mas.sgebend,  dass  au«  h  hier  an  erster  Stelle  oft  eine  blosse 
Schwasilbe  steht,  die  kaum  eine  Dehnung  auf  das  Mass  zweier 
Sprechsilben  zulässt;  so  z.  B. 

Zjchür  jitnbp   vtam  7* 
ktn^ift  ja*fr  qinni  11* 

xämqP  toHHintm  jettäft  33* 
w9r$i  pffanttH  ^a^edr  33^ 
i»'e]>  tamüf  rngldm  .^5'' 
tn'nl-  'dbad du  Jil/nf.vfim  36'' 
te^iffs  'ofiir  uVasüli  36* 
V9*in  *fokim  *imm«Utt  3«^ 
109*^»  müjtttff  m^tfÜ  39*. 

Man  brancbt  danach  (obechon  daa  an  sich  sehr  wol  möglich 
wflre)  auch  vollvocalige  einsilbige  Eingangssenkungen  nicht  auf 
das  Maas  von  zu  dehnen:  far  die  fehlende  eine  Silbe  der  Sen- 
kung triUr  als  Ersatz  eine  entsprechende  Pause  ein;  das  Schema 
ist  also  hier  (p) « ^  |  u.  s.  w.  (Aber  den  umgekehrten  Fall,  dreisilbige 
Eingangssenkung  s.  unten  §121,1). 

§  ISO.  Auch  noch  in  einem  zweiten  Fall  wird  vermutlich 
nicht  üeberdehnung,  sondern  Pause  einzusetzen  sein,  nänüich  da 
wo  die  einsilbige  Senkung  unmittelbar  nach  einer  deutlichen 
Binnencäsur  steht.  Da  das  nur  bei  Vierern  und  Sechsem  ein» 
treten  kann,  so  reichen  die  Beispiele  von  Deut  32  für  diesen  Fall 
nicht  aus.   Man  vergleiche  aber  etwa  Verse  wie 
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'am(ir  'oje'b  \  'frdof  'qi^f  —  £x.  IS,9 
Dimrjffl  *^MAm  \  ftfQrÄä  xym*»  —  Jod.  S,  'S 

kinilufiti  t'imiqiu  \  k/tr  iiafura       Jes.  i,  S 
bqjjöm  h(fhü  I  jtfiltch  ha^aädm  -  -  Jos.  3,  20 
btrSx  miijuit  I  ubrüx  ha*ir  —  Jen.  4, 4 
Kv'iÄ  j^hudä  I  Tulii'  iff'iit'uu  —  Jefl.  5, 7 
g»4fiUm  «g^ibim  |  me'f »  jMb  —  Je«.  $,  9 

U.8.  w.,  oder  wie 

[ßacheul  »w'iiw  ha*ad&u  \  jiihtr^  f^tm^op  \  '<lWr  Jiirn''fl  —  Je*  i,  24 
It9kn/ä  fitijji.nKfhohü  '  p  >'üih  jnhiri;  |  tiqii''i  '  isi  --  Hos.  2.  iK 

kt  9vd(i(t(i  (ia^un  |  /lo^/i«  /»ro»  |  ^umliti  jinhar  —  Jod  i,  10 
w)U-jtut9*H  I  'Miß-nidtoxä  |  m'üm-jqhw^  —  Am.  3, 10 

u.  dgl.  mehr.  Hier  würde  eine  circumflectirende  Ueberdehnung  der 
vor  den  betreffenden  Gäsur^  ate1i«iden.  Hebungen  sehr  hftmlieb, 
ja  an  manchen  Stellen,  da  wo  die  Gedankeneinschnitte  recht  stark 
sind,  geradezu  «nnstör^id  wirken.  Ich  habe  darum  in  solchoi 
Fallen  nicht  dem  Circumflex,  sondern  den  Acut  gesetzt,  um  an- 
zud^ten,  daas  statt  der  Ueberdehnung  eine  Pause  einznlreten  bat 
Ganz  glatt  geht  es  hierbei  ans  naheliegenden  OrOnden  nicht 
ab.  Den  Gnmd  zum  I^usiopen  giebt  der  betreffende  Einschnitt 
ab,  der  teils  rhythmischer,  teils  sprachlich-gedanklicher  Natur  ist. 
Nun  ist  in  %  76  f.  gezeigt  worden,  dass  nicht  alle  Vierer  und 
Sechser  stets  deutliche  Sinneseinschnitte  aufweisen.  Wo  aber  der 
Einschnitt  fehlt,  wird  auch  seine  Wirkung  fehlen  müssen.  Ich 
halte  es  daher  für  glaubhaft,  dass  man,  um  den  Zusammenhang 
nicht  durch  leere  Pausen  zu  zerreissen,  doch  auch  yor  den  üblichen 
C^Aurstellen  mit  Circumflex  überdehnt  hat  in  Beispielen  wie 

vcihmja  m  itpär   bmi'jiira'ß  \  ktxSl  hnjjiim  —  Hof .  3,  t 

»r'<l  if»Aüwi«/»   nibhijj,  hjjwchdh  \  rrti'hinjtm  h»qirbtth  —  Am.  3,9 

ifjhü  jii/iöt-  lelit'l  /MSf(fff/  ■ —  P».  <>, ') 
fijhör  zjfü'    nmV  irani'  —  F's,  in,  ic, 

u.  ä.  Aber  es  ist  kaum  möglich,  hier  eiiif  teste  ( licn/linit'  zu 
ziehen.  T>a  nl))"igens  für  die  Thf^irie  (be  Frage,  ol)  Ueber(lf'h?miiii, 
oll  Pause  anzuwenden  i**t,  kciiir  orheMiclii'  Wirhtiirkeit  Ix-sitzt,  .so 
kann  man  es  vorläulig  wol  dnu  rli\ tliiiiisclu  n  und  »tibHÜsehen 
tietilhl  des  Lesers  flberlassen,  wie  er  sich  mit  den  Cäsuratellen 
im  Einzelnen  abtiudeii  will.  — 

Die  zwei-  und  einsilbigen  Senkungen  iln  Srlieinatii  " "  ^  und 
^1  ^v♦'istMl  so  vtwa  das  Durchsrbnittsmittil  iler  iiu  Hebräischen 
üblirb.'ii  Sillifuzubl  der  Senkungen  uul'.  Neben  ihnen  begegnen 
aber  auch  Extreme,  die  das  Mittel  übei*schreiten  oder  dahinter 
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zurückbleiben.  Hier  sollen  zunächst  die  dreisilbigen  Senkungen 
in's  Auge  gefasst  werden.    Sie  zerfallen  in  mehrere  Gruppen: 

§  121.  Dreisilbige  Senkung  im  Verseingang.  Schema  ^ » x  ^ 
(eventuell  mit  Autlösung  ««x  ■«).  Da  Deut.  32  ausser  V.  13"  kaum 
ganz  rharakteristische  und  eiinvanilsfreie  Beispiele  davon  auiweist, 
führe  ich  einige  Belege  aus  andern  Texten  an: 

h  1'"'!  ■i.t  fu  irt'aggtää  lachfm  —  Gen.  49,  I 
w<fjjub»äü  knie  miLxamä  —  2Sua.  I,  27 
w^Uimmati  *q»^  ^idm  —  Jm.  2, 7  (T,  $  176,  3,  b) 

icajjirgj:u  hrhurim  \  irntfihi  nthlfipdm  \  ...|—  Jm.  5, 3$ 
ubqiianä  hofiienip  mxis  —  Je«.  J7,  30 
kpl'hqggöjim  Jb'nm  nf^iti  —  Jes.  40,  17 
*^l-diruchltH  jaiäht  lah^m  —  Jcr.j, 2 
trnjjism»' ü  'efi'ii  n'üi'w  —  Kz.  19,4  (?,  §  I7<>.  3) 
tcqjjißhqllech  b.tj)i>ch -'rfrajoj)  —  Ez.  »9,6 
'ql-Moiu  par9  *astA  -  Am.  1,6  (?,  §  176, 3,  b) 
'ri I  h<i ^!<' J,f~m  galüp  hlemä  —  Am.  1,6 
hdjeinchü  tundim  jaxddu  —  Am.  3,3      §  176, 3) 
he*a»jfü  'ql-hari  iomarin  —  Am.  3, 9 

wqjjiPpqllel  Jona  |  ^fl-jqhw^  '(lohau  \  «MMM»'^  h^fdättpi  —  Jona  2, 3 

^ql -tjq  fi  >i  II  '  h.-t''ls  rnnuiK  —  Prov.  3,31 
jillaf ißü  '{tr.röp  dqrkäm  —  Job  6,  18 

h$u$9pt  fivricM?  f§r*i  —  CvA.  t,  9 
Hn-jeharii  h9miq44i  *iäi>mU  —  11^.2.20. 

Metrisch  ist  diese  KrweihMuiii;  der  Eiugaug^seukung  nicht 
anstössig.    8ie  bedingt  nilmlicli  nicht  etwa  eine  Spaltung  des 

xa^vog  xn&tog  (etwa  ^/'j  oder  J^^J)  oder  triolenartigeii  Vor- 

(172  J)»  welche  alleidings  sehr  bedenklich  sein  würden  (§  1 8), 
sondern  erklärt  sich  ans  der  Anfangsstellnng  des  Fnsses,  genauer 
gesagt,  aus  seiner  Stellung  nach  einer  Pause.  Aus  dieser  Pause 
wird  (wie  das  auch  sonst  in  der  Musik  and  auch  bei  Sprech- 
gedichten  üblich  ist)  die  Zeit  fülr  die  Plussilbe  gewonnen  (vgl. 
den  umgekehrten  Fall  §  119),  ohne  dass  der  Rhythmus  dadurch 
gestört  wird.  Man  kann  dies  schematisch  so  ausdrücken,  dass 
die  Reihe  |  ^ »  | . . .  uoch  einen  echten  Auftakt  im  Sinne  von  §  36 
bekommt,  also  c  h  ^n/  ^  | . . .  u.  8.  w.  Immerhin  wird  zuzugeben  sein» 
dass  man  im  Sprechgedicht  ein  etwas  beschleunigtes  Silben- 
tempo anwendet:  das  li^  in  der  Natur  der  Sache,  sofern  man 
zu  dem  kommoden  Hauptaccent  unwillkürlich  etwas  schneller 
hineilte  Dieser  Gesichtspunkt  ist  nicht  unwichtig  für  die  Beurtei- 
lung der  Frage,  inwieweit  solche  dreisilbige  Eingangssenkungen 
im  Einzelnen  im  Text  zu  belassen  oder  durch  Annahme  nahe- 
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liegender  sprachlicher  Kürzangen  ;iut  zweisilbige  Form  zu  redu- 
eieren  sind  (s.    208  tt".  und  soiistj. 

Ausserdt'iu  ist  für  den  Vortrag  noch  ein  Punkt  wol  zu  be- 
achten. In  einer  viersilbigen  Folge  tiiiutut^i,  zumal  im  ^auilcu  Takt, 
bekoninit  die  mittolste  Silbe  nach  einem  allgemeinen  rhythmischen 
Gesetz  eiuen  leichten  rhythmischen  Xebentou,  also  tatauitü  (ebenso 
wie  dit^  Folge  tattUutu  sich  genauer  als  tuiätatä  darstellt;  vgl.  den 
rbythmischeu  Nebenton  des  dritten  Vifrtt'ls  im  Viervierteltakt). 
Dieses  Accentschema  ist  auch  auf  die  dreisilbigen  Eingangs- 
senkungen  anzuwenden.    Man   darf  also   nicht   etwa  nprethen 

hi^as9fu,  wäjjvhsdu  etc,  SOndeiU  he'ä»)fu,  uqjjöbidü ,  uhäiitind ,  tctiti'immule, 
viijytro.KÜ,  icqjj'tim»' ü ,  iriijjiphnllech ,  häjelächu,  intjjipjMfUel ,  jilläfipu,  hgimiJA.  aber 

ebeuiio  auch  da,  wo  mehrere  Wörter  in  einem  und  demselben 
Fusse  auftreten,  also  i-^i-hgggojim,  'iii-hä^i<>jHhn,  'im-jrharei,  WO  diese  Be- 
tonung an  sich  vielleicht  nicht  jedem  gleich  einleuchtend  i.st,  und 
vor  allem  auch  selbst  da,  wo  die  Mittelsilbe  ein  Schwa  ent- 
hält, also  '(il'^adttm,  'rt/-/V"«^  u.  s.  w.  Da  das  Schwa  als  Murmel- 
vocal  zu  betrachten  ist  (§112,1),  so  stört  eine  derartige  Be- 
tonung im  Hebräischen  el>ensowenig  wie  im  Deutschen  die  Be- 
tonung eines  geschwächten,  d.  h.  auch  gemurmelten  e  (vgl.  etwa 
Verse  wie  Goethes  Des  grössten  Köniffds  ver^ossne  TociUer,  Auf 
Tausendd  herab  ein  Balsam  träufelt^  Das  Wenige  versdiufinäet  leidU 
dm  Blick,  Soll  ich  hescUcunigen,  was  mich  Mroht^  Es  ist  die  schrei^-' 
liMi  von  aUen  mir  in  der  Iphigenie,  n.  a.  mehr).  Vfer  sich  vor 
diesem  Vergleich  scheut,  mag  sich  übrigens  an  die  Thatsache 
halten,  dass  auch  die  Ueberliefemng  dem  Schwa  bisweilen  ein 
Me[>eg  beisetzt,  d.  h.  ihm  die  Fähigkeit  eines  Nebentons  aus- 
drOcklich  zuerkennt.  Yer^umt  man  dagegen  die  Regel,  so  ent- 
stehen  holprige  Verse,  namentlich  wenn  man  die  betreffenden 
Stella  nicht  isoliert^  sondern  im  Zusammenhang  vorträgt  Auch 
dieser  Punkt  verlangt  daher  sorgsame  Uebung  (vgL  übrigens  auch 
§  122). 

§  J22,  Dreisilbige  Senkung  im  Versinnern.  Drei  sprach- 
lidi  unbetonte  Silben  hinter  einer  kurzen  sprachlichen  Ton- 
silbe sind  nicht  selten,  aber  in  sehr  vielen  Fflllen  hat  hier  ver- 
mutlich &ne  Accentversetzung  stattgefunden,  über  die  erst  später 
gehandelt  werden  kann  (s.  §  197).  Doch  gibt  es  immerhin  eine 
Anzahl  wol  ziemlich  unbestreitbarer  F&Ue  mit  der  Folge  ^i»*»  t 
auch  im  Verse;  so  z.  B. 
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kl  'di^r^P  iiimdf-<h(rpn  |jV/sm  hqltJfjcüp  —  Jea.  5,  lo 

(b'f      'iiMp  I  hkhrä  q>illa  \  vaiariehfp  dWachpfi  —  J«r.  2,23 

lö-btfmmftchtfrfp  m'^ftiJAm  \  ...  —  Jer.  2, 34* 

laidn  midciUbfrep  gidolop  -    .Ps.  12,4 

'änt  -riftutifs^l^p  huiiarütt  —  Caut.  2,  i 

vif'tiu  '^Si^p^üH  I  mi'ullfffp  sqpplriui  —  Cant.  5, 14 

hqJjvifbiP  bqgg^mUm  |  xältalm  mg^BUm  | . . .  —  Cant.  8,  tj. 

Die  Beurteilung  dieser  Folgen  kann  keinem  Zweifel  unterliegen: 
es  handelt  sich  auch  hier  einfach  um  Auflösungen  der  normal 
zweizeitigen  Thesis.  Das  sprachliche  Schema  **<i**>tx*.t  von 
Gen.  49,  2  7  ist  also  beispielsweise  rhythmisch  — ^u>.^wwl1vj  oder 

in  Noten  ^  J^\ J^IJ-    Di«  vier  Silben  entsprechen 

(Ion  vior  ynttvoi  .-roCnoi  des  Vi«M*viertrltiiktcs  der  urh[)iü nu'- 
lichk'ii  i  h  \  t  hiüi.schen  fJni ml  toi  ni.  Mmi  iKMiflit«'  dazu  wieder 
die  mit  dem  rhythniist  hen  Nebeutun  versehenen  bchwas  (i)  au 
dritter  Stelle  (vgl.  oben  §  121). 

123.  Zahlreicher  sind  die  hinsichtlith  der  Verslietonung 
unzweitelhuften  Fülle  fClr  die  FoIl'O  -  -  mit  sprachlicher 
Länire  an  erster  Stelle:  nur  hirtrt  m  iade  Deut.  ^2  wieder 
keine  recht  glatten  oder  einwandsfreieu  iki^piele.  Ich  p  lie  daher 
aUeiiiials  hauptsächlich  Belege  aus  andeni  Texten.  In  schränke 
micl»  aber  dabei  absit  htli(  l»  /.uuäciist  ;iiit  solche,  die  dem  Dreier 
entnommen  sind  (weiteres  s.  unten  ^ 

irnjjiifi'>:  :H  :''fo'P  Jattiiii  —  <»en.  4().  24  '? i 
u  jiu-rii'u    miuil  b^Jiira'c'l  —  Num.  21 

ir.tien  -))jheHh',j,  \i  -  nlhi.r-hdm    -  Deat.32,34 
Wfirifp  Jaiiu  (  bqggibborim  —  Jud.  Si23 
Mql  fjMiia  h9h?rd  —  Jud.  s,3o 
xidlü  laek^m  min-hä^adam  —  Jm.  2,22 
metnr  mirÜdaUm  umiküdd  —  Jes.  j,  1 
trqtlrfachnä  nilujfip  ifurön  ■■■  Jcs.  j,  16 
irjtiiu-liipt  itimlpH  hpo'rtiu  —  .Iit.  2, 7 
ho'ilrop  A\»W'')  '(  li'iUiiiiftiäim  —  Ez.  1,  13 
\H/mqr'e  hii'ol  ini  mm  k/rH^ltfriii  —  Hz.  I,  16 
Tip4  »Mtfäu  hakkühdnim  —  Joel  1,13 
'iil-hi^rfi)  'iiMWop  III  t"! ich -^^döiii  —  Ani,  2,  I 
uynnm»  uittui'  U/  iltapi  —  Ps.  4,  2 
jqmfer  *tfl-riiaUtn  pnjrtm  ~  Ps.  11,6 
jiimii'  nicht  chidö  i/uli  —  Ph.  iS.  7 
msiquimtd  jadai  Iqmm  il.rnma     -  Pi^-'S,  35 
piezäf  nupaii  I ii'^lij oniiit  —  Ps.  112,9 
'ört  fojd'  tcqjjimma'is  —  Job  7,  5 
mi  •<>[•  'lifä  Dl  '  1!  hfj  ni  m  idhiir  —  Cant.  8, 5 
iK^jipt  (!^j<i<i  l^'  h^l-'ifmuti  —  Xlir.  3,  14 
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rvH$ä  Siß>v4  *^viwä^a^  —  Thr.3,59 
jtiM  im^Sm  rqxmäHtjjäß  —  Tlir.4, 10 

u.  s.  vv. 

Ich  habe  in  diesen  (übrigens  nur  beliebig  herausi^oi:ritfenen 
Beispielen:  die  Fülle  iler  Belege  ist  weit  grösser)  durch  die  Setzung 
des  *  über  der  mitteläteii  von  den  drei  sprachlich  imbetonten 
Silben  gleich  angedeutet,  in  welcher  Weise  auch  die  Fol^e  « x  x  ^ 
zu  rhythmisieren  ist.  Abgesehen  von  der  sprachlichen  Quan- 
tität ihrer  ersten  Silbe  entspricht  sie  ganz  dem  Schema  jxJkx 
Yon  §  122.  Wir  kfmnen  also  för  beide  Fälle  das  gemeinsame 
Schema:  sprachlich  c  * » x  j.  =^  rhythmisch  ^     z  oder     ^  J^\j 

aufstellen  und  constatieren,  dass  bei  'dreisilbiger  Senkung*  die 
sprachliche  Quantität  der  vorausgehenden  Hebung  gleichgültig 
ist.  llhytlimisch  bedeutet  aber  die  'dreisilbijje  Senkung',  wie 
man  sieht,  in  jedem  F.alle  dir  S|)altnn^'  der  vorausgehenden 
nnisikalisrhen  Thesis  in  ihre  beiden  '/n6v<yt  .Toi^roi.  Vom 
musikalischen  Standpunkt  aus  ist  gegen  die  Besetzung  einer  Ächtel- 
note im  Viemchteltiikt  ^  ^)  durch  eine  sprachliche  1^.1  ngc 
natürlich  gar  nichts  einzuwenden,  im  Hebräischen  so  wenig  wie 
z.  B.  im  Deutschen,  wo  dorselbe  F;«ll  ja  auch  massenhaft  vor- 
kommt. Musikalisch  liegt  also  die  Suche  so,  dass  im  Hebrflischen 
wie  sonst  in  fast  allen  andern  DichtungS|,'altungen  die  betonte 
sprachliche  iviir/.e  auch  nur  den  Wert  eine.s  j^^oro^«  jtQöJto^'  (J^) 
haben  kann;  die  I »tonte  sprachliche  Tiilnge  erscheint  datregen, 
soweit  die  hisher  erürl<M-teu  Fiissfonnen  in  Betracht  konmien.  in 
dreifachem  Wert:  a)  normale  (/weizeitigei  I.ünge  =  nonnaie 
musikalische  Tliesis,  =  J,  vor  zweisilbiger  Senkung:  —  b1  ül)er- 
dehnte  (drei zeitige)  Länge  =  normale  Thesis  +  1  xf^'*''*'> 
Arsis,  {%  II 6 ff.),  vor  einsilbiger  Senkung;  —  c)  vermin- 

derte  (einzeitige)  Länge  =^  erster  xq6vo^  der  Thesis,  -  =  J^, 
vor  dreisilbiger  Senkung.  Die  drei  Stufen  der  Hebungsdauer 
(normale,  überdehnte,  verininderte  Hebungsdaner »  Ideiben  dann 
natürlich  auch  im  Sprrchvt^rs,  nur  dass  infolge  <ies  l^'ehergangs 
zur  IrrationaHtät  des  jihythmus  die  mathematischen  Proportionen 
2  :  ;^  :  r  sich  nach  der  irrationalen  Seite  hin  verschiehen.  Dass 
ül)ngens  die  Quantitätsreducti(»n  einer  sprachlich  langen  Silbe  auf 
die  Daner  von  eines  \nersilbigen  Fusses'  nicht  srleiehl>edeutend 
ist  mit  'Ifeductitui  zu  spiachlicher  Kür/e'.  dass  ;ilso  auch  im 
viersilbigen  Fuss  der  Unterschied  zwischen  äprachlich  langer  und 
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sprachlich  kurzer  Silbe  noch  gewahrt  bleiben  kann  und  &ctisch 
gewahrt  wird,  bedarf  wol  kaum  noch  einer  besondem  Henrorhebung. 

1 124.  Dag^en  ist  hier  noch  auf  eine  Erscheinung  aufinerk- 
sam  zu  machen,  die  in  gewissem  Sinne  eine  Parallele  zu  dem  anf 
S.  152  über  die  Lage  des  Takt-  oder  Fussstriches  bei  flberdehnter 
Hebung  bietet.  Eine  Folge  wie  «»^»x^xx«^  ist  theoretisch  natür- 
lieh  als  X xi  I X « ^  I X « i  =    J^ j  I  ^N^N^N^s  I      j  aufzu£su98en.  Diese 

Auffassung  stösst  auch  auf  gar  keine  Schwierigkeit,  wenn  die 
dreisilbige  innere  Senkung  in  einer  rhythmisch  geschlossenen  Ein^ 
heit  steht,  wie  das  z.  B.  in  den  oben  gegebenen  Beispielen  aus 
dem  Dreier  der  Fall  ist^  oder  wenn  es  sich  um  die  zwdte  Senkung 
eines  ZwderstQcks  handelt^  wie  etwa  in  Vierem  und  Sechsern  der 
folgenden  Art: 

haJte'r  misükkafid  \  irihajä  hba'er  ■-  Je».  5,  $ 

ba'iß         \jiqryu  liriiinlent  [  lisse  Jnhtr^  -   Jer. 3, 17. 

Nicht  ganz  selten  finden  sich  aber  im  Vierer  und  Sechser 
die  dreisilbigen  Senkungen  auch  nach  der  zweiten  bez.  vierten  ' 
Hebung,  d.h.  da  wo  normalerweise  eine  BinnencJlsur  zu  stehen 
hat  {%  76  f.).   Man  vei^leiche  etwa  folgende  Liste 

a)  Vi«r«r: 

t:jjrrf^rrrh  r<i' ,ijr''rh  '  mns'itiofiAich  förhijürh  — >  Jer.  2,  f9 
iiütäqti  mue^ropnich  \  urattonnri  Iii  '{'Md  —  Jer.  2,  20 
w^ttdbö'M  rix  |  tcqttä'midiHi  'ql-rq^ldi  —  Es.  3,  24  (Vgl.  3, 2) 
irjf;a<t(fH{  \p- pdenih  \  UM]j\boppiC  tösjßiiusä  --  Hos.  3^8 
vitutP^ftti  täh  I  '{P-l  jrftwfh"  miüMm  —  Hos  2,  17 
*ab^H  h(fkb'thänim  \  m^iiärjpt  irihir^  —  Joel  1,9      §  176,3; 
ki  'im-i/ahl  softö  \  '(l-'uttitduu  hii,i''*(iVim  —  Am.  3,  7 
iv' i'f)  .«.5/ff  ^iiin.iioii  '  iit'i  II  j  'I  min  ^fp-h'U}(iil'tnf  —  Ob  10 
ir''hiihrffUi  '{P-b<i'(iä(im  \  mc'qil^pme  hu'damu  —  Zeph.  1,  3 
«a*tqrä  «offi  |  *qi-hd*arfy  i^gl-k^kntm  —  Hagg.  t,  11 
hiijä  (l*fiifr-jiihir^  \  ''(1  ■  Zichqrjd  httunnfii  —  Zach.  1, 1.  7  (f) 
vqhttiplm  gazüi  |  tc^ (p-häppi$»fx  if^fp-haxolf  —  M»l.  i,  13 
mor  wq'halop  |  'im  kql-räÜ  tmfmtm  —  Cant.  4,  14 
jndüu  ^Ult; j znhiit)  \  m9mAllu'"tm  hntdirMi  —  Cant  5,  14 
joga»  'ammfitf«wlä  [  m»jitsnadim  'gl-'^ne-faM  —  Cant.  S,  !$• 

b)  Sechser: 

wi'm/  u  ViöiutJitin  I  Intniii  'hdtiim  .  .  .  loniljem  \  utininpfini  lö  fiif  rndü  —  2  SaiD.  1,13 
fidqä  naßiih  \  misHlu  jiiuCrl  |  milibv^edä  jihud»  —  Jer  3,  it 
vi^ijttd  hfn-'adnm    ^ql-ttrü  mfb(ni  \  uw  i)hlil>re''^w  \fl-lira  —  E^.  3, 6  (S.  {  233) 
bitnäch  tq-chel  |  umt'^A"  P»mqiU  |  'eßuhqm^illä  hqzzoß  —  lilz.  3, 1 


1 }  Ich  habe  in  diese  Liste,  um  Zusaiumeugehörigcii  nicht  auseiuaudencureissaa, 
auch  die  Vene  mit  Bafgenommen,  «eiche  Tersetste  Betonung  haben  oder  einer 
Atusprach£coiTectur  etc.  bedflrfen:  die  Rechtfertigung  für  diese  Ansttie  kann  im 
Stnzelnen  erst  spKter  gegeben  werden. 
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[wa'tfttal  ki'hühäfl^  rtM*  |  tettö-Ub  meriFd  |  «middqriiS  ha*^ia*i  —  Ex.  3, 19. 
ufaqädti  'alih"  |  '{l>-j»mi  hqb'^'aUm  |  'äiif^f  nqf'ir  lah(m  —  Ho«.  2,  15 
w:ih<i''<ir[-s  In' fit  '     fi-h  n<l >l ii^>in  w*  ff>-hnlflros  \  ir.i'>fl)-ha  jjish!tr       Hos.  2,  24 
irajuHÜ  janiä  j  '^i-Jark^ij/e  hqji"f  iua  |  tc(ijjtikäb  uqjjeradam  —  Jona  1,5 
tt-ia«>'4  ka*naHm  |  Ki-milli'/iil  idhW  I  M  Me  —  Jon»  i,  10     $  176, 2,  a) 

ufaqtfdft  'q!-hn''vrtifm'h<fijii''ifj'tm  'q1-iimr^'m  hu^ö  m  Jrtiii  ^j7&«l»<iTO  —  Zeph.  1, 12(8.^233) 

btroMv'fMM  i/«rfo'^  t  r^j^l-'iiMr  »mT^  t  UiN«j^J^  Mttmddui  —  Zacli.  1,7 

ir»fi{M(f  gad&  ]  *4»f  '/twe/"  |  'ql-hnggöjim  hitHm'nqnnim  —  Zach.  1,15 
ki  tött  ««.miA  ]  missixär-kajitf'  \  umexarus  tihii^a^dh  —  Pjrov.3,  14 
roid  kfPfm^piii  \  qiwüffoltuu  tqÜqUim  |  hxorop  kn*nrSk  —  Cant.  5,  ii. 

Es  bedarf  wol  keines  bt'jjoüden'ii  Beweises,  dass  abgesehen 
von  der  erwähnten  Cäsur,  diese  Vfise  ebenso  zu  beurt<Ml(Mi  sind, 
wie  alle  andern  V(*rse  mit  dreisilbigst  r  Senkung'.  <1.  h.  diiss  (He 
erste  der  drei  Senkungssilben  /♦■itli'h  und  rhythinisrb  noch  zum 
vorausgeheudtMi  Takt  l>ez.  Fuss  gehört,  oder  mit  andern  Worten, 
dasa  auch  das  Schema  . . .  ^  j  »  x  x  ^  ebenso  wie  . . .  i  *  ^  ^  ohne 
Cäsur  als  . .  o  * "  '  aufzufassen  bez.  als  . . .  ^  ^  ,  i"  Noten 
. . .  j^^^J^j  zu  rhythmisieren  ist.  Daas  eine  Cäsur')  erneu  Takt 
oder  Fuss  zerschneidet,  ist  ja  an  si'  ]i  nur  das  normale,  und  nur 
gerade  im  Hebräis»  Im  n  ist  es  deshalb  iieitener.  weil  kraft  der 
überwiegenden  Ultirnabetonung  dieser  Sprache  die  die  Cäsur  be- 
dingenden Wortschlüsse  so  oft  mit  den  Fussschlüssen  zusammen- 
fallen. Merkwürdig  und  beachtenswert  ist  nur,  dass  die  Cäsur 
hier  zwischen  die  beiden  ^qovoi  der  musikalischen  Thesis  18) 
föllt.  Man  darf  sich  deshalb  auch  durch  den  Cösiirstrich  nicht 
verleiten  lassen,  beim  \'(^rtrng  die  vor  dem  Strich  stehende  Hebungs- 
silbo  mit  normaler  1 7.\vei/,eitic:er)  Daner  /.n  s])rechen:  dann  kommt 
man  sicher  in's  Stoljiern,  weil  man  dann  /ur  Hinbringung  der  ver- 
lorenen Zeit  im  folgenden  zu  unzulässipT  Spall untr  des  ;f9ürOi; 
Ä^ro^-  oder  triolenartiger  Aussprache  der  drei  Senknnsrssilben 
greifen  innss.  Vielmehr  muss  auch  hier  (was  wiederum  einige 
TJebung  erfordert;  die  Hebungssilbe  vor  dem  Cäsurstrich  mit  ver- 
mindeilt^r  Daner  (^123)  vorf^etraj^^en  werden.  Um  dai-anf  unfnierk- 
sam  '/.n  niarlien,  habe  ich  im  Texr  flie  notwendige  liindnnL'  der 
lieiden  vor  niid  nach  dem  ('AKurstrich  siehenden  Sillxm  durch  einen 
kleinen  Bogen  üljer  dem  -Strieli  angedeutet,  also  z.  B.  geschriebeu: 

t»j«is'''r<'fh  rn'aptxh  |  umkiilmpuiili  Inrhixiich  —  Jer.  2. 

üeber  andere  ebenfalls  öel teuere  Arten  der  Cä»ur  vgl  g  205. 

1)  Uan  woll«  bcftditott,  dass  |  eben  eine  Cinir,  nicht  ein  Fuss-  oder  Tftktp 
ende  bezelehuct. 

AUMwdl.  i.  K.  S.  OawUadi.  d.  Wtmnicl».,  pbUw-biit.  Cl.  XXL  1.  11 
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%  125.  Fehlen  der  Senkung.  Ziemlich  h&ufig  beginnt  ein 
Vera,  statt  mit  einer  Senkung,  mit  einer  sprachlidi  betonten  Silbe, 
welche  zweifellos  zugleich  Hebung  sein  muss,  und  ebenso  treten 
im  Versinnem  häufig  zwei  Hebungen  unmittelbar  zusammen.  Diese 
Erscheinung  ist  so  verbreitet,  dass  ich  mich  wieder  darauf  be> 
schr&nken  kann,  sie  durch  einige  beliebige  Beispiele  aus  dem 
Dreier  zu  illustrieren.  Ich  n^hle  dazu  absichtlich  nur  Belege, 
bei  ^enen  es  sich  um  ein  einsilbiges  Wort  handelt,  über  dessen 
Betonung  keinerlei  Zweifel  obwalten  kann. 

1)  Fehlen  der  Senkung  im  Yerseingang  (im  ersten  Fuss): 

gür  \frjt  jjhudä  —  (Jen.  49,  9 
'el  tnoft'dm  mimmifräim  —  Num.  23,  22 
VI  '^iiiM  if/fHs^*««*  —  Deut.  32, 4 
d$r  ^iqqf'i  ufjHilUA  —  Deut,  ja,  s 
/f  unqiitu  iviiillem  —  Deut.  ^3, 
xai  'unucht  l/oUim  —  Deut.  5.2.  40 
kSi  *f»tutx«m  mifforii  —  Jet.  1,34 
qil  'til-hf'ajlm  nihnü'  —  .T»'r,  3,  21 
IdiN  jK^/w  im^mmä  —  Joel  1,7 
hu  miarä»  jqxääu  —  Am.  l,  1$ 
xuf  jriihüii  hriisi  —  Jona 
hod-tcahadär  po'ld  —  Ps.  111,3 
AiFm  bq*badaH  U-^ja'mtn  ~  Job  4, 1 8 
.rc'f  j-iitj'a  jjruialfm  -—  Tbr.  1,8 
tdm''äicontch  bqß'fdJi»  —  Tbr.  4,23. 

2)  Fehlen  der  Senkung  in  der  Versmitte  (im  zweite  Fuss): 

«■^iM^ftWI  f4r  jaht'aßd  —  Dent.  33,  is 

*flohilH  li't  jidd'im  —  Deut,  32,  17 
jiiiiü  Jen  twichäm  —  Deut.  32,38 
jadq   iöf  qoueu  —  Jes.  1,3 
jiirn'el  lu  Jadd'  —  Jea.  1,3 
'timmi       hißfionän    -  Jes.  1,3 
kt  ^adöl  J6m  jizn'ft  —  Ho».  2,3 
lö'jaiBb  *id  hbeßd  —  Job  7, 
ntittl  </((ii  li)-h':hil)  —  Tlir.  2,tl 
ki  Jabö  far  w»'öjeb  —  Tlur.  4, 12 

3)  Fehlen  der  Senkung  am  Yersschluss  (im  dritten  Fuss): 

mtfdtg  wgjaiär  Ah  —  Deut.  32,4 

ir}</uipi  iiH.i'iilmis  sür       fttjut.  j2,  13 

inefjtm  nie'a/är  dal  —  I  f^am.  2,» 

ttoße»  lisjja*ff  ktix  —  Je*.  40, 29 

'ql'i»loi><iul>is'c[-\  .y'>r  —  Am.  l,->  (§176,  2,  b) 

fufi**mt^rtm  Itf'iöp  rä*  —  Prov.  2, 14 

*a1-tnf)0  rfnnnä  hd  —  Job  3.7 

fitn-  iji/i'i'twii  'iidnm  xni       "ir,  3i  39 

ki  m{üg4  halekim  ht  ~  Kccl.  3, 34. 
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Ks  fragt  sicli.  wi«'  diese  Ersrhoiniinnr  tlieoretifMjh  aufzufassen 
und  wie  tlcmnucli  beim  Vortrag  zu  \t'i  tahreii  ist.  Hier  sind  Ein- 
gang \uv\  Inneres  iles  Verses  wieder  getrennt  zu  iK'hnndcln. 

^  126.  Für  den  Versein^'auij:  konnte  man  scluMuatisch  ein- 
faches Fehlen  der  Senkimg  conslat  ieren.  Ma|i  käme  damit  für 
die  ht'l>riiisrhen  Verse  etwa  auf  den  Standpunkt  des  alt-  und 
mittelhochdeutdcheu  Ivcinivt  isi  s,  der  ja  auch  'anftaktige'  und 
'auftaktlose'  Formen  promisruc  /nliisst.  .\l)er  die  Paralleio  wäre 
doch  nicht  ganz  zutretlViid.  \in  allt  in  besteht  ein  sehr  wesent- 
licher Unterschied  der  l»eiden  Versarten  darin,  dass  die  hebräischen 
V^erse.  wie  in  iiof.  gezeigt  wurde,  typisch  steigende  Hhyth- 
meu  haben,  wälireud  im  Deüts(  lipn  fallende  Rhythnun  i  veutuell 
mit  echten  Auftakten  im  Sinne  von  ^  36  vorlu-rrschen.  Ob  ein 
solcher  ecliter  Auftsikt  steht  oder  nicht,  verschlügt  l)ei  derartigen 
Khythmeu  in  der  'riiat  iiii  ht  viel:  eine  ganz  andere  Frage  aber 
ist  die,  ob  bei  einem  echt  steigenden  Rhythmus,  wie  dem  ana- 
pästischen, die  echte  Eingangssenkung  so  ohne  Weiteres  fehlen 
kann,  denn  das  bedeutet  ja  jedesmal  Uudegung  des  Rhythmus  aus 
dem  steigenden  Anapilst  in  den  fallenden  Daktylus.  Nun  wird 
man  im  Prindp  nattbiicli  einen  BiLyihmuswechsel  attdi  dieser  Art 
nicht  ganz  leugnen  können:  wer  also  fBr's  Hebrftische  dabei  be- 
harraa  will  und  ihn  beim  Vortrag  nicht  störend  mpfindet,  den 
wird  man  tbeoretiBch  auch  nicht  wol  zur  gegenteiligen  Meinung 
bekehren  können.  Mir  persönlich  erscheint  der  Wechsel  an  vielen 
Stellen  als  sehr  hart,  namentlich  da  wo  er  nach  der  Perioden- 
cAsur  des  Jjangverses  steht»  und  wiederum  besonders  da  wo  es 
sich  um  bewegte  Rhythmen  handelt;  vgl.  etwa  einen  Vers  wie 

1 227.  Noch  aufilMliger  sind  die  Härten  im  Innern  des  Verses. 
Zwar  hätte  man  auch  da  wieder  die  schematische  Parallele  z.  B. 
des  altdeutschen  Beimvorses  mit  sdner  *  Synkope  der  Senkung' 
(S  19)«  ^^i*  Parallele  doch  wieder  nur  eine 

scheinbare.   Im  altdeutschen  Beimvers  wechselt  nämlich  nonnaler- 
weise  je  eine  Silbe  Hebung  und  eine  Silbe  SelTkung  ab,  der  Fuss  " 
ist  zweisilbig,  und  wenn  er  durch  Synkope  der  Senkung  einsilbig 
wird,  so  erfthrt  die  Hebung  nur  das  Zeitmass  ^iner  Sprechsilbe 
als  Zuwachs.    Anders  im  Hebräischen,  wo  die  (Srundfonu  des 

VnsBes  (von  der  Auflösung  der  Thesis  abgesehen)  dreisilbig  ist 

11» 
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(hpiucblich  =  rhythmisch  J^J^^)-  Hier  bedeutet  also  Synkop»^ 
der  Senkung:  im  Gesang  soviel  wie  Dehiimig  der  vorausgehendtu 
Hebung  auf  das  Mass  von  4  XQ**''"'  .tgonoi,  und  im  Sprechvers 
Vermehrung  der  Hebung  um  das  Zeitmass  von  zwei  Sprechsill>en. 
Man  darf  sich  da  nicht  etwa  durch  köustlich  isolierte  Verse  wie 
jadiV  H>r  qunH  Jes.  I,  j  irre  machen  lassen,  wo  zußdlig  die  vorhandenen 
Senkungen  nur  einsilbig  sind  und  man  sich  durch  sein  deutsches 
Sprach-  und  Bhjthmusgefnhl  Idcht  T^leiten  lassen  kann,  nach 
einem  Schema  mit  normaliter  zweisilbigen  Fassen  zu  rhythmi- 
sieren. Man  muss  vielmehr  auch  solche  Stellai  im  Zusammen- 
hang vortragen,  mit  strenger  Einhaltung  des  Taktes,  und 
im  Veigleich  mit  Versen,  deren  Senkungen  stftrker  gefallt  sind. 
Man  versuche  etwa  Scansionen  wie 

//Mi.'  //IJ 

/.N-ii 

IS  müjqä  ha'lo  -  him  M 

und  zwar  \vii.'<lirum  im  /n-;iiiiiiiriih:inir  ihres  ('oiu«^xtes.  Ich 
glaube.  düsH  bei  solchem  Vertaliit  n  Nit  iiiaml  darüber  im  Zweifel 
sei!\  wird,  dass  durch  das  'Fflileu  der  Senkung'  jedesmal  der 
rhytliini^i  lif  S<;liwung  des  liauzcn  zerstört  wird. 

128.  Aus  diesen  (Jrflndeii  i>t  » <  mir  im  lu  als  bloss  wahr- 
scheiiili(  h.  dass  sownl  im  Vn  seiiiLraujj  wif  im  Versinnern  beim  Vor- 
trair  ein  Krsatz  zu  suchen  ist,  der  den  stt'igt*nden  Charakter 
des  Rhythmus  überall  nnL'elirochen  hervortreten  lässt. 

Die  Möglichkeit  l  im  s  miIi  Ih  ii  Kr^atz»'s  aber  liegt  in  dem  ge- 
geben, was  in  22  ül>er  die  weitverbreitete  Xciuning  gesagt  ist, 
eine  Spi-achsillir  iin  (tesnnfr  /.u  -palten,  d.  h.  ihr  mehrere  Noten 
zu  geben,  h  h  nehme  dalu  r  an.  das>  flberall  da  wo  einer  Hebimg 
keine  sichtbare  Senkung  vorausgeht,  eine  soi;.  Zerdehnung  der 
Hebung  stuttL'etuiiden  habe,  und  zwar  zunäclist  im  (iesaug.  Man 
vergleiche  etwa  tili*  den  \er^eingang  Schemata  wie 

I«  -  f  naqäm  K^iBän       oder    xq^t    'anodd  Woldm 

(über  den  Eaigang  {v\J^[J.,  wofür  auch  j|J  gedacht  worden 
kann,  ».  %  ig),  oder  Süx  das  Versinnere  ächemata  wie 


iramafrfiei  für  j»-ht-*a-^ 
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jistü  je  -  ht  liMlcbäm 


mddtq    tp^'oMr  Am -4  oder 


1I.6.W.  Mau  kann  also,  wie  man  sieht,  dip  störende  Zusammen- 
legung  von  4  jrQÖfoc  MQ^tot  in  ^ine  Silbe  dadurch  veniieiden,  das» 
man  einen  von  den  ^9^^  ntf&toi  der  musikalischen  Arsis  der 
vorausgehenden  Hebung  znschlSjjt  fdie  dadurch  dreizeitig  wird, 
§  116  etc.),  den  anderen  aber  als  Vorschlag  zu  der  folgenden 
Hebung  zieht.  Uns  sind  nun  zwar  im  Deutschen  solche  steigende 
ZeTdehnangen  auch  im  Gesang  weniger  gelaufig  als  fallende,  aber 
das  mag  wieder  mit  dem  ganzen  Charakter  der  Sprache  und  ihi  (T 
Accentni^UDg  zusammenhängen:  anderwärts  sind  sie  ganz  üblich, 
80,  um  nur  ein  klassisches  Beispiel  anzuführen,  im  vedischen 
Sanskrit;  vgl.  etwa  für  den  Vei*seingang  ein  Beispiel  wie  ;>«-««/» 
mdriiam  rimh  Hig^^eda  1,41,2,  füT  das  Versinnere  solche  wie  mitrüh 

pa-ÜHti  üdnüuih  8,  46,  4,  ämnn  ukfhä  pa-dnü  yi  5,  18,  4,  rät/ä  tltri  da-i'n-viiti 
1,48,  I,  oder  wie  cetünti  li^tmnünn-iim  T.3.  II.  ilen  jtrd  rathdna-üm  1,48,3, 
rrdd  yii  rtna-üm  pntldm  I.  2  ^,  7  i'tC.   WO  ilci'    Text  piuit» .  'Ifirniti ,  sumfilinüm, 

rathfitram.  riiiiim  etc.  Überliefert.  Diese  allindisf  hen  Panillelen  sind 
doswcjfcn  besonders  instructiv,  weil  bei  ilincii  der  Verdacht  tninz 
ausgeschlossen  ist.  als  könnte  es  sich  um  ein  wirkliches  Fdihn 
von  Senknnpm  handein.  Denn  das 'Fehlen  der  Senk un*r'.  ri(  hriL't  r 
gesagt:  'die  Zerdehnung'  kann  dort  nicht  etwa  bt»i  brli»  lügeu  langen 
Silben  auftretdi,  sondeni  tinilt-t  si(  h  nur  he'i  solchen,  die  bereit« 
im  Indogennanisi  ht'n  circumllrt  t  i  («ri  waren  fs.  z.  B.  R.  I'isi  iiKK, 
Vedische  »SIikücii  t.  183  ffV),  niitlitii  an  sich  ciiK»  Spaltuntr  luihclegteu 
oder  doch  erlt.'ichlerten:  ohne  die  Annahini'  einer  wirklirlini  />  r- 
dehnuni:  im  Vortrag  bliebe,  wie  man  leidit  sieht,  die  iirs(  lirankaug 
der  ganzen  Mi  scheiniinu'  auf  circnnitiect lei  te  Silixen  ganz  unei  klfirlich. 

Beim  Sprechvortraji  wird  allerdings  die  Zerlegung  der  zu 
'zerdehnenden'  1  Übung  in  zwei  scharf  gescliieilene  tSilben  kaum 
in  voller  Strenge  beibehalten  sein.  Ks  genügt  aber  auch  schon, 
wenn  man  die  betreffenden  Silben  mit  einem  d,viiainisch  steigen- 
den Oircuniflex  spricht,  uder  sie  auch  nur  lang  auszieht,  aber 

mit  einem  deutlichen  Crescendo,  also  etwa      -cü/  u.  dgl.') 

i)  Dur  hifl  nnd  da  Verse  vorkommen  kdnnen,  wo  man  eine  Hebnngnilbe 
wegen  ilum  besonderen  Nachdrucks  besooden  leicht  flberdehnen  oder  nach  ihr, 
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§129.  Als  Zeichen  für  die  Zerdehnung  ist  von  hier  ab 
ein  kleiner  Keil  "  Uber  dem  betreffenden  Yocal  oder  Diphthongen 
verwendet  worden,  alao  vt.  u.  dgl.  Enth&lt  die  betreffende  Silbe 
nnr  ein«!  ein&chen  Yocal,  so  iet  natürlich  dieser  zu  zerdehnen; 
bei  Diphthongen  kann  man  nach  dem  in  §  22  Erörterten  schwanken, 
ob  er  in  seine  beiden  Glieder  zu  zerlegen  oder  halb  zu  repetieren 
ist,  d.  h.  ob  man  z.  B.  29*  als  lea-i  oder  als  zn  sprechen  hat. 
Fflr  die  Rhythmik  selbst  ist  aber  die  letztere  Frage  gleichgflltig, 
es  mag  also  jeder  so  vortragen,  wie  es  ihm  an  der  einzelnen 
Stelle  am  besten  klingt. 

Uebrigens  versteht  es  sidi  von  sdhst,  dass  das  Zeichen  "  nnr 
die  Zerdehnung  als  solche  andeutet,  aber  über  die  Quantitiernng 
der  zweiten  Hälfte  der  zerdehnten  Silbe  noch  nichts  näheres 
an^bt  Diese  richtet  sich  vielmehr  nach  den  allgemeinen  Regeln 
fflr  die  Qnantitierung  der  Helmngen,  d.  h.  auch  sie  ist  normaler 
Weise  zweizeitig  (am  Schlüsse  oder  vor  •/.\\  risillusrer  Senkung),  sie 
kann  aher  auch  dreizeitig  werden  fvor  einsilbiger  Senkung),  oder 
bloss  einzeitig  sein  (vor  dreisilbiger  Senkung),  bez.  im  Sprech- 
vortnig  normal,  überdehnt  oder  vermindert  (s.  §123).  Nor- 
male Dauer  der  zweiten  Hälite  haben  (abgesehen  von  den  Vers- 
schlflssen  §  125,  3)  Verse  wie 

V-r7  mttsVäm  miniiHi^iiinii  —  N'um.  23,  22 
'<r-«7  '(mund  itjVh^'hm/  —  i»fut.33,4 
xqt-t  *ameM  b*0Um  ~  D«ai32,4o 

'rfrihl)ii  lo-ti  j.iitn'üin    -   T"l''ut^^2,  17 
Jc-cH  »i^sicJniM    -  Deut.  32, 38 
/■|  indöl  jo-um  jizr/^l  —  Hot,  1,2 

u.  s.  w.;  Ueberdehnung  dagegen  solche  wie 

gu-ür  'ftrß  j^Sdä  —  Gen.  49. 9 

tlii-^r  'iq'i^i  u/Jifilt'il  —  Deut  32.  5 
ii't  naqtim  w^iiilem  —  Deut.  32, 37 
jaäq^  iö-5r  qoniu  —  Je«.  r,3 
3Uru*U  lO'Sjadd*  —  Jet.  1,3 

U.S.W.;  verminderte  endlich  die  Verse 

ho-i  hn-iitiuriiH  1  lar<V  töU  \  ii  AnHSb  rcT  —  Jes.  5, 20 

ifo  ol  'ql-i'jfiijtm  utimii'       J>'r.  3.  :i 

'«o-rfcA"  rü»  heiii'ä  |  ba-aj»  j^rhialän  -    Jlü.  37,  22 

MHSi/ü^'ii  hqmmqOa^m  ietiiiig''S^  f  'Ml  ^^^ißchäu  -  Jooa  i,s 

UmnA  jaidtfi*  \  he-en  h'iinmiif^/i'jiiii  —  .hu\  5.16 
 I  V-fs  'adiäiajthu  —  Ks.  19, 12 

weg4-n  i'iiies  .starkeu  Sinticsoinsrlinittos,  besondere  leicht  paosiereD,  wo  mui  also 

auch  ohne  Zerd<  haung  finor  tolj.'eiuleu  T[t  bnug  siungeiiiiiss  auskoinincn  kann,  will 
icü  nicht  leugnen.    Aber  sehr  z&hlreich  werden  diese  jfäUe  kaum  sein. 
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tr(iinqbbel  fu-tir  jshl'apd  —  Deut.  32,  15 
iffqqiimti  'e-em  bsjUra'Ü  —  Ju«l.  5,  7  (?) 
Toa-äb  pi-i  'tfl-'üj»b(H  —  I  Sam.  2, 1 
tc»xtu8n  hti-ü  ka'ällönim  —  Am.  3, 9 

vTinrär  'n-ud  hnuhih'm  —  Zach,  i,  17 
uphi-'o-iid  tirrtitiiiiji'i  —  .lob  6,10. 

Diese  drei^he  Quanütatsabstufimg  im  Einzelnen  auch  in  den 
Texten  zu  bezeichnen  war  unmöglich,  es  schien  aber  auch  nicht 
geradezu  Tiotwondig  zu  sein,  da  die  Zerdehnimgcn  dodi  immer 
nur  die  Ausnahmen  hiUlen  und  derjenige,  welcher  sich  bei  den 
nicht  zerdehnten  Hebungen  einmal  an  die  richtige  Quantitierung 
gewöhnt  hat,  dies»'  so  wie  so  unwillkürlich  auch  jmf  die  zer- 
dehnten übertragen  wird.  SorLrfältige  Vortragsübung  ver- 
langt aber  natürlich  die  iranze  Zerdclinuug  eben>;<)  wie 
die  in  §  ii6ff.  besprochene  L'eberdehnung  und  Minderung 
der  Hebnngszeiteii,  denn  anch  sie  gehört  zu  den  charakte- 
ristischen Besonderheiten  des  hebraisclien  Versbaues. 

§130.  Seltenere  Fälle  der  Zerdehnung.  i)  Einige  Male 
steht  ein  betontes  einsilbiges  Wort  unmittelbar  hinter  einem  Se- 
golat  mit  der  Betonung  ox.  Für  einigermasBen  sicher  können 
gelten  die  Belege; 

ii.»'f'rr>*  J^'  :yrü'n        Ter.  2,  2 

uila'ftigit  'alt  ^)  j3lidtdnu  —  Jer.  2,  27 

wqtt^har  *M  I  ««pK^Iftf  ■)  b4ß      Hos.  i,« 

mtHühar  trqUiJtd'^  !>'>i       Höh.  i,S 

wqjjittm  itchanih  |  tri!,ijt-f'_  it -';  hilU  —  .Tou»  1,3 

ladtin  titt9tA  üRüsim  |  '(tl  .n<<>rii^J>  gäß  —  Mi.  i,  14 

Ifffifflck  middfr^ch  rn'  —  Prov.  2, 12 

MW-'J-.r?«  wiifchrl  tdb       l'rov.  3,  4 

n/tut  delfj)  hi  \  mv^ür  'ulifi"  |  lü.r  Cant  8,9. 

Da  die  Silbenirruppe  ^  nur  einfaches  •  o<ler  überdehntes  drei- 
zeitiges '  vertret+^n  kann  114.  iiSi,  aber  sich  gewiss  nicht 
auf  volle  Takt-  oder  Fusslringe  (U'hneii  li\sst,  so  kann  es  kei!»enr 
Zweifel  unterliegen,  dass  auch  hier  ein  Teil  der  musikalischen 
.^.rsis  durch  Zerdehnung  der  folirf^nden  Hebnn:^  eiuL'ehrarht  werden 
muss,  wie  oben  durrh  die  Setzung  des    licieits  ani^ednitet  ist. 

2)  Etwas  zweifelhafter  lieprt  sHieniatist  h  ein  zweiter  Fall:  ein 
einsilbifjes'  betontes*  W Orr  folgt  auf  ein  sprarhliehes  Paroxy- 
tonon  mit  langer  Paenultima.    Ich  schreibe  die  Belege  gleich 


i)  Doch  knnnl--  mnn  liior  nn  Wf«  denken. 

z)  Auch  diese  l'ormun  «lürflea  doch  wol  ab       »ufzulasiseQ  seia. 
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wieder  ao  wie  de  nach  meiner  Meiniing  zu  betonen  sind:  aus 
dem  Dreier: 

Will'  'it^ijji  hi  —  Je«.  5.  4 

tctqoicäu  ')  jfijeltfi  (Jukc  —  JcB.  40,31 

inhimmä  US  *fiiMm  —  J«r.  2, 11 

J:ni  holUn  hfj,  jiira'fl  —  .Ter.  i6 
jqhtcl  ['^itoA^iJ  'im-'aiij>i  z6p  —  P«.  7,4 
*iß.*«Sm,  tsi-ita»tpt  tSA  —  Pk.3S,20 
W^MSm  jmtfn  lach  —  Prov.  j,  z 
imä-iia^pi  habt  hu  Ii  —  Job  6,  24 
dödf  ifafaHti  litch  —  Cw>t.  7, 14; 

aus  dem  Sechser  und  Vierer: 

Ii  jrach^mü  \  J'i^l  11  n  zäp   j<i!i'i)iu  furiij/nn       Di'ut.  32,  29 
saehdrti  lach  [  x^sgd  tu'urnich  |  qhbaß  kslHlopaich  —  Jer.  2,2 
vn^4Kqt  *9i  I  w^fä  hdp  I  teaHSrnfr  Ut  —  Ho»,  i,  6 
tcqi/i'jrilf'i  'flau  '  r-i^  hnjot,'!  '  w<ijjdm(r  16  —  Jona  1,6 
Wtfhbepnii  Imbbatß  \  wänafitjrtt  ItÖ  —  Hsgg.  1,9 
'tm-tim/u  'eP-dödi  \  ma-tUiggtdü  t8  —  Cu)i$,8. 

Zu  beaiistnndpn  wären  von  diestMi  l{eis|)ielen  höchstens  etwa  die 
Verse  mit  tiidi  uud  i<kh,  weil  man  «lafilr  btchä  und  l^-hd  einsetzen 
könnte,  indes.«pn  liegt  zu  einer  soh  hen  Aendening  gar  kein  Anlass 
vor,  da  ja  die  ülmgen  gauz  gh'i*  liL'earteten  Verse  einen  solchen 
Ersatz  filr  das  Uel>erlieferte  nidit  bieten. 

Was  Hie  lüiythmisieruug  anlangt,  so  stehen  dafür  schematisch 
drei  VVeire  otten: 

a)  Die  Annahme  schwebender  lietonunLC  (nach  §  18511.), 
wie  etwa  iniä  'ailf,  -  Jes.  5,4.  Die  Durchmusterung  der  Beispiele 
zeigt  aber  sehr  bald,  dass  dadurch  öfter  sehr  harte  un<l  holprige 
Verse  entstehen  (vgl.  z.B.  Jer.  2.26.  l's.  25,20.  Ilugg.  1,9.  Caut.  5, 8j. 
Diese  Amiuhme  dürfte  also  auszuschliessen  sein. 

b)  Die  Annahme  von  Ueberdehnuug  der  betr.  Paenultima, 
z.  B.  «v/J  'rt></<i  ho.  Solche  Betonung  macht  aber  wiederum  einen 
sehr  schleppenden  Eindruck,  ausserdem  liegen  accentologische  Be- 
denken gegen  sie  vor  (vgl.  unten  §  140.  141).  Man  wird  daher 
auch  von  ihr  absehen  müssen.  Somit  bleibt  nur  die  dritte  Mög- 
lichkeit, nftmlich 

c)  Annahme  von  Zerdehnung  nach  sprachlich  unbetonter 
Ultiniai,  analog  dem  Falle  oben  i.  Hierbdi  sind  die  entstehenden 
Betonungsformen,  soviel  ich  sehe,  durchaus  natürlich,  und  em 
allgemeiner  theoretischer  Grund  gegen  diese  Annahme  liegt,  soviel 


1)  S.  die  Aum.  zur  Öt*Ue. 
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mir  bekannt  ist,  auch  nicht  vor.  Ich  glaube  also,  cIukü  mim  iiuth 
iu  unsern  Fällen  die  Zerdeimuug  ohne  Weiteres  acceptiereu  kann, 

§  13L  Hiermit  sind  alle  im  Hebräischen  möglichen  be7.  ge- 
statteten Fussformen  erschöpft.  Die  Silbenzahl  des  einzelnen  Fusses 
bewegt  sich,  wie  man  sieht,  zwischen  den  Extremen  r  nnd  4,  geht 
also,  wenigstens  in  irgendwie  sicheren  Fällen,  nicht  über  die  An- 
zahl der  xqAvot  stff&roi  des  als  Grundlage  angenommenen  ana- 
p&stischen  oder  steigoiden  7i*Tak(es  hinaus.  Man  wird  also  auch 
für  das  Hebrftische  an  der  Annalnne  der  Niditq>alibarkeit  des 
XQoi'og  :(Qe)Tog  {%  1 8)  festhalten  und  danach  die  wenigen  und  meist 
auch  aus  andern  Orflnden  Terdachtigen  Fälle  von  mehr  als  vier- 
silbigen Füssen  emendieren  dflrfen. 

Besondere  E^^tflmlichkeiteai  der  hebrttüehen  Fhasierung  sind : 
1}  Die  Auflösbarkeit  der  musikaliscben  Thesis,  und  zwar  sowol 
bei  sprachlichem  ^j,  lils,  wenn  auch  seltener,  bei  sprachlichem  o 
(beide  =  J^/),  §  123 f.:  —  2)  die  Vermeidung  des  eigentlichen 
spondeischen  Rhythmus,  dafür  die  Vorliebe  fflr  Überdehnti'  (diei- 
zeitige,  dreumflectierte)  Länge,  §  116  ff.;  —  3)  die  Zerdehnung 
zum  Behuf  der  Beschaffung  fehlender  Eingangssenkungen  und  der 
Vermddung  (ungespaltener)  vierzeitiger  Längen,  §  T25ff. 

Alle  diese  Eigentünilichkeit^^n  lassen  sich  ohne  die  geringste 
Schwierigkeit  mit  dem  oft  discutiei-ten  Ausspruch  des  Hieronymu.s 
im  Hiobprolog  vereinigen'),  d.  h.  mit  der  ein/igen  Stelle  unter 
den  antike  Zeugnissen  Aber  hebräische  Dichtungsformen,  aus  der 
übeihaupt  mit  einiger  Sicherheit  etwas  Aber  metrische  Fragen  zu 
entnehmen  ist  Es  heisst  dort  von  den  Hiobversen:  kexametri 
versus  sunt,  dactylo  spondeoque  currenteSf  c(  inopicr  Hmjaae  idioma 
crebro  ree^nentes  ei  alios  pedes,  mn  earundem  syllaharum,  sed 
eorundetn  iemporum.  Interdum  qiwqne  rhyfhmas  ipse  dulcis  ei 
Hnnultis  ferfur,  numeris  pcdum  solutis:  quod  metriH  mof/is  quam 
Simplex  leclor  inidtigunt.  Hier  ist  nur  dnes  nicht  beachtet,  nftm- 
licfa  der  siegende,  also  anapftstische  Charakter  des  Rhythmus: 
Hieronymus  wird  eben,  wenn  er  von  Daktylen  redet,  nicht  mehr 
nnd  nicht  weniger  als  dm  geraden  oder  vierzeitigen  Takt  im  Auge 

l)  Ich  mOcbte  aiicb  hier  wieder  ausdrücklich  hervorheben,  dass  meine  me- 
triioihi  TIiiteMiidiiiiig,  die  m  dan  oben  daigelagten  Bevultaten  geffthrt  hat>  seuiar- 
Mit  oline  K«iwtais  dieser  Aevsaerung  des  HieroDymus  geflUut  wenden 
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gehabt  haben.^)  Sehr  wenig  hat  ferner  der  Umstand  zu  bedeuten, 
dass  er  ausdrflcUieli  von  Daktylen  und  Spondeen  spricht,  also  dem 
Hebräischen  eine  Fussart  (den  Spondeus)  zuzuschräben  scheint,  die 
wir  oben  ausdracklich  abzulehnen  gezwungen  waren.  Aus  der  Fort- 
setzung des  betreffenden  Satzes,  wo  er  alios  pedes  non  earundem 
syllahamin,  sed  eorundem  fe^Mtrum  erwfthnt^  geht  n&mlich  sofort 
hervor,  dass  Hieronymus  hier  —  einer  in  der  minderwertigen 
antiken  Metrikerliteratur  allgemein  grassi^nden  Unklarheit  fol- 
gend —  nicht  rhythmische  Zeitwerte  bez.  Taktform^,  sondern 
sprachliche  Quantitäten  im  Auge  hat  Wir  mflssen  also  ge- 
radezu übersetzen  oder  umschreiben:  *£s  gibt  im  hebräischen  Vers 
Fflsse  mit  der  sprachlichen  Silbenfolge  und  - -,  aber  da- 
neben auch  andere  sprachliche  Combinationai*,  und  dflr^  uns 
darunter  z.  B.  sprachliches  -  .  ^  _  u.  dgl  vorstellen.  Soviel 
Metrik  hat  nun  aber  auch  Ifieronymus  verstanden,  dass  er  wusste, 
dass  Zeichenfolgen  der  letzten  Art,  wenn  man  sie  aus  dem 
Sprachlichen  in's  Metrische  tibertragt,  fdr  seinen  Leser  nicht 
ohne  Weiteres  mit  metrischem  -  w  und  .  -  gleichwertig  sein 
konnten,  und  darum  bemerkt  er  ausdrflcklich,  dass  trotz  der  Ab- 
weichung des  aus  den  sprachlichen  Quantitäten  gewonnenen  Schrift- 
bildes von  dem  im  Lateinischen  und  Griechischen  Ueblichen  (-  v 
und  -  w  ^  etc.  —  _  « unfl  )  doch  die  Einheit  der  numeri,  d.  h. 
eben  der  X9^'  -fQ^^o^  oder  der  Taktart  gewahrt  bleibe.  Er  hat 
also  heran semptunden,  dass  z.  13.  ein  hebräischer 'Trochäus*  .  ^  im 
Verse  doch  seinen  Daktylen  und  Spondeen  gleichwertig,  also  vier- 
zeitig sei,  nur  hat  er  es  mit  eorutnlrm  temporum  etwas  allgemein 
und  ohne  Kingehn  auf  die  vrrschiedenen  möglichen  Einzelfälle 
ausgedrückt:  wir  a])er  werden,  da  -  nicht  dehnbar  ist,  in  jonom 
beispielsweise  gesetztm  'Trochäus'  -  ^J  nun  genauer  unser  ^  ^  bez. 
die  Ueberdehnung  der  Hebung  vor  einsilbiger  Senkung  (den  Gircum- 
flex)  erkennen,  und  so  im  Einzelnen  weiter.  Und  dass  Hieronymus 
auch  gar  noch  der  im  lateinisch -griechischen  Hexameter  nicht 
üblichen  Auflösungen  (sc.  der  musikalischen  Thesen)  speciell  ge- 

i)  Man  kaun  sieb  übrigens  wol  vorstellen,  ilass  Hieronymus,  da  er  Hiobj,  3 
iiu.sdrücklich  als  Anfang  der  'metrischen'  Partie  drs  Hiob  ritiert,  bei  der  Komm- 
lierang  seines  Satzes  direct  an  die  Eingangswort«  dieses  l'assus  gedaibl  hat,  die 
ftllwdings  SMh  der  masorotiichen  Acoentuicning  «inea  daktyUacli-BpondeiKhflii 
Bfaythmiu  ixx  zeigen  sobeiaett:  ^^qd  jom  *imealfä  60,  d.  k  nach  antiker  Qoanti- 
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dacht  hat,  zpi^4.  das«  er  ein  gut  t>»'()));irhtendes  Ohr  hatte,  mag 
auch  seme  Aasdriu  kstähigkeit  in  luctriiLs  nicht  hesonders  hoch 
entwickelt  sein.  Mit  seinen  sonstigen  Vorgleicliun;j:i  ii  liel)i*äi scher 
Rhythmen  mit  iuuiMsfhen,  sapphischeii,  ukiii.schcu  AUibsen  u.  *lgl. 
ist  freilich  nichts  an/.ul;ingen:  er  kann  da  nur  eine  gewisse  allge- 
meine äussere  Aehnlichkeit  gemeint  haben,  die  ihm  die  vvechsehido 
Silbenzahl  der  hebräischen  Versfilsse  und  andere  älmliche  Üinge 
vort&ttschteu. 

3)  Zur  Verwendmig  der  verBoliledeiien  PnssfoimeiL 

§I3X  Aus  diesem  wichtigen  Capitel  der  Yentedinik  kann 
ich  hier  nur  einige  vorläufige  Andeutungen  Aber  die  Richtungen 
geben,  in  denen  sich  eine  kflnftige  statistische  Untersudiung  zu 
bewegen  haben  wird,  denn  ausgewählte  Proben,  wie  die  hier  allein 
benutzte,  können  doch  im  Ganzen  nur  gewisse  allgemeine  Nei- 
gungen erkennen  lehren,  aber  nur  unter  besond^  gflnstigen  Um- 
standen zugleich  auch,  was  der  einzelnen  Dichtungsgattung,  der 
dnzelnen  Zeit  und  dem  einzelnen  Autor  an  besonders  Charakter 
ristischem  eigen  ist. 

Bei  allen  den  hier  auftretenden  Fragen  ist  das  Augenmerk 
hauptsftdilich  auf  zwei  Gesichtspunkte  zu  richten,  nftmlich  die 
Auswahl  der  Fussfonnra  einerseits,  und  andrerseits  deren  An- 
ordnung. 

1 133.  Auswahl  der  Fnssformen.  i]  Die  yerschiedenen 
Fussformen,  die  wir  im  Vorhergehenden  keimen  gelernt  haben, 
sind  in  abstracto  gleich  berechtigt,  aber  deswegen  sind  sie  doch 
noch  nicht  gleich  h&ufig  oder  gleichwertig. 

2)  Bis  zu  einem  gewissen  Grade  hängt  die  relative  Häufigkeit 
der  einzelnen  Fnssform  von  der  relativen  Häufigkeit  der  einzelnen 
Wortformen  ab,  da  ja  abgesehn  on  der  Einstreuung  pro-  und 
mklitischer  Wörter  u.  dgl.  in  der  Hauptsache  (voUtoniges)  Wort 
nnd  Yersfuss  zusammengehn  (s.  §  135,  i).  Dass  daher  auch  die 
Füsse  der  Form  > «  *  z  and  j.  (einschliesslich  ihrer  Ueber-  und 
Zerdehnungsformen  etc.)  dominieren,  die  « «» ^  im  Ganzen  aber 
seltener  sind,  ist  nur  natürlich. 

3)  Innerhalb  d»  r  «lurch  die  Natur  der  Spra('he  gesteckten 
Grenzen  kann  aber  der  Dichter  noch  eine  technische  Auswahl 
trefien.   Hierfür  gelten  wiederum  namentlich  zwei  Gesii  lif  >i)unkte: 

a)  Je  weniger  Silben  ein  Fuss  enthält,  um  so  mehr  Zeit  ent- 
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lallt  auf  die  einzelne  Silbe,  d.  h,  um  so  langsamer  wird  das  Silben- 
tempo,  oder,  mit  andern  Worten,  um  so  getragener  wird  der  Vor- 
trag. Umgekehrt  bedingt  grössere  Silbenzabl  des  Fusses  eine  Be- 
schleunigung des  SUbentempos  xmd  damit  lebhafteren  Yortrag.  Die 
Dichter  ab«  wissen  sich  dieses  Unterschiedes  mit  Verständnis  zu 
bedienen,  indem  sie  je  nadi  dem  Charakter  des  Gedichtes  ein«i 
höheren  ProcentsatK  schwerer  oder  leichter  Yerslüsse  einmischen. 
Dabei  treten  im  Einzelnen  oft  recht  starke  Unterschiede  hervor. 
Für  den  getragenen  Ton  von  Dent.  32  ist  z.  B.  charakteristisch, 
dass  in  ca.  4o7o  aUer  Fflsse  ein  *  oder  *  auftritt,  wfthraid  das 
in  dem  lebhafteren  Deboratied  nur  in  ca.  22^  der  FOsse  der  Fall 
ist  Vor  allem  aber  wirkt  die  hänfigere  Einmischung  viersilbiger 
Fasse  (d.  h.  häufigere  Auflösung  der  musikalischen  Thesis)  ausser- 
ordentlich belebend;  man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  etwa  Verse 
wie  die  folgenden: 

ntin-iamaim  nOxämi  lufiäädutbtm  |  mimtiaäfdm  nibeimA  *imvii»9rä  —  Jnd.  s,40 

m'ul  irihiitiiiJto>i~  hiifuif'hiit'im  bM'ajjem  |  uhiHt,J)tim  lo^nifrndü  —  2  Sam.  1,23 
hqmmälbisjchfm  [  mm  'im-'ddanim  ^hamma'li  'adt^eahalt  1  'äl(^i}  Ubitsich^m  —  ib.  34 

jadiu  pRÜ\jiah(ii"  m^miHla-im  battariii  \\  me'<iu  'fieP^^icn  \  niyull^ffP  säppirim 
iöqäu  'qmmüde'^ses'i  nujüssnd^m  '{ü-''ndni'fnz  'I  mnr^eH  knlhntwu    htt.Tiir  ka''ra:im 
xikkö  m<imlxut<fini  '  »rM-hnllo  miu  uuiiUtiin  ;  z^^dödt  tn:^  rr'i  h^noj)  jjriiHtletH  —  Cant.  5, 14  ff. 

KiiH  11  leciit  kmiHtvoilen  Wechsel  verschieilener  StiTTininiitr  zeigt 
iK^ifspit'lswcise  Jes.  i,  i  -  o.  Mit  V.  2*  spfzt  der  Text  zimilirh  lel>- 
haft  ein.  um  dann  mit  2''  iiinl  ii«irh  nu'lir  mit  3*''  zu  srhwrr  f?e- 
trageiuT  Khiirc  al>zusinken.  Daun  WA-^x  mit  V.  4  die  sehr  U-hnuliiro 
Anklage,  »lif  ilaiiu  wieder  in  deii  ruhigeren  Schlnsssatz  V.  9  aus- 
klingt.  Die  Hchiirfsten  Conti a>te  zeigt  aher  das  Hohelied,  das  si«'h 
manchmal  in  lauggez«it:tMH'ii  SrhnieicheUoiieii  ergiesst,  dann  aber 
wieder  auch  in  fast  flhermütiL^fm  SillH-ntaumel  »lahiulnauseu  kauu. 
Alles  dies  verhingt  natürlich  s()rL'>amt'  Untersm  hiiui:. 

h"t  Die  Bindung  verschieileucr  l'usstVjrnieii  imit'ihalh  eines 
\ Crscs  i-^t  zwar  natürlich  geslatttt,  aher  man  wiid  sich  doch 
hüti'n,  uUzustarke  Contraste  zu  .st  iiaiien,  welche  die  llinluMtlich- 
keit  des  rliythmischen  (lefflges  stören.  Die.ser  Punkt  \\\v(]  sj)äter 
noch  etwas  uäher  in's  Auge  gefasst  wiMilen,  wo  es  sich  (iaruni 
handelt,  die  Acc('ntvei"schiebuntrt'ii  des  \  t  rses  festzustellen.  \ Ur- 
läuti^  mag  es  genügen  zu  sagen,  dass  Uetouungeu  wie  etwa  die 
folgenden 

habü  i6dfl  iilohhfi  —  Deat.31,3 


Digitized  by  Google 


XXI,  1.] 


Metbische  Studien.  I.  §  183—134 


173 


mit  dem  Sdionia  ^  lj  .i^^^  ,  d.h.  vier/^'itii/er(!)  Länge  und  darauf 
vier  isolirrUMi  y^övoi  nof!)Tot  luH-list  liäüslu  h  klingen  würden  und 
daher  veiuiutlich  durch  Ycrschicliung  der  iJetonung  7U  ändern  siml 
§134.  Anordnung  verschiedener  FussfdrijHMi.  Wenn  ver- 
schiedene VüsHv  mit  einander  gebunden  werden,  so  ist  ilu»^  Folge 
im  Princip  natürlich  auch  wieder  frei,  und  «  s  k(unnien  in  der  Tat 
die  mannigtaltigsten  Combinationen  vor.  Und  doch  kommen  hei 
näherem  Znselui  dix  h  nnch  liirr  wieUer  gewisse  allgemeine  Nei- 
gungen zum  Vorsclicin.  die  sich  in  der  grösseren  Häufigkeit  be- 
stimmter Fusstormen  an  gewissen  Stellen  des  Verses  äussern.  Es 
mag  genügen  dies  an  einem  Heis|)iel  zu  iUustnereii,  nilmlirh  dem 
Auftreten  dreisilbiger  Senkungen  in  den  längeren  Verstonnen 
des  Sechsers,  Doppeldreiers  und  Fünfers.  Vom  Eingang  der 
einzelnen  Reihen  sehe  ich  dabei  ab,  weil  deren  eventueller  'Auf- 
takt' (§121)  ausserhalb  der  eigentlichen  rhythmischen  Reihe  liegt 
nnd  daher  auch  anders  wirkt.  Daun  zeigt  sich  eine  deutliche 
Keigung,  die  dreisilbige  Senkung  nacb  dem  Schlüsse  des  Verses 
zu  dirigieren,  und  zwar  sowol  inneilialb  der  Reihe  wie  inneriuilb 
der  Periode;  d.  h.  also  die  dreisilbige  Senkuiig  steht  vorwiegend 
im  letzten  Fuss  der  Reihe,  und  wiederum  mit  besonderer  Vor- 
liebe im  letzten  Fuss  des  zweiten  HalbverseB  (bez.  im  letzten 
Fuss  des  Sechsers).  Unsere  Textproben  ergeben  etwa  folgende 
Terh&ltniszahlen :  ^) 

1)  Im  Sechser:  a)  zweite  Senkung  dreisilbig,  wie 

qum^lecb  ^gl-»tn»u  e  [  . . .  Jona  1,2; 

M  noch  Jm.  3, 3.  Am.  3, 13.  Zeph.  i,  12. 16.  Zadi.  i,  4.  Pt.  37, 9.  Cant.  3, 3.  8, 7,  ziuainmeQ 
9  Belage. 

b)  dritte  Senkung  dreisilbig,  wie 

]d'jaä9*4  ha*naäm  |  ki'millifnS  Jqkwf  |  M  hwrix  —  Joo»  i,  10  (a.  jadoeb  %  176,3); 

M  noch  H06.  3,  24.  Joi»t,S.  Zeph.  1, 13. 16.  Zacb.  1,7,  Prar.  3, 18  (!).  CuttS,  ii;  sn- 
aanuacn  8  Belege; 

i)  Dirsf  7;ihl*  ii  künnon  nur  alf  nT?n!llieni»^  richtig  betrachtet  werden,  da  bei 
der  Zähluug  mauLlio.s  subjeetiv  -/.woifctbulle  uJer  nnoh  nicht  erörtertt?  ausge&chloi»8da 
werden  nnuste  (vgl.  nameiitlicli  auch  §  148,  1  und  §  188,7),  während  «ndeires 
Aufiiahme  fand,  was  einem  andern  vielleicbt  AustosB  erregen  kann.  Die  VeriiAltni»- 
zahlen  werdfii  aber  auch  bei  gpnnnprr-r  R.-vision  «jo  /icnilifb  bltilifTi ,  da  sie:'  aus 
einer  Liste  gewonnen  sind,  die  ganx  ohne  Jiticksiciit  auf  die  Verteilung  der  be- 
teeffenden  Senkungen  gemacht  wurde,  sodass  also  dasselbe  Byatam  der  Abschfitzung 
Ton  *neb«r*  nnd  'zweifelhaft'  befolgt  ist  nnd  etwaige  FsUer  sidi  gegenseitig  «us- 
glidehen  werden. 
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c)  vierte  Senkung  dreisilbig,  wie 

ha*ip  hqhi  1  jiqr»*i  lirüiMtl  [  Ate?  —  "^tf  -  3>  '7; 

M  noch  Jef.3,2.  Ho>.  3,  s.  20. 24.  Hagg.  1,  (4.  Mal.  1,6.  Pit.  8,4(f).  Pnv.  2,9.  Cant.  8,7, 
KuaammeB  to  BeU-gp. 

d)  fünfte  Soiiknng  dreisill)i^%  wie 

ki  hizhärt'  ra.itr  [  wslo-Hiii  meris'u  \  umidilarkii  h(t/sn'a  —  Kz.  3,  10; 
60  noch  1^2.3,3.  Hos.  2,  I5^^■^).  Zepb.  1,  12.  \h.  Z»cb.  i,  15.  Prov  5,  14.  Eccl.  1,  12,  zu<iaiiuu«u 
«Belege; 

e)  sechste  Senkung  dreisilbig,  wie 

twhqrtl  lädt  \  .i^s^d  hyuraich  {  'qkbdß  k9t»itoPdidt  —  Jer.  2, 
io  noch  Jes.  i.2(>.  Jer.  .5,14   Kz.  1 ,  4. 23.  26.  2,6.  Hos.  1,7,  2,  2  23.  .K>fl  1,11.  Am.  1,7. 
10.14.  Ob  21.  Jona  1,5.  Micha  1,12.  Zeph.  1, 10.  Zach.  1,4.  7.  is.        3,  14.  Cant.  2,  16. 
4, 15(1). 6,3.  It.  7,9. 13,  8,7.  Eccl.  t,  13.  2,4. 13,  «OHunmea  33  Bdeg». 

Die  68  Bel^e  dreisilbiger  Senkung  verteilen  sich  anf  55  Verse; 
die  Differenz  erklärt  sich  daraus,  dass  mehrere  Verse  zwei  oder 
drei  derartige  Senkungen  haben»  und  zwar  nach  dem  Schema  2  +  6 
(d.  h.  zweite  und  sechste  Senkung)  Zach,  i,  4;  Schema  3  +  4  Hos. 
2f  24;  Schema  j  +  5  Zeph.  i,  16;  Schema  3  +  6  Jona  i,  5.  Zach. 
I,  7;  Schema  4  +  6  Ps.  8, 4;  Schema  5  +  6  Zach,  i,  1 5.  ProT.  3, 14. 
Eccl.  1, 12;  Schema  2  +  3  +  5  Zeph.  i,  12,  Schema  2  +  4  +  6  Cant. 
8,  7.  Die  GesammtTerbrmtimg  stellt  folgende  Tabelle  dar,  in  der 
Bowol  die  Belegzahlen  selbst  als  die  Procentzabl  der  Verse  ange- 
geben sind,  in  welchen  überhaupt  hier  dreisilbige  Senkung  auftritt 

SenkoBg      II     lU     IV     T  VI 

Belegt'  9  fi  IC)  8  33 
Proront*»      16,4     14,6      i»,2    14.6  60 

Aul  Uif  (Jesaninitzahl  der  lieU'^n'  berechnet  ergeben  sich  13,3**,, 
für  n,  11,7"^^  für  m.  14,8%  für  IV.  11.7%  für  V  und  48,5% 
für  VI.  Die  Zahl  der  Belege  für  \  1  ist  mit  33  also  beinahe  so 
gros.s  wie  die  Zahl  der  Belejze  für  11  -V  mit  35. 

2)  Jm  Doppeldreier,  einschlies.shcb  der  einfachen  Dreier, 
die  einer  Lan^zeile  vurausgehen  oder  folgen  Eingangsverse'  und 
'Schlussverse'  '  A. 

a)  Krstrr  llalbvers:  a)  zweite  Senkung  dreisilbig,  wie 

initftinchnä  nitujöp  garon  —  Jea.  3,  l6; 
■0  noch  Deut  32,  i.  Jer.  3, 13       i,  16. 2,7. 3, 15. 14,  .v  h.  Am.  2, 12. 3,9. 14.  Hali.  1.  ;  :m,). 
Hagg.  r.  12.  Ps.  t,-;  7,  5.  18.7  Job  4.  3  ('nnt.H,  11.  Kerl  1.7,  2,6;  zusammen  21  Belege; 
dazu  3  Kii)gangsvfr.-ft>  .\ui.  3,  1.  Ph.  ii.»..  (  aiit.  0,  10;  im  Ci:iti7.<  n  24. 

l)  Die  Öehlussverse'  sind  .sii licrlii Ii  den  zweittii  Halhzeiltii  d>'r  Langverse 
gleiclizustellcn,  da  sie  aiuli  einen  AKstlinitt  seliliossen.  /.weitelhatter  ist  die  Zu- 
gehürigkeit  der  'Kingaugsverse';  doth  halie  ich  sie  schematiscb  den  ersten  Halb- 
zaUflii  zogerechaet,  um  ja  nicht  etwa  das  Resultat  zn  Gunsten  der  Schlösse  zu 
Terscbidben. 
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ß)  dritte  Senkung  dreisilbig,  wie 

piin-iamdim  nilxämä  hakkitchaUnt  —  .Ind.  5,20; 
ao  noch  Deat  32, 34.  Juil.  5,  30.  Jea.  3,  33.  5,  ».  Jer.  3,  36.  3, 7.  17.  Ez.  i,  10.  16.  3,  33.  15, 5. 
Jod  1,13.  Am.  1,1.  Hab.  1,4.6.  Fk.  7^16.8,9.  13,9.  18,  34.35- 4»-  ■■3,9.  Prov.  1,39.2,23. 

i  21.  Cant.  7,1.  8,1.  KccI.  i,it.  2,13;  snMunmen  31  Beleget         3  J^gangsvene 

Jona  1, 14.  Cunt  ^.7,  (<,  lo;  im  Ganzen  34. 

b)  Zweiter  lialbvers:  rt)  zweite  Senkung  dreisilbig,  wie 

jehchü  ha'ufqnnm  ^(^m      Ez.  i,  19; 
•0  Boeh  Oeo.  49, 34(?).  Jod.  s,       ha.  3,  t.  Ks.  t,  to.  2t.  Joaa  i,  7.  Micha  t,  3.  Hab.  1, 7. 

Ha^ifg.  I,  2.  4.  10.  Zach,  i,  6.  i6i?y  Ps.  3.  (,.  12.  8.  25,  3.  37,  10  28.  Prov.  3.  17.  Job  5,  14. 
7,  tS.  Cant.  1,6.0,9.  Kccl.  t,  11;  xueanuacn  34  Belege,  daxu  i  SchiasaTer»  Caot.  8,  13; 
im  Qansen  25. 

ß)  dritte  Senkung  dreisilbig,  wie 

wainqbbel  sür  j»Hu'ap6  —  Deut.  33,  15; 
■o  noch  Gen.  49,  S»  ^vm,  23, 2t.  23.  24, 17.  Deot.  32.  is<.i7*  tj.io.  Jei.  3,3.  (4. 

3,  I.  19.  40.  :;o  .Ter  J.  f  1;  7  23.  3, 17-  Ez.  I,  20.  21.  3,  13.  Holl.  3.  5.  .\m.  1,  5.  8.  13.  2,  5.  9. 
Jonai,?.  Hab.  1,10.  Zoph.  1,4.  Haj{g.  »,5.7.  Pa.  13,8.  13,6. 18,2. 35.  37, 33.  Prov.  1,3. 15. 29. 
3,  $.  31, 26.  Jeb  4,  s.  1 1. 13.  6, 20. 38.  7,  $.  Caat  5, 1  (sweimal).  6, 9.  8, 1 1.  Beel,  i,  1 1 ;  m- 

aammen  53  IM-ac.  dam  1;  SchluBBverse  Jud.  5,  23.  2  Sam.  33,  7.  Ez.  1,15  Hos.  1,4, 
1,10.  23.24.  Zoph.  I,  ro.  Zach,  i,  17.  P»?.  4,  2.  «,3.  15,3.  Cant.  i,f».  8,5;  im  Uanzen  68. 

Die  151  Belege  dreisilbiger  Senkung  verteilen  isich  auf  140  Verse: 
in  zweiter  und  dritter  Senkung  zugleich  .stehen  3  Sillwn  dreimal 
im  erstt^n  Hullwors:  Kz.  i.if).  15,5.  Cant.  8,  11  (dazu  i  KiTi«rnnL's- 
vers  Oruit.  0.  10  ,  luiitmal  im  zweiten  Halbvers:  Jes.  3,  i.  Ez.  1,21. 
Ps.  T2.  <S.  ("iint.  i,ö.  6,9.  Tabollnrisrh  rn'iriht  sirh  folgendes  Bild 
(Eingangs-  und  Schlussversf»  in  Klammern,  die  Pnx  ente  anf  die 
Zahl  der  Verse  mit  dreisilbiger  Senkung  Überhaupt  berecimetj: 

KrBt»T  Halbvers  Zwoiler  Halbver» 

Senkung      II  HI         ,         H  HI 

Belege    21  (-|- 3;;    31  (+31     '     24  i-j- 1)  53(4-15) 

Piooeote    17%       24,1%      I      17,7%  48,27, 

Auf  die  Gesammtzahl  der  Belege  berechnet  eingeben  sich  1 5,8 
ftr  A  (—  t.  Halbvers)  n,  22,5";  far  AUI,  15,77,  für  B II,  und  45% 
flQr  Bm.  Die  Zahl  der  Belege  fflr  die  zweite  Senkung  ist  im 
ersten  und  zweiten  Halbvers  annähernd  glddh  gross  (24  :  25),  da- 
gegen steigt  die  Zahl  der  Gesammthel^  vom  ersten  zum  zweiten 
Halbvers  von  58  auf  93  oder  von  38,47«  auf  6i,67«>  die  Zahl  der 
Gesammtbelege  fftr  zweite  und  dritte  Senkung  von  49  auf  102 
oder  von  32»57o  &'Uf  67,57«*  andern  Worten:  dreisilbige 

Senkung  ist  im  zweiten  Halbvers  überhaupt  nicht  ganz  doppelt 
so  h&ufig  wie  im  ersten;  die  dritte  Senkung  Aberbaupt  ist  mehr 
als  doppelt  so  häufig  mit  drei  Silben  besetzt  als  die  zweite,  und 
speciell  im  zweiten  Halbvers  nahezu  dreimal  so  oft. 
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3;  Im  Fülller:  a)  Eruier  Halbvers:  «)  zweite  Senkung 
dreisilbig,  wie 

iemw'tf  i*  nf'naxä  *tmt  —  Tbr. 
so  nocli  JcH.  i.\.2i.  Ez.  3,  13.  Am. 3,  i.  Jona  i,S'  Miehm  i,  13.  Zepb.  1,4.  Zadk.  1, 14.  Crai 
5,4.  <),  1 1.  Thr.  1,  22.  Eccl.  2,  23;  7:tis;niii;n>n  12  Beleg«; 

ß)  dritte  Senkung  dreisilbig,  wie 

sa'tiii  libbiim  '^l-'äd  oniii       Thr.  2.  18; 
so  uocb  J«j8.  14, 9.  Jer.  2,  30   Ez.  3,  13.  Joel  1,13.  Am.  3,  5.  Jona  1,5.2,8.  Zeph.  1,5. 
Cant  3,6. 8,  4, 4.  8, 5.  Thr.  i,  8.  3, 16.  3, 12. 14. 43. 43. 59.  4, 10. 1 1 ;  nisMBmen  23  Belege; 

b)  Zweiter  Halbvers,  zweite  Senkung  dreisilbig,  wie 

fojkim  tffittaft  —  Thr.  3, 8; 

80  noch  Je.<.  14,  6  (zweimal  .  37,  22.  .1er,  2,31.  Kz.  iv, '2.  Hon.  2.  11.  .\ni.  3,  3.  6.  Ob.  8. 
Joaai,S.  Ntth.2,4.  P8. 37,28.  Cttut.  2,9  14.  3,4.  4,  I  1=  6,  5).  2  ;  =  6,6j.  3  6,7).  4.  $.  6,  u. 
3.  8, 1.  S-  <>•  Tbr.  1, 1.  II.  14.  20.  2, 1.  7. 10. 13. 1$.  3,  3$.  39. 63.  4,  II.  13. 20. 22;  niMUDiDeii 
45  Belege. 

Diese  79  Belege  dreisilbiger  Senkung  verteilen  sicli  auf  76  Verse: 
in  zweiter  und  dritter  Senkung  des  ersten  Halbverses  zugleich  stehn 
drei  Silben  einmal  (Ez.  3, 13),  in  diesen  und  der  zweiten  Senkung 
des  zweiten  Ualbverses  ebenfiills  einmal  (Jona  i,  5).  Tabellarisch 
stellt  sich  das  Verhältnis  folgeiideniiassen  dar  (die  Procente  auf 
die  Zahl  der  Yerae  mit  dreisilbiger  Senkung  überhaupt  berechnet): 

Erster  Hallners  ,       Zweiter  Halbven 

»«ukujig    um  U 

Belege       12  22  45 

Procente   i6,8%       39%  S9,«% 

Das  Verhältnis  des  Fünfers  zum  Sechser  und  Doppeldreier  ist 
folgendes  (in  Procenten  der  Oesammtzahl  der  Belege»  die  hier  nicht 
mit  berechneten  Eingangssenkungen  der  Verse  durch  —  markiert): 
Se&kiug       I       n       m       IV       V  VI 

Srchsor  -        13,3    I    11,7         14,8    [    11.7       48.5  tl 

Doppeldreier   —        15,8       22,5  |j       —         15,7       45,0  |t 
Fünfer  —      15,1      17,9  i      -       57^  II 


Siebeutes  Capitel. 

Veniictiu  ind  Sprachaceeit. 

1)  Einfache  und  doppelte  Betonnng  volltomger  Wörter. 

ff  135.  i)  Ein  jedes  volltonige  Wort  des  Satzes  ver- 
langt einen  Ictus,  und  zwar  tri  fit  dieser,  wie  in  §  168  ff.  näher 
ausgeführt  werden  wird,  überwiegend  die  Sprachlidie  Tonsilbe  des 
Wortes,  \\rilu<'ii»l  in  einer  Minderzahl  verschobene  (schwebende 
oder  versetzte)  Betonung  (§185  ff.)  einzutreten  hat. 
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2)  Wörter,  die  bis  zur  lOti-  bez.  Ictussilbe  eins«  hlirsslich 
I  bis  3  Silben  /.ahlt  u,  bekummeu  iiusnahmslus  nur  einen  Ictus. 
Belege  sind  ;uil'  jeder  Seitre  der  Textf'  zu  Huden. 

3)  Wörter,  die  hin  zur  Ton-  bez.  Ictussilbe  einschliesslich 
4  Silben  zählen,  achwanken  nach  bestininitt'n  Regeln  zwischen 
einfachem  und  doppeltem  Ictus;  Wörter  mit  5  Silben  bis  zu 
jener  Stelle  haben  regelmässig  doppelten  Ictus.  Solche  Wörter 
sollen  im  folgenden  der  Kurze  halber  ohne  Backsicht  auf  etwa 
nach  dem  Wortende  zu  flberBchiesBende  sprachlich  bez.  metrisch 
unbetonte  Eudsilbai  ein&ch  als  *Tier-  und  filnfsilbige*  Wörter  be- 
zeichnet werd^. 

4)  Die  im  lulj^^euden  zu  entwickelnd«!  Begdn  über  die  Be- 
tonung solcher  Wörter  beziehen  sich  nur  auf  Wörter  von  fester 
Silbenzahl,  d.  h.  auf  Wörter,  deren  durch  die  masoretische  Schrei- 
bnng  überlieferte  Silbenzahl  nicht  durch  eine  den  Lautigesetzen  des 
Hebräischen  gemflsse  Tilgung  eines  Schwa  oder  Xatef  zu  reduderen 
ist,  sei  es  generell  oder  im  einzelnoi  Fall.  NtAeres  Uber  diese 
Kflrzungen  s.  unten  im  grammatischen  Töl  unter  %  208  ff. 

Zur  vor]!luKgen  Orieutiernug  »ei  liier  nur  bemerkt,  dam  iiuth  den  betreffenden 
Kilr/.uiigxngchi  eine  Form  wir  ir.iln' iiliilh  fUu  2,  10  nicht  alii  sechs-,  aoudcm  uIh 
füufailbig  zühit,  weil  man  uMq' ttilief im  zu  sprechen  hat;  den  Wert  von  Viersilblern 
hftben  Ponnen  wi«  «Mtnnaib*ijM  Ei.  1, 21,  Mäiaftlt  Pi.  37, 33,  numnmillöpäm  Jad.  5,20, 

ume'ilohäi  Je«.  40,  27,  ?]n-.  uf.hinufisrhtt  -21  ,  biiiafjli)  i§  222),  mimiiiUöJrini  ■§  211  f.), 
ume'/oAo«  21  j  tf  j;  den  vun  Dreisilbleru  »olche  wie  irv/iu'sf/t/ti»  Je«.  2,  lü,  tvihqmmtdtm^ 
Beel.  3,  8,  spr.  vea'üUm  (hex.  vfähHm)^  «qmdlnöp  (§  222),  odwr  «»lebe  wie  hfßUibaMiS» 
Jei.  2,  13,  ha'fidtmd  Am.  j,5,  harmi'd  Hz.  3^  t8,  9pt.  hqlbafltn  ($  212),  hq^^äumä  (be>. 
kSdamd).  hnri't'a   ü  ;rt  ff  '  >i.  Hifl.  mehr. 

5)  Neben  der  Sillieiizahl  einer  längeren  Woiti'onu  kommt  es 
ferner  des  öfteren  iiocli  (htnmf  an,  ob  an  einer  filr  den  Rhythmus 
charakteristischen  Stelle  derselben  eine  vollvoculige  >Sill>e  oder 
aber  eine  Silbe  mit  Schwa  oder  Xatef  steht.  Eine  solche 
Silbe  ist  nicht  hebungsf.Thipr,  sie  kann  daher  eventuell  die 
Verschiebung  eines  T(tns  um  eine  Stelle  ver.inlasbeii. 

An  Einzeiregelu  k<mimen  folgende  in  Betracht: 
^1  136.  i)  Fünfsilbige  Wörter  mit  voll vocaliger  Silbe 
an  zweiter  Stelle  ('was  sich  scheniatis*  Ii  etwa  durch  «  -  aus- 
drücken lässtj  haben  re^eliuu.^.sig  ppel hetonung  auf  '/weiter 
und  fünfter  Silbe,  (kUt  mit  anderen  Worten:  da.s  sprachliche 
Schema  «.xx.i  erscheint  im  Vers  .stets  als  x^>.xz,  z.B. 

KiJilgä  ii.rubburapi  -  Gen.  4,  23. 
So  s.  B.  Beeb  bmiX^änofdm  Ntna.  21, 18,  umigg^^Sß  Kam.  23, 9,  <«>«tftaiia^h" 

Num.  24,  5,  um^Afidanni  Deut.  32,  25    .  bydsjiojxii  Dont.  32, 34^  ir^'«i'i»ntdh^  DtxA.  32,38, 
AUiMdL  i.  K.  a.  a«MltMh.  i.  WiiMDKh.,  phil.-hiM.  CL  XXI.  1.  13 
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hammdlbisjchfm  2  i^am.  i.  24,  umo'<itttcbem  Jl'*.  i,  14,  uhfiirii>chfm  Jes.  i,  14,  ioniicicachij-a 
Je«.  I.  18,  k3t(ini4>na  Jes.  1,26,  lyö.wojtau  Jes.  2.7,  limärkihojtäu  Je».  2,7,  »old'^tqileftm 
Jes.  2,  20,  uqjjiutmaiu'ü  Jer.  3,  j,  ntMÜbuJuch^m  Jcr.  3,  22,  tcjld'^xoprchfm  Ho».  2,  j, 
*&v>&naflit3i4m  Am.  3,  2,  tiMAMroJkiteih  Nidi.  i,  13,  mkütf^tMAtf  Hab.  i,  s,  (iimd'hlidt^ 
Zach.  I.  i.  ^riijjipffd'öiü  Ps.  iH,  K.  ira't-sfitmnani  Pi*.  r?^,  :i.  i^irjV'irfj-itjifch"  P»  25.4, 
<M^iwi'm""{iMa"/»<"  ».§212)  P».  35, 17,  icihip'qtini^ü  P«.37, 11,  it^nrgjrojtich"  Prov,  1,9,  3,22, 
WMMwm^MNHifiN  Prov.  3,4,  hmn'gdö^m  Prov.  2, 15,  Hiit^fiy'onoj(  Job  7, 14,  m*i^*opäi 
Cant.  5,  5,  l)isiii]>ijjiipfttu  'Hir.  4,  171V1;  dazu  eventuell  mit  kleiner  Corrertur  der  Wortform: 
tC»Uumnt<  nyyqi  Deut,  32,41,  mikkiit'  SiyoPttmitM,  i4,9(?,$2I4, 1  .  nn'mmö'd^ußäm  Pb.5,II, 
iHimmi»gir<>}»im  Pa,  lä,  46  ,§  233,  2,  l>);  mit  Terietstea  Atceut:  j-tsiAiil^nhü  Deat.  33,  10, 
J>?g(id<i.}iinnii  Job  7, 17,  wtttt^q»ipniu  Job  7,18  (§  236,7}.  ü«ber  Mal.  i,S  und  die  Ün* 
form  ir:ui(ii.iipo])'im  Fa.  37,  l$     cor  Stelle. 

2)  Anal<^  werden  sechssilbige  Wörter  des  Schemas  »«„nkjc 
behan{lelt. 

üeinpielc:  HmiOba.ritrechfm  Am.  2,11,  u^mim'^mäliUch(m  ^§219,3)  Zach.  1, 4, 
«MMNNMrd^jkrM     233,  2,  bj  Prov.  1,  3t. 

3)  Fünfsilbige  Wörter  mit  Sehwa  oder  Xatef  an  zweiter 
Stelle  (Schema  etwa  k<tamten  an  sich  wol  als  mit 
dreisilbiger  Senkung  betont  werden  (vgl.  §  122 ff.),  vorausgesetzt^ 
daas  ihnen  mindestens  eine  unbetonte  Silbe  als  Senkung  voraus- 
geht (vgl.  §  137).  Diese  Betonungsform  liegt  aber  in  unsem  Test- 
proben tatsächlich  niigends  vor,  abgesehen  von  dem  etwas  auf- 
ftlligen  itSbiaßftd  Cant.  i,  6:  überall  finden  sich  sonst  nur  kflrzbare 
Formen,  die  bei  Doppelbetonnng  dem  Vers  einen  Fuss  zuviel  zu- 
fuhren worden,  also  offenbar  in  Wirklichkeit  zu  kflrzen  sind. 

Bei»]iide:  m*iHMMiRöJUM  Jud.  $,  20,  minHifiHa^m  Prov.  1, 15,  ie^9jeß*i3rin  Pa.  8,6; 

iriif>:\t,i)h)i'.' II  .ler.  2,  7;  •irit'n.iiill.>-'fi  P"*.  7.  S,  tra'tizainm»ra  IV  7,  f^,  trn'ii-'ill.xlii  .h<h  (\  to; 
u'iiUimibjba  ('aut.  3,  2,  utiärumnu^nhu  Ex.  1$,  2,r,  »pr.  mimttillojMim,  mhijiibnjiiim,  icalj-asrcu, 
«qtlifmmal'ü  (oder  ttqttammü  aacb  f  221),  (w^*r^fä,  «ra'xfmrd,  vo.*$atdäi  ira'^oMMt  bes. 
w^*9^t^9^^ä,  §  176, 3,  w9*riimmiH)  lUMb  §  212  £  bes.  218  f. 

I  137.  i)  Viersilbige  Wörter  mit  voUvocaliger  Silbe 
an  erster  Stelle  (Schema  ~»»^)  haben  normalerweise  Doppel- 
betonuiig  auf  erster  und  vierter  Silbe,  wenn  ihnen  ein  (ein-  oder 
zweisilbiges)  proklitisches  Wort  vorausgeht^  mag  dies  nun  eine 
der  gewöhnlichen  Procliticae  sein  (das  ist  der  häufigste  Fall),  oder 
ein  an  sich  stärkeres  Wort,  das  nur  im  Zusammenhang  der  Stelle 
zur  Unbetontheit  herabgedrückt  ist  {%i42. 157  ff.);  z.  B. 

ri)hef  bfH  -hihiimiipijrtiim  —  tien,  4»»,  4. 
1^0  liocl)  Miit  i-iiisilliiger  Proolitira:  hrn-humnn'fijijf'tim  Jud.  5,  i^».       Ihinabyü  Am. 
2,  12,  ken  Jiiii><i.<>lu  Am.  3, 12     149,  5),  '{l-lujjjablmiä  Jona  2,  ti  (V,  s.  zur  t^telle/,  'f/c 
mowräj^ffi"  Pa.  2,  3,  lü-ß^offtiis  Pi.  $,  6,  kgi-nifiyiPfch'  Pa.  9, 2,  'al-gärggrüßfeV^  Prov.  3, 3, 

' qd->trlmmmfj(ch  >  sj  l^2,  i  ("ant.  1,  12,  niin-hii.i  <iUo)i(iJi  <_'aiit.  2,1».  'tid  ^  srmniiit^äpiH  und  'nd- 
ifhalirjjiit  Cünt.  3,  4  vStJt^t'/«  kfl-'qrnuii<ij>ili'  Thr.  2,  5,  aucb  ri)\  md'hhch^m  Je*.  I,  l<» 

(vgl.  §  219,3);  mit  scbwebeader  Betonung  ki-Jiid\>rinn4  und  kt  pif-i-idiuuu  P.<.  8, 5;  mit 
zweisilbiger  Proi  litii  a  p(f'me^jmdrkjböjMH  Jtid.  $,  2ii  {i,  i^q.  2,  a,  s  ji'doch  zur  Stelle), 
^aiü'^'ifbii'opäu  Jes.  2,  8  (|  159,  2),  teyqi4iammqmiachöp  Jvr.  1,  10,  tqjc^Jt^mtgnfopäm 
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(?.  §  »47i  2  233.  2.1»,  8  jedoch  Mich  §  144,  3}  Joel  l,  17,  w'fß-häjjqbbaiä  Jona  t,  9,  ifi'f^ 
hnmmiitqxirii»  i,  216  Zt  i.li.  1,  5  (zweimal),  Mti'iie ^'^sb»*0ß4itl^  1'«.  8,  4  f§  159,  2,  a,  «.  mr 
Stelle);  mit  Bchwchendt'r  lirtonnnjr  toli,  ^  jiu-si''-HiiH  V^i  37,  33.  —  Zweifelhaft  ivt  Jw.  3, 34, 
ob  lv-hdmm(fxi^r^Ji  m^Kupim,  otk-r  lu-liqinmiutp-^p  utc^üpim. 

2)  Viersilbige  Wörter  mit  Schwa-  oder  Xatefsilbe  ati  erster 
Stelle  weiien  nach  1 34,  5  üeii  IctuB  auf  «He  vorausgehende  Tro- 
cütica  zurück.    Die  Belege  sind  sehr  .s]»iuiicli,  m 

mchgl-H»]Hbo^ih'  Mim  —  l'rov.  3, 17 
ic9'il>«&t8ojbf«  ~  EccL  1,6. 

Vgl.  ^■A7\^  nm  li  ^ nl' i-  > -hbusich^m  3  Sam.  I,  24  und  etwa  u-»'ini-f9'ömit  Cwut.  X,  7. 
3»S»  ■wenn  hir  r      lit  tmch  §  219  xr»^im-t»'itrrii       «prech^n  ist. 

§  138.  i)oppeil)et»»ming  tritt  dagef^'cn  iiKrinalerweise  nicht 
ein,  wenn  einem  viersilbigen  Wort  feinerlei  ob  mit  voilvocaliger 
Silbe  (ider  mit  Rrhwa-  hez.  Xatetsilbt-  ;in  erster  Stelle)  eine  voU- 
tonige,  zugleich  den  Ictu.s  trauende  Sill)»'  nnniittejliar  voraus- 
geht, oder  wenn  das  betreÖeiide  Wort  iiu  \  er,seint,'ang  steht. 
Hier  bilden  dir  drei  nii uderbetonten  Kin^MUgssilbcn  des  Wortes 
normalerweise  eine  dreisilbige  Senkung  \^  122).  JÜs  heisst  daher 
z.  B.  im  Versinnern: 

a)  medr  minimalem  umihudd  —  Jca.  3, 1,  oder 

b)  wqinqitibB  fir  j9i»*afS  —  Deut.  33, 15. 

So  /.  B.  nach  a)  noch:  bqggibbvrim  Jud.  5,  13.  23  (7»«-  Cant.  4,  4),  htikkochahtm 
Jad.  5, 20,  hqmmiLcamd  i  8ain.  i,  25  i^Uf-  Ps.  itt,  JS-  4<>}f  jMar^fu  2  Sam.  23, 7,  mdufggqMnoP 
h».  1,29,  fKümkütn  Jea.  3, 3  (&{>  Je«.  4,3-  Beel,  t,  ts,  U-  Jvt.  3, 17.  Zach,  t,  t6,  itS*  Ciat.  6,4), 
hqnniiia'Sp  Jes.  2, 14,  {ubrn'ajiich  Jer.  3,2),  htdlappiätm  Es.  1. 13  'kq.  Nah.2,  sX  ha^öfqnHim 
Ez.  1. 16. 19.  21.  3, 13  (ha-  Kz.  1,20.21),  hqmniör»äim  Es. 2, 3,  tlaUjjojHtu  T.z.  19,  »i,  uhfaramm 
Ho«.  1,7,  up^enajKih  Hob.  2,  14,  hqkkohdntm  Joel  1,9.  13.  Mal.  1,6,  '«rw^wo/f ä"  Am.  1,7. 
t«Xt4.Tlir«i,7tlra*attöMti»Aiii.  2,9,  hummallasim  wqjjiz' aipi  Jona  1,5,  tcitjjeradqm  Jonai,5t 
vnjjömarxi  Jona  r,  i^,  hnmwrrkof'd  Miclia  1 ,  1  ^.  iihix'iiru  N'ali.  1.  3,  n  n  'ijill.iiliih  IT;ili  i,  ff», 
mehqf^ba'oß  Zepii.  1,10,  ychu"'bi>pcch(m  Zach.  1,4),  harisonim  Zach.  1,4,  middipkrrhpii 
Zach.  1,4,  A4ifi9*ii«itftfM  Zach,  t,  1$,  iciÖ£^l»f^  I^>7,  il^«  idkarent»  Pa.  11,3,  JiflUfBoAun 
p8.  12, 9,  vmipnntiqhn  Fb.  8,  3,  umfüdaJA  Va.  18,  2,  mehtchiild  P«.  18, 7,  ka^qjjiib'tj/  Ps.  18,  34, 
JUckarepÜH  P«.37,9,  Ifi'fbjonim  P«.  112,9,  umfmrtm  Prov.  1,3.  2,9,  win'^jAbaPdm  ytov. «,  15, 
mq'gtloP^hC  Ptot.  2,  18,  ji^paru  du  Job  4.  it,  tnej-fzjomp  Jol»  4,  13,  mtjjimmt^i»  Job  7,  5, 
bqiiöiqnnim  Cant.  2, 16.  4,5.  6,3.  7,3,  uba/.rotxip  (Juut.  3,  2,  i^lliilomo  Cant.  3,7,  v/  tlqp^ 
fallt  6,  0,  hqnniiqafd  Cant.  6,  10,  kqunid^alöp  Caiit.  6,  4,  10,  kqttqppu.rtm  (,'atit.  7,  9, 
kqmmtidulop  Cant.  8, 10,  jiMaripi  TLr.  i,  14,  Mi»(^rHrti»  Thr.  >,  18,  irtijjq^ibim  Tlir.  3, 12, 
«ftttriCf/iitaH  Thr.  3, 43,  *9ittraPaß  Thr.  3, 59,  M^n^MajUm  Thr.  3, 63,  rqxmanüjup  Thr.  4, 10, 
biixtPvpiim  Thr  4,  :!o,  sehnH'".i(dim  K<<  i.  1,7,  Sfjje'tti';  Kccl.  1,9,  Id^nxromi  Errl.  1,11 
(nach  einer  Biuneucilsur  miUw^edd  Jet.  3,  1 1 ,  umiddqrko  Ez.  3, 1 9 1  uHptbu^h"  Uus.  3, 8, 
«dtfgaiirfn  Ob.  19,  Aa'oHWi^M  Zeph.  1, 12,  tmiesniräp  Proir.  3, 14. 

Nach  b)  BO  •/..  B  iiHi  h;  mj.rerojMtm  i  s»  233,2  .  Gen.  49,  5,  bjjiira'el  <.icn.  49,  7.  Nuiii. 
23.21,  ^äboPrchfm  Deut.  32,  17,  /;>,.fwara  Jud.  5, 30,  hnf^dschftn  Jes.  1,7,  j*rMwi/ä«  Je«.  5, 3. 
37.  22.  Am.  2,  5.  Cant.  2,  7.  5,  8.  16.  8,  4.  Thr.  2.  10.  13.  15,  nuiukktipö  Jen.  5,  5,  'ibiheektm 
.I(  s  |0, 1.  Joel  1,  13,  kilülapAidi  Jer.  2,  2,  hpo'rbä  Jer.  2, 7,  nibVrch^ni  Jer,  2, 30,  h'uwmapam 
Ez.  3, 13.  hiiotiun'i»  .Km.  i,  12,  DKiPidlii' im  Niili.2,4,  /jwifrjyiW  Hab.  /iw/cAiwnrtt»  Hab. 

1, 16,  ztrubbabil  Hagg.  i,  12.  14,  hdanjani  Hagg.  i,  15.  Zach,  i,  1.  7,  tißiapi  Ps.  4,  2.  Thr. 
3,  «codtödkatlM  Fa.  8,4,  fimieiarfm  Pi.  9,9  (s.  jedoch  zor  Stelle),  'dniöjSa»  Fe.  9, 12, 
ltoM*aj^ftFMT.3,[4,(bM9'n»/fVFrov.3t,  is),  wr»'o^*  Prov.  31,17,  xäJpuHmPd  Caitt.3,11, 
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h^ifiuifififi^h  Cnnt  -IS-  («,7,  häfarfxt't  ('vini.  (■>,  i\ .  Jmr.fmm  t'unt  ■''.12,  x^mqrmarü  Thr. 
t,  20,  bmtf'dqunim  Thr.  4,  5;  nacli  einer  Uinneacäsur  m»mr»lie  Joel  1,9  (?,  $  176,  3), 
^nmmi^  Gant  5, 11,  iMMwUa'fm  Cant.  5, 14,  m^um^tm  Cant.  5, 15. 

I  Z39.  Ebenso  tritt  Doppelbetonung  in  der  R^l  nicht  dn, 
wenn  einem  viersilbigen  Worte  statt  einer  Proclitica  {%  137)  eine 
sprachlich  unbetonte  Endsilbe  eines  volltonigen  Wortes  voraus- 
geht, d.  h.  auch  hier  würde  wie  in  §138  und  sonst  die  Annahme 
von  Doppelbetonung  den  Vers  meist  um  einen  Fuss  zu  lang  machen. 
Man  vergleiche  etwa  folgende  Verse,  deren  nach  dem  Zusammen- 
hang erforderlicher  Umfang  im  Einzelnen  angegeben  ist: 

»)  kUtnuMuü  MchmQ*l«äe«ü  —  Zach.  f,6  (2wner) 

rifppiäuiii  b'tffif  im  <'aiit.  2,  5  „ 
w^'iiHi  hqgsom^rim  -  C'aot  j,  3.  5,7  „ 
'aifha  tqmmilTomS  —  Ob.  i(?)  „ 

tcnttnlu  -fl^cha  t^fillulti    -  Jona  2,8  (Dreier) 
tiggq'  'uäfcha  w iiltibb nhel  —  Job  4, $  „ 
ba*Ü             irqjjfJTjm  rfi  —  Job  6,  JO  „ 

b)  mdwfß  me'qsmojMii  —  Job  7, 15  (Zweier) 

c)  'iwiw'f'Vfj!  »1  it^ —  Jcr.  2,  31  „ 
Um'qr  j>rus(iktH  —  Micha  1, 13  „ 
*ö  l»*6fft  ka*^jaJim  —  Cani  a,  9, 17.  8, 14  „ 
h.i'O'J/iT  hti  tu  iiKfä  re^ii   -  Ciiut.  2,  14 

mibbq'qä  li^qmmu^edi  —  Cant.  4,  J.  6,  7  ^ 

milltckfß  birxoboPev«      Thr.  4,  t8  „ 

wqjjidn'  *qlm9niij>üi(  —  £8.19,7  „ 

tr^/am  iettft  mijjiiira'fl  —  Xuiu.  24,  17  (Dreier) 

ttißomeeh  ichei  me^ifii/jlnH   —  Am.  i,S  „ 

lei(bfP  b»hattichpH  ^ftonm  —  HAgg.t,^  ^ 

umt'iiu  me''^r's  jif.  l  iirr  Jm  I'da  :•,  „ 
napuH  '^p-hiikk^rpH  liinunUnm       Cant- 11  „ 

jtAvf  luxhü  6»fidqa^aeh      P«.  5, 9  „ 

d)  hqmmidlMir  hiijijii  l,}jisru\'l  —  Jer.  2, 

helUü  m»iar*pe  mizbct  —  Joel  1,13  „ 

qinttfßi  lirüialem  «tfijjön  —  Zncb.  t,  14  „ 

mitl  lirUsulem  hjriuwtm  —  Zach.  I,  t6  „ 

Jefjiisu  hnhböi;t<tiiii  ii<iam  —  l's.  2>;,3  „ 

jti^ilu  bjptihpHchop  nt'  —  Pro.  2,  14  „ 

iibi  mtn  haiiilammiip  —  Cauk.  7,  i  ^ 
srfii"iii  jri:tif>u  m     u'iijiirim  —  Tlir.  4, 9 
tnitit<iti  moKJit'jHiich  —  Jer.  2, 20  (Zweier) 

«»tuibozeü  *qrm9HSfakh  Am.  3,  ti  „ 

iruJjasHliH  u  iijjom^ni  —  Zath.  l.^  „ 
henrsu  har i»i  itionun  —  Caat. b,  Ii.  7,3 

irifftöchtil  Jjsod  ojirh'*  —  Tbr.  4,  ff  ., 

So  wie  «li«'rse  Verse  dastehen,  d.  h.  mit  den  überlieferten  Wort- 
formeu  und  Betonungen,  sind  sie  allerdings  nicht  metrisch  lesbar, 
da  diese  überall  viersill)ige  Senkungen  erge]>eu  w  ürdiu.  Aber  die 
Lösung  der  Schwierigkeit  ist  doch  ziemlich  einfach.  Wie  weiter 
unten  im  Zuenmmenhaiig  gezeigt  werden  w  ird,  sind  bei  den  ir  iillen 


Digitized  by  Google 


XXI,  1.]  Metrische  Studien.  I.  §  IdS— 140.  181 


unter  a  und  h  Bpmrhlirho  Kür/,uii£rf>n,  ^ye\  denen  nnter  c  und  d 
Accentversetzungen  der  den  \  u'i  silhlern  vomnsi^t  lit'iiden  Wörter 
anzunehmen:  spr.  also  untrr  ii:  kutrachen,  r(ipj>»dun,  nostrun  <^  238), 
'ai?h.  'ri{ch,  Utd^cA,  -h  (§  22q.  :?  52),  Unter  b:  «inw/i  unttT  c: 

ptc.  195  ff.),  HWTiii  (§  2,17),  nnter  d:  A"ji/rt,  htiuu,  iabH  etc. 
(§  185  fl'.;  man  brachte,  dass  Ix'i  Zarh.  i,  16  und  «i'M  Cant.  7,  l 
die  AcrcntverHChielmng  auch  schon  dnrcb     12  5  f.  «rpfordert  wird). 

^  140.  Au8nahmsw«M«e  schrinen  endhcii  entgegen  don  Tfnnpt- 
rcu'cln  von  ^  138!'.  viersilbig'  WortiM",  «he  an  erster  Stelle  ciiie 
8ch\va-  oder  Xatefsilhe  oder  eine  daraus  durch  Verschmelzung  mit 
einem  el>eni'alls  ganz  tonlosen  Prälix  heiTor^egonirene  yollvoca- 
lische  Silbe,  an  zweiter  Stelle  aber  einen  der  lan<:en  Vocale  u,  o,  i 
(d.  h.  %  i,  )  haben,  einen  zweiten  Ictus  auf  dieser  langen  Mittel- 
silbe bekommen  zu  können,  der  dann,  da  nur  noch  eine  Silbe 
Senkung  folgt,  natflrlirh  die  Form  des  überdehnenden)  Circum- 
flexes  (§116)  annimmt.    Die  Beispiele  sind  aber  nicht  zahh'eich: 

iam^ti  bUi'apfich  1  §  2.50,    c)  —  1  .Siim.  a,  t 
*fljft5  tnxS'afädi  >  §  230,2,1)  —  Ps.  9,  15 
w?/  tabü'apd  —  Jer.  2,  3 
umerestp  kol-hbü'ajxich')  —  Prov.  3,9 
*en>^xui§r  lipttätuijio  —  Jes.  40,  28'j 
u^bürafkh  hfmmUxamd  —  Je«.  3, 2$ 

taitiihu  hj/tchtfxti  —  Prov.  1,23 

wihikhaxü  lu^'"'lttp{m  (§  220^  —  Prov.  1,25 

fp*  ql-ta^  baßf^qä^  (%  221)  —  Prov.  3, 11 

trn.rn'tj)o])iim  hmnzmerop  '§  233,  b,  2)  —  Jes.  2.4 
trahiibopkh  "  biuhJ^rich  (§  229)  —  Jes.  37,  20.  ^) 

Al>er  auch  für  solche  Wortformon  ist  diese  Art  von  Doppel- 
betonnng  durchaus  nicht  die  Hegel:  an  einer  grösseren  Anzahl 
von  Stelleu  erscbemen  auch  sie  mit  nur  Einern  Ictus  und  drei- 
silbiger Senkung. 

B'MBjiiple:  Uiu'ajxich  Gen.  40,  17,  bi-  Pk.  i3.f.,  j.isit'ajx»  Deut.  32,  i > ,  Isbü^nftäh 
Prov.  3, 14,  kalüloßdich  Jer.  2,2,  umxudapt  P«.  tx.2.  tVracr  die  vielt-n  jV/M^a/e»«  nebst  bt-,  Ii-, 
«t-;  hffö'eMP  Devl  32,16,  fo^Vi«  Jer.  2,7.  irichöt^attm  Ps.  8,4,  zji  o'optii  Ps.  tX,  35; 
hnforä  Juil.  5,  30,  uibrrrhnii  .T^r  2,  '/Udopiin  Ph.  9, 12,  inijnbvpth"  Hos.  2,8,  w^hop^ 
Prov.  3, 17,  -«i  Tlir.  3,  9,  mpnajuhn  I  hr.  3,  14,  biij:ipöp(im  Tür.  4,  20,  etc. 

1)  umereiip  AV>/  tabu  uptuh  wäre  /.war  si-hematisch  möglich,  aber  doch  .sehr  hart. 

2)  Behw«rlidi      «A?^  Ufbüiwpt. 

^)  Zweifelhaft  ist  b»püU>pm  uhii.rHrdi  Thr.  2,  2t,  da  mau  hier  an  einen  Vierer 
mit  bjpühft'ii  ilt  iilvrii  (htrf  I  88  ).  Fftr  Etil.  i.  I  i  ist  als  natürliche  Betonung  doch 
wol  'in  zirhrön  Utrtsomm  and  nicht  da$  ücheiiiati^ch  ebt.'ut'all:<  luügUche  'tn.zkhrÖH 
tatVoidm  (§  1 56,  2)  wam^tmsn.  Ausserdem  hat  da«  Wort  iarUoufm  nicht  einmal 
dl«  gafofderto  ScbwasUbe  an  erster  Stelle« 
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§  14L  Den  Qrand  f&t  die  in  §  138—140  behandelten  Er* 
scheinungen  wird  man  am  ehesten  ennitteln  können,  wenn  man 
die  Firage  stellt^  was  bei  Doppelbetonnng  der  betreffenden  Wörter 
herausgekommen  wftre:  denn  man  kann  dann  aus  der  Abwesen- 
heit eben  dieser  supponiertra  Formen  darauf  scbliessen,  dass  sie 
absichtlich  oder  instinctiv  vermieden  wurden.  Die  Antwort  ist 
ziemlich  einfach.  Man  braucht  bloss  die  liste  von  1 140,  welche 
ja  schon  anomale  Doppelbetonungen  aufweist,  durch  eine  Anzahl 
beliebig  herausgegriffener  ficUver  Schemata  zu  erg&nzen,  z.  B. 

tnlj^ilmü  luflkÖchaMm       oder    niLrämä  hdkkochahim  (3'ai.$,M) 
b.ijitdö  jistän^ü  „     b^iaäd  jiitar9pi  ■Thr.  t^ti) 

^qdmqPchfm  lanSidtchfm    „  —  (Jes.  1,7) 

iai^bfj)  Mättech{m  (HAgi?  li4) 

mtt$qtl  mi»rößdu^  „    Mtitffigfi  m^MröjcKcft  <Jer.  1, 20) 

hnjipi  bjtira'fl  —  (Jcr.  2, 31) 

hetilu  mjsärif*^  —  i'Joel  1,9? 

u.  8.  W.  Da*^  h^ifst  ;it>er.  dass  1  loppellietonimtr  hier  nur  möglich 
ist  nntt  r  der  V Oniussetzung  des  Aultreteiis  entweder  von  inneren 
CircuHinexen  oder  von  Zerdehnungen  von  AnlanL'ssiUten 
melir>illii,L'»'r  Worter.  Krstfri'  sind,  wie  §  140  «rezciut  hat.  in  be- 
sclminktt'in  Umfange  gestattet,  wenn  der  7.11  tircnmtlectierende 
Vocal  eine  b€hwere  Lange  ist  (darauf  deutet  ja  auch  the  ganz 
nberwiesrende  Plenesrhreihung  der  w,  ö,  /).  \M'li  he  otlenhar  die 
Uelierdehnuiig  leiclit+T  gestattete.  Für  die  Zerdehnung  von  An- 
fangssillM-ii  findet  sich  al>er  gar  kein  l>eweisende8  lieispiel '  1:  man 
wird  also  7Aiversichtli('h  annehmen  thiifen,  <lass  du'M'  Silben  als 
zu  leicht  und  flftchtig  emiirnnden  wurden,  als  dass  man,  zumal 
bei  dem  Hindrängen  des  Accents  nach  deju  i^ude  des  Wortes,  die 
Zerdelnuing  gestattet  hätte. 

Fragt  man  sich  sodann  weiter,  was  die  Abneigimg  gegen 
innere  l'ircnniHexe  und  die  Vermeidung:  von  Anl'angszerdehnungen 
mit  einander  gemein  haben  können,  derart  dass  man  auch  auf 
eine  gemeinsame  Ursache  schliessen  kann,  so  bietet  sich  eine  Er- 
klärung fast  von  selbst,  namentUch  wenn  man  sich  dessen  erinnert, 
was  in  §  128  über  metrische  Zerdehnungen  im  vedischen  Sanskrit 
anget^lhrt  worden  ist.   Dort  ist  eine  solche  Zerdehnung  nur  ge- 


1)  Vgl.  dangen  z.B.  §  130  über  die  ohne  Weiteres  gestattete  Yorbindung 
von  .spruc-hlicbem  Paroxytonon  mit  eiBsilbigem,  ToUbetoBtem  und  serdebotcm 

Folgewort. 
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statte  warn  die  betreffende  Silbe  bemte  Bpiachlich  circnmflectieit 
ist  leb  meine,  es  li^  danach  nalw,  eine  entsprechende  Begel 
auch  fOr  das  Hebiftische  anzunehmen,  also  die  Yeimutung  auf- 
zustellen, dasB  nur  sprachlich  circumflectierte  Silben  im 
Ters  über-  und  zerdebnt  werden  (*  oder  "  haben)  können 
(aber  natorlich  nicht  müssen,  so  wenig  wie  im  Sanskrit).  Solehe 
sprachlich  circumflectierte  Silben  sind  aber  dann  nach  Ausweis  des 
Metrums  i)  aUgemein  die  betonten  Endsilben  der  Wörter  ohne 
Bücksicht  auf  die  Silbenzahl  des  einzelnen  Wortes  (also  fallen 
auch  betonte  Monosjllaba  hierher);  —  2)  eventuell  die  schweren 
Mittelsilben  von  ein  paar  Wörtern  wie  jam'a,  u^*o,  talnini  u.ä.  (|  140), 
mindestens  in  ihren  mehr  als  dreisilbigen  Formen.  Weiteres  ergiebt 
das  Metrum  allein  nicht.  ^)  Was  Punkt  i  anlangt,  so  führt  die 
metrische  Untersuchung,  wie  man  sieht,  zu  dem  Resultat^  welches 
sieh  pRAETOBius*)  aus  einer  Untersuchuim  der  überlieferten  Aeemt- 
zurückziehung  ergeben  hat. 

Natürlich  aber  ist  hier  der  Begriff  'circumflectierte  Silbe' 
nidit  mit  dem  Begriff  *circumflectierter  Vocal'  zu  verwechseln 
oder  zu  identifideren.  Enthält  eine  circumflectierte  Silbe  einen 
langen  Yocal,  so  kann  sehr  wol  diener  allein  den  Gircnmflex  tragen, 
und  muSB  es,  wenn  er  im  Silbenauslaut  steht;  el>enso  sind  aber 
auch  geschlossene  Silben  mit  kurzem  Vocal  circumflectierbor.  Ich 

1)  El  liegt  uid«M«o  nahe,  die  Regel  weiter  anMcadehoen  und  tn  dem  he- 
iMiiiiMhen  Orthographiesystem  in  Beziehung  m  Selsen.    Es  muss  nilnilitti  aniTallon, 

«la<?s  miiurlif  i  t\ rin  lKjjisuh  lange  Voi  ule  im  WortinneiTi  fast  stets  plrtif.  andere 
aber  aormalerweiäti  defectiv  gf^^brieben  norden.  Der  Uruud  daßir  künntu  meines 
Knushtem  mir  wol  der  gewesoi  sein,  da«  die  enterai  in  der  Ans^molie  den 
Cirenntflex  oder  iniadestens  volle,  unverminderte  LKoge  gehalii  haben,  die  andern 

aber  nur  eine  Art  von  reducierten  Längen  oder  Halblangen  gewesen  sind.  Dass 
die  iiin*Ten  sprachlichen  Circuniflex--  sifh  im  Verse  nicht  mehr  benierklich  mnchen 
als  es  tatsächlich  der  Fall  ist,  darl  nicht  Wunder  uchuieo,  denn  eine  hautigere 
EerOelEsicbtigang  derseihen  wtifde  allxu  viele  BchwerfiUlige  ComUnationen  hervor' 
bringen. 

2)  Fr.  Pn\KTf>RTf'<,  lieber  den  rückweichenden  Accent  im  Hfhr:ii.-i  lim,  Halle 
1897,  Ich  kann  mir  r.war  nicht  alle  Grttnde  aneignen ,  weiche  I'kaetoku  s  zur 
Stfltze  seiner  Auffassung  geltend  gemacht  hat,  bin  aber  im  Oegensatx  zu  F.Pitruppi, 
Deutsche  Ijitteraturzeitung  l8g8,  1674  ff.  scbon  aus  allgemeinen  phonetischen 
Gründen  der  Fi  lierzeugnng,  dass  IMiaktokii  s  latsUchlich  i^i'?  Rtrhfii?»  getroffen 
hat.  Man  kann  jn  Hchematisoh  auch  mit  blossen  Ueburlilngen  operieren,  aber 
die  Erfahrung  zeigt,  dass  solche  Ueberlängeu  last  überall,  wu  sie  auftreten,  auch 
dTOomlleetiert  sind.  —  üeber  die  wirkliche  Zurflekziebung  des  Aeoents  im  hebrftisehen 
^  I  «lenke  ich  freilich  vielfach  sehr  anders,  als  es  di«  Tradition  an  die  fland 
gibt;  s.  darüber  unten  §  1691!'. 
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begnüge  mich  hierfür  auf  die  firörterungeii  in  meiner  Phonetik 
^§544fiF.  570  sowie  §  651  ff.  zu  verweisen  und  darauf  aufmerksam 
zu  machen,  dass  ein  Gegensatz  wie  {ofdl  mit  circumflectiei-tem 

(zweigipfligem  und  also  flberdehnbarem)  <«?  und  qatiiJtt  mit  ein- 
gipiligem  (also  auch  metrisch  nicht  überdehubarem)  ai  in  den 
Quant  itrits-  und  Acren tverhäUnissen  sehr  vieler  Sprachen  seine 
Parallele  finden  würde  (vgl.  z.  B.  Phonetik  *  %  667). 

Ueber  die  Entstehung  der  EndcircumtlejDe  ausführlicher  zu 
handehl  ist  hier  nicht  der  Ort:  doch  legen  es  die  Analogien 
vieler  andrer  (indogermanischer)  Sprachen  nahe,  das  Eintreten 
dieses  Accents  mit  dem  Abfall  der  ursemitischen  Endsilbenvocale 
und  den  damit  verbundenen  Yocaldehnungen^)  in  Zusammenhang 
zu  bringen. 

2)  Die  Bebmdliing  ndndertonlger  Wörtir. 

a)  Allgemeines. 
§  142.  I  )  Die  mindt'i-tonigen  Wörter  auch  des  Hebräischen 
zerlegen  sich  in  zwei  urosse  Klassen .  die  der  habituell  und  die 
der  occasionell  mindertonigen.  Jn  der  ersten  Klasse  stehen 
solche  Wörter,  welche  weireii  ihrer  iieriiiLreti  Hei^ritfst'ulle  im  Sat/e 
normalerweise  'niiltetdiit"  sind,  die  soi:.  Kii-  und  Procliticae;  zu 
ihnen  gehören  z.B.  Pr;i]H>siti«)nen.  <  nnjunctionen,  Partikeln,  ein 
Teil  *ler  Pronomin:i!tonnen  und  iihnlirhe  Kleinwnrter.  Zu  der 
zweiten  Klasse  gehören  dagegen  dif  \\  öricr  uaöss.'rer  Begrifl'sfülle, 
in  erster  Linie  Nomina  und  VerV)a,  die  an  sii  h  volltoiiii:  --ind  oder 
sein  können,  aber  im  Einzelfall  und  im  ZusammenbanL:  de>  Satzes 
durch  Unterordnung  unt+^r  ih^w  Accent  eines  andern  Wuites  ihre 
'Betontheit'  vermiu«iern  oilcr  tiaw/.  verlieren  können;  so  im  He- 
bräischen z.  B.  die  Nomina  im  Status  constructn«.  seltener  schon 
Verba  Vi>r  ihrem  <  Hijeci  u.  d^h  mehr.  Der  (irnnd  dieser  Minde- 
rung des  Xachdrnt  Ics  lietrt  daiui  alleujal  darin,  dass  ein  Wortpaar 
eine  engere  begritl liehe  Verhimlung  eingeht,  der  Art,  «huss  das 
\Vort])aar  hegritflich  einem  i'inheitlichen  Wort  gleieli  oder  nahe 
k(muut  vVgl,  etwa  die  deutsche  (lleichung  olfn  Miuin  =  Gnis): 
es  wii'd  dann  nur  das  begrililich  Einheitliche  (oder  als  der  Ein- 

i)  8.  hiorüber  H.  Oriumk,  Gnm^tflge  «in*  !-  h>-hr.  Ak7.ent-  und  Vokttllehre, 
FnM>>i)r_' ( Sth\v«'iz I  i^\,b,  8.  43  fl".,  «l'^-^fii  ln<  rauf  bezüglkhe  En')rt*riini.'eu  mir  vom 
allgtmeiueu  StandpuDkl  aiu>  uacli  der  priiicipielleo  Seit«  bin  durubaus  beifalls' 
wfirdig  erschrinen,  auch  wenn  sich  ab«r  SimelludtoD  rechten  iitSBi 
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lit'itlichkt'it  nahekoirinieiitl  Einptundene)  formell  gosjiallcii:  die  Ein- 
heitlichkeit zeigt  sich  aber  doch  darin,  dass  das  Wortpaar  dann 
nur  einen  beherrschondon  Aci'ent  hat,  wie  das  eiuluc  he  WOrt.  Es 
liegt  aber  auf  der  Haml.  da&b  die  begritt'liche  Bindimtr  sehr  ver- 
schieden stark  sein  kaini.  Je  schwächer  sie  ist,  uia  so  mehr 
kann  das  zu nlrktretende  Wort  von  seinem  eigenen  Acceut 
bewahren,  und  umgekehrt. 

2)  Als  Zeichen  für  die  engere  Bindung  zweier  Wörter  im 
Ai  eeut  hat  tlas  hel)räische  Orthograpliiesysteni  bekanntlich  das 
Maqqef  eingeführt,  und  zwar  ohne  principielle  Scheidung  seiner 
Anwendung  bei  habituell  und  occasionell  mindertoiugeii  Wörtern. 
Dies  Zeichen  ist  natflrlich  ansserst  wertvoll  fOr  die  Erkenntnis 
der  xVccentverhaltnisae  des  Hebrflischen,  wenigstens  in  einer  Rich- 
tung. Wo  es  geschrieben  steht,  ist  es  ein  sicherer  Beweis  dafDr, 
dass  die  Tradition  an  der  betreffenden  Stelle  dne  Acoentminderung 
vorfiuid  und  forderte:  ob  an  der  einzelnen  Stelle  mit  Recht  oder 
mit  ünrecht,  ist  für  uns  hier  wesentlich  gleichgültig,  denn  es 
handelt  sich  für  uns  zun&chst  nur  um  die  Frage,  welche  Kate- 
gorien von  Wortbindungen  an  sich  die  Accentminderung  erldden 
konnten.  Anders  steht  es  nach  der  negativen  Seite  hin.  Die 
Setzung  des  Maqqef  ist  in  unsem  Texten  bekanntlich  nur  äusserst 
inconsequent  durchgeführt:  es  steht  an  zahllosen  Stellen  nichts  wo 
es  nach  positiven  Analogien  eboiso  gut  stehen  könnte  oder  müsste.*} 
Das  Fehlen  eines  Maqqef  an  der  dnzeken  Stelle  kann  daher  nie 
etwas  beweisen,  vorausgesetzt^  dass  ein  Wortpaar  seiner  Art  nach 
zu  denjenigen  E[ategorien  von  Bindung  gehört,  für  welche  Ent- 
tonung  durch  l^qefsetzung  an  andern  Stellen  nachgewiesen  ist, 

§  I43>  Für  die  Metrik  haben  diese  Accentfragen  nament- 
lich insofern  Bedeutung,  als  es  sich  um  die  Frage  handelt,  in- 
wieweit mindertonige  Wörter  aller  Arten  zum  Tragen  einer  Hebung 
zugelassen  werden  oder  andrerseits  in  die  Senkung  fallen  können 
oder  müssen.  Für  die  Beurteilung' dieser  Frage  kommt  namentlich 
der  Satz  von  §  48,  2  in  Betracht,  dass  sprachlich  Gesenktes 
im  Verse  zwar  gehoben,  aber  sprachlich  Gehobenes  im 


l)  Es  wird  sich  unten  zoigon  ('s.  namentliih  ij  17  0-  ''f^*^  ^^ft/nntj  und 
Nichtsetzxing  des  Maq<if  f  ruhf-n  (irtludcn  der  Acconthinduiig  vieltuoli  aurh  rein 
formalistische  Grtüide,  diu  aus  der  üpstalt  der  gubundenen  Wörter  flicsseu,  insss- 
gdMBBd  gewesen  md.  Diese  Fmge  bedarf  dringend  einer  weitergreifenden  Unter- 
suekung. 
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Verse  nicht  gesenkt  werden  darf.  Er  besagt  hier  speciell, 
dftw  andi  mindertonige  Wörter  unter  geeigneten  Umständen 
eine  Hebung  tragen  dflrfen;  er  verbietet  gleichzeitig  (wie  das  flbri- 
gens  aoeh  sdion  in  §  135  ausgesprochen  ist),  ein  an  sich  sinn- 
Tolles  Wort  von  der  Hebung  anssuschliessen  und  in  die  Senkung 
hinabzudrücken,  wenn  es  nicht  so  wie  so  in  Mner  mit  natarücher 
A-CcentminderuDg  gepaarten  Bindung  mit  einem  andern,  domi> 
nierenden  Worte  steht. 

2)  Die  QrOnde,  welche  zur  Hebung  sprachlich  minderbetonter 
Wörter  auf  eine  höhere  Stufe  fahren,  können  verschiedener  Natur  sein. 

a)  Eine  grosse  Bolle  spielen  dabei  Sinnesverschiebungen. 
Ein  habituell  mindertoniges  Wort  kann  occasionell  ToUtonig  werden, 
wenn  ihm  einmal  ausnahmsweise  ein  besonderer  b^pifflicher  Nach* 
druck  beigelegt  wird,  wie  in  nhd.  occasionellem  er  kat$  getan  neben 
gewöhnlichem  er-hais-ffetdn  n.  dgl.  Dasselbe  gilt  natorlich  auch  von 
nur  occasionell  mindertonigen  Wörtem,  vgl.  etwa  der^aUe-Männ 
im  G^ensatz  zu  der  alte  Mann,  «UM  die  junge  J^Vom.  Diese  Dinge 
aber  haben  an  sich  mit  der  Metrik  nichts  zu  tun,  oder  nur  in 
soweit  als  der  Metriker  sein  Augenmerk  natflriich  auch  auf  die 
Sinnesverflnderungen  zu  richten  hat,  die  in  der  Sprache  als  solcher 
voigehn. 

b)  Ein  anderer  wesentlicher  Factor  ist  rhythmischer  Natur. 
Es  wiederstrebt  der  Sprache  sowol  in  Prosa  wie  im  Verse  eine 
grössere  Anzahl  gleich  unbetonter  Silben  auf  einander  folgen  zu 
lassen.  Sobald  mehr  als  zwei  solcher  Silben  zusammentreten, 
finden  zugleich  kleine  rhythmische  Abstufungen  statt,  z.  B.  nhd. 
er  suciäe  Behiuvtc  duf,  aber  mit  Zeichen  rhythmischer  Nebentönen 
md  er  hsiichte  die  Ihkdnvfen,  selbst  bei  nur  zweisilbigem  Eingang 
eventuell  h  hesAehie  d)e  liekdunten,  u.  ä,  Ks  ist  aber  wieder  eine 
rnr  alle  accentuierende  Dichtung  gültige  Kegel,  da.^^s  an  alle  solche 
Stellen,  wo  ein  solclier  sprachlich-rhythinix  her  Nebenton  steht., 
im  Verse  auch  eine  Hebung  gelegt  werden  kann,  wenn  das  in 
den  rhythmischen  Gang  des  Verses  passt.  Vgl.  etwa  die  nhd. 
Verse  und  es  uäUef  und  siedet  und  l/räuset  und  zischt  mit  zwei- 
silbigen und  und  kam  der  Gott  der  fjsse  mit  einsilbigen  Sen- 
kungen. Hier  spielt  also  schon  die  reine  Silbenzahl  bei  der 
Frage  nach  der  Hebungsiahigkeit  eine  erhebliche  Rolle. 

3)  Aus.serdeiTi  koinmt  auch  der  Grad  der  Accentminderung 
(vgl.  §  142,  ij  mit  in  Betracht.  Je  tonloser  ein  Wort  habituell 
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oder  occasionell  ist,  um  so  weniger  geeignet  ist  es  dazu 
eine  Hebung  zu  tragen  und  umgekehrt.  Insliesondere  pflegen 
Bokhe  ganz  tonlose  Wörter  etwaigen  Ueberdehnungen  zu 
widf^rstreben.  So  ist  uii.s  z.  H.  die  Hetuninitr  von  ihid  es  häm  der 
(Jütt  der  Esse  ganz  unanstössig,  weil  liml  es  hier  nur  einen  uormal 
zweisilbigen  Fush  uuszidüllen  hat,  al>er  lind  be-griivtte  da-\rduf  . . . 
als  Eingang  eines  Hexameters  wäre  schlecht,  weil  hier  das  und 
nicht  nur  gehoben,  sondeni  auch  noch  fllxjrdehnt  werden  muss, 
um  das  Zeitmass  eines  normal  dreisilbigen  FuBses  fallen  zu  helfeiL 

4)  Punkt  2  und  3  können  sicli  auch  mit  einander  kreozoL 
Ein  an  sich  siunvoUes,  aber  im  Acoent  vermindertes  Wort  kOnnen 
wir  wol  in  die  Senkung  stellen,  wenn  es  einsilbig  ist,  aber  nichts 
wenn  es  um  eine  oder  zwei  Silb«i  wächst,  also  z.  B.  wol  AI^ 
BMeBtirg  du  feine,  aber  auch  im  Anapftst  nicht  aUe-Mämer  u.  dgl. 
Hier  gilt  es  also  in  jedem  einzelnen  Falle  festzustellen,  was  eine 
Sprache  od^  Literatur  gestattet  und  was  nicht. 

§  144.  i)  Das  genngste  natürliche  Tongewicht  haben  die 
echten  Procliticae»  d.  h.  diejenigen  WGrtchen,  welche  habituell 
stets  einem  Folgewort  unteigeordnet  sind.  Unter  ihnen  nehmen 
wiederum  die  einsilbigen  den  untersten  Bang  ein.  Diese  können 
Ikbethaupt  nur  unter  besondem  Umst&nden  einen  Sijoneston  em- 
pfangen, rücken  daher  auch  nur  aus  rhythmischen  Gründen  even« 
tnell  in  die  Hebung  und  widerstreben  ihrer  Natur  nach  der  üeber- 
dehnung*  Zerdehnung  (ohne  Ueberdehnung  der  zweiten  Hälfte) 
kommt  jedoch  vor,  ist  aber  nicht  hftufig.  Als  Hauptregel  fftr 
diese  einsilbigen  Formen  gilt:  sie  können  nur  dann  eine 
Hebung  tragen,  wenn  ihnen  eine  mindestens  zweisilbige 
Senkung  folgt  (denn  einsilbige  Senkung  dahinter  w&re  nach 
I  116  gleichbedeutend  mit  Ueberdehnung)^);  gewöhnlicher  aber 
bilden  sie  auch  mit  zw^  weiteren  unbetonten  Silben  zusammen 
eine  einfache,  dreisilbige  Senkung. 

2)  Eine  Anzahl  andrer  einsilbiger  Partikeln  etc.  indiniert 
weniger  stark  zum  Folgenden  hin,  ist  daher  selbständiger  im  Ton 
und  eher  ztiin  Tragen  einer  Hebung  befähigt.  Einige  gestatten 
auch  ohne  Weiteres  einen  Sinnton  und  stehen  dann  den  VoU- 
wörtem  ganz  gleich. 

1)  Im  Folgendes  sind  daher  nur  ausnahmsweise  »m  betonderen  Gründen 
beM»id«re  Bel^  fftr  ProcUtic»  vor  Hebung  (j)  oder  einsilbiger  Senkung  {*  -t) 
gegeben. 
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3}  Zweisilbige  Formen  zeigen  in  sich  schon  eine  Abstufimg 
von  einer  schwächeren  und  einer  st&rkeren  Klbe.  Dadurch  treten 
sie  den  Tollwörtem  naher  und  sind  deshalb  hebungsf&higer  als 
die  einsilbigen. 

In  Betracht  kommen  etwa  folgende  b^riffliche  Gruppen  von 
Wörtern: 

b)  Habituelle  Procliticae. 
tc)  Frlpositionen. 
ü  145.  Die  kurzTocaligen  einsilbigen  Formen  mit  Yoll- 
Tocal,  also  '{i-,  'ai-,  'ad-,  'im-,  min.  und  folgen  durchaus  der  Haupt- 
regel  von  §  144,  i.  Dagegen  können  deren  zweisilbige  Nebenformen 
*fe,  'äir,  'fide  und  MiMRi  ohne  weitere  Einschr&nkung  eine  Hebung 
tragen. 

1)  ^  und  Ib  tbd  mcht  mdir  aelbtUkndige  WOrter  und  kSmieii  überhaapt  kdnen  Ittu 

bekommen,  bo  lange  sie  blosses  S*  hwn  Iml  cn  i  j;.  Ein  vereinzeltes  tcAimian^ni/äi 
Deut.  32,41  üt  oben  in  $  136  aogefübri.  Ein  uuletont«*  lird^  b»mö''öf^  Pi.  i(,2  ist 
etiHM  sweifdluift. 

2)  '(1-  vor  X  x  (d.  b.  vor  zwei  BprachUcll  und  metriHrh  unbetonten  Silbw)  ilt  b»> 
tont  in  ir.t''{!-'(1oh'u  F.<  iH,  7  iiiul  -•lii'n<>o  vor  -r.ifa'im  Prov.  2,18,  -hiuitjii'irh  Prov.  3,5, 
-rnüffinuim  Job  5,  5  ^alsu  nur  wenn  zugleich  eine  unbetonte  bez.  prokiitische  :^ilbc  vorber- 
irdit.  Tgl.  S 136  f.);  in  gteielieT  Sidlnng  unbetont  s.  &  Es.  1,9.  3, 13. 1$.  23.  Am.  3, 7. 
Jona  r.  :  ;  zwpui.nl  .  '\  Tlir.  2,  iS  c>*r  —  Z%v»»isilbiges  »fW  iMtout:  he^mtxim  *4tl-^l 
Job  3,22,  imbctont:  tatni  bJchfltLc  '{te-(iüb(r  Job  5,26. 

3)  'tfl'  vor  M  »  M  betont  in  m*M-tilt*bo}ä»  Eocl.  1,6;  tot  k  m  in  ie9'äl''abadiu 
Deut.  32,  36  und  ähnlich  uv'«/-  vor  mifrofäu  Jud,  3, 17  ,-hr'<t(>tm  Je«.  5,6.  -bd^ndim  Am.  2.8, 
-hffb'^henid  Hagg.  i,  1 1,  -mistxo  Ps.  2,  2,  bimoptii  P».  18,  34,  -jmifvh^m  Job  6, 28,  -jupaxtnvt 
Cant.  7,  14;  ebenso  me'al  larnqV  Er.,  i,  35,  -ha'iti  f»  «»  198)  Ez.  1,  19.  21  (nUo  wiedenim  nur 
nach  vorauKgebender  unbetonter  Silbe);  in  gleicher  Sieilnng  *al-  unbetont  lB.  Am.  3, 9. 14. 
Nah.  2,  I.  Zeph.  i.  5.  8.  12.  16.  IIa<;fr  !.  s  7  1 1  Zach,  i,  i  v  Pr'»v  t,i .  -ih  -h  Job  4,  13.  Cant. 
1,8.  2,8.  3,8.  5,15.  8,6.  Thr.  I,  14.  3,  39  ,zu  ir'ai-hfharim  u.  ä.  Hagg.  1,  Ii  u.a.  w.  vgl. 
§  148, 1);  aaeb  me*«tIv|iMi^  Zepb.  i,  2. 3.  Betontea  sweisilbigea  vor  '*6räx  Oen.  49, 17, 
-nahnriT,  -miUtn  \uni  24,  ,  -rff^j'  und  ''^r^'  Pt  nt  2  neben  unbetontem  '»le-direch 
üea.  49, 17,  -'m«m,  -*ur  Gen.  49,  22,  -rfjif  Job  (>,  5  i.-'ärff  Job  7,  i  (Jari;,  -Jtoia'  Thr.  4,5. 
Zweiftlbaft  ist  mir  bei  dieser  Sncblnge  die  Form  '47*,  weil  sie  tlbemll  m  HBrten  fiüici 
Deut.  32,  II  dürfte  mit  Doppelung  des  vorauegehenden  "  <^ir»yal-g'i:a!au  zu  le»en  sein, 
MOet  aber  'äl^:  vor  x  (wo  noch  Ueberdehnung  hinzukommt):  'dit-siddn  Gen.  49,  13, 
TOr  mk:  'äli-'ftrapo  Deut.  32,  1 1,  -Munt  2  Sam.  23,  2,  -'(lohtm  Pt».  7,  1 1,  -qfrubu  Pb.  15,  3, 
•re*ibih(m  Job  6,  27,  vor  x  x  « :  'dU-UbEiidtpH  2  Som.  1,24. 

4":  'f'd  rinfli  rr.n»liti<:i  iiihI  vor  xx  betont  in  nynd-m»hö''ö  Mal.  i.  11,  unbetont 
in  gleicher  Stellung  ohne  Proclitica  in  'qd\^ifjjtt('üjL  Caut.  2,  17.  4, 16,  vielieicLt  »0  '(fd^ 
ifttfjtpdf  Out.  2, 7.  3,  S-  8, 4,  wo  die  Betonvng  nicht  gm»  «eher  ist,  und  in  'ai'j^4a 
Mirli  i  [,  <).  wi  \iolIeicht  ^'«rf«  zu  sprechen  ist  222,  i.  ii  nctonfes  'i^df  in  'äde  ^obed 
Kuin.  34,  2u.  24,  unbetontes  in  ' (td i  - näiff'  iob  7,4.  Die  Betonung  'ad  wird  verlangt  vor 
ki'jdbi  Qen.49, 10,  'hqggihül  Ob.  7,  '*iäii3tam  Micha  i,  15,  and  vielleicht  in  «rWö-*<iiflft 
'dd-kitilSfäm  P8. 18, 38.  Hier  liegt  wiedenim  die  HQglichkeit  vor,  etwaigen  BSrten  durch 
Einsetzung  von  'äde  aus7uw*'ichen. 

Weiteres  über  das  Verhültuiti  der  Formen  'j7-,  Uil-,  'nd-  zu  den  Vullformen  '{U, 

5)  *im  Ihulet  eich  Tor  x  »  unbetont  in  'im^MMna  Jud.  5, 20,  -'ädamm  2  Sam.  i,  24, 
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vntfitddtp  Oaot  t,  II,  1tpl'*äfl  Cant.  4, 14,  -rnmätm  Cut.  4,13,  <eäUHi  und  -^Mami 

f'iint  I  Zerdehnt  srlicint  e«  tSam.  2,8  zu  «tehen  in  hhösth  'tm-njdit/tm ,  aber  LXX 
weiiKt  auf  einen  andern  Text  hin;  auch  'im  iüi'hi^  ta'tfi^ronä  Ecc).  l,  Ii  kann  wol  kaum 
für  ganx  sicher  gelten  (vgl.  auch  §  152,  1). 

f>)  min-  ist.  soweit  en  mit  dorn  folgenden  Wort  lautlich  verwhmilzt.  bereite  ia 
§  136  f  mitlx  haiiili  U  wiin^on.  Ich  wiedcrhrilf»  von  dort  tlif  Hclege  für  Proclitica  -f  min 
-j-  x  x:  ume.r(tdHnm  Deut  32, 2$,  umim""sMtji>pn»  1*8.25,  '7>  umexf^jottoß  Job  7,  14.  Ohne 
die  Proelities  aber  tritt  gewOlmlieh  dxeiailbig«  Senkuiifr  (mit  onbeioBtem  mm«)  ein;  lo 

l<ei  nicht  assitniticrt rm  min-  vor  hn'udtim  .Te^^.  2.  22,  hti.<<i!f'ijn  V.7..  i.  hrt'iirff  (§  198) 
Hos.  2, 2.  20,  ha^damd  Am.  3, 5,  hifmwwiüm  Zeph.  1,4,  hqmmimi  Zepb.  1, 10,  hqjc^^rqkktm 
Caat  2,9(f>«  h^mmidbnr  Oaai  3,6.  S,  s,  httr^iefä  Caat.  4,3.  6,6,  b6iin<^(t)  Cant  4, 15, 
f«!9g>l'<i<f  <'ant.  ^,  hustiichlup  Eocl.  2,  13;  bei  assimilierti^m  min  s,  B.  in  mijjiifu*A 
Kmu.  24,  17,  me'öjjbm  .Je«.  1,  24  Vf,  mthnggannöp  Je».  1,  2'),  tniruiitlem  Jeu.  3,  i.  37,  32, 
«itmmäjNUM  Jer.  3,  14,  me^aitpldn  Am.  1,  8,  mehqg^ha'dp  Zeph.  i,  10,  midtl»rkech{m 
Zach.  1,4,  tH^echaid  Ph.  18.7,  min'^jHluijii'im  PrOT.  1, 15,  mej-fzjonip  Job  4,  13,  me'qifnwpäi 
Jöh  7,  i^,  mrhiii  ^  i/n'iid  Cant.  4,  i.  Betonte  bez.  gefpaltrne  oder  übOTdebiite  »1»«-  finde» 
sich  ausgerriem  noch  einmal  in  Tbl.  1,6  wqjjefe  min-bnp-f{jjuH  (wo  übrigens  eher  ein 
Vierer  anaoMtMn  ist),  und  mehrfaeh  in  P«.  i8t  uuiti'*qf8hdi  VmwwM'  4,  wü»  fONHK 
Urom'm^in  4^»  'oiifT  'af  miii-'iawrh'?  .  iiihi<i(t' inju'uh  juhic^  16,  maftilhtl  me^njehai  \^  (aber 
vulo-raia' ti  me'^lohai  22  und  wa^(Mqmmira  me"'icoHt  24).  Hier  wird  weuigatens  in  V.  16 
und  49*  wtMiii  eimnaetaeD  sein.  Betontet  iHtnm  indet  dch  vor  '{fniim  nnd  maeMc  Jnd. 
5, 14(?),  -/y«r«'x  Job  6,  16,  unbetontes  vor  -Virfj  Job  7,  6  (vgl.  noch  §  223). 

7)  '*'/'»  'f/^  (eigentliche  Präposition  und  Accusativpartikel,  die  ich  der  Kilrzo  halber 
zusammenfasHe I  tragen  nur  ganz  ausnahmsweise  eine  Hebxmg:  tca^fp-hn'är^^  (Jen.  49, 15, 
gqm  '{P-ham*ip  in.  2,  33(V),  tn'^P-hitjji^hnr  Ho«.  2,  24,  w^iP-jimrim  Pio».  3,32.  Anf- 
fUllig  überdehntes  me'ep  jtJiw^  Micha  t,  1 2.  Der  Untenohied  der  Sdueibong  fix  and  -rvft 
ist  natürlich  für  die  Metrik  fjnnr  ^'Iriuhgültig. 

§146.  Das  laiif^vociilijje  be»  tritt  vor  s(»\vie  nach  Pro- 
clitica r(  ireliiiässi!?  in  dio  Hebung,  bisweilou  selbst  mit  Ueber- 
dehnung  vor  l>l()sseni  «. 

Beispiele;  bin  hqggojim  Je«.  2,4,  htUHjjvp  Ei.  i,  13,  ''är({jdp  Ex.  19,  2,  hqjcojam  oud 
habbandp  Cant.  2, 2,  hqbbanim  Cant  3,  3,  kfim"'*sartm  Tbr.  I,  3  (dazu  «ro'twbÄ*  kddU^Um 
üb.  4?};  .\u»nahme  etwa«  itweifelhafteH  wihH^'nmid  bin-hnh'*d(tsiim  Zach,  i,  8.  Ferner 
mibbin  rq^län  (ien.  40,  u),  ul>?»  kqrmt  Je«.  5,  3,  mihlnn  tutd^h"  Hos.  2,4,  unbetont  bin- 
rqglfh"  Jud.  5,  27  (zweimal),  len  mäüi  Cant.  1, 13,  auch  wol  btn-hqmmiii^Piiim  tien.  49, 14. 
Jod.  S,  16  (§  137, »). 

§  147.  Ton  den  mehrsilbigen  scheinen  die  meisten  wie  YoU- 
wdrter  behandelt  zu  werden,  d.  b.  in  der  Kegel  eine  Hebung  zu 
bekommen;  nur        schwankt  starker. 

1)  *9x#r  tffUim?  Cant.  3,9,  femer  *ß3i^rt  bea.  *q3^t9  Jer.  3, 5. 8.  Hot.  i,  s.  3, 7. 15. 
Zepll.1,6;  unbetont  ^lu-'^rr-rhrn  Jen.  1,26. 

2)  tqxqP  stets  betont  {Küheres  8.  %  223,3.1,  ausser  tasqp^bw^m  ic».  3, 24,  und  tqäcqPi^ 
miinfopdm  Joel  i.  17  (S  137, 1),  w©  die  Betonung  lq.v(tp  tiifinfoptim  mit  dreiailbiger 
Seulmng  acbematisch  möglich,  aber  doch  sehr  unwabrKcbeinlich  ist. 

31  j't'tin  (l'räposition  uud  Coiijunctioii ;  unbetont  in  jq'tiit^mf  und  jaUtn^bepi 
Hagg.  1,9,  auch  wol  jq'qn^ki  ^abjhu  Je«.  J,  16,  betont  in  jif'äH  ma'älti  Ez.  15,8,  jä'ün 
gariß  {%  t88,7,b)  FkOT.  1,34. 

4)  bipijch  scliciut  einmal  ctiHont  rn  ?«nn  hci  <,'lt'ii  li/t<tfirr,>r  Verkürzung  nach 
Vooal  (S  220)  in  dem  allerdings  etwa«  zweifelhaften  VcrH  wq^ni  b^jxjch-hqgguld  Ez.  1, 1 
(i.  nr  SteUe). 

5)  Mtil>  «Jamal  imbotODt  in  «ilt6wMft  Caat  3«  7  (vgl-  aueh  §  161, 4)- 
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Mt'hrsilbige  Fomieu  von  Präpositionen  mit  Suffixen  gelten 
für  vollbetont;  die  einsilbigen  wie  n,  /«,  lach,  iah  schwanken.  Weiteres 
über  diese  s.  §  165  ü". 

ß)  Conjunctionen,  AdTerbia  n.  S.') 

1 148.  i)  tm.  'und'  iat  ganz  tonlos  und  tragt  auch  in  eeiDfin 
TollTocaligen  Nebenformen  wie  u-t  wh  etc.  niemals  eine  Hebung.  Ja 
dies  Wort  scheint  eine  besondere  TonscbwAcfae  gehabt  zu  haben, 
die  soweit  gieng,  dass  ein  *  im  Verse  gar  nicht  als  besondere 
Silbe  zu  zShlen  brauchte,  Ähnlich  wie  ja  auch  das  j  in  der  ara- 
bischen Dichtung  des  Öfteren  ohne  Silbenwert  auftritt,  üm  dies 
anzudeuten,  habe  ich  zwar  «»•  in  ein-  und  zweisilbiger  Senkung 
beibehalten,  aber  wenigstens  soweit  phonetisch  gut  mögliche  Aus- 
sprachsformen  resultieren,  w*-  geschrieben,  wo  sonst  eine  drei-  oder 
gar  viersilbige  Senkung  entstanden  wäre.  Die  Mrstere  Art  von 
Senkungen  ist  zwar  an  sich  möglich,  aber  die  Zahl  derselben 
wttrde  überaus  stark  anwachsen,  wenn  da  jedes  als  volle  Silbe 
zählen  sollte  (deshalb  sind  die  nur  loit  Hfllfe  eines  zählenden  »»- 
herauskommenden  dreisilbiiri  n  Senkungen  oben  §134  nicht  mit- 
berechnet worden);  zuzugeben  ist  andrerseits»  dass  eine  feste  Grenze 
hier  nicht  zu  ziehen  ist,  und  wer  hier  an  der  Kürzung  Anstoss 
nimmt,  niixg  getrost  volles  «v-  lesen  (nur  glaube  ich,  dass  die 
meisten  unitefangenen  Leser  doch  unwillkürlich  in  blosses  «r-  ver- 
fallen werden):  an  einigen  Stellen,  wo  es  hesser  in  den  Bhythmus 
passte,  habt'  ich  auch  das  tr».  im  Text  st<»hen  lassen.  Aber  vier- 
silbige Senkung  ist  auf  jeden  Fall  nicht  zu  dulden,  und  hier 
kommt  man  über  die  Kürzung  doch  nicht  hinweg. 

Di«*  Beinpifl«'  letzterer  Art  «inti  nii  lit  f:i^ra<lf  hiiufiff,  alnT  ans  naheliegenden 
(irÜDden.  Ein  k^-  vor  eini-ui  eiiiheitlii-heu  Wurt  der  Kunu  x  x  »  ^  hütte  nach  §  137  dan 
Sebent»  »iwiti  ei]gebeD,  e«  bleiben  also  ntir  (irappen  ▼on  v»-  -|-  ProcKtica  4*  VoUwoit 
a,h  gi'cignet  (ibrin,  und  deren  j»^i)it  e»  kaum  andere  alis  s(dche  mit  einer  Friiposition, 
Partikel  oder  dem  Artikel  in  der  Mitte,  und  von  den  i'räpo«itiouen  ist  eigentlich  nur  Vi/- 
beweisend,  in  Stellen  wie  ie*ql'to'om  Joel  t.ii  fte*<ß'*lir^'&  Am  1,3.'»  >>.  ij.  2,  1.  4,6y;, 
M'(i/-Any//jiHwo^  Zeph  1, 16,  n'al -hrhiiiiiu  ii  'd  hnddaiftH  tr'ifl 'hitiliröi  ...  Hag)^.i,||; 
bei  den  Formen  mit  innerem  '  o«ler  A,  wie  ir\J/-bi<iin:nii .  c  \ //  ?j /.'jui  Jer.  3,  24, 
iF^fß-hqUtroi  Hu«.  3, 24,  w^fp-htippiMej-  w\p-hujijl(  .Mal.  1,  1  ir  fl ■  tiqnibhim  Ez.  2,6; 
ic*im'''ädöitim  Hai.  1,6,  «r'tfwNulmiHif  Je«.  3,2;  »*hffmiitqehiiM  Je*.  3,  6,  u^haiiqitroiitm, 
iv'hifttijiihtrim .  ir^h'iiitit.'n'tiif  ojj.  ir'hitmmitjMt  röji ,  tr'hitggiijoiiim  ib.  !!<  ff.  wird  man  nach 
$  232  zugleich  Verstummen  des  '  und  h  ytütto  U  f^-,  ir{l-,  mi-,  u  qmm-  etc.)  annehmen 
dürfen.  Ein  v«reinaelt«>  "miriiiaiem  eteht  Am.  i,  2  (vgl.  aber  auch  §  339, 3). 

i)  Einzelne«;,  WAS  Bicb  mit  den  Pkftporitiontn  berOhrte,  ist  «choD  im  Vorigeit 
mitbebudelt  worden.  • 
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PhonetiMh  ist  di«  Annalune  der  Kfirsnng  nnMeaUich;  AnlMte  ivie  «t^'o-,  igl0-  ete. 

sind  durcliaus  niöirlith,  in  andern  Fällen  nia^^  von  dem  tr-  blow  die  Bnn^Hllg  ttber- 
geblieben  und  aut  den  folgenden  Consonanten  übertngen  sein. 

2)  Ebenso  uiibetonbar  ist  i»-,  auch  wo  es  infolge  besonderer 
Constellationen  als  ki-  etc.  erscheint. 

Die  zweisilbige  Nebenform  k»mö  erscheint  betont  in  ch»md-rä^a'  Thr.  4,6(y),  un- 
betont ID  ek'mö-n^xdi  Joh  6, 15,  l^mO-Säxdr  (nach  §  220)  Cant.  6, 10,  kimo^a^la'im  Cant.  7, 2; 
aber  Ex.  15, 5.  t  a.  Bwr  Stelle. 

3}  Stets  unbetont  ist  ferner  'a:  Am.  3, 12.  Job  3, 15. 16.  Cant 
2, 7. 9. 17.  3,  5.  8, 14.  Eccl.  2, 19. 

§  149.  Nonnalerweise  unbetont,  aber  durch  rhythmiBche  Ein- 
flflsee  hebungsflLlug  sind: 

t)  *im  sucli  TOT  sweinlbiger  Benkung  unbetOBt!  *im-nö*qä4  Am,  3, 3,  'tm-iittog^' 

Am  5,  6,  'iiii-sth-iiitm  Niili.  i,  12.  *  tm  -ßfqtlüch"  Vrnv  r,  lo,  'im  -me'oSeu  Job  4,17,  '»»1- 
'dcAazzet«  Job 6,  28,  'ijw-jjarAra  Cant  7,  i3(?),  'im-jfharegTbx.z^zO;  «"m-'dfrfomm  Mal.  1,6; 
deneben  betont;  va^tm-tama'dnii  Je«,  i,  20,  'im«  ./iJma'tf  ir9*im-j(xdal4  Es.  2,  5.  7.  3, 11, 
*tlll-fö'irM  trs^ini'tyv/ru  Cant.  2, 7.  3,  5;  vgl.  auch  Jes.  i  18.    Zerdehnt:  'fwi  jüm»rü  Prov. 

"Im-tihiuiipmä  Prov.  2, 4,  'm-hüledm  Prov.  3,34,  'Iw-toforf  Job.6,  'jm-joA'<icA'* 
Jer.  2, 2&  (lie«  miudestena  zum  Teil  (^icjyim-  i). 

Dk  iweinlbige  Fomel  Art  *im  unbetont:  K  *im-jiJ^  Nnin.  24,  22,  Ü  *m-giäa 
Am.  3,7,  hrtnnt  '  im  -  f.vhtfb'^st  Jer.2,22,  H  ^m-hijtörij^  Pu.  t,:?,  ^7  'im  Iqhhind  Prov.2,3, 
überdehnt  ki  'im-bäiifqp-  Jer.  3,  10,  kt  'im-kqmmö^  Pa.  1,4,  kt  Im-hufä  Thr.  3,32  (alle 
veKUtehtigr,  a.  «>  den  Stellen).  —  Unbetont  ftneb  hq*im-H  Job  6, 13. 

2)  ki  wird  trotz  geiner  grossen  Uäuhgkeit  fast  nie  betont;  vereinzelt«  Ausnahmen 
bei  vorausgehender  Proclitic«  Ji}''}»  ki  gatt»hu  Jet.  3,  16  (sohwerlich  ja'^  ki  jo^ii), 
mdd-paggim  >i)  Mal.  i.K;  kl  f/fmi ßä  Gen.  49,  7  i»t  «abnebeinlieh  verdeibi,  b.  tar  Stelle. 
Bedenklich  ist  auch  mn-kkojl  kl  'njusfl  Job  6,  1 1 ;  Hab.  t,  S  l*t  eher  M  pq^mtnü  ki 
jimppf'tr  niM  /  >  f.ii'ininu  ki  jisuppiir  zu  Ir^en  (vgl.  aacb  {210, 2,b){  vermutlich  auch 
wqUom^n  ki  niqqepi  Jer.  2,35  ^s.  §  172,  i,a). 

3)  fom  tritt  Ter  mehnilbiger  Senkung  etwae  hftnflger  in  die  Hebnuff  und  kann 
anrh  zf^nlchnt  werilen  dnch  kann  man  hie  und  dn  virllriclit  auch  an  eine  KrjrSnzung 
U9^ri>N-  denken):  uvjum  UCu.i'^romm  Eccl.  1,11 ;  wi^tim  - b^hffl-zoß  Jer.  i,  10  neben  gqm' 
ttHaboM  Zeph.  i,  18,  gqm-jtkmht  Cant.  7,  i4(?),  auch  vielleicht  ^^m-^'n^dn/f  Ps.  37, 2;  und 
g(fm-b»röMm  J>-».  14.  S;  ferner  g^w-h^Piild  l>eut.  32,  25,  yrfm  kt-jutrhü  JeM.  i,  15,  ^diw- 
büdmafäich  Jer.  2.  34,  gani  -  mimmisniim  Jer.  2,  36,  gdm  me'tß  ei  Jcr.  2,37,  g4m-»9bl'ih" 
Tbr.  2, 9,  jfdm  Ai  "fz'tif/  Thr.  3, 8,  vgl.  aneh  Cant  7,  (4.  Ueberdehnt  nur  einmal  nach 
Pniditica  ir.>j^rim  buhmöj»  iudui  IV.  »,  8. 

4'  h'  II,  /leii-  ist  unbetont  vor  Hebung  f  Xmn  i^,  o  2-^.  .1er.  2, 10)  mul  v(>r  x  (Jea.  40, 15 
zweimal.  Jer.  3,  i;;  betont  vor  zwcivilbigor  Senkung  in  heu  b<f,'lntduu  Joli  4,  18. 

Die  Vottfonn  Atm«^  kann  dagegen  nur  unmittelbar  vor  der  Hebung  unbetont  sein: 

h.-ZÖJt  -Tob  s, -7,  "f  Cant.  2,  8.  9,  desgl.  itnhhnir  -  xos^ch  Jea.  5,30V;.  irjh.-j'ht .  inh  -ho 
9,  te-fh.-ifini  £2.3,23,  eventuell  ir»h.  di^l-ha'är£f  Zach.  1,  ii,  wo  aber  auch  uihinni 
dtft-ha^Arif  mOglich  iet  Dagegen  betont  kinnf  vor  «  Num.  23,20.  Micha  1,3.  Job  4,3, 
tcihinne  Jos.  5,  7.  Ez.  i,  15.  Hiigg.  I,  9  und  vor  x  x  hinne  Jes.  40,  9.  10.  Jer.  1,1».  3,  5.  Ez.  3,  8. 
Hos. 2, 16.  Mal.  1, 13.  Cant 3, 7,  kl  hinni  F8.ii,2.  Cant 2,11,  t»Ainfl^  Jea.  j, 26 (V).  Ps. 37,36, 
mid  vor  «iucr  BiuneucUsar  Ez.  1,4. 

5)  Einfitehes  kett  ist  unbetont  vor  Hobung  (k(it-ht  Job  $,  27.  ktn  jinrnfiiä  Am.  3, 12) 
und  vor  v  i'.If>r  3.  :().  E/.  i^.t>  Zarb  i,  G.  Job  7,  3.  9.  Cant.  2,31,  eltenso  vor  zweisilbiger 
Senkung  in  ken  ra'jnjA  Cant.  2,  2.  l>Bmach  itit  auch  fär  den  zweifelhaften  Fllckvere 
Jod.  s,  31  ev.  tot  JSMÜ  «naaMtaen. 

Jhmk  Toianagehende  Pioclitica  aber  wird  üvn  «tote  bot  VoUtonigkeit  gdioben  und 
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l<ann  dftlier  Mich  flbordebnt  werden;  daher  wxhhi,  ineMn  Nfth. lachen  Micha  1,14^ 
/«r/ir/j.Isr.  2,33  V  ,  Job  6, 3,  'fl/-Av')i  Am  ^     Ilab.  1.4.  Thr.  3, 21,  h^'qi  kht  Hab.  1,17, 

ki-ln-chen  2äam.  2j,  5  ^über  auszuschaltende  iacheo,  'tfl-ken  a.  §  241). 

6)  rqq  Qobetont  vtelleidit  in       'fjdkfw  Am.  3, 2  (a.  aber  nr  Stdle). 

^  150.  Die  Nejrationen  sind  ihrer  Natur  n;uli  im  Allge- 
meinen ebenfalls  proklitisch  uml  haben  dalier  die  Neigung  in  die 
Henkung  zu  treten.  Sie  unterscheiden  sich  aber  von  dem  im 
vurhergehendeu  l)ehaQdeIteu  Wörtern  dadurch,  dass  sie  auch  einen 
starken  Sinueston  halben  können  («ks  gilt  namentlich  von  fö).  Sie 
treten  daher  nicht  nur  nach  ifaythmischen  Regeln  in  die  Hebung, 
sondern  anch  aus  Sinneagrflnden;  im  Einzelnen  ist  freilich  das 
Motiv  der  Betonung  nicht  überall  mit  Sicherheit  auszumachen. 
Bei  der  vorhandenen  Beweglichkeit  der  Betonung  wird  man  aber 
keinen  Anstoss  daran  nehmen  dürfen,  wenn  eine  Nation  auch 
einmal  ohne  besonders  hervortretenden  Sinnesgmnd  in  die  Hebung 
rückt 

t)       «teta  nnbetoiit  vor  Hebung  (2  Sam.  t,  31.  Jona  1,14.  Job  3.6)  und  vor  «  (Gem. 

49,  4.  6,  i  Sara.  2, 3.  2  Siiii]  1 , 20  T.  r  1.7  8  17.  Ez.  2,  6  | zweimal].  8  Oli  i  5  Zach.  1,4.  P». 6, 2. 
9, 30.  10, 12,  25,  2  (s  zur  Stell.  )  20.  37,  t  7.  Fror. 3,  i.  7.  II.  21  3, 25.  27—30.  Jobs,  --■ 
6,39.  Gabt. !,('.  7,3.  Thr.  2, 18.  3,  5<*-57;';  ebeDM  «r»*fl-  gteidier  Stellung 

2Sain.  i,2r.  Jon.  2,  9.  ()l>.  12  (dreimal  1.  14.  Ps.  4,  $.  PlOT.  1,  8.  3.  1 1  3 1  Job  3,  4.  9,  und  ei»* 
faches  Vi/-  vor  x»:  ^nl-iaggidt»  Mieba  i,  lü  1?,  «,  zur  Steliei.  'nl  -  J'Uih"  Pr<>\  1,3, 
'ifl-tiüu'en  Pro v.  3,  5,  ^al-t^qnne  Prov.  3,  31,  dagegen  bctout  «ach  (^venuutlich  zu  er- 
eftaaeDder)  Ptaditica:  <if9>*dl-f9(al^r<i  2  8am.  1,20,  <ir9>'(iI-b99NMl  Ä.37, 1,  md  viel- 
leicht auch  (^icjyul-lirii't  Je».  40,  9,  wo  «unst  'lil-  r.n  Ic^cn  i-t  Sonst  findet  sieh  'rtl 
nur  in  ^ tfl -jidnÜH  ioh  3, 4i,ü'j  und  zweüiialigem  'ül-lqmlachtm  Prov.  31,4,  natürlich  auch 
aur  vor  «  «. 

2i  b<fl-  »teU  unbetont  vor  x  i.Teg.  14.21.  Vi*.  10.4.6. 11.15. 18),  elwnio  *^  hql*ior4i 
Jet.  40, 34  neben  betontem  'qf-M  »tt^a'ü,  ^<ff  bai-tom'*t  ib.  vor  x  ». 

Da«  zweisilbige  baH  schwankt :  betont  btilf  moif.r  2  f^am.  i,  21  npb^^n  mwftqf 
T)»U -j inilich  Je*.  14,  0  uml  litU-xi'nj  Jes.  5,  14  numittelbar  vor  der  Hebung.  EbeniO 
Sf  hwuiikt  mibbilt:  betmit  m/t  '^(t'öß  Je».  5,  13,  nirslm  .Tul.  ),  :ri;  fut'e  ^  mii'e'd  Thr.  1,4, 
f«rf/  Job  4,11,  aber  m<6  /»wwf/o.»  Job  6,  t>;  auch  Jer.  2,  15  würde  mib'~'li^Jweb  etwa« 
bener  paeten,  da  «di  dann  ein  Dreier  er|i^bt|  notwendig  ist  dieee  Annalime  aber  nicibt, 

SMaal  mibhJi  j'-.Srt.  vi.  llrl.l.t  nur  ring.-;.-  i-* 

bilti  steht  emmal  uubetout  in  mtikkup  liUi^mrd  Jea.  14,6,  aber  der  Vera  ist  schwer- 
ntllig  und  es  stebt  m  v«mttten,  dam  wie  in  zweiten  Langver»  ao  andi  im  eratea  vid" 
mehr  bili  zu  lesen  ist.  Sonst  betont:  bÜH  '•»•itö'atftf  Am.  3, 3,  MftI  Um-ladidd  Am.  3, 4, 

hMit  xdto  Ez.  3, 21. 

3)  ppi-  unbetont  vor  x  2  Sam  1.  30  fsweitnal],  P».  2,11.  7,3.  13,4.5.  Prov.  31,  5, 
auch  Hos.  2,  5,1,  auch  einmal  niilier  vor  »  />fH -'»».i  (f/Ajfc  Jer.  1, 17,  Betont  und  lerdehut 
i-'t       il>-iii  AriM  liriii  iifiofi  tn  itfit-jjiuik^'nt  s<ir<  >uii  T^i-ut  \m  rwriti^n  [.anfrvers  der 

letzteren  Stelle  kommt  man  nur  uiit  der  auomaieu  iictouung  jt^n  •jonuni  jattciiu  ramd 
(vgl.  §176,3,«)  aus;  vielleicht  liegen  zum  Teil  kleine  Verderbnisee  vor. 

■l  Hier  kommt  namentliLii  die  ilögliehkeit  eiui's  stärkeren  Sinncnaccente8  in 

Betracht;  um  deren  VVirkuogeu  von  denen  de»  Hbjthuias  so  gut  wie  möglich  zu  scheiden, 
«ixd  ee  gut  «ein,  einfacbes  lö  von  1ö  mit  vorbergehender  Proelilica  zn  trennen. 

a)  Üinfachex  !•>  ist  normalerweise  unbetont  vor  einer  Hebung  und  vor  w,  nur 
aomafamtweise  vor  letzterem  betont  (und  zerdeJuit):  Ii  Jadü'  Jes.  i,  3,  ii  jitm  Kx.  3, 7, 
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wi  iSjiri  Am.  3, 8,  14  fötdl  Ft.  37, 24,  aneli  wol  M  figgSf  imd  iö  ^fmii  PM>T.3,a3f., 

wo  aber  die  Bchwi  n-  1?.  tonun>?  niclit  n  i  lil  zum  Klivtlinius  der  Nochbanicbaft  «timinen 
will.  Vor  KK  acheint  die  Betonung  xu  überwiegen,  vgl.  ubaggößm  16  jipxaimh  Niuu. 
»3,9  und  ttbnlich  I^nt.  3;,  17.  Jud,  5, 19.  2  Sain.  3,  34.  Jt's.  i,  3,  3, 9.  Jer.  2,  2.  34.  Ez.  15,  5 
Am.  2,4.  3,8.  Fr.  14.4.  I'rov.  2,19  mit  Stellen  wie  lu  jad/a  Höh.  2,  10  BUd  Jcis.  5,  12. 
14,  20  .Tpr  2.  ?<.  Am  ^.  d.  l'rov.  I,  29.  t'ant.  1,6.  8,7  (zweimal).  Vor  ><  «  x  mdHste  lö 
natOrlich  betont  werden,  doch  habe  ich  ia  den  Prol)cn  kein  sicheret  Beispiel  augetroffen 
(über  iS  "^üÄ^mMi  Am.  1, 3  eta.  t.  (  330  etc.). 

b  I>ft!»  7,wpisi)bige  tctlo  iwt  unbetont  vor  (bi  Hobunp:  ir.ylä-jürh^iJU  ^läch  Jer.  1, 19, 
tnto-jebchü  'öd  Jer.  3,  17,  Kilo-iäb  Kz.  3, 19,  w^io-m'  Prov.  31, 12,  ir^io-'or  Thr.  3,  2. 
Tor  K  itt  ei  dften  unbetont  im  Versanfang:  vaSö-ra*ä  Nnm.  23,21,  D«nt. 
32,27,  w*lu-jör^  Jr».  ij,  itv/ü-^Vwfit/  Jer.  2,  6,  /o/o^^w/ti:*  Jer.  2,  37,  u3lo^inin<i' nü 
Jer.  3,  25,  {tcilü-j/efe  Ez.  3,  25,  icAu-PihJi  Ez.  3,  2(>Vi,  irAo-jihJi  Ub.  iK,  »  jJii-jMiHru  Mal. 
1,10,  irolö •'omift  Ps.  18,  38,  inlo-ra'ipi  I's.  37,  25,  inlö -jti' z6(>  P«.j wAo  •  pa' i^nä 
Job  5, 12,  wrio'pirä  Job  5,  21,  »»lö'ZUchm-  Thr.  2,  i,  wilo-pUü  Thr.  2,  14,  lalo-hajä  Thr. 
2,22,  u'Wo-j'd/u  Tlir.  4,^)  'SO  auch  nach  einer  l?i!iti>  ii(  il.^iir:  ic.iin-hl'i'slhu  Ziuli  1,4;;  da- 
neben seiteuer  betont:  ic<)/ö  '<iAtjl»t  Je«.  5,  4,  tr^/o  fuiiiiH  Jer.  2,27,  ir^v^o  jiiänur  Hab.  i,  2, 
«»10  J&ötf*  Hab.  1,2.  Ln  Tervinnern  halten  sich  die  Belege  iUr  Betonung  und  Nicht- 
betonnrfT  nnpfftihr  die  WajjP:  wJö  'littd  und  irjlö  qarüh  Isuni.  24,  17,  tolö  X'ich'hu  f)«>nt 
32,6  (vielleicht  nicht  ganz  sicher),  i»/ö  jiwaM  Jet.  5,  27,  tB»lä  Jtfd'  Jos.  40,28,  tctp2ä  ^tni^ 
Hot.  2,29,  Vits  »öheä  Jona  1,6,  unlSjtm^  Fk.  tSi4,  wa^  'andm  P«.  18,42,  «alS  mnifd 
1^8.  37.  g^^'g'^"  tr^iovjif'sf  Xum.  23,  10(0^  wv/o-w'*«  Jer.  3,  7,  wMi>-''(ikkir  Job  4,  16,  inlo- 
ßf-tiä  Job  5,  24,  tc3lü</xum<il  Thr.  2, 17,  «v/w>>Vxe  Xhr.3,7,  VüiQ-^dwt  Thr.  3,49.  Vor  «  « 
ist  CS  stet«  betont:  wiln  jiqiphap  (ien.  49,  10  Ond  fthulidl  Num.  23,19.20.  iSam.  2, 3. 
Jps.  I,  6  zweimal).  37,  33.  40, 31  (rweimal),  Jer.  3, 19.  Eat.  3, 18.  20.  Höh.  i,  7.  Am.  i,  9.  3. 10. 
Zach.  1,4.  Ps.  18,37.  Jol'  .1,  36.  4,  21.  Cant.  3,  1.2  4.  5,6,  Vyl.  <l;u.u  ferner  n';)h/tjü  l::>lö 
haju  Üb.  lO^i»;;  (aber  natürlich  wieder  vor  der  Hebung  Mu-  aw  Deut.  32,  21,  bilu-chöx 
Thr.  1, 6). 

c)  Auch  das  getrennte  ki  16  wird  nipist  l  i  tont:  ki  lö  Num.  23,  23.  i  Sam.  2,9. 
£^  3,  5.  Ps.  9, 1 1  (y,  t.  2ur  Stelle;.  Thr.  3, 31  (33  ist  zwcii'eihal'ty,  kt  16  Deut.  32, 31.  Ex.  3, 20. 
Ft.  9, 19.  Daneben  unbetont  vor  der  Hcbnog  H  Ui-bd*ü  Jnd.  5, 23,  iH  16  *ä  Ffe.  5, 5,  und 
vor  X  Nah.  2,  i.  Job  3, 10.  5,6.  6,  10.  —  Cianz  ühnlich  auch  *t»»  lo  i^t».  40,  28.  Ez.  3,  6, 
't««-/o  Deut.  32,30.  Prov.  3,  30  nelien  'ini-lo  Jicd/'i^ldch  Cant.  1,8  (vor  der  Hebung)  und 
'im-lu  jmuh  l's.  7,  13.  —  Cant.  8,  i  ii^t  vielleicht  g u  m 'j  l u -Juiüsa  Ii  zu  letcn;  eher  kann 
man  aber  an  gnm  l6-jabuzu-U  denken  (nach  §  i^S<3i&) 

d)  Dan  fragende  hälo  unbetont  vor  der  Hebung:  iJeut  32,6.34.  Jer.  2,  17  Joel  I,l6. 
Mal.  1,2;  vor  »:  Jes.  40, 3i.  28.  Hab.  i,iJ.  Zach.  i,6(y;.  Job  4,21.  7,  i  (unsicher  Je8.37,26;; 
betont  nur  in  den  vielleicht  nicht  ganz  sicheren  hiäS  hqjjSm        Ob.  8  und  Mß9  xamtSf 

tf.rmif  Jer.  i,  i.  Dagegen  st^-ts  Ijctont  vor  xx,  wit'  h'i!o  jimsyii  Jud.  5,  30  und  Elhulich 
Jet.  40, 21  (zweimal).  Jer.  3,4.  Ub.  5.  Micha  1,5.  Ps.  14, 4.  Job  4,6,  und  vor  *»*  ia  hälo 
janÄaUm  Micha  t,  5. 

§  15L  Bei  lolgeudent  Wörtam  isb  die  Proklise  nidit  so  scharf 
auagepi-ägt,  sie  haben  daher  grössere  Tonstftrke  und  trageu  darum 
relativ  h&utiger  eine  Hebung,  aach  können  sie  Aberdehnt  werden. 

I)  *iu  betont  vor  M  in  'd^  xiUdl^  Oen.  49, 4(?;,  unbetont  in  *aM  jitqS  Jnd.  $,  13, 
'of  dMid/*  Hab.  1 ,  1 1 ,  tabin  Prov.  2,  5.  9,  ttlech  Prov.  3,  23,  auch  vielleicht  in  Job  3,  13, 
wo  die  Betonuug  uicbt  sicher  ist,  und  'o*  hüUmit  Jud.  5,  22  ^vgl.  %  176,  4,  a),  'o« 
ji'^ia'ün'nt  Prov.  i,  28  iß.  §  238,  5)  iganz  verdSchtig  ist  Eccl.  2,  15,  9.  rar  Stelle^;  vor  x  n 
betont:  *äK  «tttd/u  Ex.  t$,  15,  me'ntlu  Hos.  2,9.  j^dnbber  IV.  2,5,  unbetont  'Of  itiZaüdmm 
Jod.  5,  19,  wenn  es  da  nicht  vielmehr  zu  streichen  int  («.  zur  Stelle). 

2;  '«  betont:  'i  'Hohem  Deut.  32, 37,  uubetoul  \-zl  tüb  Eccl.  2,  3,  «;"t-iM*i£^  Joua 
1,8  (Prov.  31,4  iet  sui  unsicher,  um  in  Betracht  tu  konunen).  Daau  betont  ww'ötn  tahd 
Jon.  I,  8. 
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y.  VcA  vor  «  iat  meher  unbetont  in  u^idi  jamip  KccI.  2, 16.  und  wahneiieiiüicb 

in  'ech  mbtip  Jos.  14.  4.  nnffilt"  .Ti  s  14.  ir  lonn  2,  5).  wonn  dio!«c  Vcrsio  Ti>r*»r  sind  88\ 
wa«  ich  für  wahritcbeiithcb  iialte;  vgl.  aiu h  Jor.  2 j.  Vor  k  «  betont  'ich  mt/Mü  2  Sam. 
(,  19.  2$.  37  und  fthnlich  J«r.  3, 19.  0k6.  Pa.  11, 1  (Ob.  S  und  Jer.  2,11  sind  unndi«r). 

'hhü  ist  Irtniil  V..V  ■  Cuiil.  I.  7  /wfinialV  T!ir.  1 .  4.  I  ,  vor  ■  •  .Trs  1,  :i.  Tlir  1,1, 
ev,  4,2;  «laber  wird  t's  Deut.  32,  jo  in  'eck  zu  corrigier»?n  isein:  \vh  jirdöf  'fjörf  'j^f/. 

4)  'acÄ  unbetont  vor  Hebunf?  Jer.  2, 35.  Thr.  2, 16.  3.  3:  vor  «  nur  Jer.  3, 13  'qdt 
di*t  *tfit»«e(7»,  wenn  der  Wts  als  Vierer  zu  cotiritituiri' n  i-t  {'(tfh  <h"t  wäre  »ehr  hart  ; 
vor  »X  betont  Jes.  14,  ij.  Z«ch.  1,6.  i'«.37, 8;  uobetout  Zeph.  1, 18,  «ber  die  Stelle  ist 
kritisch  verdächtig. 

5)  anbetont  vor  Hebung  Jud.  5, 29.  Jes.  40, 24  (zweimal).  Job  4, 19,  vor  »  Ei.  [$,  $ 
(ev.  *qf-min/vi  ^.  Rtatt  'tif-mhi  Pa.  18«  49);  betont  *df  vor  k  «  i  Sam.  2,  7.  Job  6.  27. 
Ecd,  2,  9;  unbetont  Jea.  40,  24. 

6)  Ut  unbetont  vor  «  Job  6,  a,  betont  Ji  vor  x  »  Deui  32, 29. 

7  Ijiillnli  iiia>f  aneb  hier  als  iiiindertoni^fos  .Adverb  angesclilo^seu  werden, 
obwol  C8  nit-hi  nur  ]imklitiHcll  Buttritt.  Kä  »tobt  unbetout  vor  der  Hebung  Kccl.  l,  7, 
vor  X  Jud.  5,  27.  Cant.  7. 13,  aber  betont  nach  ProcUtica  ki  SSm  ni^'ql  2  8am.  2, 21 ;  betont 
feiner  *dm  vor  X  >  Va.  14.  v  Job  j.  17.  ebcnao  tralam  Kx  j.  22.  .lob  3.  17  liu  Veiaiunem 
ist  es  unbetont  in  fnlo-Jure  iiim  j^es  Je.*.  37,  33,  ifiitö»  »rj^adÖl  snm  hu  Job  3.  iq.  mr^.r 
mm  gibbör  Zcpli.  1, 14,  dagegen  wieder  betont  am  VenstichlusM  itim  bey..  mm  Jer.  2,6.  3,0. 
Es.  3, 1$.  Beel.  I,  s  (kritiach  aneiclier  Ec.  3, 12. 23). 

7\vi^t  =  ilV;^»r5  mliUiim  betont  vor  <  x  Ob.  4  und  am  Versschlus«  Hos.  2,  17,  ebenso 
voUtouigcs  mmma  Hos.  2,  17.  Caut.  8,5,  und  so  jedent'ail«  auch  in  den  unsicheren  ätelieu 
Ek.  1, 12.  20. 

8  Von  zweigillii^en  Formen  kommt  dann  hier  nur  uodl  KU  in  Betracht}  et 
steht  unbetont  vor  Uebung  Deut.  32, 37,  betont  vor  »  Jea.  1, 9. 

y)  Pronomina  und  VerwAntes. 

1 1S2.  Hier  mögen  zunächst  und  *dSrr  angeschlossen  sein, 
da  sie  zugleich  in  conjunctionaler  Function  und  als  StellTertreter 
eigentlicher  Pronomina  auftreten. 

1)  k-  ist,  wie  schon  die  Verschmelzung  mit  dem  folgenden 
Worte  zu  erkennen  giebt,  rein  vortonig  und  kann  daher  nur  durch 
rhythmische  Einflflsse  in  die  Hebung  gedrängt  werden. 

I)!i>s  -hir-li*  nnriualer  Weise,  weiin  z«i^i:li,'n  I'rarlitifii  und  x  x  eingeldenintt 
idt,  alüO  'lut- s^hamni'^l^ch  Laut,  i,  12,  '<}d'i<£uiummjti  und  ' iid - i^häliepiu  Cant.  3, 4,  a,  oben 
1 137, 1.  Dagegen  ist  es  unbetont  vor  Hebuog:  ifü^  EceL  2, 13,  i^fS  ib.  2, 21,  apMt  2,  itiff, 
iltti'tf)  2,  2(.,  dazu  wol  a«nb  l  aut,  i,f)  und  bjs^l  'mi  Jona  1,7  neb«t  fc*5fA*''t«r  Keel. 

2,16,  und  vielb'icht  ifxolt/P  (oder  k.mhip)  Cant.  5,  8  i7(>,  2.«  •.  fenier  v.ir  »  wie  ^qd' 
äqqqamti(f)  Jnd.  5,  7,  ifati  Cant.  4.  2.  (>.  (>  und  Hbnlich  Cant.  3,  5.  11.  4.  6.  >.  2.  <).  «,  8  Beel, 
•»3.  7-9  (dreimal).  Ii  (»weimaV.  14.  2,<).  ti  .zweimali.  12,  14.  17,  18  (zweimal  .  19  zweimal). 
20  24;  endlich  vor  x  x  wie  ,silli>l<imö  Cant.  3.7,  v^l.  noch  2.7.  4,(1.  0,  v  ^.  ^  '1  br  2,  lo. 
Eccl,  !,<>.  2, 18. (^21  V;.  Danach  i>>t  es  sehr  unwahriicheinlicb,  dat>»  Kccl.1,11  etwa  'im^irjjihjä 
la'axroHä  (v{fl.  jedoch  unten  2,  e?>  und  Gant.  4,2.  6,6  etwa  ifUtiUläm  maßUmop  su  be- 
t^iirri  v\:(ir;  u.!tii--!ii  i-f        \'i-r-  a!s  Vhti  r  iinf/ nta.-i^en  und  mit  !■>  U.iill  im  zu  le.*en. 

AU  einzige  Auüuahme  bleibt  dann  daii  merkwürdige  iii»MiafaPm  hqitu\m£s  Cant.  1,6,  das 
wol  kaum  fSr  unpranirtich  sn  halten  ist.  Hit  *äi(r  bgafqPut  wftre  geholfen,  aber  es 
scheint  d  .  Ii  )  ■ .!.  nklich,  ein  für  Cant  unbeaeugtes  (denn  die  Ueberachrift  slLbU  nicht) 
•dÄfr  in  den  Text  zu  brinj^en. 

2  )  ''Wr  t'oljJTt  (aV»L'»^selieii  von  «'iiier  Keihc  V(»ii  .St*'ll»*ii  gaiiz  1111- 
bicherer  Lesung  wie  Ueii.  49,  i.  Kz.  1, 12.  20.  Jtjr.  3, 0.  ö.  Jona  1, 14. 
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Thr.  1,10.12)  im  Allgemeinen  den  llogclu,  die  für  eine  zweisilbige 
Proclitica  m  erwarten  sind. 

Vor  der  Hebung  iit  «Im  eimfaehe«  *&fr  unbetont:  ^äip-  räfb  Deut.  32,  38, 
'lisi  r  -  iiiiiitti  Jes.  I,  30.  'liHfr-haßa  bah  Jes.  37,  29,  ^äirr  wiindn-ht  (f  l6$,  2,  ft)  Ea.  2,  3, 
'ilift-hu  Flai,'^'  i.O-  Kl)«*!!!«))  i-ut-priclit  es  der  atl;,'i  iii(  ;jii  ti  Hejfel,  wenn  es  vor  x  «  betont 
i*t:  'tlifV  Ornicho  Ueu.  27,  27  unil  ftlmlkU  Je».  1,  29  xweinialj.  3,  20,  22.  Jcr.  2, 13.  K*.  i,  25. 
26.  3,  6.  Ho«.  1, 14.  Jon*  2, 10.  Ztdi.  t,  8. 11.  Pk.  1,  i.  is,  $.  Prov.  2,  Job  4, 19.  Tbr. 
2,  ?2.  4.  ni  ?  .  l)iuii'lifii  a'>i  r  z>-i;,'t  PS  rurepelniii8sif,'k('itrri  cJcs  (M'draucbB  bei  den  Text«'n, 
(liä  sicli  ütatt  oder  neben  'dti(r  der  yona  bedienen;  iiier  dart  oluie  Weitere«  wol  i(- 
eiDgeeetit  «erden  (vgl.  spedell  dM  metrieeh  aiutöBBige  'eß  \ii{r-hbar  Eecl.  3, 12  nelMt 
Note  mit  der  Svbn'ibiinfj  b^ifk^'lxir  V.  16  und  die  Wiederholung  bii^i^r  Umt  Jona  lür 
bii^ttimi  Jona  l»7j!  i.  »Iw  '««ü  jithirf  ifiU4mam  und  iffniicHÜ  mtni7  tirdnn  'Vhr  2,  17 
(s.  zur  Stell«)  vod  ntm^tlieh  '(//  k^-ifHuii'm  Kcci.  1,  13,  ' tfl - k(>{ - ttfhaju  1,  lo,  tifjj(f'iü 
h'i.r(ip  hgütmaim  2,J,  towAot  «fx^iVi/ü  VM^it  2, 10,  audi  wol  f^u^ä  m^fmm'^  1,10  and 
'^•if'fr'l  '^-rf  f(5''  i,  3     I'nnn  Uli  il.t  folgendem  ul  rif?: 

b)  Tor  X  iat  eiuCacho»  'dx^r  eveutiiell  betout  iu  'dift  xiiffäu  ÄJtiMtniu  Jes.  5,  2li, 
wenn  der  Ven  correct  flberliefert  iat;  femer  in  '45p-  ^ijS  i  j»ttA>  te*tff^  Pe.  t,  3,  einem 
iiehr  »clilechten  und  ebenfalle  verdiUhti>;en  Vierer,  der  durch  ' (Is^r ^ pirjö  Jittrn  ht'Uto 
auf  einen  normalen  Dreier  zu  reducieren  iit  (8.  zur  Stelle),  tiauz  nchere  Belege  für  die 
Betonung  von  *d»fr  vor  »  gibt  es  aUo  in  untern  Proben  nieht:  aie  niedenpridit  aueb 
dem  aonat  ituk  proUitiicben  Charakter  den  Wortes. 

r  t'n^H'tnnt  ist  <-«  vor  x  oft  im  Vcr-riii;^'';iii^'.  (»own!  wq  e«  s|jfciflf  mit  dem 
iiäch8ttol{{enden  Wort  geljunden  int  i;,wie  \t>if^i\jhi<ja  Kx.  15,2  und  ühiiUch  Ho».  2,15. 
Abl  3, 1.  Jona  1,9),  als  «o  dies  uicbt  der  Fall  ist:  *äifr\jmqrtt  iaddSi  jfr^  Num.  24,4, 
'fWfr^Vf«!  Hfijtfn  V/ffA"  Ez.  3,  3  1  ähnlieb  Zach,  i,  1 5;,  ^ai^r^jk^iuhith  'araztm  githjhö  Am.  2, 9, 
'd^vM&itr  ii^  'olctt  J:*».  j,  7.  Gegen  diese  Vene  ist  ichematiach  nichts  einzuweuden, 
wem  sie  auch  som  Teil  «tmM  hart  Idingen.  BefrendKelMc  ist  aebon,  dass  'd«fr  ancb 
einige  dreisilbige  Senkungen  im  aweiten  Fumü  des  Dreien  bilden  hilft.  aUo  an  einer 
St<»!l««.  wo  ilcrarti^'c  Senkungen  am  wenigsten  beliebt  sind  '34  :  'f//f  'liijr'.jiiilti.i  j(i!iirf 
Zacb.  I,  lü,  icichui  lUi^r-Jf'ii  Jit^ic  l's.  1,  3,  Ugibir  'tnif<  -(/(irAo  nistard  Job  3,  23  (*ebr  harl) 
und  in  einem  auch  sonst  aaaUtasigen  Verse  mlia*dm  *^p^ta*dm  \jahie4  *^-*oldM  Mal.  1,4 
(S.  mr  Stelle). 

dj  Vor  allem  aber  erregen  eine  An/.aiil  viurKÜbiger  Senkungen  mit  '<2^fr  an 
erster  Stelle  Anstoss.  tio  im  Versanfang  \i>{r^»r.«/M.if/n(  Ki.  15,6,  lo-jtmmiid  Hos.  2,1, 
fitctciJA  Zach.  1,(1,  r/j^ir«  Job  5,5,  .ramiijKim  Job  0,  4;  nach  einer  LtiuuenctUur:  'dditbier 
Ez.  3,  10,  tiddif^uuH  1*8.1,4;  in'  Vpr^äinnern  '<d  jkijl-ra'ujMim  'f%»-u'»trrt6M«»  Jer.  i,  16, 
'ql-ha'ärgf  UUfr^hiiualli  '{p'^ältopim  Jer.  3,  iS,  kakkulrud  'rf^fr jfa'i^i  Ez.  3,  23i^y;,  'iil- 
kfl4i^mifyaxtt  *ißfr>^ht*lkpit  Am.  3, 1.  Diese  sind  auf  keinen  Fall  zo  dulden,  aber  auch 
meist  einfach  durch  Streichung  dfs  siirurblicb  nicht  erforderlichen  Mst  licibtu.  Aber 
für  Verse  wie  kt  'ttl-kfi-'difr^'ffild.rcch  teledi,  tvi'ep  k^l''üiifr<^^d^iui>fn:h  lidni/btr  Jet. 
*€ß  }s^-*ätfr<j*atmdii  'dbnipireiA  Jer.  1, 17  darJte  dies  Mittel  doch  versagen. 

e  Aiuli  liii'  Vl.Nfr  mit  vorausgehender  l'roclitica  bedürfen  noch  der  Erörte- 
rung, Hegelreclit  wind  l'.lUe  mit  unbetonter  Partikel  vor  der  Hebung:  kii^ ifi-hnst  Jer.  2,36 
(aber  doch  wol  k<t'ifr  ' fi<  h<!yg^f'(n  E/..  15,0,  §i'jo,  i,a:,  sowie  betoute  Formen  vor  »x: 
mf^ifr  jaförti  Job  3.  2.>,  ira*jfrwf«*fri<jfÄu  Zeph.  t,  6,  iq^gp-  'u.iu-'fi^*0ß^  (%  162,  I,b) 
Jee.2,8,  ki  fca'sn-  hl)i{,nii  Oh  ifi,  k.  Mlturö  llagg.  1,  f2.  f:  m'ifi  .Ii>b  4,8. 

Abweiclieud  vom  einlachen  \Uf;r  haben  sie  dagegen  lictouuug  uud  L'eberdehuuug 
vor  einfachem  x:  'tfä  *ai(r-jir'i  btmrdu  Ps.  112,8  (über  Ecd.  2, 12  s.  oben  2,  ai,  w'al 
'di(r  tösi  ha'diiwa  Hagg.  1,  11,  btt's^r  kani'  hu\.  5,  27,  Aa'sjr  ta'iq  /m'ja/a  Am.  2,  13, 
it.  'anp"  üb.  15  ?  ,  k.  tamäm  Zach.  1,6,  auch  vielleicht  k.  tttrid  Uen.  27, 40  i,s.  zur  Stelle; 
und  'ep^Uiifr  timitS  'fcfcd/  Ez.  3, 1  in  einer  interpolierten  Stelle,  und  ev«'ntucll  vor  einer 
Binnencäsur  umu'i^m  kii'ifr  Jä^j^  h<i'ofdn  . . .  Ez.  vi«!llcicht  so  auch  'im^iiJjifyu 

Wqxmtd  Eccl.  I,  II?  vgl.  $  257, 5  and  oben  1).  Dies  erklärt  sich  leicht  aus  dem  grSsieMn 
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Toni^'ewicht  der  Letrefl'enden  Wörttt.  Dsgegtn  übersteigen  dae  zulüissige  Maxim aluiass 
der  Senkung  'eß^'äi(f\j*äni  Jea.  5,5.  Es.  2,8  (xweimal)  und  auch  wol  ki  '{^^j'äifr  jf'h^ 
Prov.  3,  J3. 

f)  Wie  an  den  an«tS«atgen  Stellen  im  Einzelnen  za  euendieien  ist,  bleibt  voriinfig 

dex  ("liieren  uiitniilier,  und  katiti  nur  auf  Gnind  tinifrin^li(.l)eren  Material»  dundl  eine 
Sperialuntersuehunj^  eiitM-liicden  werden.  I)aliei  wirti  aueli  <lie  Frajfe  in'«  Au;^e  seu  fassen 
acin,  ob  uit  lit  der  Nebenlonu  «f-  ein  etwaj$  gritsxen'r  Sjiiclraum  zu  gewähren  int,  »U  luou 
biaber  an  der  Hand  der  Ueberliefening  anzanchnieu  pflegt ;  d.  h.  inslieiiondere  ob  es  rieb 
bei  %-  wirklifh  M'  uiu  fim  ti  Iiialektunterschied  handelt,  oder  ob  es  vielleicht  daneben 
ein  Vulgarisunti«  war,  den  die  titerarisc-bti  Ueberliel'eniag  der  oieistcu  Texte  getilgt  bat. 
Hier  ein  Orteil  absugeben  fHble  ich  mich  nicht  competent. 

8  153-  Fragewöitiir,  und  zwur  suwül  iu  reiu  prüiiomi- 

nalem  als  in  adverbialem  Sinne. 

1)  \  on  den  Piiiallrllornieii  «h  und  mä-,  ma-  ist  die  ei-stere 
otlt'uhar  die  alt«'  toiitü  Form  der  hprucho.  nnd  bekonmit  «hilicr 
im  Verse  auch  normalerweise  eine  Hebunj^.  Auzuim  rketi  lat  dabei, 
da.s8  dies  »«f  nnr  bei  Yniaiir^p  hender  Proclitica  überliefert  ist, 
welche  den  Ton  festigen  halt.  Man  vergleiche  auch  den  (Jeirensatz 
zwischen  bumiu^,  htmm^  und  dem  im  l'ext  stets  barytonieiliii  i>mma 
(die  Jb'onnen  inimma.  kumma  sind  otieiibar  nur  Angleichuujjen  an  das 
herrschende  »lä,  von  denen  es  zweifelhaft  ist,  ob  sie  den  Texten 
oder  nur  deren  Kedactoren  zukommen,  vgl.  unter  2). 

behi»k-U:  'ql-mf  .Toiä,  i,  5.  Ps.  10,  13,  '«rf-mj  I'h.  4,  3,  «wf  l'rov.  31,  ;  Jiier  sogar  vor 
der  Hebung  bqr),  b^miWf  l  -  -.       M  il         7i  I^agg.  1,9.    Danach  ist  es  wol 

auch  »ii">jrlif"b  zu  l>etonen  dyi  tur  'uiftp  Jer,  2,  23.  wufiv^r  li-  : nlü  Lp  r  ist  aber  doob  wol 
tWt  ma-'(mp  (vgl.  %  162,  i,c;.  Dagegen  düri'te  A<  nif  hoiri  ((rnäom  Eccl.  2,  22  vielmehr 
aU  mä  XU  punktieren  sein  (daa  Segpl  iet  vietleiebt  Schreibfehler  nach  dem  folgenden). 

2)  Dagegen  ist  wo  (spr.  wa-J,  «a-,  wie  die  Vei^chmelzung  mit 
dem  folgenden  Anlaut  imd  das  faat  constante  Maqqef  andeutet» 
die  sprachlieh  unbetonte  Form.  Sie  ist  daher  auch  im  Verse 
normalerweise  unbetont  vor  Hebung  und  vor  x  und  empfängt  nur 
vor  X  *  den  rhythmischen  Nebenton,  der  sie  zur  Uebungsfähigkeit 
emporhebt 

Bei«piele:  a)  vor  Hebung;  mti-Uddi  Jet.  2,  18.  Jona  1,6  ,s.  §  229,  4),  mg-zzoj^ 
Jona  t,  10,  mtf-zzo  Kecl.  3,2,  mq'hemmä  Zach.  1,9;  puf-ppä,'^  Kum.  23, 33,  mä  '(f'ifl  Job 

7,  20  s,  §  1G5,  2,  c  i;  ebenso  umn-Utich  Jer.  2,  18,  umtf  bbtir  Prov.  31.  2  nnd  uma-d^müj) 
Jcb.  40,  lü  ^^{i.  ä  212  0'.;  etc.;  ~  b;  vor  x,  wie  ma  'jf/^ot  Niuu.  23,  S  und  iiiinlich  Kum. 
24, 5.  Jes.  3, 15.  5, 4.  40, 6.  Jer.  i,  1 1. 13.  s,  s.  33-  £s.  is,  2, 19, 2.  Jon»  1,8  (»weimal).  Zach. 
1,1)  1^.3,2,8,2.5.10.11,3  .Tubj.i-.  Cant.  4,  10.  5.  s,  (» ./.weimal  ,  7. 2.  7  ><.  1  f.  lÄrl 
eiienso  uma-  viv.  Nuiu.  23,  i$.  Job  6,  11.  24.  25.  Cant.  7,7.  Nur  ganz  ausnahmsweise 
trugt  es  hier  die  Hebung:  'atf-mä  'ovmr  tii^kka  Num.  24,  22,  umä^mdam  fti  'inof 
•b'b  3.  12,  iiiii-khi.ii  Iii  \}Jiixt'l  Job  (.,  II  ((.'ant.  7.  1  dan<'K<'n  wo!  Vierer,  mit  ni(f-llt.r:Hi. 
Ich  xweitle  nicht,  da«8  hier  überalt  die  vplltünige  und  eine  Leberdehuung  ge»tattcDde 
P<Hm  iNf  zu  |>unktierett  iet.  —  c)  vor  **t  Für  Niehtbetonung  fehlen  ganz  «ichere 
Bfriege.  Job  O,  2s  kann  man  aber  doch  an  mii  ii>nm>  j>H  ^niiti  -J"i'.  r  na«  b  §  i7(j.4,a  ilenken, 
'rhr.  1,13  mü'^*'''idixh  nach  §  220  «preeheu;  iu  mtf'JJip^HiH  'adäm  xui  Thr.  3,  39  ist 
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der  Text  kritiscb  ver^cbtig.  Doch  wKn  sa  Bich  gcf^cn  die  dmiailbigo  Kini^anfirBgcnkiin^ 
nicht»  oinznwcndcn.  Bolfijfp  fflr  notonniiff  sind  'er'(  mi  'ai^nPdm  Peut.  32,20  (oder 
ma  '(ij(Jn/>'»w?i,  wä-tttzM  mj'öd  Jcr.  .?')  ; ?;  wahrscheinlicher  wa-ttfz^ti  m^üA  nach 
§176,  .?,a  als  Vieren,  md-itiifpud  luhemti  Joel  1,18,  vid-Ui.rqi"hun  ^fl-j(ihir^  Nah.  1,9, 
Hia-Üjf/t^Va  »nd  umä-sirnnn'id  Kcci  1.0,  <lt'»(;l.  nttOrlieh  bqmmd  ^ahuUutm  Mal.  1,2  und 
kqmma  Jo-pii'f  M'  7.  n)  Wir  wcH  atifh  hier  zu  sohrci(>en  ist,  iMie  ich  dAhin* 
gestellt:  für  luimma  um!  hiiiunm  Ijiilii'  irli  PS  fitr  fast  M'llihtMTstiindlich. 

3)  i«i  vereinigt  in  jsich  natürlich  die  «piuthlirli  unbetont«  und 

die  wenn  auch  .s«dt4»nere  emphatisch  betonte*  Spmchfünii.  Die 

metrische  Verwen<iuug  zei^  daher  niclits  Aut'talliLres. 

Beispiele:  a;  vor  Hebung  uuLetont  mi-l6  Km.  3,  8  (zweimal;,  mi-fgit^'  Micha  i,  5, 
Mi  Mt  Job  4,  7,  mt-etp  Cmt.  3,6.  6»  10.  8,5,  «i  «f  Thr.  3,  37  (Buch  wol  P«.  aj,  12),  mi 

j(rpe-inch  ((»165,  2,  c;  Thr.  2,  13;  —  Ii)  vor  *:  wenn  einfach,  unl  etont:  »ni  »lauä  Num. 
aj,  10  und  ähnlich  Nuni,  24,  2j.  Je«.  1,  12,  40,  12.  13.  26.  T».  4,  7.  6,  (>.  iz,  5.  14,  7.  15, 1.  Job 
4,  2.  6;  S.  Cant.  8.  I ;  betoat  nur  mi  jimfo  I'rov.  31,  lO;  Hchwankend  nach  Prociitiea:  uMu 
fxtmöp  Micha  i,  5.  Hmi-jttqum  Nah.  i,b,  At  mi  'lÜpA  Ps.  18,33.  umi  jode'  Kccl.  3,  1%  cebeo 
'f/z-wf  xmift'^  Jen  37.  2^  ^rj,-ii,'i  >u/ä.<  Jes  40,  14,  ki  mt  jochiil  |  uml  jiijrüi  Kccl  2.2>;  — ; 
ci  vor  X  »:  unbetont  nur  nu^jondctu  OU.  3,  betont  »11  mm-budifm  Mal.  1,10,  tiemer  ov. 
«f  Jagfw^mü  Gen.  4'i,  ^.  Num.  94, 9,  wf  jti^mä  Jer.  3,  24  tuid  mit  Tmchobener  Detoamiff 
i>n  thiimU-h(i  1;.  11  V-^v^imnl ■ ,  natilrlifli  aiu'Ti  b»ifl'*mt  \  hara'ü  .Tnna  1.7  vor  der 
iJiuueucüaur,  uud  mit  getrennter  I'roulitica  ^u/ql-mt  Jen.  37, 23  «»'(i-mi*  Jo».  40, 18.  25. 
Job  s,  I. 

ü  154.  Weiter  mag  hier  seiner  Bedeutung  wegen  das  un- 
bestimmte Qnantit&tswort  M  angeschlossen  sein.  Dies  ist  selbst- 
verständlich betont  da  wo  es  selbständig  auftritt,  so  vor  folgen* 
dem  *Mtr  bez.  h-  «'er.  i,  7  (zweimal).  17.  Ps.  3.  Eccl.  i,  13,  ferner 
hgkm  Eccl.  2,  II.  17,  hqkm  näkdx  Eccl.  2,  i6.  Gewöhnlich  aber 
ist  es  streng  proklitisch  und  tritt  daher  im  Allgemeinen  nur  vor 
K  X  nnd  >  X »  (wegen  des  rhythmischen  Nebentons)  in  die  Hebung; 
vor  »  kann  ^es  (mit  ^iner  Ausnahme,  s.  u.)  nur  geschehen,  wenn 
kfi'  zugleich  durch  eine  vorausgehende  Prociitiea  im  Ton  gehoben 
ist.  Die  Unterscheidung  von  M  und  t^-  im  MT.  ist  natürlich  fflr 
die  Metaik  bedeutungslos. 

Kü  mag  geiin^'en  bi«T  Beispiele  filr  betontet  Jrpf-  RDSafffhnni  i  über  iinbctunteB  kt^l- 
vor  mehrsilbiger  S.  iik  iiif,'  «  lüitcn  !?  ^44.  21:  a  vor  *  ohne  vorhergcliemle  Prociitiea: 
uyniira  k^-b^diiairfi  Jex  1,25,  und  hriutigcr  mit  kül  am  Aufaug  den  Vcr>.e.H;  Jcr.  2,  3. 
Jon»  2,  4.  Thr.  1,6.  2, 16.  3,46.  Eccl.  1.7.  S  (Prov.  1,2$  ist  wol  eber  vatHfn'u  dtft''äfttß 
nfich  §  172.  I,  Ii  als  untlifr/ä  chöl  /u  %^cny  ITiuifiger  nach  Pnx  litica,  wie  kt  chül- 
thrachäu  müjMf  Dmt,  32, 4;  so  noch  ki  diijl-  l's.  18, 33,  *{t>-k^-  Ea.  3, 10.  Kccl.  j,  14.  2, 1«, 
'ql  k(4'  Jer.  1, 14. 16. 18.  Zepb.  1,  •>■  Tfar.  r,  la  22.  Eocl.  2,  20,  dasii  w^^-kfl  Je«,  s,  13. 14 
(«weimal;.  16  'zweimal'.  .ler.  1,  iS-  Zepli.  1,  14,  mikkiU-  Ps.  7,  2.  f'ant  4.  10,  Ki  el.  2.  10  zwei- 
mal], b^chgl-  Jeu.  40,  2,  iV  h,  8.  8,  lu.  Prov  3,  31.  Kid.  2,  19.  22,  Udi^-  Jer.  1, 15,  V%,  25, 
«■»cft^/-  Jep.  5,  2«.  -Ter.  2,  4.  Prov.  3,6. 15  (Micha  i.  7  ibt  Tflr^kditi||).  EbenBO  vor  x  »  k: 
vif*^-kit-hHllul>,>iini  Zejih.  1,8,  Vddt^'Vi^ltoi^  l*»».  3,  l?.  —  b)  vor  xj  «9'(;l-k(>l-'qrze 
Je9,2,i3,  vgl.Jes.2.i^  .Irr.  t ,  i ;  2,  20.  Ilagg.i.ii,  <ocÄö?-.#vi.s/W  Jes.  40.  6,  hichöl-littln 
l'i.  9, 2  (verdücbtig; ,  mikk^>(-^n>i.id  Kccl.  2,  tu,  UMJt^l'Mii'sat  KcvL  2,  li,  kt  cli^-jamäu 
Eccl.  2, 23.  Einsige  AusnAbme  nnerer  Proben  wäre  kgl-*^iitm^  tif*mui^m  Thr.  i,  1 1,  wo 
«Im  dodi  wol  »d  einen  Viereir  {%  88}  m  denken  ist. 
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§  155.  Repelinftssiff  proklitisdi  uml  ilahcr  aiirh  im  Veis  un- 
betont .sind  (Ho  Imperative  qum  uml  Oi,  vor  einem  andern  Im- 
perativ; so  auch  einnirtl  der  PI.        unmittelbar  vor  der  Hebung. 

Beispiele:  Ifch-bö  '{l-bep  Ji^nrel  £z.  j,  4,  tech^qux-luch  ^eifP  zanuHtm  H08.  i,3, 
*^'tömdr  br^ddt'.Misfte^b  Fror.  3, 28;  tnUdkubd  *^-haffgüid  Es.  3, 11,  t^let^sjdattfr 
^{l-beß  jiiru'r'l  Ez.  3,  1 ;  -  r/KWvsf  \l -hiihhin'u  V.r..  3,;;,  ijkm^lrch  ^fl-niunr<  Jona  i. 
qüm^tj»rd  'f/-Y'oAfcA"  Jon»  1,6;  —  bo^hism^er  b»pöch  bepich  Kz.  i,  24  oad  so  io'ttv^nü 
hqiiaiiijim  Jo«l  1, 13.  Sonst  sind  die  zweiatbigfln  Foimen  betont,  nicht  nur  di«  emphit* 
tiicheii:  Ijchü  dudi  (,';int.  7.  12,  nlchä  go'md  jiira'il  Ntira  23.  7,  sondtrn  auch  die  )7ewöhu- 
lichf>n-  r/rfMiI  röunl  hulhtiV  Tlir.  19  iiml  /.wl»u  ir.Jiio'le  Jes.  2,3.  /^Aii  irinapfnlä  juraluf) 
Jona  I,  7.  Ebenso  auch  einsilbige  Imperative  in  andrer  Stellung:  qüm  baläq  uS^ma' 
Nnm.  23,18,  gim  bardq  Jud.  5, 12  (DatOrUch  tach  wieder  da«  empbatiieke  qbmäj^irf 
Pi.  7, 7.  9,20.  10,12  und  iUinlicb  Ps  9.21). 

§  156,  Den  Verbis  n.lhern  si<  li  der  Bedeatung  nach  die  ein- 
silbigen >^  und  v>i.  Auch  sie  sind  (  von  dem  volltonigen  *diii  ist 
natürlicli  abzusehen)  in  der  Itegel  proklitisrh  und  im  Vera©  un- 
betont, können  aber  auch  in  die  Hebung  treten,  und  zwar  sowol 

aus  Grflnden  des  Uhythmns  wie  des  Sinnes;  letzteres  ist  nament- 
lich bei  dem  energisch  gemeinten  v»<  des  öfteren  der  Fall. 

i)  jfi  iiiilit'tont  vor  Ib'biiMfr:  ''itii-jrs-tii'iim  Jub  <>,  <>.  vor  -< ;  ^  titui  jtti  ^tiqtru  Thr.  3,  20. 
jei'^duhür  Ec<l.  i.io,  u-'Jfi^'ittach  l'rov,  3,2*!;  betont  nach  I'roclitica  vor  «  »:  ir^jri  bj'^dro 
Bfil, l,t4,Ad[/i3-&i7#oMt  Job6,30,  vwnth^tjfima^l  V».  i4,2.Ad[/Ät  'oiifHvi  Job  i.»fjJUßpf4n 
Eccl.2,13,  kt-jei  ^adiim  Kviil  7.       und  goffar  vor  Hebung:  'im-Jts  'ihil   jfs-  MT  -  Ps.  7,4. 

2j  'en:  a)  einfaches  V»  vor  Uebung  betont  nur  in  'in  rd'  Mal.  1,6  i,zw«iuial>, 
Beut  unbetont:  *en  di  Jet.  40, 16  (sweiiual),  Vti  aeiqfr  Je».  40, 28,  *iH-taP  Am.  i,  11,  *eM- 
(ob  Etol.  2,  24,  ferner  \n-lMt  J«'?i.  i.  6.  V»i  lö  Am.  3,  4,  \  n  hih  Ji-h.  i,  30.  Am.  3,  5.  Tant.  H,  8. 
Thr.  1,2  aucb  i.  o  17.21  zu  leoeu,  ».  die  Noten  zu  den  Steilem,  Vit  &«rofc  Caut.4,71 
«nch  f.-vJi^m  Mal.  i.  lo;  —  b)  Tor  x  betont  in  *h*  törä  Thr.  2, 9,  *Ä»  »/«ftrAi 

Eco].  1,11,  öfter  unbetont:  -eu-qndos  i  Sani.  2.  2.  'ch  /fj-fw  Jes.  3,7,  't  »i-'(yV/"  Je.s.  5.27, 
Jamtni  Vh  w (,«/«ir  Jer.  2,  32  ähnlieh  ("ant.  6.  H.,  iMihjm  Caiit.  4,  2.  (>,  Vn  /rtAf'iw  Thr.  4, 4 ; 
—  cj  vor  »x:  betont  'in  Jjin'iipü  Ps.  3,3,  't'w  '{luhtm  P«.  10, 4.  14,1,  'usc-tui  Ps. 
I4«i-3t  '^M  f^mw'fsnrtf  Fla.  14,3;  —  d)  nacb  Froclitica  vor  Hebung  nur  unbetont: 
irym-'ihil  Mo'it.  32,4,  '/«•'.'•i'  -b^--^  2,  7  zweimal  ',  ;r  -?(<•  iSam.  2,  2;  —  e'  vor  » :  1  >  t"iit 
jf^'Cu  bah(m  iJeut.  32,  28  ^^V;  auch  t>cut.  32,  12  ist  die  Hetonuug  nicht  nicheri,  it".  simla  Jes. 
3, 7,  w.  momtr  Jes.  S.  29  •'nnaicber,  a.  mr  StelleV  Fa.  7,  3,  v.  ntäfif'  Fa.  18, 42,  kl  *in  btUa^ 
I  Sam.  2,  2,  deHgl.  inir'^  .loci  1,  1»,  hqmmiiitji  Pü  (',6,  zichröii  KctI.  2.  16;  auch  me'hi  juirt/ 
Je«.  5, 9;  unbetont  fa^t  nur  bei  dem  nach  §221  gewiss  eim-ilbi^  als  wen  tu  8|>rechenden 
ie»*en:  it,-köM  Je«.  3,  27,  ir.  misjun  Joel  1,6,  ir.  raSd*  Ps.  37,  10,  «•.  maqi^  Prov.  1,  24. 
IP,  waxW/  Job  5,4,  w.xhfir  Job  5.9,  tr,  'orc'r  Thr.  i.  7,  tc.jijtnm  Kul.  2,  1 1 ;  sonst  nur  noch 
m/V»  -  *' Jett.  40,29;  —  f  vor  X  X  btet«  betont:  «vVit  ','l.hari  Iteiit  32.39  und  ilhnliih 
Deut.  32,  39,  Je»,  i,  31.  Uagg.  i,  0  dreimal;.  Eccl.  i,»>,  biyim^en  '(zrajd  Job  6,  13,  und 


ht  U.8.  w.  sind  BUH  nabülie^eudeu  äj  utiiktiächeu  (iriludeu  nurmaler- 


me*ht  häfugiß  Thr.  3, 49. 


c)  Occasioiit  l !o  Procliticae. 
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weise  vontonig  und  haben  daher  durchaus  Anspruch  auf  eine 
Hebung.  Nur  aoffliahmsweise  werden  sie  proklitiscih  in  die  Sai- 
kung  gesetzt 

a)  Ton  vortonigem       find«  inb  in  de»  Proben  not  «in  mehere«  Beispiel,  Tlir.  3, 1, 

wii  iliii  li  wol  'rlni^btf(jri'ff't  r  ni'il  '(jni  dio  natiirl'r'ic  Hi^ti  iiiiii<r^f(inii  dnrsfi  llt,  tia/ii  m<iqqil 
iaqed  \iiU'^ro'(  Jer.  1,11  uud  ü.lu)licb«9V.  1,13;  au«.-b  u  ' (itt^zunijt  re'iui  nfbbiut  Jer.j,  11,'/). — 
b)  FOr  d«3  einmlbige  hü  kommen  folgende  Belege  in  B«trMlit:  in  Nominnltfttsen:  vrihüyj 
'imed  hcn  hgh^dans'tm  Zath.  i.ü  i/.ur  Hctonuiij;  von  beii  «.  §  146),  tc^m'jöirb  luliffii.r  ^iUiich 
I'rov  ji,  29  (ob  aucli  hu^'iujön  nV  K»<l.  1,  i.<  oder  Unjnn^in'Tx  in  VfrlialKätzpii: 
lethu-jjitteii  ma'diiiinr  •  mij^ch  Gen.  49,  20,  hu'j(tfi  nirr^iep  ni^ltii  1'».  25,  15.  Auch 
Prov.  3,  34  ist  we^;eii  des  Muqriof  wol  'jM\-]liflltsim  hu-jitlts  zu  I  etoneo  (vgl.  §  149,1); 
zweifelhafter  i»t  k'  ^  '  'nl'n  w^hü  jit'i^  oder  «6f^  'alau  ufhüvjq'i^  P«.  37,5,  vgL  §162,1, 
Ueber  enklitiKcheR  'am.  Im,  hi  ».  g  163,  2. 

2)  Düs  (lenionstrative  -f.        nebst  Ä«crf,  h,t::,>f»  otc  verlangt 

im  Allgemeinen  eine  Hebung;  nur  scheint  -t  nebsi  vU-m  l'iagenden 

A'J.-r  (und  so  einmal  auch  t>(i~"J>),  soweit  der  Kliythmns  (»s  geshittet. 

infolge  iiatürlitluT  rntklise  regelmässig  in  die  Seiikimu  /ii  trctt'ii, 

wo  es  als  Subject  einen  Nomiiuilsatz  err)ti"net;  narli  Proclitiiis 

haben  aber  auih  »liese      etc.  meist  wieder  tleii  Ton. 

Beispiele:  tf^'eH  vf'anweu  Ex.  15.2,  z^^dödi  «^tf\jre*i  Gknt.  5.  id.  zf^iib*tm  kmd 
Za<'h.  I,  12;  fragend  AdffuArt'F.«  »uirf/i:  ha'infs  .le.s.  14,  16,  hiünjj^hu'h-  |j«f  yowart«]  kfltlaß 
jo  fi  Thr.  2.  15.  »clljst  tni-z^ -  ha'U  j?re  johirr  l's.  25.  12  i  vgl.  damit  wi  :\  ^iimör  irntlrht 
Tlir.  3,  37  mit  prUdicativem  Äf.i;  aber  hinne-il  'owed  C«ul.  2, 9,  \}ch  2f  hujjom  I  hr.  2, 16, 
*i-tl  ^  Ecel.  3,3  und  i^m-,  iffg^m-zf  hib^  Eed.  3,  iS*  19.  lt. 36,  gqm-zi  hfb^\*hA 
Eod.  3, 33  (1.  f  16t,  4,  b). 

ß)  Nomina.  1) 

§  158.  Iiier  hiuidelt  es  sieh  in  er.ster  Linie  um  die  iiehatid- 
lung  des  status  ronstructus  im  Verse.  Dass  dieser  dem  Folge- 
wort sprachlich  im  Ton  normalerweise  untergeordnet  ist,  mag 
nun  Miuiijef  geschrieben  sein  oder  nichts  dörfte  nicht  bestritten 

werden.  Daraus  folgt  aber  noch  keine.swegs,  dass  ein  im  st.  constr. 
stehendes  Woi-t  an  sich  im  gewöhnlichen  Simie  «Ics  Wortes  pro- 
klitisch,  d.  h.  so  tonlos  sei,  dass  es  etwa  wie  die  echten  Pro- 
cliticae  nur  aus  rhythmischen  (Sründen  eine  Hebung  tragen  könnte. 
Das  kann  in  manchem  Einzelfall  tatsächlich  so  g(>wcsen  sein,  aber 
im  Mlgemeinen  schftt/.t  die  natilrliche  fiedeut iiiigsiiille  das  N(muMi 
au(  h  im  st.  ronstr.  vor  diesem  generellen  Her.ibsinken  zur  vollen 
Ttuilosigkeit.  Es  beliudet  sich  eben  sichtlich  auf  einer  Mittelstufe 
des  Naclitlrucks,  weh-he  eitif>rseits  gestattet,  unt<'r  jiiciL'iictra 
Umständen  den  st.  constr.  iu  die  Senkung  zu  rücken,  andrerKeita 

t)  Einschtiesslidi  der  Yerbalnoinina  (lofinitir  und  Partidp),  jedoch  abgesehn 
▼on  deren  \'erl>iiidungen  mit  folgender  pronominRler  Enelitica,  Ober  weldie  §  165  ff. 
au  Tergieicheo  ist. 
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aber  ebenso  erlaubt,  üm  für  die  Hebung  zu  verwenden.  Hierbei 
kommen  namentlicb  uneder  die  allgemeinen  Erörterungen  von 
§  143  in  Betracht.  Das&  neben  den  Einflüssen  von  Seiten  des 
Sinnes  bei  der  Behandlung  des  einzelnen  Falles  auch  Grande  der 
rhythmischen  Gl&tte  und  Wolge&lligkeit  n.  dgl.  mit  einwirken, 
braucht  wol  kaum  noch  besonders  hervorgehoben  zu  werden. 

2}  Selbst  ein  flüchtiger  Blick  auf  die  Texte  lehrt  uns  als 
Hauptregel»  dass  die  weitaus  überwiegende  Menge  der  st. 
constr.  eine  Hebung  trftgtw  Beispiele  hierfür  anzufiüuren,  igt 
überflüssig.  Es  kann  sich  vielmehr  nur  darum  handeln,  in  welchem 
Um&nge  unsere  Texte  von  der  Licenz  Gebrauch  machen,  einen 
st.  oonstr.  in  die  Senkung  herabzudrücken.  Dabei  ist  einerseits 
auf  die  Silbenzahl  des  st.  constr.  selbst'),  andrerseits  auf  seine 
Stellung  zur  nächsten  Tonsilbe  zu  achten. 

§  159.  Vor  der  Hebung:  i)  Einsilbiger  st.  constr.  rückt 
wol  ausnahmslos  in  die  Senkung. 

Die  Beüpiele  sind  aehr  •pSrlich;  strenur  K^'uuinnien  gthSut  hietbeir  onr  haätrü 

ro''^mä'!yJcchfm  Je.H.  1,16  (Ayl.  §  219,  3'  und  <i<i\^r('i' ns  iiiiit'U  T.r.  3.  12;  um  aber  rhythmisch 
Zufiamnietigehörige«  uicht  zu  sehr  zu  zerstreuen,  merke  ich  gleich  hier  uoch  mit  iui  't^ 
t0fd  *aw6n  Je«.  1,4.  *el-aeäi  {oder  zum  ▼origen?)  Ho«.  2,  i,  ^-*U  xHmin  umqlwli 
Pb.  fi2,  5,  auch  wol  ^iim  .  h) 'jiid'Ylt  Jii'alnluu'  Ps.  iK,  44.  Das  Zusaniiiieiitret«>ii  zweier 
1'onflilben,  oboe  da»  der  ersten  miudeateiu  eine  unbetonte  i>ilbe  vorausgeht,  wird  über- 
haupt vemueden:  utttere  Proben  «ebeinai  Akna  Abedtaupt  not  Aamahme  tu  eoi- 
haltcn,  nämlich  das  zweimal  wiederholte  atkut  pointierte  *in  tff  Ibl.  1,8  (f.ÜX 
Clint.  S.  Q  i*t  nach  §  19S  zu  heurteilcn). 

2)  Auch  zweisilbiger  st.  constr.  tritt  oft  in  die  Senkung. 

Beispiele:  a"i  im  Verseingang:  milikqf •  rf^^l  .les.  1,6,  ufnf-sdr  und  ufH^-n^er 
Ez.1,10,  uffie-lfb  Kz.  3,7.  ir?<i»l^rä'ni  E*.  3,13,  biinqß^itgim  Ha^jr,  1.  Zach.  1,  1.7, 
«t/Kf-rfsf/"  Jolt  5.  7,  vicllricht  nvh'iir^biMier  3Sttdl.33, 4,  Vgl.  ferner  lo  '(P-bd  Hagg.  1,2, 
und  da«  verkürzte  mijt'^'iii^iiii.nid  j(t1nr{  .Ics.  2,  10.  19.  21 ;  mit  zwci-iü  iijcin  (Jruiidwort 
l^f<i'-i:{üff  Jud.  5, 19,  w'ifnf -jcömff  Jea.  S,  10  i.vgl.  §  203,  Sschluis>,  !tap{>e-d(r{ch  Nah.  2,  2, 
^qn^-seiÜ  Nah.  2, 4  (daza  uf'qnü-xda  Je«  S.  2^  M^h  %  221),  'eifP-rdU  Ptov.  31, 10,  jmI;^- 
mnim  Tlir.  3,48,  und  vor  .■iecundiirem  Acceut  |  ]ui'me  ^nuirkjlinjtuu  Jud  5,  28,  |  wa'Nfj 
*^fi»'opidi"  P*.  8.  4  $  137,  I  );  —  bi  im  Versinnern:  b>Jqm-süf  E».  15,4,  uujkti^swt 
Deut. 32, 14,  k9ehnf\.  rfi;rl  K/..  i,  7,  u;;(t^l-llcAie  Nah.  1,3,  b^ömvs^x  Zeph.  1,8,  htjad-fdr 
Thr.  1,7,  ur'uP^ nt.r  Eccl.  i,  14,  2,  11  17.  .  mit  zweiHilhigcm  Grandwort  'hnre-'el  Nnm. 
24,  4,  ''imrf-f'i  Deut.  32,  i,  .rüjrf-lffi  .lud.  5,  15.  16,  tuiurap-iiht  .Ic?.  i,  13,  f/.>si»( .y'«/«  Jv».  3.  7, 
fiuult-chffrm  .les.  5,  10,  hiim-'cs  Jes.  5,  24,  qifU'-j'iä  Jes.  37,  27,  hqtile-mtu  Jona  2,9, 
f9H€-*S  Mal.  1,9,  ziLce-ffdfq  Pb.  4,6,  jüre-h'b  Ph.  7,  II,  jarre-idu  Joli  7,  3.  kfpfm^jpit 
Cant  5.  lt.  'rsrp^irn  t'ant.  5.  (4.  Thr.  i,  b;)ne'is  Thr.  3,  33.  rq'jon^rn  >  Ki  c !  1,  17;  mit 
Verbalnomen  an  eritter  Stelle:  UHup^jdin  Jes.  5,  22,  liimo' ^j'üzfH  iSam,  22,  45  (s.  unter 
Kd.3),  *di^sjidxt94  Jei.T,23,  Uipftih-ddm  Pro\r.i,i6,  lir^öP>jtob  Job  7, 7,  a'<^«f^r^'Fs.s,S, 


1)  Mit  dem  Wortkörper  verschmolzene  IVilfixe  bez.  iliin  voransp'hende  Pro* 
tliticae  zählen  hier  natiirlii  Ii  da  es  tilr  die  HliMl.iiitk  nicht  aaf  etjrmologiaehe 
Werte,  soudeni  cur  auf  die  nackteo  äilbenfolgen  ankommt. 
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'oÜ-lob  Fk.  14, 1. 3,  hfS-Jdi»  Vtof.  31, 4;  dasa  vgl.  l^ter-bdA  Nah.  3, 1  und  ku^q^m/dl 
2  Sam.  33, 1.  Nicht  gans  lieber  Ui  die  BetoDUig  Ton  *mßi^Uxfd  Jei.  $,23,  Uprof-i(r^ 

E*.  19.  3.6  (8.  §  I99.  205). 

3)  Selten  gosrliii  lit  dies  bt>i  <li  üi8ill)igem  st.  constr.  oder 
dessen  rhytlimisclHMii  Aequivjdent ,  und  auch  nur  an  Stellen,  wo 
die  damit  verbundene  AutlöHung  der  musikalischen  Thesis  gut  am 
Platze  ist.    Beispiele  für  den  VerK»»ing;ing  fehlen. 

Hier  int  namentlich  der  Veru  äoyuii  ummuti  e^iei  |  mijuji.^adim  'ql-'ad  tte-faz  Cant. 
5,  IS  chanktariitiaeb,  Muih  'aridk^  Jbni/Sjw*«i  Jet.  1,7;  wittk  aoeli  ha'tr  rtfbibttfiSij'dm 

Thr.  I,  I  und  irthichrfiflt  juittt  M!hhi'i'np-*fiHn  Am  r,  K  mit  dem  Eif^nnamen.  Dape>fpn 
iat  Num.  21,14.  <^oel  1,6.20  eher  aacb  §  321  ku  sprechen  'döp-^na^a  l'i^bfpJ'är,  '(Ii 
kibfüti  a^ptnfP-iaq  und  JH  jäbM  '^figfxjmdim,  uod  so  TieileicM  euch  larSdt  J4h»4 

wi «<•'»»  Gen.  29,  26.    Ktwan  vcrdüchti)?  int  mir  /,»Kr«(//'u'ö'f»i  Ps.  1^,45;  L  TOrUhlSg 
mit  sSam.  22  oben  No.  2)  /iÄ»io'u'«rfM;        jedoch  unch  §  202  Schlus«. 

§160.  Vor  ■  oder  " « :  i)  Einsilbiger  st.  constr.  vor  « 
ist  sehr  gelautig,  zumal  im  Versinnern. 

Beisiiiele:  a)  Für  das  Verwnnerc:  'irusixoM  Num.  21,37,  'qm-t>}i»oi  N'ura.  21,29 
(fthnl.  Jud.  5,  i8v>).  Am.  1,  5.  P».  18, 2«),  bpi-jüHdi  3  Staa.  23,  i  lUinL  Ez.  2,  i.  3.  6.  8.  3,  j. 
3.4.17.2;.  i!;,2.  .\m.  1,41,  bfi]i-siJJ6ii  Jes  1.8.  37,22.  PB.9,15.  Thr.i.6.  2,4.8.10  18. 
4,  22  Uhnl  Cant.  7.  2.  v  Thr.  2.  ti.  18.  3,  48.  4,  6.  10.  21.  22\  hep.jj(thH  f  Jes  :.  :  ahnl.  Je». 
2,0.  Jcr.  2,4.  Am.  3,  15.  Micha  1,  ii.  Ob.  17.  18),  'qf'Jtfhv^  Jes.  5,25.  Thr.  2,22,  mi^äixor 
und  nakar  Jer.a,  18,  dtfm^^nqfUJß  Jet.  z,  34,  kkt'äUi  Sc.  3, 15  'f^-hqggfff»  Ei.  is,6  (vgl- 

§  152,  f'\  jf'ini  ^jrthirr  Joe]  ».  r;  Ol».  15,  Zeph.  I,  7.  14,  hnr-qodÜ  l'a.  2,6,  iföI^bMiß  Ps  ^,0. 
(ilhnl.  Cant.  5,  2),  iem  ^jnhui  Fs.  7, 18  (vgl.  aber  die  Anm.),  'cn^m'i  Job  7,8,  'en^g{(ti 
Gant.  1,14.  EfaenM  vor  9«ffo1ftteii  mit  TMraebobener  Betonung  ($  196  ff.);  bfH-iämfH  Jes.  5,  t, 
6fn-«fi.r«'r  .Ti  s  i-t,  12  ^Tit  risfcrdn'ickunp  eines  S'cluvu  nach  §220:  üim'ii  d''fiiir-  jiih>r^ 
Je«,  t,  10.  Jer.  3, 4  und  ähnlich  nach  rj'ii  .Icr.2.3t,  irqthi  Jor.  t,4.  11.  13.  2,1.  Kz.  3.  ih. 
15.I.  Jons  1,1.  n&ifH.  1,3.  A'V«  Hajf>f.  I,  I,  Zach.  1,  1.  7;  ähnlich  Vjitd-jnggni  Ha^K-  '■  3 
nn<l  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  auch  b'nö-i*ipjxtr  Num.  93,  |8,  h'ttf-'nmmo  \m.  i,  13, 
f*He-f)eh{l  Jc8.  14,21,  Vtxiji-fijjun  Micha  1.13.  h'heji-  rnsn'  Prov.3.33,  j'^rff-''*/»*""/'»  {'ant-7,2, 
/m<-^ffttjtih'T\iT.i, jii,,  b%ep-Jahtc(  Tbx.2,j,  yde^jofer  'I"hr.  4,  2.  Endlich  auch  wol  hrfi' 
Jes.  37, 31,  hap-f*mäa  Thr.  2, 1  (§  222, 1,  a).  —  b)  FUt  den  Yenemgmng:  'ifm-j/Awi 
Jud.  5,  13,  bej>.jjfthir^  -T.->p1  i,  T4,  (inl^iforr  foi».  40,  3.  ^öi-'uHi^r  ili  6.  jüm^'fhrä  etc.  Zfph 
1, 15  (uehamal,  darunter  ein  .ii)ii{dt),  xqi-Jtjhu-^  Ps.  18,47,  pi-f(!fidi<i  Va.  37,30,  koxi./m(f'sau 
Pt.  III,  6,  riixv*fj)fjlN*  Thr.  4, 20. 

2)  Erheblich  seltener  ist  vor  «  zweisilbiger  st^  constr.  oder 
dessen  rhythmisches  Aequivalent.  Dreisilbigkeit  ist  natürlich  au»* 
geschlossen,  da  sie  viersilbige  Senknng  erzeugen  würde. 

Beispiele:  e)  Fflr  das  Versinnerc:  mijjiid^killim  Num.  24.  i4  {?),  *^'hqr-jtfhtr^ 
Je*.  2,  3,  iiirhitf^  rifilem  Ez.  1,7  ffür  -ni^lfhnn  MT.  ,  kyeu^tfirilA  E/..  1,  i'i,  niehftr-'e^tht 
Ob.  8. 9  (iihnl.  Cant.  4,  l),  ^fP-hifr>j'eAdu  Üb.  21,  'fp-bep^Jifhic^  U^K-  ^idlt>jhajjüm(h 
IV  8,9,  V->^'>'^<*'^  P*-  37i  t't  l»*A<jja4d^  Prov.  3,27,  *fp-btfP'Hüin  Thr.  2, 1$  mit 
/.weisilbiffcm  Orundwort:  b^tio-h/or  Num.  24,  3  spr.  b^nn-h'iir  nach  §  220"/ ,  hmr-'iiuht 
2  8ani.  3,  34  aiinl.  Prov,  3t,  5  ,  btnop'.jifijjoti  Jch.  3.  17,  -fm'^'fm(p  i^t.  2,zi,  p>ne^\tdiim 
Bs.  t,  10.  'ttiH  Sfippir  Ez.  1,26  (kftwä'J'fhii  f  Ez.  3,  12.  23  kritisch  iiDBicher>,  mfifdk* 
'{dorn  Am.  2,  I,  ^ freche' ifpjMÜm  Nah.  1,3,  jiire -dfirfrh  P«.  37,  14  il.  -leb?),  jit^fp^jnhtr^ 
Ps.  111,10  {\.  jir^npo!  .  - iihe fuok  Job  ;,  17.  iide^^imini  Cant.  8,  i,  'f/f/^Avi.vf'/' ("ant.  8,  11, 
{Ni'rwiwo'eif  Thr.  1,4(1';,  ij^r^n^ifartikA  Thr.  2,  17,  iaiir''fljüH  Thr.  3,35,  iimt^juhtr^  Thr. 
3,  66  (f)$  dm  ^otf  jt«  ji'Riet/raMfi  Cknt.  5, 14  naeh  f  220.  b)  Für  den  Verumfong: 
W9dqm**m3ib  Ueot  32, 14,  Kgäqm^paiim  Jee.  i,  11,  w^jqd-j^ief  Es.  3, 14,  HvsoI'^'Afttdr 
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Cant.  2,  12,  ii.irex  'nftyif'ch  Cant.  j,  f)  (filr  weUhe  §  14«.  i  zu  lit-achten  ist);  ferner  ktbfT' 
jadni  r«.  lö.  25,  wo  S  kä^ri  liest,  b^ümuitUiJt  Oh.  11  und  die  Daten  bsjom-j'fräd  etc. 
a&gg.  I.  I  15.  Zach.  1,7  (fSr  müAot  tonSjTbr.  j.  51  wird  man  nach  ^  244,0  an  mibbtnop 
ileiiki<ii\  Für  zweisilbige  Grundform  dürfen  wo)  für  eicher  gelten  diu  Zahlonliei.-'iiiolo 
iiK''  siidiiich  Cant.  4,  V  7,4  wo  die  Zahl  nur  «len  Dual  umsclireiliti  Mml  T  <i>tr  'nyiir  m 
nach  §  221)  Zach.  1,7  ^weun  nicbi  etwa,  wofür  manchen  zu  kprechen  scheint,  mit  weiterer 
Teiscbiebunff  de«  Hauptaccentt  f  ^M'^ntar  su  spvechen  ist.  —  AuMevdem  Mf^wwd'dft 
Nuni  :v  7  >  Aiim  \  '  'ilnht  l>^njt..j(ihir(  Jer.  3.  Uk  ilrnl^iindt  tfch^rmi  Jet.  5, 1,  b»Ki- 
Hcchiir  Fi*.  Iii.  4>.  '(ji»a  yreß^^jahti-f  inach  §  23!»'*  \'r<^v  ^i,  ^o. 

3)  Vor  » X  kaiiü  nur  noch  einsilbiger  st.  constr.  in  der 
Senkung  uuftret«'n. 

Di©  BeiApiele  »lud  wenig  zahlreich  und  nicht  alle  sicher:  ^ti'jmiUamä  ■  hex.  k'  i»j 
nach  §  14S,  1)  Es.  15, 3.  Je».  3, 1,  beß-uJUra*^  Jer.  i,  4.  Hot.  t,  4;  fäff  ffnisj^qmmüiq 
Cani  7,  s*         wmf<jj^m4m  Nom.  23, 10  üt  wot  müß-Jaiar  m  lesen  (a.  Audi.). 

I  z6i.  Den  Verbindungen  von  st.  constr.  +  abhAngigem  Wort 
analog  können  auch  andere  Wortbindungen  ohne  diesen  Ab> 
h&ngigkeitscbarakter  behandelt  werden.  Doch  geschieht  das  fiist 
nur,  wenn  das  erste  Wort  einsilbig  ist  Es  kommen  in  Betracht: 

1)  Substantiv  mit  folgendem  Affectiv  oder  Zahlwort. 

Beiipiel»!  a)  vor  Hebung:  ^qmut^fd  'ateön  Jet.  1, 4,  'e^niti?)  Bot.  2,  i,  a. )  159, 1, 

'i((Jrrrt  rir'  Kccl.  I,  I3(,V  ;  —  1'  vor  *:  '(im^nittnil  Pi-Mt  3?,(My';,  ''ft .ufrhar  Deut  32.  I2,y;, 
gviwxoie  J«*».  i,4(?/,  bqjtsj'fjcaji  Je».  S,  lo,  mifim'~, rubbim  hez,  xajjim  Jer.  2,  13.  Ez.  1,24. 
Cant.  4,  IS.  <,7,  f'ihjmätitx  Es.  3, 16,  <laiNw>««ft  Jona  f,  14,  'aw'*««!  Ps.  18,  38(7),  IHsw 
'f.nid  l'rov.  I,  14,  gtfn  ;l»ez.  gnl\^  mi'uJ  Tiiiit  4,  12.  mtr^'nhrr  ("ant.  5.  5.  13;  mit  zwei- 
Bilbig«x  Wortfonn  an  erster  Stelle  nur  k'  £r{3f^fijj<i  Hob.  2, 5,  wofür  aber  wol  koffiJJa  zu 
lesen  ist  (s.  sor  Stelle),  und  das  ebenfalls  nibbi  aberall  sichere  bqjjömvkqki  Hos.  1,  5. 
3,18.  Ob.  8.  Zeph.  i,  10,  Juujöm\/k^ti  Zefh.  i, 

2)  Die  Formel  dor-vador  Deut  32,  7.  So  vennutlich  auch  dodt 
(qxx^v^addm  Cant  5,  lo,  WO  die  beiden  Farbennumen  eben&Us  ganz 
eng  zusammengehören. 

3)  Ii  in  der  Bedeutung  'jeder*,  aber  nur  vor  Hebung  und  >: 

Beispiele:  b'iii^ildim  xotteröj)  *!•  Es.  1,11  iihnl.  i.  23:,  innigqäi  ka*äm  *tlwte*tf 
Jes.  3.',  f:i  jiplitii  Ui^^b'  a.rtu  :<j  22 1  1  .les.  3.  6,  utui'ü  laiiapjtiu  'li -/t/.s'o  Jer.  i,  15.  fr» 'tsj 
*^-ib^r  jmxäu  jelechu  Ez.  1,9.  12;  -»i^/jabi  b^(>rj6  ^^If/ ^kiu^f  C&at.  Ii  uel<fu  'Ii  'fl-'^p-j 
re*iH  Jona  t,  7.  Ps.  12, 3,  *U  Mfrht  *4i-j»tttk6  Cant.  3. 8  und  natflriioh  *U  Mffi  Hagg.  1,9 
und  'ii  '^l-'fofidu  Jona  t«$  hei  nehrsilbiger  Senknog  (wie  auch  z.B.  *^-*4txoßdk 

Aehnlich  auch  lo-jiHä       ^  'fl-göi  r^r^h  Jes.  2.  4. 

4)  Bisweilen  tritt  auch  eine  Ndiniuulloiin  in  die  Senkung  vor 
einer  eng  damit  gebundenen  einsilbigen  Enclitira. 

Beispiele:  a)  Direct  formelhaft  sind  mt-H  sStom.  1. 2<>,  ki  fnr-lt  Thr.  1,20  (verbal 
m'tr-ldh  Thr.  1,4?);  mehr  vereinzelt  stehen  clie  Beispiele  lahfis  tryiu\-\l.>.n>m^  16  l\&ftff.  i.'> 
fnach  dem  Zusammenhang  der  Stelle  hi  hwerlich  bidoi  u  '  t  ii-hjöni  Id  .  n  .i^ul[t  'öd  stdi/t-btih 
Job  6,29,  läma  iatMtäni  fmif'ga'ultidt  Jül»  7,20  ,^vgL  auch  mbib-^Iuh  i,ant.  3,7,  §  147,3). 

b)  Ps.35,  II  ist  sicher  «a  betonen  trMa/füf  tq*tnttt  Al  rqh-hi.  Danach  dflrfte 
auch  möglich  sein  sulnht  jiihi"'  in'f.  r't- ^hii  Mal.  1,7.  gi;nt-z{  lirbtl^hi  EccLs,  33  ^fM>.f{w 
hfOfl  wäre  der  einzige  Beleg  für  ual>etoutes  gqm-Zf,  vgl.  %  157,2). 
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5)  Was  sonst  noch  übrig  bleibt,  ist  kaum  noch  typischer  Art 
und  lilsst  sich  also  kaum  unt^^r  eine  besondere  Regel  bringen, 

Jc8.  s,  -o  lieht  AimtiNx'müfeft  ti'fr  |  traMr  bardi^  |  Samim^^m^r  hmulKxi  \  HmaJtÖ<i 
hmiir;  da  l!\«st  «ioh  die  Herobdriickiinjj  viu  soimm  wol  durrh  don  liesondercn  Xachdnuk 
crkl5reii.  dm-  infnlp««  der  Antith^-xcn  auf  dem  Folf^ewoit  r\iht.  Kndlich  kann  aiit-h  viel- 
leicht xil^'ajriiz  joMhe  p^läi^p  Kx.  15,  14  zur  Stelle;  hierhergehören,  da  die  Wortgruppe 
xfl  *az9«  dock  eben  «udi  aiekt  mdut  Iwdeatet  mli  «tnAefaea  *«•  mcbiaken*.  Aber  *cl 
MÜH  jnÄoeh  Pi.  10, 12  M  doch  auch  tod  diMem  Standpnakfc  »ua  vnecMglidi. 

y)  Verba  finita. 
1 162.  i)  Verba  finita  können  vor  einem  eng  mit  ihnen 
Terbimdenen  Nomen  und  einem  volltonigen  Pronomen  (oder 
einem  andern  betonten  Wort,  b.  unten  c)  enttont  werden.  In 
der  Regel  ist  das  Nomen  das  Object,  seltener  das  Sabject  des 
Verboms.  Von  den  verschiedenen  Verbalformen  scheint  im  Ganzen 
der  Imperativ  am  leichtesten  den  Ton  zu  verlieren. 

ft)  Dat  Nom«ii  >!■  Object:  «)  Lnperativ  nnntittelbar  vor  Rebiinv:  i^lfn-Ur 

.lud.  5.  r2,  iMiiiiiu~ilfrfvh  jiihir^  .le«  40.  v  UmTi  inp  Jo«!  1,2,  irtt'sr  tn^i  P«  37,  3.  27.  hchpn- 
'fi^  P».37, 3,  iimgr-Uim  Ps.  37<37i  ui»fä-xtn  l'rov. 3,4,  ptp^-fich"  Prov. 3i,9(y),  r0*e'Z§ 
Ecei  1, 10;  —  ^  Imperfoet  vor  Heboag:  tq'if-eedp  Je*.  37,  3a,  my}^dB'*ibfn  M  Tlir.  3,  S3, 
t(f'(i(fr-kds  Thr  .;.  :i ;  ■■  IVrfett  decffl.:  ti-'nutu-ufi  Uujgüjim  uiera.roif  Je«.  5,26,  he(il^r(i.r 
Jon»  1,4,  nimlii-t/tl  C»nt.5,2,  iaiqX'^ä  Thr.  1,13,  '««Hwxrttf  Prov.3i,a9,  ti-W^wiw Vk-Afi 
lamd  Thr.  1,  i(>.  aueh  wol  nirdt  flaJSfnvribfö]  Cant.  1,12  (r.  rar  Stelle);  —  d)  Alles  übrige 
ist  mehr  oder  weniger  zweifelhaft,  so  itajitteii  -'iti  hmtilkii  i  Sam.  2,10  «ur  Stelle  ;. 
f.t'i-'i  txilrh  'al-Mfaßm  xr'f  .ler.  3, 3,  j^^i  bojegdmi  jmtoA'ät^  Prov. 3, 19  nnd  iw'iU- 
j»rusalem  Juddu  u^üräl  Ob.  11. 

b)  Daa  Nomen  ala  Snbjeet:  «)  jfci  (ff  ftMlko«  ji^nfr^*U  t  San.  3, 9  (adiwexlicb 
ti  lö'li'chö.r  ji^bür-^li'^  /</'.«f>  V/^SMv'fsiw'o/idM  Je».  2,  8  (s.  1 52,  2,  e)  und  i-i  mh^jtihwf 
'fP-gt'ÖH  jgt'qiib  Nah.  2, 3,  letzteres  wol  etwas  verdächtig;  —  Aosaerdein  «>ini>  Anzahl 
voD  Fomeik  dea  Verbum»  h^jä  umnittelbar  vor  Hebung!  jahi-ddn  Gen.  49. 17,  jihji-fimax 
Je».  4.  2,  wqüti'qil  Es.j,S5,  tciiiht^sii'iir  Jona,  1,4,  irfiiAivn'f«  Hab.  1,3,  ^(mm  AeviiwJrdl'l^- 
j-frf&  Thr.  4,  9  (§  17$,  >,  »nd  218);  xweifelbaftet  k^jHsj'iiflt  Jea.  37,  27  und  ev.  vor  m: 
hnfu^mr(h'*  k*«ijja!im  Thr.  1,6. 

e)  Fflr  die  SteUnog  vor  Adverbium  kommt  ala  einzigea  aicherei  Beiapiel  wol  nur 
*ql-mf  puHu^'''it  1,  5  in  ITetraeht,  da»  au  einer  Stelle  steht,  die  überhaupt  viele 
AuflOitungen  und  uiehrsilbige  Senkungen  aufweist    Ucber  uttar  -iilnu  Ph.  37,  5  ».  §  157,  1. 

d)  Sonst  konnte  uiau  noch  hierhendehen  das  zweifelhafte  l^mt  'ölulta^ko  Thr. 
2,10  zur  Stelle  ,  und  vielloickt  d»*lwim^  ^aüß  Jtt.2,23,  wo  aber  auck  d9*i  mä\j'tmß 
geleaen  werden  kann     iS3.  1). 

2)  Viel  typischer  ausgebilrlet  ist  die  Kuttonung  von  Verbis 
vor  f()lt,'('iKl('r  Enclitica;  diese  aber  wird  besser  im  Zusammen- 
hang mit  der  Besprechung  der  enklitischen  Wörter  überhaupt  be- 
handelt werden;  s.  %  i6$&\ 

d)  Die  Behandlung  enklitischer  Wörter. 

§  163.  Hier  mßgen  zunächst  einige  ganz  occasionelle  F&lle 
an  die  Spitze  gestellt  werden »  damit  hernach  der  Zusammenhang 
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der  habituellen  F&lle  mit  verwanten  Erscheinttiigen  Dicht  nnter- 
brochen  werde. 

1}  Ein  paarmal  tritt  ein  Nomen  enklitisch  in  die  Senkung.  Für  »ither  dürfen 
wo!  gelten  die  Verse  mä^^armch  ir' r-mi^zf  ^  'iim  '(ittäiouA  i,8  :,owie  iprör  h<iniMiitr  <}udi  It 
und  'fsköl  hqkkü/'fr  dudi  Ii  Caut.  i,  13  f.;  zweifclhufter  ist  mir  Kthi^ck'nq'qn  '^bfd  lämii 
Gen.  9, 26. 27,  wo  »ber  die  endre  aehenuitMch  mögliche  Letnng  vthi\/di*nd*qH  'fbfd  lämd 
e1>onfal1i4  ntif  SHu^nVri^'l^oitrn  8tös«t  (a.St95,3).  Gsi»  unlieber  ist  *im'jaMd\jbqiß  ki 
Jer.  2, 14,  da  in  LXX  das  hit  fehlt. 

3)  Eiaigeioale  werden  uack  nacligefleCxte  einsilbige  PerBonalpronomiaa  ab 

Siibjccte  zumal  von  Nomiiiuhiitzen  enttont:  w.rora  "'ki  innbu-a  Oant.  i,  5  zur  Form  s. 
§  220),  dob^^orUt  hu  n  Thr.  3, 10,  zörEx  kü  Mm  Eccl.  I,  5,  tu'ebä  Ai  Ü  Jes.  i,  13,  /agard 
hi  mi/^ninim  Prov.  3. 15;  im  Yerbaltats  nur  qämtt  *^ni  Uflex  bdödt  Cent.  5.5.  —  Fflr 
xweinilliige  Pronomina  nur  V/km  hrmma  tt  Hol.  2,14,  wo  die  Aeodamilg  in  '{^N^ 
Amt  //  nahe  Iäkc,  ftl>e'"  doch  kaum  erforderlich  i-f 

3^  Sonstige  Prauominalhildungea:  a»  lamma-lit  röb  :ibjech{m  Jes.  1,  u;  ki  pob^U 
*äs  me'aUä  Hoe.  a,  9,  im^r-^  'ff^         "P**  18.  7;  im^-ßoc*  Jka'^/  Jca.  37,  30;  nr 

Accentl>f-linin!!ii?!Ef  vgl.  jj  165.4;  —  1'  tihas-jof,  mrhrm  j'i'nr  vomf.<'  Eccl.  2,  <>  und  hjt^ft 
lahfui  nn.riit^ijgujim  Ps.  II  1,6  (zur  Betonung  von  >i(u-inß  s.  §  176,2,»)  sind  rhythmisch 
ttnenstAing.  Dat^egen  tiad  die  Vetm  ki'gttmiiü  Jahfm  m't  Je«.  3,  9,  je'amir  lahfm 
h»nt  'el-Xfii  H'.s  1,  taitb  lahrm  pmSI  jnhvf  und  titifu  \nhrm  wjp'unnp-U'b  Thr.  j. 64  f. 
go  uchwerlich  zu  halten.  Mit  einer  verkürzten  Form  Utm  noch  dem  Mnxter  von  bim 
Itonunt  man  aue  {ioHb-läm  und  ttttpt-läm  im,  ^amflU'UuH  etc.  nach  §  165, 4  ,  wenn  ne 
•onet  waluidieinlicli  in  machen  i«t:  man  wird  aber  aneb  die  Frage  der  Streidmog  er- 
wRgen  TO>1«?«'n  (a.  §  23.-?,  9,  V»  ■• 

§  164.  i)  Regelmässig  unbetont  ist,  entgegon  der  tra- 
ditionellen Accentuiening,  die  enklitisch  antn'tonii(»  Puitikfl  r»i. 

Beispiele:  'dm-tu  ga'nW,  'dm-su  qitnip^  Ex.  1$,  ij-  biri^p-zu  famunü  Tu.  9,16, 
jiHaf^  himimmd^sjtfi  2ulaM  Fe.  io,  2(?),  tift!n(niim  min'hqtUtör^ti  U'otdm  Pe.  12,  ( 
{«»*aiemvzü  dMei  teMit  Hab.  t,  ( t  darf  kaum  mitspr«cben). 

2)  Das  gleiche  gilt  in  der  Mehrzahl  der  Falle  ffir  die  in  der 
Ueberlieferang  ebenfalls  betonte  enklitische  Partikel  lie  nur 
ausnahmsweise  zu  Ungunsten  des  vorhergehenden  Wortes  in  die 
Hebung  tritt. 

BeiRpiele:  a)  för  Nichtlictonunj?  rvor  Heining,  ^'or  »  und  «k;:  '«.fim^ »iwm  lididi 
Je».  5.1,  iifttt-nä  2)fn(  Jes.  5,  3,  'udt'ä-nnä  ^fpch^m  Je.«.  >.  ^ ,  htiggtda-mtu  läxii  Jonoi,!*, 
jigm^r-Mä  rä*  rgiaHm  Fb.  7,  10,  fpra-nnä  käü&  'ömfkka  Job  i,  iejjü{f4'iiä  iadakh  Cani, 
7,  (),  ^iiij'tinii  pitii  irtf'iilib'fj'i  h/f''r  Tant.  ?  Hier  ■würflcn  Ix-i  Hetoniüi^'  i\v-t  nä  \ro 
dieee  vH'crhaupt  möglich  i»t,  durchaus  häsiiliche  und  uuuatürliche  Vensfumien  ent->tehen;  -  - 
h)  tat  Betonung  (nur  vor  m  m  oder  nnn):  *ifl-nd  nöAMff»  Jona  t,  14;  inhü^jnd  iNt<MArjtvd^ 

hnrn'im  Zach,  i,  4.  iutm^  uu,  '(//-^.»/ii  'luilä  Joli  (\  zq,  iiuch  wo!  j-iiUh-hu  l\tin  -''cl  irtchonucnu 
Mal.  1,9  und  bcHa-Huti.  'äviis^chii  b^imxü  Eccl.  2, 1,  und  vielleicht  hm'u-tm  d^/t-'qmmim 
Thr.  I,  iS,  wenn  das  chol-  ursimlnglich  iet     244, 6). 

Ganz  isoliert  steht  in  den  Proben  der  Ve»  hqqiiVeu  uä  tfprafddi  Mal.  1,8,  wenn 

er  •)  zu  sprechen  ist, 

^  165.  lnsh(»!^(>ndpre  al»<T  fallen  liifrher  dir  7ahlr«'i(  ht'ii  Ver- 
hindimiren  ciiu  i-  V ei  l »a  1  form  (und  zwai-  liäiiti^er  einer  tinitcn  als 
einer  iuliniterij  mit  tiiifr  der  finsil  liiLTcn  l'ronominalformen 

/(I,  Ii;  ho,  lö:  hfth.  Iah  'h,,,„     \U\i\   mit  deii  Doublt'Uoil        I'"     bnfh ,  Itchd  —  hwh, 


iüT  die  hier  vorgreileiid  nach  ^  229,4  gleichiiiäs.>)ij^  back  und  lach 
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gesetzt  werden  soll,  wie  die  Einheitlichkeit  der  Rv^A  e«  edordert 
(über  andre  Pnnioiiiinaltoi  iiit  n  s.  unt<>n  No.  5j.  liier  linden  sich 
nun  vier  verncliii'dt'ne  Beliii-udluiigsweisen. 

1)  Verbum  und  Pronomen  werden  als  völlij_'  getrennte 
Wörter  behandelt  und  tragen  (ImIut  jedes  eiiir  Urhimii.  uihI 
zwar  auch  das  Verbuni  auf"  seiinT  s|(i;i<  lilidien  Tonsilbe,  in  der 
Ueberlieferung  sU'bt  liier  iiirist  kein  M,u|(jt'f. 

li«it)i>ide;  tt;  Oxjtona:  J*l■«^VM^  A«  xufif  ii  1'«.  18,205  w' fiqslich^  ti  Hos.  2, 2if, 
(dreinisl,  trI.  25),  veapan-jfq^  xwfSb  M  Je«.  5, 2,  *in-*iyif  u^  eit-ki^  bö  J«b.  5, 27,  wajodV 
jti  xt  lö  Nah.  1,7;  'üduHtii  jii.nuj-lo  13,  <löm  hjiihire    ic'^ijunlrl  M  !'s  3;,  7.  irt'ulez 

bah  Je8.s,  14,  ba(ü^'  b<ih  leOvbtj'ttih  i'niv.31, 1 1  ^'0;  häto-zöjt  t^'i%-U<kh  Jer.  2, 17;  mit  iimeram 
SchwB:  vaihem  jm  h'ü  Ii  J«.  i.  2  (ilhnl.  Jer.  2,8);  *oM  ti^'f'S  Jvr.  3,  191:*;,  'a  m»dä  ff 
Eod.  2,9;  inuniim  mablS  W  J«'!t.  3i  umti-<t'''muP  l^'^nM^U  Je».  4«,  i«  vgl.  ib.  17); 
hiiniiyä  Uih  'amtr  Am.  2,  13,  muititiMim  'akijtä  Unh  Prov.  31,22;  ffint-h.n-o.^fm  mmi.rü  liuh 
Je«.  14,  S,  . . .  lu'd^ä  lilch  Je*.  37,  22,  hiüi'üch'  Jachjii  lach  Ob.  7,  '(zö^xa-iiikh  Jona  2,  lü;  — 
b)  BArytoiia:  nmä-iHa^ßfi  kalnHä  If  Job  6,  24,  ke»  hfujrdlu  Ii  jarjce-idu  Job  7,  3,  audi 
wcl  fiiissär  hir.i  fit/fii  ^  ffi  4.  i  Vf.'l,  «5  167,  5.  22H.  y*;  in!')  'unipt  toJ»'«  <;.4.  u\iHiifiixtt  bö 
Hkigg.  i,v;  uijjjQui^r  lü  lIo».i,o.(Jouu  1,0,  mti-ttqggidu  lö  Caut.s,lii  wiijja-^d  bätt  Jouai,3; 
mna^tt  Ük  Hob.!,  17}  V-'«^*  ^  6<k*  Pb,2S,20;  MMftdrtt  Mic*  J«r.3,a;  AtVitf 

*a>iMM  focft  Jer.  3, 22,  «rialSm  jüi^ü  IdA  Prov.  3.2,  äaät  fofimii  i4A  Cmt.  7, 14. 

2)  Verbum  und  Pronomen  treten  soweit  unter  änen  Accent, 
dass  zwar  beide  in  die  Hebung  zu  stehen  kommen,  aber  doch 
das  Verbum  seinen  Accent  zurückzieht.  Vorbedingung  hier-, 
für  ist,  dass  die  VerbiiU'orm  drei  oiler  mehr  Silben  haty  oder  dass 
ihr,  falls  sie  nur  zweisilbig  ist,  eine  Froclitica  vorausgeht  (vgl. 
%  172).  Eine  strenge  Scheidung  von  No.  i  ist  nicht  aberall  mög- 
lich, doch  dürfen  /.u  No.  2  alle  die  Falle  gezogen  werden,  wo  die 
Zurückziehung  des  Acceuts  direct  bezeichnet  ist  (hier  (!ut(  Ii  an- 
gedeutet), oder  aber  ein  Maqqef  das  Verbum  euttont  (vgL  dazu 
unten  §  174). 

a)  Bei  innerem  Schwa  rflckt  der  Ton  um  zwei  Stellen  rflckwftrts: 

I!('i<liiele:  liimu'^'iiz^ii  jliki  inyu  Ii  18,45  '^'t?!-  §  '59i3  '.  u-^-hol-jd  ijhe  t.^ili  Nah. 
'»5»  uPmimimJiKfcäJarü  buh  Prov.  2,  21,  t^ien^"  KjQöflurm  lach  Deut 32, 7,  tcalu-jüfJiAu 
Jiuk  Jer.  1, 19;  mit  tf^qqef:  *^Spr^Jmdr»dü•t4  Et.  2,3,  bmt-neehSr  jMAdxäiü'U  Fb.  18,45, 
auch  u  Ait^jük»rM-tHi  Jer.  3,10  schwerlich  nach  MT.  als  uM  Ji:ktru-bo  zu  X<>  i  ;  Mime 
BezeichnuDg  ieiaibt»xu  bäch  P«.  9, 1 1 ,  na^lä  umtiiimicu  bäch  Caut.  i,  4,  'im-lo  Jied^'i  Uich 
Cant.  1, 8. 

b)  Zurückziehung  des  Acceuts  um  eine  Stelle  auf  eine  offene 
Silbe.  Für  sicher  können  nur  die  Fälle  mit  directer  Bezeichnung 
der  Zurückziehung  gelten: 

Hiemadi  ist  xu  lesen:       trawf'jjN  td  Dwt.  32, 37,  kf^xd^ü  M  Ps.  2, 12,  H-sed^tm  ti 

I'>  37.  4*^  ^iiritiilfd  bö  Job  3,  3;  jV'' /{  //"  Jen,  3,  1 1 ,  tiitdüs  je'd  m^r  lö  Jes  4,  3,  kt- 
'(tttä  hfjij^m  16  Jub  6,21;  bej/'i  Jibbti  Hg  btib  Zach,  l,  löj  —  kt-mu  ru  btich  l's.  5,11, 
kifl-xü  sf  bSek  P*.  5,  i2;Ji-\i  x^  Uäch  üb.  15.  So  TieUeivbt  «ueh  mit  Maijucf  mi  Judi-Uädt 
Pt.  6,  6. 
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c)  Dieselbe  Zoittckziehnng  Accents  auf  eine  geschlossene 
Silbe  regelrecht  durch  Maqqcfsetzung  angedeutet  (s.  §  174): 

Beispiele:  xadttm  jibd^q^-Ii  Jee.  40, 30;  —  Jö  jOtrü-tah  Piotr.  3,  ij,  i^jtdMbqr^häh 

f'aut.H  S;  .risfifii  'flrh'iHt  fih'nii  r>piit.  32, 23;  ir:)jfffrii-!drh  I*«  )7.4,  md^'^dämmf-lläch, 
mau ' ditcf-Udch  und  mt  jirjjä-lüch  Tlir.  2, 13;  —  über  mä-utiä^'if-lldch  Jona  l,  Ii,  tC4ijj^,jcztn 
lädt  Thr.  2, 14  a.  1 174, 3,  Fuemote.  So  T^dleicht  auch  noeh  ohne  Maqqef  Mt^J»  mi 
lach  .Tob  7,  20,  ke»  bipidtrm^bi  Jer.  3,20,  kuUjchem  /»i«'/fm  Jer.  2, 29,  wo  kaum  an(l«>ni 
/.u  Ipmcii  itit,  und  mit  weiterer  Verschiebung  de»  Accents  iga'tttfH-lah  '(rpf  arfmäd  Jer.  3, 19 
§  I7(>,  1,1)). 

3)  Verhum  und  Encliticu  treten  unter  einen  Accent,  aber 
nur  die  Enclitica  bekommt  eine  Hebung.  Dies  g^chieht 
öfter  bei  (ein-  und)  zweisilbigen  Verbalformen,  seltener  (und  nicht 
immer  in  ganz  ädieten  F&llen)  bei  dreisilbigen.  Ihre  typische 
Stellimg  hat  diese  Betonungsfonn  am  Versschluss  oder  vor  Bimias» 
cflsur.  Seltener  ist  sie  im  Yerseingang  und  im  Yersinnem,  und 
da  nur  vor  mindestens  zweisilbiger  Senkung,  dergestalt  also, 
dass  eine  Ueberddmong  der  Enclitica  nicht  dntritt 

Beispiele:  •)  Arn  Verseehlnes:  einsilbiges  Verbum:  ti  itrlfi  *Uäm  iam^jU  2  Säm, 

2  :,.  ;  zweisilbiges  Verbum:  diUtfr-ln  2  Sain.  ?  2  ß.  7.nr  StelK-i,  fjnu-bi  Job  6.  28, 
tiu'^ru-U  Cant.  I,  6;  —  Jaitb^ti  l't.  18, 21  t>.  die  .\uiiierkuiig  £ur  t>teUe;,  Jabo^U  Job 
3,  25,  kabSwIf  Job  6,23,  mimnA-K  Job  7,3,  t^'amqrvH  Cant.  2,10,  Imi(/8uÄ  Beel.  2,7; 
—  'f-rif-ftW  Ps.  i«.3,  'amol-l'r'i  Iv  el  2,  21;  —  hnhtch  .  h',  r.utt.  2.  1 1 ;  —  jaUii-bdh  .le*.  1,21, 
jigffH'sibdm  t.§  233, 9.  b)  2  Saui.  23,  7 ;  —  'i»ujuh  Nun.  21,17;  —  tc*nfx£(-bbäch  Cant  7,1;  — 
'iß-bieft  Je8.  40,9,  hnju^ldch  Jer.  3, 3,  'aAivWdk  Mielia  i,  15,  ntf'ii-lUich  Cant.  1,  11,  mIcAi' 
("ant.  2,  lü.  13.  sazu  ^hich  TliT.2,14  ?,  ».  zur  Stelle);  —  drei!<ilbi^e6  Verbum:  jiqqare<j 
Itich  .Iis  I,  i'<  •..  üler  uiuh  §  205,  i\  uapiitti  ^Idh  Hos.  2,  ro,  ir'jttljfu  ^  bdcfi  Vn  •;.  121?, 
hgilttna-iiuch  Job  5,  23,  bu^idu^ibnh  Tlir.  1,  2,  'olqlla^U  Thr.  1,  22,  Jc'u  mgr^io  Jes.  4, 3^?^, 
'dsalffUü-Mm  Deut  32, 24,  und  mit  Pari.  fMöl»f«wl^  Jes.40«io  (ftfrfi/oServM  Zaeh.  1,9?); 
über  <'nnt  f.  i  s,  §  1 50,  4,  c).  —  b  Am  Vc  r>a  11  f  a  n  ^'  mir  /.wpi-iilbigei«  Verbum  bel<»frt  ; 
w'pgf'bbö  ir' ikkiiAed  Hagg.  i.li,  Uuü-Uih  utipi>iri  jad^h'  Prov.  31,31,  h(\jUuldh  t qJjlAt» 
Thr.  1,1;  batSvkidt  la'ägä  lA^  Jes.  37, 22,  pU-la^  b^'iq^be  hq^n  Cant  1, 8.  qüwüsjkkk 
rttjajii...  (."ant.  2.  lo.  13;  —  ci  Im  Versinn<>rn:  '(lut'jqhir^  j»rqd-li  haggibbonm  Jud. 
5,  13,  'dif'r  'aiu-lä  {^iittu"ir6Jt  Je«.  2,20,  -appirjdit  'lüä^lu  hnmmil^ch  §  igXj  Cant.  3,  9 
^zweifelhaft  ist  die  Versabteilung  etc.  bei  Itf'byr-bach  Nah.  2,1,  ba'u-Uich  Ob.  5,  'f'rfcS' 
Zodk  Ps.S,4)- 

4)  Die  Beispiele  unter  No.  2  und  3  stimmen  zu  der  Ober- 
lieferfcen  Betonung,  welche  entweder  (bei  gleichzatiger  Maqqef- 
setzuttg)  dem  Pronomen  allein  oder  aber  diesem  neben  dem  Yerbum 
einen  Accent  gibt.  Daneben  erscheinen  aber  noch  eine  ganze  An- 
zahl weiterer  Verse,  deren  Hebungszahl  und  sonstiger  Bau  soweit 
gesichert  ist,  dass  fdr  die  Gruppe  von  Verbum  +  Pronomen  auch 
(wie  in  No.  3)  nur  €iae  Hebung  frei  bleibt»  ein  glatter  Bbythmus^) 

ij  Hierauf  ist  Gewicht  zu  legeu:  deua  die  Mehrzahl  der  fulgeadeu  Delege 
iKflst  aidi.  Bchematisch  auch  mit  Endbeionuiig  lesen.  Aber  es  entsteheD  dabei 
re<,'oliiiiLssig  oder  duih  selir  oft  Versangehetier,  die  ganz  aus  dem  rhythmischen 
Habitiu  ihrer  Nachbarschatl  herausfallen. 
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jilier  nur  (n/.ielt  \vir(l,  wenn  man  diese  Ihhiiug  auf  das 
Verbuiii  legt.  J)ie.se  Hetoniingslonn  ist  dinrh  die  Re^el  vom 
stumpfen  Ausgang  (§  iiof.)  v(mi  Vei*sende  ausges(  Ulossen,  \vu  dho 
nur  i'iue  der  Formen  i  bis  3  gehraurlit  werden  kann.  Sie  findet 
ihre  tvpis(  lic  Anwendung  im  Versinneru  und  -eingsmg,  also  gerade 
da.  wo  Xo.  2  typisch  zurftcktritt.  Was  die  Toustelle  des  \'erbums 
anlangt,  so  ist  folgendes  zu  bemerken: 

a)  Folgt  auf  die  Eni  litica  direct  eine  ein-  oder  zweisilbige 
St'ukung.  so  haben  urs|irüngliche  Oxytona  den  Ictus  auf  ihrer 
Schlusssilbe,  lassen  mithin  cias  Pronomen  einfach  enklitisch  an- 
treten. 

Beifpiel«:  bdiS  '^rir-lfi  jit'ifüh  Num.  23,  7.  \%V  ufiß^uu^U  va'qk^ldi  Ho».  3, 14, 
te§Hittfii-h  maiin  jii'neh  1'h.  1«,  36,  haasdäch  zxh{ir-h-\ittä  Ps.  25,  7,  >leih^U  '{l-här 
hammor  Cant.  4, —  icjiti  rfit/^lo  miq>^  htt'ürfs  Jcit.  5,  26,  ba'iurd  Ä{'il''rä-llt)  'luim» 
Caut.  3,11;  —  bi^i^r(R  Iti-'aLür  ^bah  '/«  Jer.  6  ^u,  c;,  uglö-hnju~  bah  intitjf  KiL  19,14,  u'jiw 
axäuKiM  jaddim  llr.4,6;     it^ijjü^fä-Mt  m^t^P  Es.  10, 1 1 ;  —  wfij^ci'  lö^iffgd*vlMiA  nT 

Job  5.  191  Vi,   irjjitfrn -infh  h'i'-li/fitm  Oeii,  27,28,  irjjlila  1'' in'i  ^lach  lyurnmim  Gen.  27.  2  ) 
(äbulieb  diwelltit  uoeli  einmal  und  Gen.  49,  8),  Ki>Jiiirln-l(uh  Wi^  J«r.  2,  22,  keh^qdc-lach 
tanüfitm  Hm.  i,  2,  tUtmi-lUieh  lifbt  Cant.  8, 14,  tr^u/fMHwfaeft  mqi'oß  Tbr.  ^^  14  i. 
zur  Stell«). 

b)  Dasselbe  gilt  aber  offenbar  auch  for  ursprangliche  Bary- 
tona  in  gleicher  SteUnng: 

H»M)?iii(»lr :  c;"'  Tmpi  rnf  i  V:  hfiggidä^lli . . .  Ciint.  1,7  (a.  zur  Stolle);  —  ß)  i.  Siujf. 
Perf,  iiiaHc:  bunipt^jU  btillim  ,  nufuti^h  Jurumim  itk»:!.  2,4,  'miJ4vU  gttHHup  hWcl,  2, 
'(UkftijH  bmrtdkSß  mäim  KccI.  2, 6,  itniMMffwft  gqm-kfuff  v^ahdh  Eeel.  2, 8,  *a&}i\iU  iartm 
iriiaroji  Kccl.  2,  8;  •  irichisrf  hirbejM-^loh  inzahnb  fios.  2,  lO;  — •  •/)  2.  .Sing.  Perf.  luaRc: 
tmt'i/tfibüi  liftld^lh  ibez  mipattd^Ut)  'ür^f  tu.  18,41,  und  m>  anch  W(f')tm/a^//i  Hw'cMt 
2  Sam.  I,  2fi;  —  d)  2.  Sin^f.  I'erf.  fem.:  Mäld  me'nttü  ,  nuiitJA^h  *nU  Jer.  3,  4  und  danach 
WOl  aiK'h  ir^a-h  vrhjtnrhl^i suiii  Jer.2,2i;  —  tj  fflr  di<  3.  .^iug  I'crf.  fem.  käme 
nur  (iuM  er«t  dnrrli  I  niHtt-llun)^  von  h  gewnuiietio  nifV  qjid^Hi  'qhba^tA  2äani.  1, 26  in 
iietracht,  wenn  Form  und  Umstellung  rieliti;^  riini 

c)  Folgt  aber  auf  die  Enditica  direct  eine  Hebung,  su  kami 
der  Ictus  noch  um  eine  Stelle  zurückweicheu  (vgl.  §  1 76,  i): 

Ein  ganz  sicheren  JJei.'ipiel  dürfu-  wtitidhqr  rrqttel^d-Iö  brn  Ho.s.  i,  3  i*ein;  aueli 
Jer.  3,19  tat  kaam  andern  zu  lesi>n  als«  iryfitpt'läeh  'f'rr.s  jcmdü,  da  iryfilpi^liah  einen 
innorn  Cireumflex  ergäUii-  TTicniai  ]i  wird  man  eventuell  ain-}i  I  ctunen  dflrl'en  milUibi) ubi 
nw-  E%.  2,  2,  U(}Udbv-bi  ru.r  K/..  3,  24,  und  neMutt,  iw'fVfx  In -'u  bar  j bah  'tj  Jvr.  2, 6.  l>ucb 
mvM  man  auch  andreraeita  sngsben,  daas  aueh  die  Bctonnngen  K^tabd-tA  rix  und 
bf'^Tff  lo-'abqr'bah       durchaus  möglich  gind 

5)  Nur  ausnahmsweise  treten  Enttonangen  l>ez.  Accentver* 
Schiebungen  eines  Verbums  auch  vor  andern  als  den  zu  Eingang 
des  Panigi-aphen  autgezfiblti»!  Fronominalformen  auf. 

a)  Zienilii  Ii  -irhcr  sind  wol  3  n4;is)iiele  mit  !iiftti:  iMxijut  irafaj-dd  haju-hinu 
Tiir.  i,  47j  i{u}iii  tittj^-lntm  Je«.  3, 6,  \jzu-UtHti  hu'ulim  Laut,  2, 15;  xweit'elhalW  und 
■dir  aninillig  ist  MlidiSß  itLd  qiirwit'liimo  Job  6, 19  (rgl.  flbrigena  167,  4,  Note);  — 
b)  ZitrIielDdehiiiig  des  Tone«  vor  zweisilbiger  endbetonter  Pronominalfaimi  liegt  vor  in 
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tr^dautv  Jw.  14, 10,  trajjoiitffi  *eIäH  JoM  1,8. 10. 11  «(c.,  die  dook  «ol  audi  uiebt 

zu  hcauHtanden  xiiul  idenn  die  liotonuni^  iüt  au  üicb  recht  natürlich,  vgl.«)  I7'>.  3, 
Viel  icweil'eUisfter  üt  mii  die  Berechtigung  von  '^/'  hqmmaii»  talkisj'aiau  Caut.  4,4 
(a.  nur  Stalle). 

1 166.  Es  fragt  sich,  wie  die  Gruppe  der  Erscheinungen  von 
§  lOjtf*.  theoretisch  aufzufassen  ist.  Ich  behandle  znn&chat  die 
(Ir Oppen  mit  Doppelacceni 

1)  Das  Wesen  der  Pro-  und  Enklise  besteht^  wie  schon  froher 
bemerU,  darin,  dass  zwei  nebeneinander  stehende  und  begrifiHich 
oder  rhythmisch  eng  verbundene  Wörter  unter  einen  Hauptaccent 
zttsainmentretent  der  die  Woi-tgriq^^  ^  ganz  oder  nahezu  wie  ein 
einheitliches  Wort  zusammenhält.  Dass  auch  das  Hebräische  solche 
Accentbindungen  hat»  erkennt  die  Tradition  durch  die  (wenn  auch 
unregelmassige)  Maqqefsetzung  an  (|  142»  2).  Genaueres  hierüber 
s.  §  168  £ 

2)  Dem  scheint  der  Fall  von  §  165,  i  zu  widersprechen:  er 
tut  es  aber  nur  scheinbar,  denn  er  ist  eben  nur  ein  Special&ll 
der  ganz  allgemeinen  Begel  von  §  48, 2,  dass  sprachlich  Gesenktes 
durch  Aufhebung  der  Bindung  im  Vers  wieder  gehohen  werden  kann. 

3)  Ebensowenig  braucht  1 165,  2  zu  irren.  Hier  haben  wir 
es  sicher  mit  einem  Fall  von  Accentbindung  zu  tun:  das  geht 
deutlich  aus  der  *  Verschiebung  des  Accents*  im  ersten  Glied  der 
Gruppe  hervor,  welche  ebenso  aufzuiitösen  ist  wie  die  Verschie- 
bungen vor  Nicht-Encliticae,  Aber  die  in  §  168  ff.  eingehender  ge- 
handelt werden  wird. 

4)  Dabei  macht  sich  allerdings  äin  Unterschied  von  den  sonst 
analogen  in  |  156  ff.  besprochenen  Doppelbetonungen  einfacher 
Wörter  geltend.  Dort  durfte  (mit  den  wenigen  specifischen  Aus- 
nahmen von  1 140)  ein  Wort  nur  dann  Doppelictus  haben,  wenn 
zwisdien  den  beiden  Icten  zwei  unbetonte  Silben  standen,  hier 
aber  sind  nicht  nur  Formen  wie  uuji,»^  U»a,  mar^du-bi,  sondern 
auch  solche  wie  j>*fl,i»r  i*  und  j*ft««fi-«  gestattet  Der  Unterschied 
aber  erklärt  sich  zur  Genüge  daraus,  dass  das  einheitliche  Wort 
und  die  im  Accent  gebundene  Woiigruppe  doch  nicht  ganz  gleich- 
wertig sind.  Trotz  der  Accentbindung  behält  die  Enclitica  für 
das  Sprachgefühl  doch  den  Weil  eines  selbständigen  Wortes  (nicht 
den  eines  blossen  AtHxes).  Als  einsillnges  selbständiges  Wort  :ifH?r 
kann  sie  nach  §  141  zerdehnt  werden,  also  yamp  id,  und  dadurch 
entgeht  man  dem  verpönten  inneren  l'ircumtlex  (s.  ebenfalls  §  141), 
der  sich  sonst  einstellen  würde  Je'ämfr  jöj.  Endsilben  einheitlicher 
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Wörter  aber  werden  nicht  zerdehnt,  daher  ist  dort  die  rhyth- 
mieche  Doppelbetonnng  nur  innerhalb  der  angegebenen  engeren 
Grenzen  (bei  zweisilbiger  Soikang)  gestattet. 

5)  Ueberdies  ist  das  oben  vertretene  Accentuierangssystem  in 
der  Hauptsache  nicht  nen,  sondern  schliesst  sich  lediglich  der 
Tradition  an,  welche  die  neue  Accentotelle  durch  einen  Accent 
oder  in  Fallen  wie  mw9dü-it  Ez.  2,  3  wenigstens  durch  ein  Mejifig 
markiert*  Y<m  der  Tradition  weicht  unser  System  nur  dadurch  ab^ 
dasB  es  ein  *Zurackweichen  des  Accents*  auch  auf  geschlossene 
Silben  postuliert  Diese  Annahme  kann  zwar  bei  mehrer«!  der 
angeführten  Belege  durch  Ansetzung  anderer  Betonungen,  wie  etwa 
xadtäm  jo^i-Hf  lö^jUwü-uot  u.d0,  umgangen  werden,  aber  bei  andern 
fahrt  sie  doch  zu  sehr  grossen  Härten  (z.  B.  io^diObßr-bäh  Cant.  8, 8} 
oder  zu  Widersprüchen  gegen  sonstige  wol  etablierte  Betonungs« 
regeln  (z.  B.  kin  i»s9ättm^u  gegea  §  149, 5:  auf  km»i»iifdt§wt  61  wird  ja 
doch  niouand  verßiUai  wollen).  Wir  werden  danach  schon  an 
dieser  Stelle  die  Erweiterung  der  traditionellen  Regel  für  not- 
wendig erkl&roti  müssen.  Weiter  unten  (in  §  174)  werden  wir 
d<ann  sehen,  dass  die  Erscheinung  »elbst  auch  den  Accentuatoren 
bekannt  war,  und  nur  theoretisch  anders  gedeutet  worden  ist. 

§167.  Somit  bleiben  noch  die  Uruppen  mit  einem  Ictus 
übrig.  Sie  werden,  wie  gezeigt  ist,  bald  auf  dem  einen,  bald  auf 
dem  andern  Glied  betont.  Es  gilt  zu  untersuchen,  ol)  eine  von 
diesen  Betonungsweisen  etwa  die  sprachlich-normale,  die  nndere 
eine  nur  im  Verse  übliche  Variante  davon  gewesen  ist,  und  welche 
in  (Iii  sem  Falle  den  Vorrang  beanspruchen  kann.  Hierzu  dienen 
folgende  Erwägungen. 

l)  Wo  die  'J'r.Klition  kein  M^qef  setzte  sondern  beide  Wörter 
selbst&ndig  accentuiert,  hat  man  in  dieser  Hinsicht  freie  Iland: 
die  genauere  Bezeichnung  «1er  Accentbindung  ist  hier  einfach  wie 
in  vielen  andern  Källen  unt«n-blieben,  die  Doppelaccentuierung  dem 
Umstände  angepa.sst,  dass  zwei  Wörter  ohne  Mjujqef  zusamnien- 
stchn.  Wo  aber  ein  Maqqef  steht,  also  die  Accentbindung  aus- 
drücklich verlangt  wird,  steht  der  geschriebene  Accent  stets  auf 
dem  Srhlussglied,  auch  da  wo  der  Rhythnuis  kategorisch  eitie 
andere  Betonung  fordert.  Die  Tradition  will  also  hier  üi»erall 
EndbetonuiiL'.  und  alle  Abweichungen  von  dieser,  die  fler  Vers  ver- 
langt, niüssten  also  aus  VerschiebuuLr  dieser  i-aidlteloiiung  (erklärt 
Werden,  wenn  die  einseitige  Fassung  lier  Kegel  Ixu'echtigt  wäre. 
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2)  Eine  Versbetonung  wie  htanfi-n  baotM  Eccl.  2, 4  weicht  in 
zwei  Punkten  von  der  sonst  dberliefeiten  B^nungswdse  ab: 
einmal  darin,  dass  sie  nicht  iamji  betont,  und  dann  darin»  dass 
sie  nicht  die  Endsilbe  betont.  Von  einer  Grundfonn  bwaß-M  ans 
aber  gelangt  man  nach  den  sonst  bekannten  oder  aus  dem  Vers 
zu  erschliessenden  Regeln  t\m'  Accentrü(  kung  (vgl  §  169  ff.)  auf 
keine  Weise  zu  dem  nun  einmal  gefurdei-ten  banißt-R.  Diese  Be- 
tonung müüä  also  atidcrswie  entstanden,  und  kann  mithin  eine 
urspninglichc  (d.  h.  nicht  erst  durch  Accentrflckung)  entstandene 
Betonungsform  sein.  Für  diese  letztere  Annahme  lassen  sich  noch 
einige  andere  Umstände  anführen. 

3)  Die  Doppelung  anlautender  Consonanten  nach  gewissen 
vocalischen  Auslauten,  wie  in  'ödi'ä-nuä,  '^rd-m.  ua'nmtä-m  (natürlich 
überall  mit  kurzem  Vocal  zu  sprechen!,  t  iklilrt  sich  phonetisch 
am  leicht<^t^n,  wenn  man  den  auslautenden  Vocal  der  Fuge  als 
betont  ansieht:  denn  SHomdüre  Gemination  nach  unhotont»  in  Vociü 
gehört  geradezu  zu  den  phonetischen  Unl>egreiflichkeiten.  Doch 
bedarf  diese  ganze  Frage  noch  einer  genaueren  Untersuchung. 

4)  Der  Foraieuschatz  der  hebräischen  einfachen  Wörter  be- 
steht (v(m  wenigen  und  zweifelhaften  Ausnahmen  abgesehn)  aus 
Oxvtona  und  Paroxvtona.  Es  ist  daher  wol  heLrn  iflit  h.  dass  auch 
die  <'!i  ;i' «  ontigen  (iruppen  von  Wort  -f-  einsilbiger  En*  liti(  a  diesem 
lietoiiuugssystem  eingefügt  wiirdt-n.  D:is  würde  freilich  auch  (He 
Annahme  von  KiKlitctomitig  nicht  ausschliesseii,  aiidrersrits  alu-r, 
W'enn  man  die  aiulere  Möglichkeit  der  Betonung  (als  paroxyto- 
niei-ter  «irujiiM'nj  ins  Auge  fasst,  die  Betonuugsverschiebung  von 

/n  h„,ujn-i,  auf's  einfachst^'  erklären'),  die  sonst  uoübei'steig- 
liche  Öchwicrigkeitcu  In  it  itet. 

5)  Diese  Einordnung  der  betreffenden  (iruppen  in  das  Accent- 
system  einfacher  Wöi-t*»r  muss  ziendidi  alt  sein.  Im  Allgemeinen 
setzt  sie  zwnr  schon  die  durch  die  Auslaut>gesetze  aus  den  ur- 
seniitischen  Nniüoirnen  gokür/ttii  histtuisclita  l\u-iuen  dcb  He- 
bräischen voraus,  aber  wo  das  llel»rius<  iic  selbst  noch  schwankt, 
scheinen  sich  durch  die  Hndlutonung  des  Anfangsglieds  doch 
mancherlei  altertümliche  Formen  gerettet  zu  haben,  die  sonat  im 

1)  Ich  will  nicht  untM-laasen,  im  Vorbeigebn  xn  bemerki»ii,  dass  auch  die 

Behaiidliui^'  ?.vvfisilLiger  Pronomiualformen,  wne  hiju-limüt  9hetcu-hlmi>  (im  Vers 

vers4  11  zn  iptrirti  -  iiimit)  oben  ^  165.  5,  a  uhue  Weiteres  zu  ili>  »  r  Regel  von 
der  l'äuultimabelonung  auch  der  (inn)pt  u  auf  Euciitica  ütüiuuüu  wnu'di'. 
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Wesentlichen  ausstarben.  So  hiiUe  ich  es  für  keinen  Zufall,  dass 
bei  einem  Veree  wie  qaräpi.u  'uin  .Ter.  3,4  (oben  ^  165,  4,  )•)  die 
VoiUorm  der  2.  Sing.  fem.  auf  -«  erhalten  ist,  sondern  betrachte 
qaräp :  qaräpi-ii  als  oiiiü  Hurmule  Sprachliche  Parallele'),  die  nur  in 
der  Ueborlieferuntf  nicht  mehr  klar  zum  Ausdruck  kommt.  F.beiiso 
denke  ich  über  das  Veriiaitiiis  von  Formen  wie  najxüta^iu  und 
na'qmtd^in  (s.  a.  a.  0.)  ZU  den  wie  ich  unten  narbzuweisen  ver- 
suchen werde  (s.  ^227!!.)  sonst  üblichen  Kurzformen  ohne  aus- 
lautenden Vocal. 

6)  Bei  dieser  Annahme  würde  man  freilich  wol  die  Con- 
sequenz  erwarten,  dass  auch  der  Vocalismus  sich  dem  fortrücken- 
den Accent  angepasst  habe,  dass  also  z.  B.  neben  qamp  nicht 
qarüjji-n^  sondern  *ii»räin-it  gesprochen  worden  wäre.  Ich  bin  auch 
dar  Meunmg,  dass  dies  ursprünglich  eimnal  der  Fall  gewesen  ist, 
und  dasB  nur  aUm&hlich,  sei  es  in  der  Spmche  selbst,  sei  es 
durch  die  Hand  der  redigierende  QrammAtiker,  die  AberHdbite 
Gleidbhdt  der  beidoi  Fonnkat^orien  im  Yocalismus  anagleichend 
hergestellt  ist  Es  wird  zu  untersuchen  sein,  ob  sich  nicht  noch 
metrische  Anhaltspunkte  fttr  diese  Auffiissung  hnden  lassen.  Yor- 
laufig  kann  ich  freilich  hier  nur  einen,  aber  wie  ich  doch  glaube 
recht  charakteristischen  Beleg  für  meine  Annahme  beibringen, 
nftmlicfa  das  so  gern  als  Schreibfehler  betrachtete  <«MäwS»  2  Sam. 
22,41  (neben  lutffßä^m  Ps.  18, 41:  man  beachte  die  Uebereinstim*' 
mung  beider  Texte  in  der  scriptio  plena  mit  n),  das  sich  nun 
als  correct  lantgesetzlichen  Abkömmling  eines  zu  postolierendeii 
*iwj9ftf-R»  erweisen  dOrfte. 

7)  Wer  Abiigens  an  dieser  Ausgleichungshypothese  (weldie 
füll  die  rein  metrische  Seite  der  Frage  ftbngens  ziemlich  belanglos 
und  nur  der  Vollstftndigkeit  halber  hier  berOhrt  ist)  soviel  Anstoss 
nimmt,  dass  er  daraus  einen  Gegengrund  gegen  die  Annahme  der 
Barytonierung  als  einer  alten  Betonungsform  machen  mdchte,  der 
wolle  nicht  yei^gessen,  daas  er  auch  bei  der  Endbetonnngshypo- 
these  über  dieselbe  Frage  nicht  hinwegkommt^  denn  auch  Formen 
wie  na'^mMä  dgL  (fCa  *t»*qmiu^ui)  sind  ja  lautwidrig,  und  können 
schwerlich  anders  als  durch  Ausgleichung  erklart  werden,  wenn 
sie  alt  sind. 

l)  Uebrigeus  hätte  nach  dt-m,  was  in  §  22^  über  Bildungen  wie  '^/i-'f-fiv 
MaMi-f^fq  bemarlct  iii,  auch  bei  einer  Betonung  wie  qaräfS-H,  farä^-lädi  das 
andMEtends  •<  wol  »üa  •  erhalten  bleiben  mftssen. 

14* 
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hl  lli«rti;ich  sehe  ich  die 'Mittelhetomiiig'  der  in  Kede  stehen- 
den tlruppeii  als  aiu  h  sprachlich  zu  Recht  hestehend  an.  Es  karni 
sich  aber  weiter  Iragt  u,  ol)  neben  den  iiiiilt'll>eu>nten  Formen  nicht 
von  llau.s  aus  eine  zweite  Schicht  ursprünglich  endbetonter  Fonnen 
geständen  hat,  die  natürHch  ihrerseit^i  auch  auf  einen  bestimmten 
Entsteluingsgi-und  zurflckgeführt  worden  müsste.  Fflr  den,  der 
diese  Frage  bejahen  will  (und  a  priori  zu  verneinen  ist  sie  nicht), 
stehen  da,  soviel  ich  »ehe,  zwm  ErkÜLrungswege  offen.  Einmal 
konnte  es  sich  um  Stellen  handeln,  bei  denen  das  Franominal- 
element  den  Sinneston  gehabt  hfttte  (wie  etwa  in  nhd.  mir 
das  Büdi  neben  <jtO  mir  das  ßnch).  Falls  das  nach  hebiftischer 
Ausdrnckswdse  zulässig  ist  (worüber  ich  mir  kein  Uriieil  erlanben 
kann),  so  hätte  ich  gegen  solche  if^le  nidits  einzuwenden,  als 
dass  sie  jeden&lls  selten  sind  und  in  unseren  Frohen  kaum  vor« 
kommen  dflrfben.  Der  uidere  Weg  wäre  dieser.  Das  in  den  Texten 
herrschende  Enklisensystem  wurde  oben  in  eine  Zeit  zurtlckverlegt, 
die  die  Wirkungen  der  hebräischen  Aaslautsgesetze  bereits  voraus- 
setzt Es  liegt  aber  doch  nahe,  anzunehmen,  dass  auch  bereits 
vor  dieser  Zeit  Enklisen  stattgefunden  haben,  und  dass  sie  auch 
denselben  Accentgesetzen  folgten,  zumal  wenn  sie  gar  vor  die  ur- 
hebräische  (oder  wie  sonst  zu  sagen  ist}  Verschiebung  des  Accents 
auf  die  P&nultima  (von  Wörtern  und  Gruppen)  fielen.  Dann  müsste 
man  erwarten,  dass  sie  lautlich  gerade  so  behandelt  wären,  wie 
die  Verbindungen  z.  B.  von  Yerbalformen  mit  Fersonalaffixen,  d.  h. 
dass  sie  die  ursprün^ichen  Auslautsvocale  noch  enenso  aufwiesen 
wie  die  Affizformen  wie  «pfaio-w*«  ^^M4iü  >  u.  dgL  Von  solchen 
Formen  aber  ist  ausser  den  oben  unter  No.  5  und  6  aufgeführten 
Fällen  nichts  überliefert:  ich  muss  also  annehmen,  dass  wo  eine 
solche  älteste  Schicht  anderweit  bestanden  hat,  doch  nach  der 
Periode  der  Auslautsgesetze  auf  Qrund  der  neuen  Sprachformen 
alles  neu  geordnet  ist,  was  hierher  föUt  Eine  dritte  Möglichkeit 
sehe  ich  nicht:  wenigstens  vermag  ich  aus  dem  zweifelhaften  j»rqd-n 
(für  jarud-U)  Jud.  5, 13  höchstens  das  herauszulesen,  dass  wenn 
einmal  Endbetonung  eintrat,  auch  der  Vocalismus  des  Wortkörpers 
die  üblichen  lautgesetzlichen  Wandlungen  durchmachte:  nur  dass 
auch  diese  dann  bis  auf  den  einen  dürftigen  Rest  hernach  wieder 
ausgleichend  getilgt  wären. 

9)  Nach  allem  dem  nehme  ich  an,  dass  Mittelbetonung  der 
(J  nippen  von  Woit  4-  Enclitica  das  sprachlich  Normale  im  alten 


Digitized  by  Google 


XXI,  1.} 


Metrische  Studien.  L  §  167—168. 


Hel)rüischoii  i,'»'\VH«»m  ist.  dass  aber  im  Vers  Verschiebungen  nach 
»lern  VVortLiule  vorkamen  und  dass  die  so  entstandene  Accen- 
tuit'iungsfonii  irgendwe  generalisiert  worden  ist.  Ich  werde  in 
dieser  Ansicht  bestärkt  noch  durch  7Avei  Umstände,  der^n  hier 
zum  Schhisse  gedacht  werden  mag.  Eimnal  bewegen  sich  die 
hier  angenommenen  Verschiebungen  dos  Accents  im  Vers  ganz  in 
dem  Geleise  der  zahlreichen  ähnlichen  Y^chiebungen  bei  alten 
raroxytonis,  welche  die  Metrik  aiksimdunen  gezwungen  ist,  und 
sweiteuB  stimmt  die  Verteilimg  der  mittelbetonten  und  end- 
betonten Formen  im  Yeise  gut,  deren  letsstere  nur  am  VersBchlnsB 
dominieren,  sonst  aber  specielle  Gründe  der  VersfEÜlung  ftr  sich 
haben  mflssen  (vgl.  §  165,  3  und  nnten  §  i85ti".}. 

3)  Yenictos  und  Wortacceut 

1 16&  i)  In  §  135, 1  ist  bereits  hervorgehoben»  dass  die 
hebiftische  Dichtung  als  wesentlich  ace«itaierende  Poesie  ihre 
Icten  normalerweise  auf  die  sprachlichen  Tonsilben  der  Wdrter 
legt,  dass  sie  aber  wie  andere  Dichtungsgattungen  von  ähnlichem 
Versbildnngsprincip  auch  rhythmische  Verschiebungen  des  Tones 
znlftsstw  Hier  kann  erläuternd  hinzugefügt  werden,  dass  sie  in  Be- 
zidinng  auf  solche  rhythmische  Tonverscfaiebungen  etwa  auf  dem 
Standpunkt  der  schon  in  $  44  angezogenen  plautinischen  Dialog* 
praxis  steht  (natürlich  abgesehen  von  dem  quantitierenden  Cha- 
rakter der  letzteren),  welche,  bei  im  allgemeinen  accentuierender 
Grundlage,  doch  insbesondere  bei  solchen  Wörtern  den  Ton  gern 
verschiebt,  welche  bei  natürlicher  Betonung  sich  gar  nicht  oder 
nicht  so  bequem  in  den  Vers  einfügen  (§  45).  Genau  so  ist  es 
auch  bei  den  hebr&ischen  Versen.  Ohne  Annahme  von  Accent- 
vOTSchiebungen  kommt  man  bei  ihnen  nirgends  durdi.  Ja  diese 
Verschiebungen  sind  nicht  einmal  besonders  selten.  Sie  sind  z.  B. 
häufiger  als  sie  es  in  echt  deutschen  Versen  zu  sein  pfl^en,  aber 
dodli  wiederum  auch  kaum  häufiger  als  in  den  eben&lls  schon 
in  I  45  charakterisierten  künstlicheren  Versen  Platens  utM-  gar 
bei  Plautus  u.  a.  Man  wird  also  die  Licen/  rhythmischer 
Accentverschiebung  als  einen  integrierenden  Bestandteil 
der  hebräischen  Verstechnik  anerkennen  müssen,  so  gut 
wie  man  das  anderwärts  tun  muss  und  wirklich  olmt'  Bedenken 
tut.  Es  ist  aucli,  wie  die  Erörtenmg<'n  von  §  44!'.  hoüentlich 
gezeigt  haben,  principiell  dagegen  gar  nichts  einzuwenden,  es  sei 
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denn,  dass  man  die  Bahnen  der  Induction  verlassend  sich  ängst- 
lich an  das  blosse  Sehlagwort  'acoentnieroad'  anklammern  nnd 
aus  diesem  blossen  Worte  heraus  blindlings  die  Untunlidikeit  jenes 
Satzes  logisch  deducieren  wollte.  Ton  der  Discussion  solcher  un- 
philologiBcher  Einw&nde  glaube  ich  absehoi  zu  dtlrf(Ni. 

2)  Erkennen  wir  aber  einmal  jene  Licenz  an,  so  knüpfen 
sich  daran  die  weiteren  Aufgaben,  festsnsteilen,  welcher  Art  die 
anzunehmende  Tonverschiebungen  sind,  und  innerhalb  welcher 
Grenzen  bez.  nach  welchen  Regeln  sie  auftreten.  Punkt  2  ist 
natHrlich  wieder  nur  durch  eine  Spedaluntersuchung  zu  erledigen. 
Zu  Punkt  I  genügt  es  vorläufig  darauf  hinzuweisen,  dass  es  nur 
zwei  Hauptarten  von  Accentverschiebung  geben  kann,  die  Zurück- 
ziehung und  die  Vorschiebung,  d.  h.  die  Verlegung  des  letus 
auf  eine  Silbe,  welche  zeitlich  der  normalen  sprachlichen  Tonsilbe 
vorausgeht  oder  aber  ihr  folgt.  Die  beiden  Ausdrücke  seihst  sind 
zwar  nicht  besonders  glücklich  gewählt^  da  es  sich  ja  im  Princip 
nicht  um  eine  Verschiebung  des  Sprachaccents,  sondern  mindestens 
zum  Teil  um  ein^  Gonfiict  zweier  im  Widerstreit  stehender 
Factoren,  des  rhythmischen  Ictus  und  des  sprachlichen  Accents, 
handelt,  aber  es  werden  sich  kaum  kürzere  und  zugleich  bessere 
Namen  finden  lassen,  und  grossen  Schaden  werden  sie  auch  nicht 
anricliten  können,  weun  man  sich  überall  des  eben  g^benen 
Monitums  bewnsst  ])leibt.  Sie  sind  ja  auch  insofem  zu  einem 
Teile  direct  zulässig,  ala  wenigstens  ein  Teil  der  betreifenden  Er- 
scheinungen nicht  bloss  versrhythinischer,  sondeni  auch  schon 
sprachi]i\ tlimischer  Natur  ist  und  somit  auch  in  das  Oebiet 
eigentlicber,  d.  h.  rein  sprachlicher  Accentverschiebungen  fällt. 

3)  Von  den  lu-idcü  Aiten  der  Verschiebung  wird  die  Zurück- 
ziehung bereits  durch  die  Tiiulition  anerkannt,  durch  die  Accent- 
setzujig  und  die  daran  anknüpfende  Lelire  vom  'rück weichenden 
Accent'.  Üie  andere  Art,  die  Vorschiebung,  habe  ich  neu  ein- 
zuführen. Aus  diesem  (irunde  behandle  ich,  um  an  Bekanntes 
und  Zugegebenes  anknüpfen  zu  können,  die  Zurückziehung  an 
erster  Stelle. 

4)  Diibei  ist  aber  noch  eine  Vorbemerkung  einzuschalten. 
Die  Tradition  kennt  zweierlei  Xrten  von  Accentziirürkziehung, 
die  ihrem  Wesen  nach  nicht  in  irtjf^ndwel(b»»m  innern  Zus^mimen- 
hang  stehn:  den  eigentlichen  s^ii.  rürk weichenden  Acrent.  d.h. 
die  Zui-ückziehung  eines  Toue^i  vor  einer  sonst  umuittelbar  folgen- 
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den  starken  Tonsilbe .  und  die  soir.  Zurück 7 iehnnjif  in  Pausa. 
Diese  beiden  Erscheinungen  sind  »uitürlicli  getienui  zu  Ix  haiKieln, 
und  zw!ir  um  so  inebr.  als  sich  die  zw^'it*'  ;il<i  etwas  Srt  imdilres, 
den  ursprünglichen  Texten  noch  völlig  i'remdes  erweisen  wird. 

a)  Die  Znrackziehung  des  Accents  vor  Tonsilben. 

§  169.  i)  In  seiner  Schrift  UeW  den  rückweichenden  Accent 
im  Hebräischen  S.  i  ff.  bat  Praetobius  bereits  darauf  hingewiesen, 
dass  das  *Zurackweichen  des  Accents'  zur  Vermeidung  des  Zu- 
sammeiiBtfWBes  Ton  zwei  stArker  betonten  SUbm  siebt  eine  be- 
sondere Eigoitflmlichkeit  des  Hebrftischen,  sondmi  *eiii  weitherr- 
scbendes,  in  nielen  Spradien  mächtiges  Gesetz  ist*.  Ganz  richtig 
hat  er  auch  bereits  das  ganze  Problem  mit  der  Sprechtaktgliede- 
rung der  menschlichen  Bede  in  Zusammenhang  gebracht.  Aber 
gerade  nach  der  theoretischen  Seite  hin  können  seine  Darlegungen 
noch  etwas  erweitert  werden»  und  ich  glaube,  sie  würden  an 
allgemeiner  üeberzeugungskraft  gewonnen  haben»  wenn  er  stärker 
betont  hätte,  dass  es  sich  hier  um  eine  spiachrhythmische  Er^ 
scheinung  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  handelt.  Von  diesem 
Standpunkt  aus  lässt  sich  nämlich  die  ganze  Sache  sehr  einfach 
darstellen.   Dir  Kemponkt  ist  etwa  folgender. 

2)  Wie  die  Sprechtakte  der  ungebundenen  Bede  Analoga  zu 
den  Füssen  der  gebundenen  Bede  darstellen,  so  verhalten  sich 
auch  die  Gipfelpunkte  dieser  beiden  Arten  von  Gebilden  analog. 
Wie  im  Fuss  die  Hebung,  so  dominiert  im  Sprechtakt  seine 
stärkste  Tonsilbe:  sie  kann  also  geraden,  wo  es  sich  um  den 
Yeigldch  handelt,  als  die  Hebung  oder  der  Ictus  des  Sprechtaktes 
bezeichnet  werden.  Neben  der  Hebung  hat  aber  der  metrische 
Fuss  normalerweise  auch  eine  Senkung;  er  ist  also  ursprauglich 
mindestens  zweisilbig,  denn  ohne  den  Gegensatz  von. Hebung  und 
Senkung  gibt  es  von  H^us  aus  keinen  (sprachlichen)  Bhythmus, 
und  einsilbige  Fflsse  sind  nur  gestattete  Surrogate,  die  sich  als 
secundär  schon  dadurch  erweisen,  dass  sie,  obwol  einsilbig,  doch 
die  Dauer  des  normalen  mehi-silbigen  Fusses  haben.  Daher  kommt 
es,  dass  an<  !i  lui  v(>rschieden<>r  Phasierung  doch  die  Icten- 
abstände,  d.  h.  die  Zeit  vom  Beginn  d<'s  einen  Ictns  bis  zum 
Beginn  des  nächsten,  einander  gleich  bleiben  (man  denke  etwa  an 
Beiben  wie  J//|  j  J  |  >/J^M  J  oder  J/|  j.|  >J\M  J.  und  deren 
Analoga  im  Sprechvers}.   Aehnlich  ist  es  nun  auch  mutatis  mu- 
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tandis  beim  Sprechtakt  der  ongebimdeneii  Bede.  Aach  hier 
mAssen  beatimmte  Icte&abst&nde  eingehalten  werden, 
wenigstens  nach  der  Seite  des  Minimums  bin.  Die  Sprech- 
takte selbst  können  zwar  verschiedene  Dauer  haben,  also  kann 
auch  der  letenabstand  wechseln,  aber  es  verstOsst  gegen  den 
rhythmischen  Habitus  der  Sprache,  auf  eine  Hebung  von  der 
gewöhnlichen  Dauer  ^iner  Silbe  sofort  wieder  eine  Hebung 
folgen  zu  lassen,  denn  im  Rhythmus  kann  die  Senkung  zwischen 
zwei  Hebungen  nicht  schlechthin  aus&Uen,  d.  h.  so  dass  nicht  we- 
nigstens ihre  Zeit  erhalten  bliebe.  Der  Hinimalabstand  zwischen 
zwei  Sprechtakticten  (ebenso  wie  der  zwischen  zwä  Versicten) 
muss  also  so  gross  sein,  dass  man  seine  Zeit  nach  dem  üblichen 
Sprechtmpo  bequem  durch  zwei  Silben  füülen  könnte,  von  denen 
nun  eine  als  Hebung,  die  andere  als  Senkung  fungiert.  Der  'Auf* 
einanderstoss*  zweier  'Tonsilben'  bez.  Icten  in  einm  Tezty  einerlei 
ob  prosaisch  oder  poetisch,  besteht  also  wol  nach  der  Seite  der 
Silbenzfihlong  hin,  aber  nicht  auch  nach  der  Zeitsdte  hin,  denn 
auch  hier  muss  vom  An&ng  des  ersten  bis  zu  An&ng  des  zwdten 
Ictus  eine  volle  Fnsszeit  ablaufen:  in  einem  Yerstext  ist  es  die 
Fusszfflt  des  betreffenden  Rhythmus,  in  einem  Frosatext  mindestens 
die  Minimalzeit  eines  normaloi  Sprechfusses»  d.  h.  eben  die  eines 
mindestens  zweisilbigen  Fusses.  Mit  andern  Worten:  ein  sog.  'Zu- 
sammenstoss  zweier  Ictensilben'  kann  nur  stati^nden,  wenn  die 
erste  Aber  die  Normaldauer  einer  einfachen  Silbe  hinaus  auf  Fuss- 
dauer (im  Sprechtakt  mindestens  auf  die  Durchschnittsdauer  zweier 
Silben)  überdehnt,  oder  wenn,  bei  bleibender  Normaldauer,  hinter 
ihr  eine  ergänzende  Pause  eingeschaltet  werden  kann. 

3)  Nun  »gibt  es  Fälle,  wo  die  Einhaltung  des  Ictenabstandes 
durch  eines  dieser  Mittel  ganz  unanstössig  und  darum  auch  ge- 
liUitig  ist.  Dahin  ixoliüicii  in  der  accentuierenden  Dichtung  z.B. 
alle  die  Fälle,  wo  der  vt)idere  Ictus  sinngemäss  über  den  zweiten 
dominiert  Niemand  wird  z.  B.  auch  in  einem  Sprechvers  wie 
Als  nwh  rcrkcuoif  uml  .vV(;  mriiHj  L'n  '  i  If'  i  >  \  äuf-der  ürden 
ifu-thj  eine  besondere  Härte  empfinden,  weil  wir  sinngemftss  das 
Wort  Ilm-  überdehnen  oder  aber  dahinter  ]iausieren  können,  um 
die  rhythmische  Zeit  auszufüllen.  Ktwns  anderes  al  «  r  ist  es,  wo 
der  vordere  Ictus  der  schwächere  ist  oder  st  in  würde,  denn  sowol 
Ueberdehnung  wie  Pausierung  würde  dann  dem  schwächeren  Ictus 
einen  sinnwidrigen  Nachdruck  verleihen.  Man  kann  daher  z.  B. 
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im  Mittelhochdeutschen  zwar  betonen  dur-\untb('  \  nuiaont  \  dnicve  |[ 
vil  €er'\Uc-\sen  den  j  Iq*  ^ ,  aher  nicht  etwa  vil  ver'\liesen  |  den  \  lip  |', 
denn  dadurch  wflrde  ctor  bei  uns  proklitische  Artikel  zuni  empha- 
tischen DeononstratlTproiLoiiLeii,  u.  dgl.  mehr. 

4)  Die  Frage,  ob  ein  Zusammenstoas  zweier  sprachlicher  Ton- 
Silben  (in  Vers  oder  Prosa)  als  anstAssig  empfunden  wird  oder 
nicht,  mnss  also  ganz  verschieden  beantwortet  werden,  je  nach 
dem  natflrlichen  Stftrkeverhftltnis  der  beiden  collidieraiden  Aeoente. 
Dieses  Stftrkererbältnis  aber  richtet  sich  wieder  nach  dem  Oiade 
der  BegriflisfoUe  bez.  dem  Grade  der  begrifflichen  und  gramma* 
tischen  Bindung  der  Wörter,  denen  die  betreffende  Tonsilben 
angehören.  Dieselbe  Wortfolge  kann  daher,  je  nach  ihrem  Be- 
dentungsinhaltt  entweder  eine  unanstössige  oder  eine  anstösaige 
AccentcoUision  enthalten.  Wir  können  z.  B.,  nm  bei  einem  der 
Beispiele  von  Pkaetorius  stehn  zu  bleiben,  anstandslos  sagen  der 
Oenerdl  \  M&tke,  n\(M  der  Hauptmann  A,  wenn  wir  sowol  die  Titel 
als  die  Namen  in  voller  begrifflicher  Stärice  contrastieren.  Binden 
wir  aber  Titel  +  Namen  zu  einer  einfachen  Personenbezeichnung 
wie  der^QenerahMöltke,  so  ist  eine  derartige  Betonung  fftr  uns 
anstössig,  weil  sowol  üeberdehnnng  wie  Pause  den  natflrlicben 
Zusammoihang  der  Wörtw  stören  wtlrde.  Darum  lassen  wir  in 
diesem  Falle  den  sprachlichen  Haaptaccent  von  Gineräl  fallen  und 
verstärken  dessen  rhythmischen  Nebenton  auf  der  ersten  Silb^ 
sagen  also  der^  Grtterai^M^fke.  Dieser  neue  Accent  ist  dann  natflr- 
lich  nicht  ein  eigentlicher  traditioneller  Spiachaccent  (auch  wenn 
er  in  diesem  Falle  seiner  Stelle  nach  mit  einem  solchen  zusammen- 
trifft),  sondern  du  rhythmischer.  Er  kann  aber  eintreten,  weil 
durch  die  enge  Bindung  das  vorangehende  Wort  occasionell  pro- 
klitisdi  wird,  d.  h.  seinen  eigenen  Accent  verliert  und  somit  nur 
noch  eine  Beihe  accentlich  indifferenter  vortonige  Silben  darstellt^ 
die  nun  nach  den  in  der  betreffenden  Sprache  üblichen  rhyth- 
mischen Regeln  oder  Neigung^  neu  rhythmisiert  werden  kann. 

5)  Uat  man  aber  einmal  erkannt,  dass  die  Umrhythmi- 
sierung  fnnd  etwas  anderes  ist  der  rückweichende  Accent  nicht) 
nur  bei  Enttonung  des  vorderen  Wortes  eintreten  kann,  und  dasa 
diese  Enttonung  wieder  von  dem  Cirade  der  ])ogrifflichen  Bindung 
mit  dem  Folgewoit  ahhangt,  so  wird  man  leicht  auch  weiter  er- 
kennen, dass  Umrhythmisierungeu  »chliessUch  auch  ohne  directe 
Uollision  von  zwei  sprachlichen  Tonsilben  vorkommen  können. 
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wenn  nur  die  beidefn  Wörter  recht  eng  gebimden  und  der  Rhyth- 
mus der  betreffenden  Stelle  sonst  dazn  angetan  ist  So  wurden 
wir  zwar  bei  etwas  langsamerer,  affectloser  Erzählung  im  Dentschen 
wol  meist  sagen  da  kdm  der  GenereU  von  MoHke,  aber  bei  leben« 
digerer  Sprechweise,  die  den  Accent  auf  das  Hauptwort  zieht, 
also  etwa  bei  dem  lebhaften  Ausruf  da»  ist  der  General  van  Moifkel 
wendet  man  doch  nicht  selten  auch  die  umrhythmisierte  Betonungs- 
form dds  ist  der  Gitieral^v&n^^Moltke/  an. 

6)  Aus  allem  diesem  ergiebt  sich,  dass  eine  feste  Grenze  für 
Accentbeeinflnssung  und  -nichtbeeinflussong  von  Nachbarwörtem 
nicht  gezogen  werden  kann»  da  es  sich  so  viel&cfa  um  blosse 
Gradunterschiede  handelt  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass  es 
sich  hei  allen  den  ünufaylhmisimmgen  doch  auch  nur  um  «ne 
rhythmische  Neigung  bandelt,  der  man  gern  folgt,  wo  es  gut 
angeht,  die  aber  sehr  oft  durch  entgegenstehende  Einflflsse  ge- 
hemmt werden  kann,  mögen  diese  nun  begrifflicher  Natur  sein 
oder  in  der  Oestalt  der  betreffenden  Wortkörper  oder  sonstwo 
liegen  (vgl  dazu  Verf.,  Phonetik  *  §  668  ff.). 

7)  ^dlich  ist  noch  ein  wdterer  wichtiger  Gesichtspunkt  im 
Auge  zu  behalten:  die  Urnrhythmisierung  braucht  in  der 
Poesie  nicht  denselben  Abgrenzungsregeln  (oder  -gebr&u- 
chen)  zu  unterliegen  wie  in  der  Prosa,  urd  zwar  aus  zwei 
Hauptgrfinden.  Einmal  ist  die  Bhythmik  des  Verses  eine  andere 
als  die  der  Prosa»  also  wird  oder  muss  auch  ihre  Einwirkung  auf 
die  Urnrhythmisierung  der  im  Vers  vereinigten  Wortkörper  even- 
tuell eine  andre  sein  als  die  des  freieren  Prosarhythnius.  Sodann 
aber  ist  auch  die  Begriffsbindun-:  in  der  Poesie  vielfach  eine  andre, 
als  in  der  ungebundenen  Eede,  insbesondere  nach  dem  sclion  oft 
betonten  Gesichtspunkt  (§  48,  2),  dass  sprachlich  Gesenktes  in  der 
Poesie  auf  eine  höhere  Stufe  der  Auszeichnung  gebracht  werden, 
d.  h.  also  dass  gegenflV»er  der  Prosa  Verschiebungen  im  Kang- 
verhältniss  der  Acrcutc  benachbaiter  WöittT  eintreten  können, 
die  nun  ihrerseits  für  die  Frage  etwaig«*r  Urnrhythmisierung  be- 
deutungsvoll werden  können  oder  müssen.  So  würden  wir  pro- 
saisch beispielsweise  etwa  erzählen:  'Adn  und ^i'lla  tvaren  d/cFrauctt^ 
des^Ldtmch,  aber  wir  wOrden  doch  auch  in  pinem  deutschen  Ge- 
dicht den  Lamech  seine  Weiber  nicht  so  anreden  lasscu:  '.Ida  und 
Silin,  ihr^Fr(it(i'ti^ des  Lantech,  sondern  Fiauvti  zu  vol lausklingender 
Betonung  heben:  ihr  Früiten  das  Lamech,  u.  dgl.  mehr. 
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§  170.  Versuchen  wii-  nach  diesen  Vorerwägiiiigeu  zu  der 
ül>i'ilit*fert€n  Lckie  vuiu  lückweichenden  Acceut  im  Hebräischeu 
und  zu  ilirer  praktischen  Anwendung  im  Kin/elnen  Stellung  su 
nehmen,  ho  t  rgiebt  sich  etwa  folgendes  Vim hältiiis. 

1)  Es  iät  ein  für  die  Theorie  des  hebräischen  Versbaues 
höchst  wichtiger  Umstand  und  ein  grosses  Verdienst  der  Accen- 
tuatoren,  dass  sie  die  in  Rede  stehenden  Erecheinungen  (Enttonung 
und  Umrhythmisierung  mit  rückweichendem  Accent)  im  Princip  er- 
kannt and  mit  ihren  Darstellungsmitteln  zum  Ausdnick  zu  bringen 
versucht  haben.  Ohne  die  Annahme  von  Accentzurackziehungen 
stABst  die  hebiftiBche  Metrik  an  zahhddiQn  Stellen  auf  grosae 
Schwierigkeit^  und  ünb^B[reiflichkeiteD.  Sie  darf  raeli  ako  der 
durch  die  Entdeckung  der  Accentuatoren  als  solche  gebotenen 
Handhabe  ^inkbar  bedienen. 

2)  Das  bedeutet  aber  noch  nicht,  dass  sie  nun  auch  jedem 
einzelnen  Ansatz  der  Accentuatoren  folgen  mOsse  und  nicht,  po- 
sitiv wie  negativ,  von  ihnen  abweichoi  dflrfe.  Wollte  man  ihrer 
FOhrnng  blindlings  vertrauen,  so  käme  man  ofb  noch  mehr  ins 
Qedrftnge,  als  wenn  man  ihre  Auffassung  ganz  ignorierte.  Dabei 
handelt  es  sich  nicht  etwa  nur  um  gelegentliche  Udnere  oder 
grossere  Inconsequenzen,  Aber  die  man  sich  leicht  einigen  würde, 
sondern,  wie  die  genauere  Untersuchung  zdgt,  darum,  dass  sie 
offenbar  auch  generell  der  Aufgabe  nicht  gewachsen  gewesen  sind, 
ihre  an  sieh  durchaus  richtigen  Beobachtungen  nun  auch  im  Ein- 
zelnen versgerecht  durchzuführen,  und  zwar  sowol  was  Entr* 
tonnng  als  was  rflckweichenden  Accent  anlangt  Es  hat  vielmehr 
durchaus  den  Anschein,  als  hatten  sie  sich  auf  die  Beobachtung 
des  in  der  gesprochenen  Prosarede  Ueblichen  beschr&nkt,  dafür 
—  was  nach  ihm  ganzen  Art  nicht  besonders  auffallen  kann  — 
sich  etwas  starr  schematisierte  B^eln  gebildet  und  diese  nun, 
abermals  schemattsch,  auch  auf  Verstexte  übertragen,  ohne  auf  die 
besonderen  Bedflrfnisse  eben  dieser  Texte  Rficksicht  zu  nehmen, 
über  deren  eigentlichen  rhythmischen  Bau  sie  demnach  schwerlich 
noch  itgend  hinreichend  unterrichtet  waren.  Das  zeigt  sich  nicht 
nur  darin,  dass  man  zahlreiche  von  ihnen  durch  M^qqef  voi^ 
schriebene  Enttoimngen  für  den  Versvortrag  wieder  aufheben  muss, 
sondern  anch  darin,  dass  sie  durch  die  vfngcschricbene  ZiiiUck- 
ziehung  eines  Accents  die  rhythmische  Schwierigkeit  einfach  an 
eine  andere  Stelle  des  Verses  schieben  oder  gar  eine  grössere 
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Schwierigkeit  an  die  Stelle  mer  geringeren  treten  lassen.  So  z.  B. 
wenn  sie  fflr  den  Vers  Jes.  i,  2,  der  vemratlich  als  wMm  pab''ü  M 
zu  lesen  ist  (§  165,  i),  die  Betonung  pdki'ü  verlangen,  d.  h.  die 
Lesnng  wth^  psb'u  tt  mit  der  verpönten  innem  Zerd^nng  (§141)* 
die  auch  nicht  schwindoi  wflrde,  wenn  man  die  iBngere  Form 
waMRmä  einsetzen  woUte.*) 

5)  Unter  diesen  ümstenden  bleibt  für  den  Metriker  nichts 
anderes  übrig,  als  mit  der  durch  die  Accentnatoren  ange- 
bahnten Erkenntnis  nach  metrischen  Bedürfnissen  frei  zu 
operieren,  d.  h.  auch  ihren  Einzelans&tzen  da  zu  folgen,  wo  sie 
den  Anforderungen  auch  des  Yersrhythmus  entsprechen,  aber  auch 
ohne  ängstliche  Bedenken  hinter  ihnen  zurückzubleiben  oder  über 
sie  hinanszugdm,  wo  das  nicht  der  Fall  ist  oder  wo  doch  wenig- 
stens durch  sie  Unebenheiten  in  den  Vers  hineingebracht  werden, 
die  in  Versen  mit  sicheren  BetonnngsverhAltnissen  nicht  vorzu- 
kommen pflegen. 

1 17L  An  Besonderheiten  kommen  dann  noch  etwa  folgende 
in  Betracht 

i]  Die  Umrhythmisierung  mit  Zurückweichen  des  Accaits 
setzt,  wie  wir  gesehen  h.ilion,  überall  einen  gewissen  Grad  von 
Enttonung  des  vorderen  Wortes  vonius.  Es  ist  daher  auch 
für  die  Metrik  gleichgültig,  auf  welche  Weise  die  Accen- 
tnatoren die,  angenommene  Verschiebung  graphisch  zum 
Ausdruck  gebracht  ha})en,  d.h.  ob  sie  die  Enttouung  durch 
Miiqqef  mit  eventueller  Beifügung  eines  Mffifg  an  der  neuen  Accent- 
stelle,  oder  aber  das  Zurückweichen  des  Tons  durch  einen  be- 
sonderen Accent  und  ohne  Maqqef  bezeichnen.  Der  Unterschied 
liegt  nur  darin,  duss  sie  —  und  wahrscheinlich  mit  Recht  —  im 
einen  Falle  eine  stärkere,  im  andon  11  eine  geringere  Hernbdrückung 
des  Wortgewichts  })eobuchteten:  für  die  Lageining  der  Hebung  aber 
ist  dieser  Unterschied  gleichgültig,  sofern  das  herabgedrückte  Wort 
überhau})t  eine  Hebung  bekommt. 

2)  Die  Fusszeit  der  hebräischen  Texte  ist,  nach  dem  Massstab 


1)  In  Prosa  wird  man  allerdings  wol  inhem  j^iM'ü-ht  u.a.  pesigl  haWn.  Aber 
da  ist  auoh  di»^  Schwierifikeit  ^erinj^i'r.  denn  in  Prosa  braucht  das  hem  nur  das 
Minimiuu,  also  die  Zeit  von  zwei  äUbeu  /u  t'iilleu  (daruui  braucht  man  dahinter 
aneh  keine  Zerdehnung),  der  atwpilgtisehe  Bbyihmns  des  Verses  (Nonmalfiue  **A 
verlangt  aber  die  Aiisdehnuu>:  auf  das  Mnss  von  drei  Silben,  iind  Iwi  Strengem 
Gesang  käme  man  «of  vier  volle  Jfioifoi  itifSmu  (vgl.  §  171,  2). 
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des  8pn»chTerBe8  gemessen,  die  des  drebilbigea  Ftisses  (vgl.  ^  1 15). 
Dies  eischwerii  geg«nflber  den  Verhältnissen  in  der  Prosa  scbetua- 
tisch  noch  die  AccentcoUision,  weil  hier  nicht  nur  das  Minimum 
Ton  Fosszeit  (das  des  ssweisilbigen  Fnsses),  sondern  ein  grosseres 
Stack  Zeit  auszufüllen  ist.  Dieser  Umstand  aber  wird  reichlich 
aufgewogen  durch  die  Möglichkeit,  einen  Teil  dieser  Zeit  von 
dem  vordem  Wort  auf  das  hintere  überzuschieben,  indem  man 
dessen  Tonsilbe  zerdehnt  (vgl.  §  128).  Dadurdi  wird  die  Col- 
iision  viel  weniger  fühlbar,  es  ist  also  audi  beim  Heben  sprach- 
lich gesenkter  Wörter  im  Vers  viel  seltener  ein  Anlass  zur  Um- 
gehung der  GolHsion  gegeben,  eben  weil  sie  weniger  hart  ist. 
Man  braucht  sich  daher  nicht  zu  wundem,  wenn  man  im  Varse 
oft  mit  weniger  ISnttonungen  etc.  auskommt^  als  die  Accentuatoren 
nach  ihrem  oben  vermuteten  Prosamassstab  angeben  (vgl.  auch 
schon  %  1 58, 2).  Man  wird  im  G^enteil  unter  diesen  Umständen 
ein  wirklidies  Bdckweich^  des  Accents  auch  fflr  den  Vers  nur 
da  annehmen  dflrfen,  wo  dessen  rhythmischer  Gang  dadurch  er- 
leichtert und  dem  sonstigen  Brauch  conformer  gemacht  wird.  In 
solchen  Fftllen  wird  man  dann  aber  auch  über  die  directen  Vor- 
schriften hinau^hen  dürfen  (vgl.  §  169, 5.  170, 3]. 

3)  Dem  im  Folgenden  vorgefahrten  Material  sind  übrigens 
r^lmftssig  die  schon  in  §  165,  2  g^ebenen  Bel^  fOr  die  Ver- 
bindung von  Verbnm  +  enklitischer  Pronominalform  ergänzend 
hinzuzufügen,  die,  wie  schon  §  166, 3  bemerkt  ist,  den  nun  zu 
behandelnden  Erscheinungen  im  Princip  durchaus  gleichartig  sind. 

4)  Die  Anordnung  ist  im  Folgoiden  so,  dass  die  Ffllle  voraus- 
gestellt werden,  welche  sich  an  das  bekannte  Bezeichnungssystem 
der  Tradition  anlehnen,  dann  erst  die  notwendigen  Erweiterungen 
der  alten  Begeln  folgen. 

§  173.  Schwafftlle  (vgl.  §  165, 2,a).  Diese  sind  wol  die  aller- 
sichersten,  weil  die  Verschiebung  des  Accents  um  zwei  Stellen  den 
Bhythmus  natürlich  starker  alliciert  als  die  Verschiebung  um  nur 
eine  Stelle.  Die  Bückziehung  ist  öfter  direct  bezeichnet,  bisweilen 
blos  die  £nttonung  durch  M^qqef  angedeutet,  anderwftrts  wieder 
l&sst  die  blosse  Schreibung  im  Stich. 

I)  Yerba  finita:  a>  mit  BeBeidinuiig:  kl  jir*i  tü-'ä^e^qp  ja<t  Deat.  32,  36,  fo- 

ju  mjrit  *öd  Jer.  j.  i'i.   /r,/,;  ji  ij.a  snnDint  2.  17.  hrhii  j^Jm  z:öji  btnie<'hrm  .'ocl  1.  2, 

b)  datiaeh  wird  man  ohne  Bedenken  aucli  ieaen.  dQrfea  «ilo-JUaiMtu  'dd  milnmd 
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Jor.  2,13,  wittSman  Ii  niqifipt  Jor.  2,35,  wHö-j&Khü  'od  Jer.  3, 17,  mijjdmtru  'w  ^fl-rc'eu 
Jona  t,7,  icnttifn'K  ch^t-%Uit]A  Prov.  i.  25.  lo^ifimyu  qöl  no^ri  Job  3,  18.  Zweifelhaft 
ist  die  Betonung  von  trAö-jizzacharU  'od  biimam  Um.  2,19,  weil  auch  die  Hebunga- 
taU  nidit  gans  ticher  wt.  Zu  leqüagftnikm  uttMM^Nöitfm  Job  3,11  vgLf  331,4,  b,  la 
teqjlfiih^j  ü  -  :{'hff.r  Jona  !.  16  die  Anm.  zur  SfHIf» 

a)  Status  conatructi:  a)  mit  Bexcichnung:  k^-i)o^'(ile  'äun  Ps.  5,6.6,9.  14,4, 
bM^bdti  fim  Pmv.  2, 7,  k^,r»di  Mr  Fror,  t,  1«;  mit  Hfqq«f  bcAocM«-'^  Jm.  14, 13. 
'(l-järkipe-lnir  Jes.  14, 15  ((Iber  '(7«;  'nl-bd  mnpe  Uib  Je».  14, 14  u.a.  =  unten  §  176,  t,  u  , 
k»-,  w»^iitdle-'ei  1:^.1,13.  F«.  18, 13  {vgl.  auch  me'qpb*  'ajf  Pb.  18,  18  nebst  Anm.  zur 
Stelle).  -  b)  Ob  Pb.  3,7  fc-*Irf  merfl'hop  'am  od«  fö-lrtf  mertS*&$^  'Aw  (vgl.  §  218) 
SU  leHon  ist.  bleibt  unsicher. 

X'  fi  ffr'Til'>'isiii>'le  'zum  Teil  gegen  die  Tradition,  wckbc  aundrAcklich  Zurück- 
ziehung fordertj:  a,  I'ic  Zurückziehung  wird  durch  eine  sonst  erfolgende  neue  Accent- 
eoUiBi(Mi  e«bfaiiat.  die  »chwerlieh  dnrdi  oeue  Zuriickziehniigeii  zu  beseitigen  iot:  Verba: 
ki^t/ npjifhH  hn  r.tpl  T.v  unH  uhirfonäm  'iV//j^rM [ - ' «'^r  den.  4(j,  6,  hqtjqhtcf  ti^m^!u\  j-"''/- 
Deut.  32,6,  gtftn-'afAm  napfü  m^tM  Jud.  5,4,  mnichiatim  'a^2»rü  xdil  1  Sam.  2,4,  ir^M<i.stm 
maiM  hi  Jw.  3, 12,  miijfdt^im  hajefä  zip  Mil.  1,9,  uiitai^  jir*äfi6[-]tM  Fror.  3, 30. 
mqrhndtUm  'u.i.>J>'t'-]  fläch  Prov.  31,  22,  ic*hq<ffamm  »ajanü  rfx  Cant.  2,  13,  tcsjadäi 
naf»/ä[-J»i^  Cant  5iS(i^;i  h^düdaHm  mjtfiiii\-]rix  Cant  7, 14,  gifm-lqntäH  xtibsä  idä 
Thr.  4,  3.  Staltis  constr.t  h^noUdi  'iq'**b^\-]ifü$  Q«b.  49. 17,  '(iwrtftAnö  *t«"'t?[-Jrdä 
Deut.  32.  32  (vgl.  S  217,  31,  jiqqihühH  'of'rf[-]/dw  Job  3,  8  1  vgl,  §  219);  —  b)  Zurückziehung 
ist  nnniftglich,  weil  durch  sie  da«  Vorderwort  ohtip  KitijraiipsM  iikung  oder  mit  unznirissij;»»r 
innerer  Zcrdchuuug  au  den  Versanfang  oder  hinter  eine  täsur  treten  würde:  ia'q/ä  nix 
Jor.  3,34,  q9ddM[']tim  Jo«l  1, 14,  fafifä  fit^  Job  5,16  und  ii§,*fmU  «kmii  Ex.  is,«.*) 


§  173.  ZntUckziehimg  des  Tones  um  4uie  Stelle  auf  eine 
offene  Silbe  (vgl  §  165, 2,  b). 


I)  Mit  Bezeichnung;  a)  Verba:  uljiira*d  mn-pjui  'nl  Num.  23,23,  iw'd  rfä  'ätd 
Ek.  3,20,  ki-jd  rqd  rä'  Micha  l,  12,  k/otllm  Iv-rri  'ti  'oi  .T,>1)  ^.  16  (aber  dm  h  vielleicht  kt 
*im-jihfi  iitta'er  qifin  Num.  24,  22,  weil  die  Siiuieübiudung  fehlt;;  mit  Muqqef:  Jikkärgß-'ü 
Ob.9(?);  —  b)  Status  eonatr.:  «OüHm  k^-iSfi  j4iu  Joel  1,5,  K^jafoM  '^^gß  miXm 
Joel  J,20(?i,  trqjjera^ü  '«/t'/f  mqim  jdm  Si  l\.  18.  U»,  lifql^toil  mfribe  'am  Pfl.  18,44. 
Jebq'Pühü  kimri  rejöm  Job  3, 5,  j>jj/e  cAöx  Job 3, 17,  '<ii-^äfi,qe  m^i'm  Cant  5, 12;  bixo^mqß 
fÖr  Am.  1, 10.  —  3)  Oboe  Bezeichnnnif  wird  sich  kamn  viel  Sicberes  oder  PlansiblM 
finden  lassen.  Einer  eigentlichen  Härte  entgeht  man  wol  nur  noch  Flagg,  i,  8  durch 
uqhf^Jtftn  'es,  glatter  wird  der  Hhythmus  auch  Ecd.  1,8  durch  lo-jUchnl  'ii  hdqbber. 
An  den  überlieferten  ura'eÜb  iüm  Kz.  3, 15  (vgl.  ebenda  14  tcd'elich  mar  ohne  tiprachliche 
Bindung),  tf'AoM«  rfif  Fi.  4,  3,  itRiBotff^  'tr  Thr.  3, 13  u.1.  aber  wiid  man  niebt  sa 
rfittelu  braucheD. 

§  174-  i)  Scheinbar  gegen  die  Tradition  ist  die  Annahme 
einer  gleichartigen  Znrdckziehung  des  Accents  auf  eine  geschlos- 
sene Silbe  (vgl.  §  165,  2,  c.  166,  5  u.  d.). 

a)  BeiHjiit'l'' :  Verba:  tnijji'ipql-'ii  Ja.2,().  5,15,  trqtti2m-^ihn  J>r  5,  f:.  hfij''i'f'c-i>)we 
min-ha^"dama  Am.  3^  3,  Jij-äbb^-^äun  l'a.  7,  15,  ^ql-tiiunq'-(öh  mtb  '<iiau  Prov.  3,  27, 
«i6rIoJk#t  ^qä^d'Ür  Fli.  18, 30,  ttä'malS  lö  jiÄ^*H  Piot.  31, 7,  vqm*^-3e&  utaxömA 
'rhr.3,8,  «qiidmP'*^  fenÜ'A«  TIir.4,  II,  auch  W  VmurjYf-^  '«J-Milo  Job  6,  s  wi<l 

1)  £ioe  weitere  Reihe  von  (Jegenbeispielen  ergibt  sich,  weriu  man  auch  die 
Zurflckziehungen  vor  Segolaten,  §  175,  i,  mit  berflcltsichtigt:  xqd<h<jtm  jir)fiü''(ir(i< 
Fa.  37,  nduiKm  jUM'S-da*qß  Prov.  i,  22,  H-imorfm  jiühHÜ-'ärtf  Prov.  2,  21, 
ic^chapiipi"  tu  niM^iü  fiil<-eh  Yv>\.  Ji,  19,  iäm  nMim  \xa^düä  riiie  Job  3,  17,  mir^t 
iikkAä-xi^ib  Thr.  1,  20. 
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ggm-*ibill  tu  '{siQch  pl  Jo)>  7,  ii,  wo  dus  Maqqef  fehlt,  »bor  durch  dan  QaTii§8  xatuf  an- 
«^•M|f»iit*>t  wird;  -  ^}  Status«  conetr.:  icijUkoii  b^ghle-üem  di  a  0,  -7.  l»n(ihmaß-jdm  Jes. 
5,  jo,  jondi  *{l-'<ibM-bÖr  Jes.  «4,  19,  ra'ijn  k»mär'e-^ei  Ez.  1,  27,  nurom'mi  miiiif're-mdup 
Pk.  9, 14,  «sqttf^tf?  *^l-Mt^-rije  P».  18, 1 1,  umiimim  \  kft-m4*99t'fSh  Prov.  2, 9,  ...  mfskmqP- 
litt  Thr.  3,  65,  aucfi  wo}  »nr/fo? _  »K.s^uj-m'i/nj  Jcs.  3,  i  (vj^l.  dip  Rrtotiungsparallelen  de*- 
selbeo  V'enes),  godaun  mit  andrer  liezeichuuug  vielleicht  KqJJi.ifzü  ladt  Thr.  2,  14 
(«.  §  l6s,  4t  •);  —  r)  ««A<»*H?*'i*  Z*eli-  (*  >• 

2)  Ob  man  über  dif's<>,  miMst  durch  Maqqeftetzung  charakterisierten  und  gesicherten 
Beitpieh*  in  unscm  l'roben  erheblich  hioftmuagehen  bat,  ist  aweitelhufl-  Eine  deutliche 
Beieening  des  Khjthmus  er;^bt  aidl  in  »innßmqPsjr^  *qppdA  Pb.  18,  16;  gut  wäre 
«uch  hen  jiiüUiur^j^lk  'ip-^iütd  Jer.  3,  I,  lo-piibti'  'qin  lir*6fi  Eccl.  1.8  (vgl.  §  173,2  swn 
gleich«  u  V.-rs.;  sonst  etwa  noch  'nl- pdl^t^mätm  Ps.  i,3iy_),  It  Jitrjnp^j-en  Prov.  i,  9; 
aber  ganz.  uuauatOiMig  »lud  die  vorgeschriebenen  Betonungen  ma^'iqqöb  lü^jqqbbo  *H 
Kam.  43,  t,  iö-hiUSt  *4»m  bw*9Öt  Kum.  33, 21,  tea'tim^  ^  madgbbir  E«.  i,  28,  '«m**;^ 

Vo-^^'mmich  'Öd  Nah.1, 12  ?  ;  tr.isfmi'ti  mc  >  'timl.'!  ^rDcut  i-,  13,  h'^^ljtmvlfji^i  'am  .Tud.  5, 2  u.ä., 
vgl.  auch  Gi^enbeispiele  mit  Hemmung  der  Verschiebung  wie  ul'ummim  j{^g^\-\fiq^ 
P1.2,  l|  J»*^p*  ia'^r-]«dl  Job  7,2  oder  \  jizzäl[-\mdim  middgljdu  Num.  24,7.*} 

2)  Warum  die  Tnidition  die  Zunick/.iclnuii:  des  Tons  ;iul' 
jreschlosst^iie  Silben  nicht  unerki'imi'u  \vill"j,  isl  eiiiigerniassen  ua- 
eitiiidlich.  Hhythinische  und  phoneti.sche  Gründe,  die  dagegen 
sprechen  könnten,  sind  mir  nicht  bekannt.  Was  Phaktokhs, 
Rilckw.  Accent  8,  31  im  gegenteiligen  Sinne  ausführt,  kann  mich 
nicht  Überzeugen:  denn  der  von  ihm  dort  angenommene  Ton- 
unterschied  zwischen  offenen  und  geachlosBenen  Sflben  ist  eben 
aueh  nur  woA  der  Ueberlieferung  heraus  erschloBaen  und  beruht 
sicher  nicht  auf  aUgemdn  wirkenden  phonetischen  Grflnden.  Im 
Allgemeinen  mflsste  man  vielmehr,  wenn  überhaupt  ein  Qegensatz 
bestand,  fQr  die  mehr  Kraftaufwand  erfordernde  geschlossene 
Silbe  eine  stärkere  Betonung,  also  auch  grossere  Hebungsfohig- 
keit,  erwarten.  Dazu  kommt  aber  noch  ein  positiver  Einwand, 
oder  vielmehr  ihrer  zwei.  Die  Tradition  kennt  ja  dodi,  wenn 
auch  nur  ausnahmsweise,  ein  *Rflckweichen  des  Tons'  auf  ge- 
schlossene SilbnL,  s.  z.  B.  Qesenius*Eautz8CR  §  29,  g  und  Psab- 
TORius  S.  33*):  das  ist  eine  nicht  aus  der  Welt  zu  schaffende 
Tatsache,  so  befremdlich  sie  auch  vom  Standpunkt  der  traditio- 
nellen Grammatik  aus  erscheinen  ms^.  Ebenso  wichtig  ist  dann 
folgender  Umstand.  Vergleicht  man  die  in  §  165,  i  und  2,  a — c 
gegebenen  Beispiele  fttr  zweiaccentige  Verbindungen  von 

1)  Oder,  mit  Zuruc'k/.nliui;<;  vnr  Segulatcn,  ij  '75,  dimvhlh"  dtir'hl'l  ]ni/(im 
Prov.  3,17,  lo  hf'itiiuu  wt«//t/it[-J'c'Xf  Thr.  4, 12;  'i«-iw«'w<tu  ji(A«#|-j^it£r  Job  4,  17, 
ki  if'lfi/ jüA»-^^[-Jia%i«  Job  5,  2. 

2)  Bis  ttttf  seltene  Attsnahnien,  s.    B.  Gbsexivs-Kavtebch  §  29,  g. 

3)  Pkaetouh  s'  Ansatz  eines  *jdi.>ju  für  ^'•■sfliriebenes  jt^jü  scbeint  mir  - — • 
acbon  grammatiach  —  aller  Wahrscheinlichkeit  m  entbehren. 
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Verb  um  -|-  Enclitica,  so  ergeben  sich  folgende  orthographische 
Segeln:  i]  Bleibt  der  Accent  auch  im  Vers  auf  seiner  Normal- 
stelle, 80  wird  die  Enclitica  ohne  Maqqef  angehängt  —  2)  Con- 
curriert  bei  der  etwaigen  AccentverscMebong  eine  offene  Silbe, 
80  wird  ebenfalls  in  der  Begel  kein  Haqqef,  sondern  ein  be- 
sonderer Accent  gesetzt  —  3)  Concurriert  aber  in  gleichem  Sinne 
eine  geschlossene  Silbe,  so  tritt  regelmässig  Maqqef  ein.^) 

Beftpi«!«:  1)  'oMjti  bi  Jm.  5,  4,  xocAarfi  MeJk  Jer.  s,  2,  'afönm  fdUk  Jer.  3,  22, 

ir.tiü'j.ätU  }'ih  Hos.  2, 17,  irniiaffirt!  f,5  Ha|^g.  1,9,  laijjerrd  h<7h  .]ouA  i,'.  hir.rnf.tit  Hi  J'n.  4, 
j[impi  ti(kh  Va.  25,  20,  jod/'u  lach  i'rur.  3,  2,  hubitm  Ii  Job  6,  24,  h^turdlli  Ii  Job  7,  3, 
tqg^di  16  Cut.  5, 8,  fofanfS  liek  Cftnt.  7, 14,  itqjjimfr  18  H<n.  1, 6.  Jon»  i,«;  deaf;l.  MMit 
M  Je«.  5,2,  ferner  »atiu.cü  Itkh  Jes.  14.  H,  /«'«Ij'i  /«VA  Je».  37,22.  htmiyä  Idh  Am.  2.13. 
Zueummen  19  Belege.  Einzige  Aiututhme  'oA^jM-lhich  Prov.  31,22,  welches  danach  ver- 
mutlich cinaocentig  gelesen  werden  sollte.  —  2  )  5  Beispiele  wie  jii^ii  w^'h  tt  gicbt  »5 1(»5, 2', 
dazu  da«  filr  den  Vers  fal^rb  betonte  'ti  ttudä  Iii  £ccl.  3,  9  und  jmi  i-;>'ü  t>i  Jes.  i,  2. 
Ti  I  8  in  ^  165,  i;  femer  it  Beispiele  wie  .vi  'ni  ^  165,  2,  b;  dazu  die  für  den  Vers 
tulsch  l  etouten  jco^H  16  Nah.  I,  7  \uud  eveiitueU  hu  jä  Ii  Kccl.  2,  7?;  in  ^  163,  i;  zu^anmien 
19  Beleg«.  DftgegeD  2  Aiimthniwi  mit  Haqqef:  *aifr  nwfrMf S-M  Ei.  2, 3,  mi  jSdf-tUA 

6,  6,  die  daher  wol  ürrig)  als  'dier  ))un  i(t\i  hi  und  mi  jud^-Unch  gefasst  wurden;  — 
3)  b  Bei:<piele  wie  f»baqij{i-l6  mit  Maqqef  b.  §  105,2,0,  diuu  die  für  den  Vers  falsch 
betonten  tii'sr^-lläc^  Jer.  2, 17  und  jiknVi-lö  P«.  37, 13;  ferner  mu  g  165,  3,  a  noch  jifJsi^M 
Jer.  3.  \(>,  ji<h(uuku-U  Fs.  18.45  'g?$?cn  j'ijiii,«»'«  U  im  ersten  HalbTer«!),  und  die  fftr 
den  Vers  falsch  betonten  tifj-hhü-ld  J»'s.  40,17,  t(i'nchü-lö  '>o  zu  lewni  Jeh  40,18'. 
<i^rj'i-/i  Jer  3, 19,  -fzbijä'lldch  Jona  2,  10.  Zuüammcu  ib  Belege  für  Maqqcf.  Ihnen 
atehen  gegenfiber  3Fllle  ohne  Mi^qqef  wie  ^ci'/fmu&f  Jer.  2,99  in  §  165,2,0,  und  3  wie 
ie^ittt»zü\jtttth  P».  9,  II,  ii!Miiiii«rä«/ftde&  Cmt  1,4  in  f  165,  i. 

Diese  Kegeln  sind  aber  nicht  aof  die  Bindung  von  Verbum 
-I-  Enclitica  §  165  beschränkt,  sondern  gelten  auch  sonst  Der 
gleich  zu  Eingang  von  §172  durch  die  Beispiele  ka,nfii  'ü  und 

\j  Vom  ^^(^(^el,  welches  iu  die  tieukung  tr»  u  nde  toolose  Wörter  au^chUes^t, 
ist  hier  ttatüriieh  g»in  absttsdun.  Bei  diesem  M^qqef  tritt  fllnigens  eän  denitiger 
Unterschied  iwischen  offSener  und  gescUoesener  Silbe  nicht  hervor. 

2)  MT.  schreibt  (it'oichn-lö,  wofür  er  eigentlich  hätte  tii  'anhu  16  setzen  soll»  ti. 
da  er  hier  offene  Silbe  statuiert;  solche  Pf hreiliungcn  kommen  axich  sonst  noch  vor, 
2.  Ii.  uc^'j;rmH  mdiim  Ex.  15,  8  und  ähnlich  ««Ü/f Thr.  2,  14,  uajjd  xqrqu  iät 
Tbr.  2, 16.  Im  AlIgenteiDen  seheiuett  aber  die  Formen,  die  durch  ein  secnndires 

Xatcf      5,  I  )  nietamorphosicrt  sind,  noch  so  behandelt  zu  werden,  als  ob  sie  tat- 

.siUlilich  niir  li  rnif  l'«  >1i1ii^^< 'irr  Silbe  ge.sprodion  würden:  vgl.  z.  H.  noch  by^Ole-iem 
(jieu.  9,  20y  kjituinitiHfP'jam  Jes.  5,  jü,  tif'(Ux-ILk:h  Jer.  2,  I  7,  f*öjüUU(-ppäj'  Am.  3,  5, 

miüd'are-mäiip  Vh.  9,  14,  j<,ih<iioykä'di  Job  5,  2,  irujja\)l.^-jra  Thr.  2,  8,  alle  mit 
Uaqq^t'i  nicht  mit  besonderem  Accent  Man  sieht  auch  daraus  wieder,  dat^s  die 
betreffenden  Xa^-fs  s'*H'<t  ffit  lic  Accentuatoren  niindcsten.s  keinen  deutlichen  Silben- 
wort hatten.  Vgl.  dazu  übrigens  auch  §  21H,  3.  —  Das  (ileiche  ^'ilt  se]bstver>tnnd- 
Uch  auch  von  dem  sog.  Öchwa  medium  ö,  2j.  Da^  auch  dies  nicht  als  irgend- 
wie silbisch  gerechnet  wurde,  zeigen  fjpische  Maqqeftchreibungen  wie  *^'*atntc4t6r 
Jes.  14,  19,  '<iJ-kmtß-rüx  Ps.  18,  II  oder  d^rdie •no^qm  Prov.  17,  m^ich<''^ 
Thr.  4, 12  etc. 
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*i9^-SSr  in  Qen.  49,  6  hfibsch  illustrierte  Q^ensatz  zieht  sich  fast 
ausnahmslos  auch  durch  die  abrigen  Belege  dieses  und  der  beiden 
folgenden  Paragraphen  hindurch.  Es  handelt  sich  also  offenbar 
um  eine  ganz  principielle  Scheidung.  Dabei  ist  es  aber  wol  von 
Tom  herein  klar,  daas  diese  mit  begrifflichen  Unterschieden  der 
Bindung  nichts  zu  tun  haben  kann,  denn  die  orüu^irapbisch  ge- 
schiedenen Formen  sind  begrifflich  und  Sjmtaktisch  im  Einzelnen 
durchaus  gl^chwertig.  Auch  wird  man  den  Accentuatoren  nicht 
zutrauen  dflrfim»  dass  sie  in  Qen.  49, 6  und  so  in  zahlreichen 
andern  FMlen  (man  darf  sich  bei  dieser  Bechnung  nabOrlicfa  nicht 
auf  unsere  Proben  beschrftnken)  etwa  'M»;«  *U  mit  zwd  Hebungen, 
aber  *i9Prü-itr  etc.  consequent  mit  nur  einer  Hebung  hätten  lesen 
wollen,  d.  h.  dass  sie  der  rhythmisch  leichteren  Wortform  eine 
Hebung  gegeben,  der  rhythmisch  schwereren  aber  sie  versagt 
hfttten.  Vielmehr  g^ört  die  ganze  Unterscheidung  eben  wirklich 
nur  in  das  Gebiet  der  Orthographie,  und  die  nun  zu  formulierende 
Regel  hebst  einfach  so:  Will  man  eine  Accentverschiebung 
auf  eine  offene  Silbe  bezeichnen,  so  tut  man  es  direct 
durch  die  Setzung  eines  Accents;  trifft  der  verschobene 
Actent  aber  eine  '„geschlossene  Silbe,  so  vermeidet  man 
die  directe  Bezeichnung  und  merkt  nur  durch  Maqqef  die 
^jnttonung  des  vorderen  Worts  an  (die  wir  als  notwendige 
Vorstufe  der  Accentverschie])ung  oben  in  §  171  kennen  gelernt 
haben),  und  überlässt  es  dem  l-ieser,  die  ri'  l'figc  Accentstelle  zu 
finden.  Dass  aber  die  Ma(i<iefsetzung  wirklich  die  Accentvei"8Chie- 
bung  mid  nicht  bloss  begriffliche  Bindung  anzeigen  soll,  ist  kinr 
aus  der  Beluindlung  der  Woi-tformi'n,  die  ihren  spmchlichen  Acceut 
behalten  (oben  No.  1),  aber  kein  Maqqef  haben.  (Janz  consequent 
sind  nun  zwar  auch  diese  Regeln  in  unsern  Texttm  nicht  durcli- 
gefflhrt,  auch  nicht  nach  der  Seite  hin,  dass  geschlossene  Silbe 
die  directe  Hezeichnung  der  Verschiebuntr  verbietet  (s.  oben  S.  22;-,, 
Anni.  :;),  aber  diese  goringfügigen  Ausnahmen  können  do(  h  die 
Tl;iuj)ti(^ge1  nirht  erschüttern.  Wie  nun  freilich  die  Aroentniitnieu 
auf  «las  gnLi»hi->(lie  Doppelprincip  gekommen  sind,  ent/,it'lii  .sirh 
vnrliiulig  nnsein-  llinsii  lit.  \  iclleicht  dass  man  das  stftrkere  Mittel 
der  direrteii  I5r/cii  hnuiiL:  ll'fi  oilener  Sillx*)  da  gewählt  )i;it.  wo 
man  leii^iter  die  ^^m/e  Sillii-meiho  irrig  unter  einen  Ictns  /.n- 
saniinen/iehen  konnte,  wenn  Itloss  MiUjqef  geschrieben  wurde  (denn 
'ammt-io  Wäre  ein  giattvrer  Fuss  als  etwa  jizUht-t><>y   Vielleicht  aber 

AliliMdl.  4.  K.  B.  lUwIlcdi.  A.  WiMMMh.,  |>hl1..1ilM.  ri,  XXI.  i.  lA 
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handelt  es  sich  auch  hier  wieder  nur  um  eine  jener  Qrammatiker- 
schrnUen,  an  denen  die  rahbinistiache  Grammatik  des  Hehrftischen 
so  Aberreich  ist  und  deren  ürsprflngen  nachzaspürm  meist  ver^ 
lorene  LiebesmAhe  ist.  Das  £!ine  aber  halte  ich  fOr  sicher: 
Zurttckziehung  des  Accents  auf  geschlossene  Silbe  ist 
nicht  yerboten,  sie  wird  nur  anders  bezeichnet,  als  die 
auf  offene  Silbe.  Das  alte  Scheinverbot  gilt  der  Graphik,  nicht 
der  Accentlehre. 

1 175.  i)  Einen  besondem  Fall  stellt  der  bisher  absichtlich 
flbergang^e  Zuaammenstoss  eines  Schlussaccents  mit  dem  Accent 
der  Anfkngssilbe  eines  mehfsilbigen  Wortes  dar,  wie  ve^iaidd  \  id^pr, 
*Mri\*drfft  naai\iäaä,  mU*dn\Jix(m  u.  dgL  Solche  ZusammenstOsse 
können  im  Vers  nicht  bleiben,  im  G^ensatz  zu  denen  mit  ein- 
silbigem Wort  an  zweiter  Stelle.  Denn  das  letztere  kann  zerdehnt 
werden«  aber  nicht  die  Anfangssilbe  eines  längeren  Wortes  (§  141). 
Ein  blosses  Zurflckweichen  des  Tones  könnte  nur  nfltzoL,  wenn 
zugleich  eine  (Schwa-)8ilbe  übersprungen  werden  kann  (b.o.).  BAckt 
aber  der  Accent  nur  um  eine  Stelle  zurück,  so  entstehen  zunächst 
wieder  anstössige  Formen,  nftmlich  entweder  solche  wie  ^a!j>^hä  »»iqfr 
odr-i  solche  wio  >ijj>,iqä  iS^fr*  die  dann  überdies  noch  zum  Teil  den 
Regeln  über  tlen  Vei-sjiusgang  widersprechen.  Hier  bleibt  also 
nichts  übrig,  als  im  Verse  auch  den  Accent  des  zweiten 
Wortes  zu  verschieben,  üeber  diese  Verschiebung  generell  8. 
unten  §185  ff.:  hier  .sollen  nur  die  Beispiele  verzeichnet  werden, 
welche  zugleich  nlckweichenden  Accent  des  ersten  Wortes  haben. 
Fast  alle  Beispiele  betrett'en  übrigens  Segolata. 

aj  Zuriu'krieliunjf  flluT  ein  Sohwa  liinwo^r:  iiajjizlij.rM  - zrhtu- . . .  Jona  I.  i6  zur 
Stelk'j;  mit  St-golat  am  V^rsüthlu*»      a  i9Sf./:  •  l  m^Oi  'dtte  jar^b  Jes.  14,  19, 

h^-jatiumu  tain  niH  'arff  ||  J«r.  14.21,  lyAdbu-ffpi  U  (mit  llaqqef)  Prov.  1,22,  täxäp 

(.( -  Sil  ny  II  ttii'iij}  ]]  l'rov  1.2').  ' im  iiiilnch'im  ir.iji'i  ' (ixe  'fr^y  1  idb  14,  kol -'li  Iure  i/jrjr'A 
Thr.  i,  12.  2,  IS;  Zurückzidduiiji;  uui  ^■schlui'seae  Silbe,  oacb  nun  l>«-kaniit(-r  Ke^'el  dvuxh 
Maqqef  bimefcbtiet:  hahöRdi  hnnixtibt-'p-cs  ||  Hab.  1,6,  jömäm  jjffiiygj.iu-.io>'trh  \\  .lob  5, 14; 
üKcr  tohim  ^  Imjit  .nil'tt  - xt-rrh  |  Thr  4.  <)  vgl.  §  2l8,  2;  —  b:  Zurfu  kzichuiijjf  um  «'•ine  Stelle 
auf  ort'»»»»'  Silbe;  <c  Vcrbn :  tr' rbrnfiö  himi  rii  ursii.r  ';  1  Am.  i,  11.  irjjii  Iijd  tun/^r  I'«.  7,  15, 
Mv'c  ."tf  Ji>f</  liuiit.ru  I's.  iS,  51  ir.f'ofif -.ir.iftf  5s  g<.*K».'U  da*  Metruui,;  u-jjo  Kr/'  /{'/«.'■  ];  l'rOT. 
I,  S,  ken  'frjrSP  kfl'biiiie'  bafä'  ,:  IVov.  1,  19,  wqjjHlM»  rö^z  ||  Job  3, 2h);  ~  fii  Status  coDstr.: 
ul.i  iiint  r'-^ff    Dtnit.  j::.       ki  1'jithiv<-  nusii  i/r  !l  I  Suiii  h- 1  nuldu  mizz/rhe  'ir{t> 

Hab.  1,8,  nirhi\ipü  ki/l-iiMile  fA^ff/  |i  Zepb.  1, 11,  ujjdin  Imi.  ir,t.i<ujiiii,  huut  re  m»/f»  ||  Pruv. 
31,6.  Job  3,  20,  *^'kd  re  bäjifr  \^}  Cant.  2,  17,  kttllSm  *&jc4ßi  jrirfh  ||  Cani  3,8,  qfimfföP^ 
r.'si  sc  l/iiln  .  <'unt,  1.  2,  hil  .'^(iM  rr  "''rf>  Thr  3,  34  nbi-r  .1»?*  14,')  Mirba  1,  (>  s.  ^  176.  i,b.; 
--  (■  |)(\xfri  Zurncky.ieliung  auf  gi'>'i'lil».>ssen».' ^ilb«;  «j  V<-rba;  mi.iiis  tji<tk-kfl-.itr(t>  \^De\it. 
32.25,  ii-yojjhäu  Jjriiildff'-xmjvh  \\  Nah.  i,«,  Wimmi'  /»  jiilou -h(tiix  i,  l'rov.  1,33,  Jaiiiü 
ii  -  Jims'  II  -ifärfb  Ii  Job  3,  22  §  221  ,  hiijiiihitii  -  j){rr  'nlf-il'jsi^  |  .b>b  (<,  5,  'alrmn  Jiji'iill^m- 
Mf/fj  II  Job  b,  t6;  —  fi)  Status  cvnstr.:  koi^mis'qtt'ltrcm  ^Jv».        tt'himif'UÖ  mtgiU^p' 
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tlfir  I  Ex.  3, 9,  lodbw?  hixdpei-iiHn^  {f  Ob.  3  (vgl.  Ouit.  2, 14),  mtqi^S  m»ttdqq^-Vix^  |  Ps. 

37,25,  lal^chfp  b»dnrche-ximfch  l  Prov.  2,  13,  bxHbtÖ  'im  •  ziqve -Wrfs  \\  l'ro\.  ^1,2^,  \iq6m 
«middqd-'ärib  ||  Job  7. 4,  nfx^btt  iinibU'Xfrfi  |  Tlir.  4, 2(?);  dazu  wuhät^rc'q^^  |  Num. 
23,7  u.  ä.  (8.  §  218.  3,. 

2)  In  rhythmischer  Beziehung  stehen  diese  Fälle  denen  mit 
Zerdehnung  eines  Monosy Ilabon  vollständig  gleich:  l^fm t*äm'^  '«-«»*, 
§128.  Auszugehn  ist  natürlich  tiberall  von  der  gewöhnlichen 
Plrosabetonuug.  Sie  bewirkt  ztmächst  die  Rückwerfang  des  Tones. 
Die  so  entstandene  Gruppe  wird  dann  beim  Bintaitt  in  den  Vers 
noch  insofern  im  Accent  weiter  modificiert,  als  es  das  Bedflrfois 
des  Rhythmus  verkngt,  sei  es  dm«h  Zerdehnung,  sei  es  dnreh 
Accentverachiebung  des  zweiten  Wortes. 

§  176.  Hiermit  ist  der  Kreis  der  von  der  Tradition  direct 
oder  indirect  anerkannten  Zurackziehnngen  des  Accents  in  eng  ge- 
bnndtoen  Wortgrappen  so  ziemlich  beschleusen.  In  Prosa  (§  1 70, 2) 
wird  daher  die  Sache  anch  nicht  oder  nicht  erheblich  weitergegangen 
sein.  Es  fingt  sich  aber,  ob  für  den  Yers  nicht  doch  noch  etwaige 
Erweiterungen  der  B^l  vorzunehmen  sind.  Und  das  scheint 
wirklich  der  Fall  zu  sein.  Es  ergeben  sich  bei  Beibehaltung  der 
normalen  sprachlichen  Betonung  auch  sonst  noch  hie  und  da  un- 
natürliche und  schwerftllige  Versformen,  die  sich  durch  ent- 
sprech^de  rhythmische  (und  an  sich  wol  auch  unanstdssige) 
Accentverschiebungen  so  leicht  heilen  lassen,  dass  man  kaum 
umhin  können  wird,  auch  diese  bisher  nicht  vorgesehenen  Ver- 
schiebungen fflr  den  alten  Vortrag  der  Texte  in  Anspruch  zu 
nehmen.  Allerdings  kann  hier,  soweit  Anhaltspunkte  in  der  Tra- 
dition fehlen  und  man  demnach  auf  subjectives  Empfinden  an* 
gewiesen  ist,  bis  auf  die  Durchforschung  eines  grösseren  liaterials 
vorläufig  öfter  nur  von  Vermutungen,  nicht  von  festen  Resultaten 
die  Bede  sein.  Die  HauptfiLlle,  die  mir  entg^ngetreten  sind, 
sind  tolgBDiäe. 

i)  Ueberblickt  man  die  in  §  172  ff.  behandelten  Fälle  von 
Accentverschiebung,  so  ergibt  sich,  dass  eine  Zurückziehung  nm 
zwei  Stellen  nur  aber  eine  Schwasilbe  hinweg  eintrat»  eine  Znmck- 
ziolmiiL'  nin  eine  Stelle  al>er  nur,  wenn  ein  weiteres  ZurQck weichen 
des  Tones  <liiich  eine  vorhergehende  Schwasilbe,  eine  voilier- 
gehende  Proclitii  iL  incl.  Präposition)  oder  (wenn  auch  nur  ganz 
vereinzelt,  wie  in  dem  zweifelhaften  Vers  Ob.  9  in  §  173,  i)  durch 
einen  andern  Grund  gehemmt  war.  Ks  fehlen  also  dort  sichere 
Beispiele  für  die  Behandlung  einfacher  Wortformen  mit  drei 
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Yollvocaligen  Silben,  wie  beispielsweise  bamsft  u.  dgL  Für  diese 
ist  also  eine  Regel  erst  noch  zu  ermitteln.  Dabei  ist  Yon  vom 
herein  klar,  ciasa  auch  diese  Wörter  entweder  die  AcoentcoUision 
beibehalten,  oder  aber  durch  eine  rhythmische  Accentverschiebung 
vermeiden  können.  Für  uns  kommt  hier  nur  der  zweite  Fall  in 
Betracht.  Fragt  man  nun  weiter  nach  dem  natürlichen  Betonungs- 
schema solcher  Formen,  so  eigibt  sich  mich  allem,  was  wir  über 
den  hebrSischen  Oegenton  wissen,  die  Form  ! « ^ ,  also  z.  B.  biimöpt. 
Weicht  also  der  Accent  überhaupt  zunick,  so  ist  die  leichteste 
Form  der  Verschiebung  in  der  K«  irt  l  nicht  die  um  6ine  Stelle 
(also  humdpr),  sondeoi  die  um  zwei  Stellen,  also  hdmAß^  wobei  nur 
Neben-  und  Huii[»ttoii  ihre  Rollen  tauschen.  Da  nun  eine  solche 
Verschiebung  zugleich  wiederum  die  rhythmisch  wollautendsten 
Vrrstonnrn  orrribt,  so  wird  es  gestattet  sein,  unter  Umständen  in 
der  Tat  auch  ein  Eückii'eichen  des  Tones  über  eine  vollvocalige 
Sill)e  hinweg  anzunehmen,  wie  das  in  analoger  Weise  für  Gruppen 
von  VoUwort  -\-  Enclitica  schon  §  165,4,0  consüitiert  wurde.  Mit 
andern  Worten:  das  Accentschema  »»^  setzt  sich  im  Falle 
der  Accentverschiebung  auch  (oder  gar:  normaler  Weise?) 
in  '  »  i  um,  einerlei  ob  die  Mittelsilbe  ein  Schwa  oder 
einen  VoUvocal  enthält.  Ich  halte  diesen  Fall  im  Princip 
füi-  um  so  sicherer,  als  sich  aurh  in  der  Tiadition  Anzeichen 
(Litiir  finden,  dass  die  betreffende  Ersclu  iimng  beobachtet,  wenn 
auch  unter  Umständen  l;ils(  Ii  beurteilt  worden  ist.  Dies  Lriit 
namentlich  von  der  Form  bamoße,  die  uns  bisher  als  Beispiel  ge- 
dient hat. 

a;  Die  Form  T'SS  bex.  '«ri:::  findet  sich  im  AT.  (es  wird  gut  aein,  hier  alle  Stellen 
btininelien)  sedmoal,  aber  Btets  nur  vor  «iner  Hebnnff  ^Honosyllabon  oder  Segolat).  Die 
Form  'r~z  wird  ohne  Weiter.  -  at^  h,nnöj>e  TOcaIi»iert  einen  tticMialtigen  Gmnd  für  ciie 
Annahme  einer  Aussprache  bnm^pe  finde  ich  nicht j,  und  anch  für  *r"~2  verlangt  be- 
kanntlich das  Qari  »t«tB  diese  Aussprache.  Die  Stellen  sind  Ich  aecentulere  gleich  so 
wie  zu  lesen  Ut):  'f  't'  ''// -  W  m^/«  '«7»  Jes.  14.  14.  indOrfch  'itl-b<i  möpe  jäm  Job  1,  S; 
jHrkifi^U  'nl-hä  rnftjii'  'iirfM  [>ciit.  32, 1 3,  a  Jii i  j.ahüch"  'fd-lni  n>i<J<  '""  >.  .Ii  s  >8,  14,  indorlch 
'al-bä  )H()pf  'nr^s  Am.  4,  13,  und,  mit  .Maq*icf  statt  der  direcu  n  Acccntzurückxiehung, 
w^atSd  *al-bttm&pe-*arff  Micha  1, 3.  AUe  dieM  aeclu  Stellen  lassen  «ich,  wie  man  üeht, 
nur  untrer  Annahme  ei:ii  -  unriiiL^,'slii  fi 'Uti  ii  fnimöjir  rhytlmu'-i  li  rrnt  Ir^iMi.  uml  lat^riclilich 
verlangt  ja  auch  die  Tradition  diese  Betonung,  oämücli  fünfmal  direct,  einmal  indirect 
durch  Maqqef.  Damit  ist  denn  die  tpecifisdie  Art  der  Znrflcksiebniig  wol  binttoglich 
»»iclier  tjestcllt.    Ks  fra^rt  sich  nur  n(M'h,  was  tioiiderbiire  (j  zu  betleuten  hat.  An 

eine  wirkliche  Verstümmehing  dea  alt<'n  ii  zu  Xatef  wird  man  doch  kaum  denken  dürfen. 
Ich  halte  daher  tUe  Annahme  für  durchaus  zulässig  und  wahrscheinlich,  dixus  e»  viel- 
mehr einen  Vcruiich  der  Accentuutoren  bedeutet,  eine  in  Uiren  Augen  anomale,  al>er 
überlieferte  HetoniinL."fi''nn  [hihiiope  ■)  unter  ihr  .\ccentge!ä''t''  711  \<rifi<r<  n.  iias  Ziirri<-k- 
ziehung  den  Acceuts  um  üwei  k^tellen  nur  ülier  eine  ^chwanillie  hinweg  gentattete. 
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Jciiciit'alls  kommt  mir  dio«e  rein  metrische  l:lrklarui)g,  «iin  Hieb  geoftu  den  Tat^uchen 
aoidilisni,  gtevblicber  vor,      wm  uu  «onst  rar  Dentanff  von  tamffe  bfligebraeht  bai 

l>'i  Sonst  tin«i»^  irh.  abpt'Ht'hen  von  den  isiln'ii  in  ^  !'>>.4,c  bt'handelti'n  (iruppoD, 
eiaigermaaaen  sichere  Ik-ispiolu  fait  nur  noch  für  Zurücksichun^  auf  geachloagQae  SUht: 
aber  das  wird  bei  der  g^riuKen  Zahl  der  GeMumntbclflge  wol  nur  ZiäUl  sein,  uad  bat 

je4]enfaIlN  keine  ]irinciiiiolle  Hccleutun^  nirhr,  Reit  wir  die  alte  ZuriickäfibUQgsre^el  hal>en 
mrnlifii  ii  ri  ti  mflKsen.  Bezeiehnet  i«t  Kuttoniin^  nnd  urHprün;,'lu  her  XelkMiton  duroli 
Ma<iiict  und  Mfpjj  in  uu!jj(iJir5i  k^tl'muxmqädi; -'diu  Thr.  2. 4,  «ler  Kübenton  allein  in 
der  Omirpe  w*fittn'läek  Vff  aepiulä  Jer.  3, 19,  uubeMidmet  in  nM^*  tS-jffgtt*^jha^  röT 
Job  ',  tO-  Fi'lr  rhjthmiwh  nutwendig  halte  icb  a«i»«f*rd<»Tn  die  Betonnnfjen  nmriülhih'tn 
jikkare  Jm  V^.  37,  22  (vgl.  §  137),  wo  äoni»t  die  drei  Hebungen  nicht  horau)>;(ubringen  sind, 
und  m'til-'(irba*ä  tö  *^Sibii»HU  Am.  i.  3. 6. 9. 1 1.  tj.  2,  i.  4. 6,  fOr  mindeatent  bOcbat  wabr- 
acbeinlicb  «ralö  jc'oAiw'od  Jer.  3,  lO,  jnplu  b»J>ähptichÖJ>^ni'  Prov.  2, 14,  hfmnHLcztqlm\^bdh 
Prov.  3,  18,  ir»lu\jpimihi(V'  '(<':;■«  iiii'^s.ntn','  Keel.  i,  8.    ronhierjuotiterwej'it"  kann  man  dann 

fflr  Job  3,  9  auch  selbst  ein  ir»\tl-jir'i  ba'df'uppe-idj-ar  erwägen  (vgl.  §  237,3),  obwol 
di«  Tradition  bier  niebt  (wie  bei  Tbr.2,4)  ein  M^p^;  setst  und  demnaeb  wol  «»V-i»*'! 
bi'tff'dpjx  -mjrdr  gewollt  bat,  ebenio  wie  «ie  nach  ihrem  Aeeentgefetz  aueh  k^tl-'qttüdi 
%irfV  Jes.  14, 9.  l»mqftd,*i  cAor^  Hicba  1, 6  fordert  Aucb  Mer  kommt  mir  die  Betonong 
k^-'damde'*arf*  und  7»m<fffa*e-dk<irfm  nicht  unmöglich  vor.  Gen.  49,  20  kommt  man 
allerdinga,  wenn  inim  den  Accent  roiQckziehcn  will,  nur  mit  lahH^jitten  mn'ddHni- 
mHcrh  mi«:  es  i«t  alui  iiirlit  durchaus  nötig,  anders  &h  m<fd<i)>ue  wif/ftA  m  botonOn. 
Immerhin  mag  in  diesem  iWkte  ein  gewisses  Schwanken  geherrscht  haben. 

Ale  Beispiel  einer  analog  gebanten,  aber  cmaomengeMtxten  Wertform  ist  if 

mt'Mmizrax-i(lnfi  j  w)'nd-mdtio''6  Mal.  i,ii  anzuführen.  Hier  tritt  so  zu  sagen  der  St.  c. 
«ürgx  in  Prokliae  zu  ipofi  (vgL  §  1 59,  2) ,  und  ao  empfängt  die  uäohatvorhergehende 
Silb«  den  leti».  IMe  "ntadition  aeheint  dagegen  durch  ibr  H^pf;  die  lahmere  Betonung 
Ii  mimmftrax-timß  sn  Terlangen. 

2)  Alle  bisher  besprochenen  Zurdckziehiingen  haben  das  Ge- 
meinschaftliche, dass  sie  vor  dnem  sprachlichen  Hauptton  auf- 
treten. In  dieser  Gollision  im  Zusammenhang  mit  der  Enttonnng 
des  ersten  Wortes  {%  169)  haben  wir  auch  die  eigentliche  Ursache 
der  Verschiebung  finden  müssen.  Aber  im  Vers  wurde  überall, 
wo  der  Ton  nur  um  eine  Stelle  zurückwich,  dar  Zusammenstoss 
ausserdem  durch  Accentverschiebung  des  letzteren  (\m  Salaten) 
gemildert  Im  Vers  kam  daher  überall  mindestens  das  neue  Ton> 
Schema  (aus  und  ^ » 1 2. «'  bez.  ^nn\^)  heraus,  das  ja 
für  den  anapüstischen  Gang  des  Verses  besonders  geeignet  ist. 
Es  fragt  sich  daher,  wie  ebenfolls  schon  angedeutet  wurde,  ob 
dieses  bdiebte  Accentschema  s,  nicht  unter  ümstftnden  auch 
noch  aus  andern  Combinationoi  erwachsen  sein  kann,  um  den 
Vers  glatter  zu  machen,  d.  h.  vor  allem  auch  vor  Wörtern  der 
Form  Ein  Beispiel  möge  dies  erläutern.  Ein  Vors  wie  i»  iö^'ü 
MWJnd.  5,  23  ist  zwar  schematisch  durchaus  möglich,  aber 
hftsslich  dadurch,  dass  er  vom  silbenreiche  Senkungen  hat  und 
hinten,  gerade  an  der  begrifflichen  Bindungsstelle,  das  -ßP  über- 
dehnt.   An  andern  Stellen  sind  freilich  solche  TJeberdehnnngen 
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ganz  nnsinstösyig,  aber  doch  immer  nm*  im  Zusammenhang  ihrer 
Stelle  und  bei  anderem  Gcsammtgang  des  Verses  (vgl.  etwa  '»wra/f  ] 
j,ihn  (  prü/a  Ps.  i8,3i,  i»r'«f^  ia»w{  |  reilp  dä'dj)  Prov.  1, 7),  uud  OQ  UQserer 
stelle  wirken  sie  störend.  Ifan  entgeht  dem  durch  die  nidit  be- 
sonders fem  li^nde  Annahme  (vgl.  oben  §  169,  4  ff.),  es  habe  bei 
enger  begrifflicher  Bindung  andi  ümrhythmisienmgen  von 
Wortgruppen  gegeben,  die  nicht  auch  durch  den  ZusammenstosB 
zweier  sprachlicher  Accentsilben,  sondern  allein  durch  das  Be- 
dürfnis nach  einer  gewissen  GleichmSkssigkeit  des  Yersrhythmus 
hervorgerufen  wurden.  Ich  glaube  danach,  dass  der  citierfce  Vera 
mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  als  is  >a-td*fi  b'^trqß^jgkwi  zu  lesen  ist 
Dass  der  Stat.  constr.  auch  vor  y  enttont  und  dadurch  der  Um- 
ifaythmisierung  zugüngig  werden  konnte,  zeigen  ja  deutlich  die 
Beispiele  von  §  160.  Wie  weit  ireOich  diese  Erscheinung  im  Ein- 
zelnen geht,  ist  kaum  sicher  festzustellen,  da  man  aberall  auf 
subjective  Abschätzung  von  Holprigkeit  oder  Glatte  des  Verses 
angewiesen  ist  Ich  begnflge  mich  daher,  eine  Anzahl  von  Stellen 
anzufahren,  die  ich  persönlich  fbr  ziemlich  sich^  halte. 

Beispiele:  a  Für  Status  constnictu!«;  »caJJ(ifViz:ü  r;>n;'rojV<(/aM  Gen.  49,  24,  *^4fi>j 
'{d'nii  Kx.  15,  karilh'^  »jdtfteuhn'iim  Xum.  21,  18,  Irhnhii  mi<i'jiij<tj,^^i.n'tii  Xrnn  71.1^. 
'anfr^inajtz^^iaddüi  jgx:^  Kum.  24,  4^,?;,  ki  Iv-bu'm  U'(Zi<ip^j<}htr<i  Jud.  5,  23,  mmatna 
hm^pA^P  (oder  1.  -fe^pV^Mftm  Jes.  1, 7,  q9ftni^»(tam  Jea.  1,  to,  M^fd7tfevyHfcMM 
jW/yi'/rt  Jes,  2, 6,  f'j>nf't'><  -  jintini  jisf't  r'^rni  .Ii  s  .«.8.  'e/j-'rVi/f  ^  cAn^yw  '  ir' fff-''{We  ^'ihttto  <'.  i 
Je«.  2, 20,  'im-tiqui'j'qMtHÖ  inrnräu  Je8.3,i4,  hifttnhba'ö^  tr^iiÜMc-Aa'd/' Je«- 3, 19.  um'i'ie^ 
jaäau  tö-rtt'S  Je».  5,12,  hgTdblt^fuiiäa«  J«i.  5, 18,  wqsdiqt ^ri^  . . .  Jes.  5,  23.  vs^fp- 
^imni/i'jii'Kföi  >  Anni.i  «iVsM  Jes.  5,24,  lol ^ miihhe ^ fiojim  Je».  14,9.  dimüp  kimnr''i^^adäm 
u.  ü.  Kz.  1.26 — 28.  h'iimniffP^jMttu'm  \\  und  lyümmnp^tiiis.riim  Ez.  3,8,  h3j-omqPj'<j::<i  V.f?. 
rqblHi  Am.  (,  7.  14,  'ql-mo'säm  ^fp-tunip^jqhui  -^ta.  2,4,  kt-Jud/ü  ha^''H<mm  |  kl  miUijne^ 
juhtci  I  hxl  hore.r  Jüiia  1,  10,  mi^tininuip^pemem  faäimä  Hab.  1,9,  bi^m*j*firapK*j^ai$ 
Zeph.  1,18.  ^f.itfr.r'irt-  ""fl-fifchq!  'iixt'^  'ifh  Ps.  8.  tqmiil?»  f/^wn'sr  /«ffrV/t"  Pd.  8.  7,  hfPr'p^ 
UJ>im  wixlqp^güjim  P».  1 1 1,  6,  nuuniimqpy{ah  Job  4,  9,  ki'f^de^qeäär  Cant  1,4, 

bmaafS  1)»r<<Me^f9r^d  Gant,  i,  9i  mikhd^j*46^p  focM  Cui  3, 6,  fowipirftft  Jbmij^x* 
hq^eu  f'ant.  7,  5.  Mznp^hi'ir  kilUqP^jo  /7  (§  1  S  t ,  r.  a  'l'hr.  2.  1 5.  kfm^pe^/'öldm  Thr.  3,  6, 
Upm'ap^jqkwi  Thr.  3,26,  kimq'ieKiJaäim  1111.3,64,  mmnUrt^iamdim  Tbr.4, 19,  gqm 
viiqneijtaq8r  wofm  EccLa,  7.  —  b)  Andere  Umlielie  BlndongCB:  Mlfariiw'el««  Ez-2,9; 
b3hiP'nttef\>'alfii  [f)  Jona  2,8:  \p-hum""'i(^\>kqzzop  Ez  3,  i ,  namentlidl  rtier  Zahlen- 
beiKpielo;  hlösä^jnaitm  \  uühisa^leloP  Jona  2,  i.  trynrlira^fdutm  Er,,  i,  16,  und  diu»  oft 
Wiederbülte  'ql-iMiiä'jpis'e  dummi.i(ti  etc.  Am.  i,  3.  6.  9.  1 1.  13.  2,  j.  4, 6,  da»  durch  die 
FwrRllde  4m  iweiteu  Halbvenet  «c9*^-*drha*h  «tc.,  ob«  Ko.  i,b,  noch  eiiie  betondere 
Ft"itzp  orbü!*  —  (■  Br-i-nit^''*  irii1  Vcrfntm  finituin:  (/■j'/»iKMw'n«.iiir  Kum  -^^4.  irjtiiggqs^ 
ha'dm  Jes.  3,  5,  hälü  ~ihüggqd -j mcrü»  luch(m'.'i)  Jea.  40,  21,  tcilo-^jq'U^/'ql-leb  Jcr.  3, 16,  fc- 
jiUdmq*sjqöt8  *dd  £s.  19, 9,  K^ö-pthj^^Mtfm  ...  Es.  3, 26,  *äkfr\jtm^ir<jlaltfmiXi  H08.  a,t5, 
U'jlo-  jflij-  ^nrid  Oll.  18,  irqhUji^mwhnhbtiip  lioz.  giizul  Hagg.  1,9.  Mal.  1,13,  Ha^ij^pqj^t^v 
'ö^>  Mal.  I,  13,  nme'dutnä  lö-Jifmqxu'amäl  Job  5,6. 

3)  Hiei-nach  muss  man  es  im  Princip  auch  fidr  möglich  halten, 
dass  der  Ton  vor  «  selbst  um  zwei  Stellen  zurückweiche,  warn 
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die  betreffende  Wortform  es  gestattet.  Aber  die  Beispiele,  die  /.u 
dieser  Art  der  Le»uug  einladen,  sind  wenig  zuhlreicli;  eine  g-auz 
positive  Entscheidung  wird  sich  danach  kaum  geben  lassen. 

a)  8ctiw»{&lle:  tnhifitoiuni  «»'«(f  J«r.  3,  lo,  mä-tla^i  tm^öd  Jer.  2,  36,  mniltämi 
*rf|M*  '<l*>rwgor»*Ö  'clfm    S  -33,  7.  (*   Za<  h.  1,4,  icMidryii  hihpn  Mal.  1,4, 

vr»j^m3ru  'rlfrh"  Jes.  14,  0,  »nijjontiiü  'rldu  Jona  r,  8.  10.  11,  tnijjiimyit  V/a»i  Kz,  19,  4 
{%  '65,  5,  bi;  Htijjobidit  k»le  miLmmä  2  Sam.  1,  27,  hiljfl^hti  ifttäim  jaxduu  jUu.  3,  3, 
jiUdnfU  Mioh»  1,7,  MvtfafNihjir  «aj^äin  Pi.  37,  14.  'im-jninxä  haggfflp»  CuL  7, 13 
ivirl.  6,  II  mit  Artm'.  .romärnuni  iiie'fii  '!'hr  ^,  rr.  iK'j^i'i'nlli  htiiidäm  Thr  s.  1^:  Hiich  />f»i- 
jöm»rü;  jadeim  rimu  Deut.  32,  27  ?  —  Mit  r>t«tu8  constructu»:  hfäitw^re  ialdl  Jud.  5,  ju, 
b^idirk9fi  fof&m  Jw.  14, 13,  ift-jSifbg  kn*arpf{1)  Joel  1, 3,  Aetfl«  «taiitr»^  misbir  Joel  f,  13, 
ir.iiJiiil-ji's.'f'r  jifM  Thr.  4,  12;  kipiniiiöji  '(min  Oant.  •; .  f  V>fl.  fcrnor  <lay.u  jaduUi 
hipräggiutch  Ulqi  if».  37,  20.  uM<ibb9ri  *ößadt  Ez.  3,  27.  —  Für  icq'»$(/Oä  ba'ir  Cant  3, 3, 
A^nwoStKiii  ia'fr  Cttai  3, 3.  5, 7  und  wear^nl  ni'ä(  Tbr  4,9  korantl:  »nsaerdem  noch  |  atS 
in  BetxHcbt.  —  b)  Für  Del)en|iiriDgaiig  eines  VollTOcalfl  Tgl.  äM  dniiotlig«  vgttmmtäi 
*^rf6  Je».  2, 7, 

4)  Endlich  ist  nnrh  noch  die  Frage  aiif/Aiwerfen,  ob  ein  auf 
eine  Anfanir^silbe  zurückgezogener  Ton  (bez.  der  erste  Ton  eines 
nach  §  135  11-  (1n])pf'1t  betonten  Wortes)  seinerseits  etwa  eine  neue 
Accentverscliiebung  bei  dem  vorausgehenden  Worte  bewirken  kann. 
Die  Sache  ist  an  9\rh  durchaus  möglich  und  in  keiner  Weise  un- 
natürlich, alu  r  s(  bwer  zu  beweisen,  da  man  in  der  Hegel  durch 
andere  Betonniii:  »Irr  zweiten  Wortgrnppe  answeichen  kann.  \ Oi- 
bedingnMLT  niüsste  jedi'iifalls  sein,  dass  auch  da;^  ers'fi'  und  zweite 
Wort.  i)egritriich  so  (  ult  gebunden  sind,  dass  sie  eine  einheitliche 
Accentgnippe  bilden  können. 

a>  Wahrecheinlich  hiuiI  mir  von  dit'i<fm  Staadpuukt  »m  Botonun].r)'ii  wie  'az  hdbmü 
*if  Jnd.  5,  33.  *«eh  iSnmi  W^nifmipt  Jer.  3.  33.  jikfdffM  mOdti-'ir^  Pa.  2,  3, 
hiirträx»ii  U/ifi  *Ofif  1'"  irj>ji^i»i.i>t  \k(jl\  j"     l  'tih  l's.  5,  12.  tru^^Mammir  m^ätCOlA 

F».  18,24  (?i  Adbi,^  'ql'jif'bfu  'oj.th,'ii  flt-i)  l'«.  25,  2,  'ql-tttttHl  /Wjä/vMt/i  ITir.  3, 18; 
ttwn'SdnicjkAu  jtr^ti  *arff  Ps  37,  22,  '<ff  Utjttvti  bdtti'ieömfr  Job  4,  10,  mA-nnfmr»m 
V»irf-jVwf'r  Job  6,  25  «5  153,2,  Ii).  —  U)  Lhxnvgvn  wird  man  an  St»-lloii  wie  J'^f  3,  4  ilocii 
ffewin.s  lii'Vier  ir.iJitfUiUm  jimsjlü\-\bam  als  irjjxi'liilim  Jiiiiktl«  -  Imiii  Icsi'ti.  Kitn'  \M'itiTe 
lA^U:  solcher  Fkile  auK  uuM'reti  I'roben  dürt'i«  (ibi'rfliiaAig  Bi-in,  da  hit^r  notwoudig  ein 
vmfftngliolwrM  Material  herbni^esoffeii  werden  mflmte. 

l>)  Die  Zurückzieiiung  des  Accents  in  Pausa. 

§  177,  Die  Vorgeschichte  der  Pausalfonneilf  zumal  derer  mit 
Barytonese,  die  uns  hier  alUnn  nilher  angehen,  bildet  -  i  1^  der 
aunoch  dunkelsten  Partien  der  hel)niischen  tJrannuatik.  Zwei  con- 
trüre  Deutungen  stehen  sich  hier  auch  heute  noch  g^enüber.  Kr- 
kläreii  die  Einen  mit  Olsuausen  unsere  Päusalfoi-men  für  rektiv 
junge  Producte  einer  specifischen  synagogalen  Vortratr^manier,  so 
rechnen  Andere  sie  dem  ältest^^n  hebräischen  Besitzstjinde  zu,  und 
sehen  in  ihnen  ehrwürdige  Keste  eines  Systems  von  volleren  und 
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ursprünglicheren  Foniien,  die  sich  unter  den  günstigeren  Existenz- 
bedingungen des  Siitzschhisses  erhalten  haben,  sonst  aber  den  ab- 
sdileifeudeu  Kiuwirkungen  der  Cront^diljetonaug  zum  Opfer  gefallen 
sind.  Fflr  modern  darf  aber  jetzt  doch  wol  die  letetere  Axuachaa- 
ung  gelten,  die  in  neuester  Zeit  namentlich  durch  die  anregenden 
und  sehr  förd^lichen  AusfDhrnngen  von  Pbaetobius  (a.a.O.  58 £) 
bedeutende  Kräftigung  erfahren  hat.  Fflr  bewiesen  aber  kann  ich 
vor  der  Hand  keine  von  beiden  Ansichten  halten.  Dass  Olshausbk's 
Meinung  an  der  Tatsache  scheitere,  dass  sich  ähnliche  Erschei- 
nungen auch  in  der  heutigen  arabischen  Vulgärsprache  beobachten 
lassen,  kann  ich  nicht  finden,  und  zwar  aus  zwd  Qrflnden.  Ein- 
mal ist  Hebräisch  nicht  Neuarabisch,  und  ein  historischer  Connex 
zwischen  den  betreffenden  Erscheinungen  wird  ja  auch  wol  nicht 
angenommen:  ftusserlich  ahnliche  Vorgänge  ohne  solchen  Connex, 
die  sich  daher  nur  schematisch  veigleichen  lassen,  müssen  aber 
nicht  notwendig  aus  derselben  Grundursache  erkl^  werden,  zu- 
mal wenn  diese  angenommene  Qrundursache  selbst  in  sich  noch 
dunkel  und  problematisch  ist.  Zweitens  aber  ist  mir  wenigstens 
nicht  bekannt,  dass  sich  die  beobachteten  neuarabischen  Fausal- 
erscheinungen  ihrem  Wesen  nach  Oberhaupt  mit  denen  des  He- 
bräischen vergleichen  lassen.  Bei  den  ersteren  handelt  es  sich, 
so  viel  ich  sehe,  um  Veränderungen,  die  sich  in  so  zu  sagen  for- 
derten Einzelfällen,  bei  isolierten  Ausrufen  u.  dgl.,  einstellen,  bei 
den  andern  um  regelmässige  Wandlungen  der  Wortform  an  be- 
stimmter  Stelle  des  Satzes,  welche  die  ruhigste  Alltagsrede  ebenso 
aufweist  wie  der  pathetischeste  Text.  Wo  liegt  da  die  Brackel 
.\ber  mit  dieser  Ablehnung  des  gedachten  G^engrundes  ist  natür- 
Uch  doch  auch  Olshausen^s  Anschauung  noch  nicht  als  richtig 
erwiesen:  sie  ist  nur  neu  zur  Discussion  gestellt,  und  wie  diese 
ausfallen  wird,  das  hängt  zu  einem  guten  Teile  wieder  davon  ab, 
wie  man  sich  zu  der  neueren  Alternativhypothese  zu  stellen  hat. 

Hier  dürfte  es  tlt  nn  nützlich  sein,  mit  Nachdruck  darauf 
hinzuweisen,  dass  auch  diese  Anschauung,  so  plausibel  .^^it  an  sich 
unter  gewissen  Voraussetzungen  erscheinen  mag,  doch  auch 
noch  nicht  auf  einer  erwiesenen  Tatsache  basiert  und  aus  ihr 
im  Wesen  der  Sache  selbst  gegebene  bindende  Consequenzfin  zieht, 
sondern  dass  auch  sie  zunächst  noch  eine  blosse  Hypothese  ist, 
die,  abgesi'hen  von  der  Beiziehung  einiges  spraclivergleiclienden  Bei- 
werks, wesentlich  nur  auf  dem  Umstände  aufgebaut  ist,  dass  sich 
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(He  übtrlieterte  Dtippclheit  der  Wortformen  auf  iiccentoldjj^ischciii 
Wege  gut  erklären  la.sseu  würde,  wenn  riäiulich  die  Päuultima- 
bctouung  der  Pausa  als  solche  wii  kii<  Ii  alt  und  ursprün;^dich  sein 
sollte.  Das  ist  entweder  der  Fall,  oder  es  ist  uiclit  der  Fall: 
a  priori  steht  alst;  die  Wahrscheinlichkeit  wie  i  :  i,  und  damit 
allein  ist  nicht  viel  anzufangen:  es  muss  Anderes  hinzukommen, 
nm  zu  entscheiden.  Nun  wird  man  gewiss  auch  einer  solchen 
Cirkelhypothese  wie  der  vorliegenden  (vgl.  oben  S.  6  f.)  au  sich 
seine  Znatimmang  nicht  zu  versagen  braudien,  aber  man  ynxA  me 
doch  nur  dann  fOr  'walirseh^iüidi'  odw  'riditig'  erklären  ktanm, 
wenn  sich  der  Cirkel  gut  schliesst^  d  h.  wenn  sie  den  Gesammt- 
bestand  der  in  Frage  stehend«!  Erscheinungen  nach  allen  Seiten 
hin  glatt  erklftrt  nnd  nidit  ihrerseits  neue  Schwierigkeiten  im 
Gefolge  hat.  Aber  gerade  diesen  letzteren  Punkt  hat  man,  soweit 
ich  die  Literatur  übersehe,  nodi  etwas  zu  summarisch  abgetan. 
In  Fragen  der  lautgeseteUchen  Entwicklung^  in  deren  Kreis  doch 
auch  unsere  Erscheinungen  fallen,  wenn  die  Acoenthypothese  richtig 
ist,  herrscht  in  der  hebr&ischen  Grammatik  überhaupt  noch  eine 
recht  locktt'e  Praxis,  und  nur  so  kann  ich  es  verstehen,  dass  auf 
gewisse  Einw&nde,  die  sich  gegw  jene  Hypothese  auch  von  sprach- 
licher Seite  erheben  lassen,  noch  nidit  genügendes  Gewicht  gelegt 
worden  ist^  Schon  dies  allein  erfordert  eine  neue  Untersuchung 
der  Frage.  Dabei  hat  man  sich  vor  allem  auch  wieder  vor  ver- 
frühter Generalisierung  zu  hüten.  Denn  im  Princip  scheint  sehr 
wol  auch  die  Annahme  denkbar  zu  sein,  dass  zwar  ein  Teil  der 
überlieferten  Doppelheit  auf  alter  Grundlage  beruhe,  ein  anderer 
Teil  aber  erst  durch  schematisierende  Grammatiker  hinzuconstroiert 
worden  sei.  Spedell  muss  man  audi  mit  der  Möglichkeit  redmen, 
dass  die  überlieferte  strenge  Scheidung  der  beiden  Formgruppen 
nach  dem  Geg^mtz  von  Oontext  und  Pausa  einer  solchen  secnn- 
dftren  und  künstlichen  Schematisierung  ihr  Dasein  verdanke.  Dazu 
tritt  nun  für  den  Metriker  die  weitere  Frage,  wie  weit  sich  die 
PSiUSalformen  in  das  neugewonnene  System  der  Rhythmik  fügen, 
das  auf  Grund  einer  Analyse  der  immerhin  sehr  beti-aditlichen 
Hs^oritftt  von  einwandstreien  Versen  aufgestellt  ist,  d.  h.  von  Versen, 
die  auch  am  Schlüsse  nur  Wörter  mit  un/weifelhafi;.  feststehender 
Form  und  Accentuiemng  enthalten.  Auch  das  Ergebnis  einer  auf 
die  Beantwortung  dieser  Frage  gerichteten  üntörsuchung  ist  der 
Accenthypothese  nicht  günstig,  wenigstens  nicht  in  der  Form,  in 
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der  sie  bisher  vorgetragen  worden  iat.  Ich  muss  daher  die  ganze 
Frage  ala  noch  nicht  sicher  beantwortet  ansehen  und  demnach 
auch  die  Annahme  einer  eo  ipeo  bindenden  Erajft  der  bisher  vor- 
gebrachtoi  Argnmtote  im  Ganzen  und  Einzehnen  bestreiten:  aber 
natflrlich  nicht  in  dem  Sinne,  als  wollte  ich  damit  leugnen,  dass 
das  eine  oder  andere  Argument  suo  loco  beim  Aufbau  einer  neuen 
Hypothese  bedeutsam  sein  könne.  Andrerseits  bin  ich  als  Nicht- 
semitist nicht  in  der  Lage,  eine  nach  allen  Seiten  hin  genOgende 
Erörterung  Tortaragen  zu  können,  schon  weil  mir  die  dazu  nötige 
Kenntnis  der  Hbrigen  semitiscben  Sprachen  abgeht  und  ich  mich 
auch  hier  wieder  nur  auf  einen  kleinen  Bruchteil  des  alttestament- 
lichen  Materials  stfltzen  kann.  Ich  muss  mich  also  darauf  be- 
schränkeu,  in  Kürze  auf  dasjenige  hinzuweisen,  was  mir  vom 
eprachli(  liHii  und  metrisdien  Gesichtspunkt  aus  gegen  die  ür- 
sprünplirlikeit  des  überlieferten  Systems  zu  sprechen  scheint^  und 
zum  bchluss  eine  Iliclituni?  anzudeuten,  nach  der  hin  man  den 
Schwierigkeiten  der  Sachlage  entgehen  kann. 

§  178.  1)  Wir  setzen  den  Fall,  qatM  und  qntiiiH  beispielsweise 
seien  alte,  vom  Satzaccent  abhängige  Dubletten  des  Hebräischen. 
Dann  wäre  f«mer  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  q(t(j>iu  die  vor- 
oder  mindertonige,  qauiiH  aber  die  alte  volltonige  Fonn.  Sie  würde 
ja  auch  in  ihrem  Gegensatz  zu  nrsem.  arab.  ««M«')  ohne  Weiteres 
durch  das  alt«  Gesetz  der  Accentverschiebung  auf  die  Pänultima 
erklärt  werden  können.  Soweit  gut.  Es  ist  femer  nur  durchaus 
consequent,  wenn  die  Vertreter  dieser  Anschauung  sich  auf  die 
bekannten  aramäischen  Parallelen  wie  q^<iiit  berufen:  das  Aramäisch© 
hatte  (\mm  ebeti  den  einen  Accenttypus  verallgemeinert,  das  He- 
l)räi.<(  he  lit'idt'  nelK'ii  cinandtM'  erhalten.  Diese  U»'bereinstimnHiti,u 
ist  auch  wirklich  wichtiLr  tür  dir  1;.  PI.  Perf.,  aram.  q^talu;  hebr. 
»lahifi-  qnt'iiu,  uud  den  Imperativ  Fem,  und  PI.,  aram.  q^tüli,  tihHu: 
hebr.  qitH^qsi/iU  liez.  7»?'»'  'ptohi.  Aber  avms  der  einen  Form  recht 
ist.  sf)llte  auch  der  andern  liillii:  ><'iii.  Zwar  dass  das  Aramfiisrhe 
infolu'f  seiner  ^^'^uIldt■rt'u  Ausgestaltung  lier  KndiHiu'ni  ITir  die  eiit- 
sprecliemleii  Impeif» cltnrmen  bi';  auf  \vi'iiii;e  iiehtc  versau:!,  hat, 
wie  Pkaktoku's  S.  61  richtig  hervurlaltt.  wenio-  /,n  l)edeuteu.  V))er 
für  die  3.  Sing.  Perf.  Fem.  versuj^t  dieser  KrklärnnirsTiiodns 
ganz.   Ich  wüsstü  nicht,  von  weicher  andern  uisemitischeu  Gruud- 


1)  Mau  gestatte,  dasa  ich  der  Kilr/.e  halber  da:»  i  hier  uberall  dorchtlUire. 
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form  man  hier  anagehen  könnte  ala  von  dem  im  Arabisdieii  noch 
▼orlieKOidffiD  9^aUa,  Wurde  dieae  Form  nadi  dem  Accaat  düFeraa- 
ziertf  so  konnte  sich  daraus  (nach  der  AccentveraGhiebung)  ent- 
weder dn  Typus  *ta^  oder  ein  Typus  *jat4M  entwickeln  (vgl. 
asB.  «0^:  &th.  qa(iiai).  Auf  den  Typus  *fataUt  aber  geht  ssweifellos 
Bowol  das  hebr.  §ataia  wie  das  aram.  fl4i^>  zurQck.  Die  Diffe- 

renz der  beiden  Formen  entspricht  ganz  der  der  3.  Sing.  IL,  hebr. 
fof«»:  aram.  «sf^,  d.  h.  das  Aramfliache  hat,  wie  auch  das  ß  zdgt 
(vgl.  die  FaraUele  des  Fem.  wie  hebr.  «Sm :  ^ß-)  die  engere  Bin- 
dungsform  verallgemeinert^  die  in  ihren  Tonverhftltnissen  etwa  dem 
Status  constnictus  der  Nomina  entsprach.  Schon  danach  kann  das 
hebr.  iit4»t»  nicht  ohne  Weiteres  für  eine  entsprechende  schwach- 
tonige  Form  erklftrt  werden,  man  mflsste  dafOr  mindestens  eine 
dritte  (Zwischen-)  Stufe  der  Betonung  ansetzen.  Was  aber  hfttte 
aus  dem  Typus  •tafdiat  werden  mfleseni  Die  Antwort  ist  ziemlich 
ein&ch.  Nach  dem  Auslautagesetz,  welches  normaliter  Schwund 
eines  kurzen  Yocals  in  ursprSnglicher  Ultima  verlangt,  zun&chst 
urhebr.  *tat4U,  und  daraus  wieder  nach  bekannte  Begel  die  Segolat- 
fbnn  *gatff^f  genau  so  wie  etwa  im  Part  flof^eß  neb^  icftid  (wenn 
die  letztere  Form  alt  und  nicht  erst  eine  Neubildung  ist^  was  hier 
übrigens  nichts  zur  Sache  tut).  Im  Hebr&ischen  ist  nun  zwar  ein 
solches  *qaififP  nicht  belegt*),  aber  darum  steht  die  Frage  doch  nicht 
in  der  Lufb^  denn  das  Aramfiische  kennt  sie  in  Mi)Ane^>  hißgMirfj^ 
hiiixhd.rni,  und  hif^rP  (odvY  hgß4ipi  die  Form  ist  ganz  correct,  sie 
gibt  bloss  dem.  nomia,leii  Typus  der  Segolata  mit  innerem  j  \M0(1<?r, 
wie  b^Pf  hqip]  vgl.  auch  unten  §  203).  Wurde  aber  stärker  be- 
tontes 7M  hebr.  «o^f^,  schwftcher  (oder  anderswie)  betontes 
zu  aram.  q^ß,  endlich  urspr.  *§a^äbu  zu  hebr.  *9«ffi^t  aram.  *ptf(P  etc., 

1)  Hobes  Alt«r  diesem  BUduugst^'pus  ergiebt  sich  auch  aus  der  «nttiprechenden 
Form  der  Ytuht,  ^"b,  al»  deren  ursprängKche  und  normale  Endung  mit  Seebt  -aß 
(mit  Qaiu^s)  aus  -ojiit  angesetzt  wird  (Itelegt  sind  hätcfiji,  ui^ttif,  ^ädaß^  ntidßi  -qß 
ist.  hier  Ni  uliililunr'  nrrdi  (Inn  undoni  V«'rbis).  Denn  das  Qauiy^  aus  -nj"'  niuss 
doch  iii  eiiiR  Zeit  ziurUckgehn ,  wo  das  innere  -a-  (z.  B.  in  *huiii-njnt)  oocb  uaver- 
sebrt  ir»r,  d.h.  in  die  Zeit  vor  der  Vocalsynkope  nnd  dem  Auefall  des  inneren 
Jod.  Und  gerade  diese  alte  Form  der  3.  Sing.  F.  ist  aueh  im  IMMitiadwn  wieder 
nstwpisf'  (rhiilten:  'agiiß,  hir/uip,  heVdp,  h^^hip:  Formen,  die  raan  keineswegs  z.  B. 
mit  BöTTciiKR  2.  408  etwa  als  Aramuisnien  J>ez.  Ephrainiismeri,  sondern  eben  tiln'rall 
als  Archaismen  aufzufassen  hat,  und  die  ja  bekanntlich  auch  durch  die  spUtereu 
Neulttldnngen  auf  -»ßa  Toransgesetrt  werden. 

2)  Abgpsehii  von  dem  x.  T.  als  Part,  angesehenen,  aber  doch  lautjgeeetxliflih 
aueh  ale  Perf.  gana  gut  begreiflicbea  unHük^txqß  för  Je$.  23, 15. 
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80  bleibt  f&r  hebr.  pansales  v4atä  gar  kein  Baum  mehr.  Auch  weiss 
ich  nicht»  nach  welchen  Lautgesetzen  ein  jatää  mit  ans  urspr. 
•fotatiii  (und  nur  von  diesem  könnte  man  doch  au^g^eu)  abgeleitet 
werden  könnte.  Mithin  kann  die  Form  gafdiä  neben  «ofrfd  kein 
altes  Erbgut  des  Hebräischen  sein.  Sie  ist  vielmehr  sicher 
eine  analogiscbe  I^enschöpfiing,  und  von  dieser  wäre  erst  noch  zu 
erweisen,  dass  sie  bereits  von  der  lebenden  Sprache  selbst  ge- 
bildet und  nicht  erst  von  den  Grammatikern  erfanden  worden  ist 
2)  Ist  damit  aber  ^er  von  den  in  Frage  kommenden  ver- 
balm  Pausalformen  der  Boden  der  Altertflmlichkeit  entzogen»  so 
stehen  auch  die  andern  nicht  mehr  so  sicher  da,  wie  es  an&ngs 
den  Anschein  hatte.  Sie  können  natttrlich  nach  wie  vor  in  ge- 
wissem Sinne  *alt'  sein»  d.  h.  noch  der  lebenden  Sprache  angehört 
haben:  ja  dies  ist  sogar  an  sich  wahrscheinlich  angesichts  der 
citierfcen  aramftischoi  Parallelen  wie  yif^,  vi*iXif  vN«-  Aber  eine  ganz 
andere  Fra^e  ist  es,  ob  sie  von  Haus  aus  nun  auch  wirklich  und 
allein  Pausalfonnen  waren  und  nicht  vielmehr  beliebige  Satz- 
dubletten, die  je  nach  den  AccentverhSltnissen  auch  innerhalb 
des  Satzes  auftreten  konnten,  so  gut  wie  ihre  aramftisch^  Ent- 
sprechungen. A  priod  ist  darClber  natürlich  auch  nidit  viel  zu 
sagen.  Aber  ein,  wenn  auch  schwacher,  Fingerzeig  scheint  doch 
tatsächlich  in  die  letztere  Ilichtung  zu  weisen.  Ich  entnehme  ihn 
wied^  der  Flexion  der  Verba  '  b,  die  um  schon  einmal  gute  Auf- 
klärungsdienste geleistet  hal)en.  Diese  zeigen  bekanntlich  (s.  die 
Liste  bei  Böitciieu  2,405)  bisweilen  auch  ausserhalb  der  Pausa 
eine  altertümliche  3.  PL  Perf.  auf  also  einen  Typus  «ofil«, 

der  ganz  genau  dem  aramäischen  nicht  pausalen  'ptm  correapon- 
diert.  An  7.w(m  Stelloii  s])richt  überdies  auch  die  Khythmik  des 
Verses  direct  für  diese  Betonung,  n&mUch  fär  xan^fü  M  Deut.  33, 37 


i)  Die  3.  Sing.  F.  ximija  Ps.  57,  2  muss  als  isolierte  Neubildimg  uatürlich  sas 
dem  Spiele  bleiben;  el^nso  wird  ani  h  das  ebenfnll-  is'  Ii'-rte  lo'fAH«//«  ||  Ps  77,  4 
ueugebildet  swin,  —  Im  übrigen  muss  ich  bitten,  die  un  die  Form  -<v«  angeknüpften 
BefmerkimgeD  vor  der  Hand  «la  beBOnden  provisorisch  bstrachten  zu  wollen,  denn 
die  gati/.e  Form  selbst  ist  sehr  schwierig'  /u  versteheD.  K«ch  dem,  was  wir  sonst 
über  die  hebr.  Lautgesetze  wissen  inid  lui'  h  den  arani.  Pnrnll.  Icn  .niif  "  s.  Uto  man 
im  Hebrais«  ben  eigentlich  -««  als  Endung  erwarten,  und  vielleicht  meinte  ein  "'Cn 
auch  ui'sprünglich  gar  nichts  anderes  als  '^'^CH.  Freilich  wfirde  daduix-h  der  Vers 
T>wX.  52,  37  bedenklich  hors.  Mit  grosserer  Zuversicht  wird  man  die  gam«  Form- 
gruppe  erst  beurteilen  können,  wenn  einmal  etwas  (ienaueres  fl))er  die  lautgesetx- 
liche  Behandlung  d«r  intervocaliscben  j  im  Mebr&iscben  ermittelt  worden  ist. 
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und  liqr^ß  !}iim^  \  hejjfij**  »uRm  Jes.  21,14  (die  andern  SieUen  sind  weaent- 
fich  mdiir€K«iter).  Und  wiederam  wflrde  sicfa  gerade  an  diesen 
beiden  Stellen  die  Erhaltung  des  «  sehr  leicht  begrdfen  lassen, 
nftmlidi  als  ein  Act  alter  Zurück ziehnng  des  Accents  (bez. 
als  ein  Beispiel  Ton  Erhaltung  einer  alten  Barytoniemng)  vor 
einer  Tonsilbe.  Ist  das  aber  richtig,  so  hätte  man  damit  eine 
Formel  gefunden»  welche  sowol  die  hebr&ischen  als  die  aramäischen 
Formen  dnheitUdi  erklärte,  nämlich  nach  dem  Schema:  urspr. 
*4^g  2.  gebunden  zu  *fatäti  ±  (in  hebr.  seat^  j.  etc.  und  Tersllge- 
meinert  in  aram.  jpfoift),  aber  urspr.  '«rffaii  *  ±  bez.  *9ä^  x « z  zu 
*9äitiiä  («) » X  (und  daraus  verallgemeinert  hebr.  «a^)-  Damit  wäre 
aber  die  Annahme  doch  eitugermassen  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  auch  das  Hebräische  einmal  Formen  des  Typns  4#ri6 
gehabt  hat,  welche  nicht  auf  Pausalwirkung  zurückgehn.*) 
3)  Man  darf  aber  noch  weiter  gehn:  Es  gibt  eine  ganze 
Klasse  von  Pausalformen  mit  Yollvocal  statt  Schwa  in 
Fänultima  bei  erhaltener  Oxytonierung.   Das  sind  die  Im- 

perff.  FL  auf  -tn  und  ««in,  wie  Kdba^  HäbaiSin,  jiMuiji»,  jiqfartOt,  ySäsaxtpinf 

i^ifiMiMtfim  etc.  (vgl.  z.  B.  die  Listen  bei  Böttcher  2, 291  und  sonst). 
Hier  haben  es  die  Accentuatoren  nicht  gewagt,  den  Accent  zurück- 
zuziehen, wie  sie  das  doch  consequent  bei  den  n- losen  Nel)enformen 
dimer  Qmppe  getan  haben.  Sie  würden  aber  doch  schwerlich  die 
Regel  angestellt  haben,  dass  diese  »  Fürmen  stets  endbetont  seien, 
wenn  man  in  der  Synagoge  wirklich  in  Tausa  adimqun  (>tc.  ge- 
sprochen oder  gesungen  hätte.  Gab  es  aber  einmal  in  Pausa 
wirklich  den  Typus  jiqioiüu,  so  braucht  man  auch  für  die  Kr- 
kläi-ung  der  VoUvocale  des  Typus  ßqtüm  nicht  einen  vorhebräischen 
Pausalaccent  heranzuziehen:  die  Barytonierung  könnte  von  den 
Accentuatoren  nach  dem  Muster  der  inneren  qutüiu,  jiqtöiH  etc.  von 
No.  2  gemacht  sein  (s.  jedoch  1 184,  5.  7).  Und  damit  rücken  wir 
doch  dem  Süin(l]mnkt  Olshat^sen's  u.  A.  wieder  erheblich  näher. 

§  179.  Für  die  Urspi-ünglichkeit  der  VoUvocale  in  Pausal- 
formen wird  gern  der  Umstand  angeliOhrt,  daas  übei'all  die  ety- 

1)  Bb  «flide  wol  der  Hfih«  lohnen  scu  untersachen,  wie  \\>Ai  ptwn  sonstige 
Spuren  diesfs  Typus  auch  nodi  metri=i  h  nacli/.uweison  sin<i.  Von  ilcn  in  §  lU^.i 
und  17?,  .1  anfgezilhlteii  HpispipK'n  würden  ©ine  zieiuliclie  ^Vnzahl  ohne  Weiteres 
den  Typu»  metrisch  gestatten,  z.  B.  vshem  paid:*ü  H  wie  fÄr  XM^ü  oder  jom- 
'a6m  natdfü  müm  wie  hcßv*^  (vgl.  aueb  das  8. 235,  Ana.  2  eiüerte  teaniatd^aMp 
sör).  Aber  nutwendig  sind  sUerdings  diese  Betonangea  vom  rein  metriselten 
ötandponkt  ans  aidit. 
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mologiscli  zn  erwartenden  Vocale  an  Stelle  der  nicht-paosalen 
Schwa  hervortreten.  Verhielte  sich  das  wirklidi  so,  nnd  wäre 
diese  Sachlage  eindeatig,  so  wäre  das  Argument  allerdings  von 
höchster  Bedeutung.   Ich  yeimag  aber  beides  nicht  anzuerkennen. 

1)  Zunächst  gilt  das  von  der  angenommenen  Eindeutigkeit 
der  in  Frage  stehenden  Erschemungen.  Es  ist  natürlich  richtig, 
dass  z.  B.  «ofMä— «occffti  den  zu  erwartenden  a*Vocal,  ji^tfU—j^gHUi 
den  zu  erwartenden  »-Vocal  zeigt.  Aber  gesetzt  einmal  den  Fall, 
dass  diese  a  und  o  doch  aus  irgend  einem  Gründe  fftr  secundftr 
erklftrt  werden  müssten,  so  Iftge  es  bei  der  starken  analogistischen 
Tendenz,  die  den  gesammten  Fonnenbau  auch  des  Hebräischen 
durchzieht,  ausserordentlich  nahe,  anzunehmen,  dass  Formen  wie 
foförs,  foftiui  sich  an  den  Vocaltypns  der  nftchstverwanten  Fotm- 
gmppe  mit  «ofoi  an  der  Spitze,  dagegen  jigitötü  u.  ä,  sich  an  jiqtft 
und  Genossen  angeschlossen  h&tten.  Ja  man  kann  sogar  noch 
weiter  gehn  und  geradezu  sagen,  dass  die  Pausalform  der  corre- 
spondierenden  (endungslosen)  3.  Sing.  M.  auch  für  die  flbrig«i  Pausal- 
formen  massgebend  geworden  sei.  Dann  begriffe  man  sofort  eine 
Anzahl  von  Anomalien,  die  sonst  sdiwer  zu  erklären  sein  wikrden. 
So  vermittelt  z.  B.  das  pausale  dah^'i  zwischen  dem  nichtpausalen 
dah^  und  pausalem  dabiqu  etc.,  und  der  (iegensutz  zwischen  pau- 
salem  qitf^  mv]  hipq^ttäl  spiegelt  sich  auch  in  den  pausaleu  qitt^St 
hifqqfidlu  etc.  wieder.  Man  sieht  also,  dass  auch  diese  Auffassung 
der  tatsächlichen  Verhältnisse  ihre  Vorteile  hat.  Woraus  freilich 
an  sich  wieder  noch  nicht  folgt,  dass  sie  richtig  sein  müsse:  es 
genügt  mir  auch  hier,  festzustellen,  das»  sie  jedenialls  nicht  un- 
möglich ist,  ja  dass  sie  sogar  an  sich  einen  gewissen  Grad  von 
Wahrscheinlichkeit  besitzt. 

2)  Dem  sei  nun  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  kann  das  andere, 
entgegeTige.setzte  Krklilrungsprincip  nur  dann  Stich  halten,  wenn 
sich  wirklich  alle  überlieferten  Pausalformen  der  in  Rede  stehen- 
den Art  als  lautgesetzlich  mögliche  .\bkömmlinge  mit  Sicherheit 
erschli*'ssl)arer  Grundformen  enveisen  lassen.  Bei  den  bisher  allein 
besjuni  heuen  Verbal  formen  mag  man  dies  als  möglich  zugeben 'y: 
aber  mindestens  in  t-inonr.  und  7w:ir  cinPHi  durch  sehr  reichliche 
Beispiele  vertreteaen  ialle  geht  das  nicht,  bei  der  überiiefeileu 


0  D.  h.  nur  binsielitüch  der  Qualität  flps  Pänoltiraavoi  als:  über  die  Un- 
müglicbkeii,  zugleich  die  Endung  voa  qai'Uä  zu  erklären,  s.  §  178,  i. 
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Pausalform  dos  Suffixes  der  2.  Sin^.  M.  wie  jirffV-A«')  u.  s.  w., 
denn  diese  kann  in  keiner  W <»ise  narh  bekannt<*n  hebräischen  Laut- 
gesetzen aus  einer  der  zur  Verfügung  stehenden  Ürundformen  her- 
geleitet werden :  das  Sagol  ist  der  erste  Verräter.  Eine  andere  Form 
als  urspr.  *j<i>taka,  *j6düM  oder  *jädiita  bez.  nrhebr.  nach  der  Accent- 
Tcsrschiebung  *jaddka,  *jaä(ka»  *jad¥ka  kaim  man  diesem  jaäic^  nicht 
za  Grande  legen.  Aber  urspr.  kurzes  *  in  urspr.  offener  und  offen 
bleibender  urhebr.  Tonsilbe  erscheint  sonst  stets  als  e  (8erö),  ent- 
sprechendes «  stets  als  Oj  entsprechendes  «  einmal,  in  dem  Suffix 
-^i,  als  q  (Pal)ax,  8.  dazu  §  237.  i),  sonst  stets  als  «  (Qain^),  aber 
niemals  sonst  als  §  (S^gol).  Ein  Segel  entwickelt  sich  aus  altem 
betonten  kuizm  «  im  Hebrftischm  direct  Übeiliaupt  nur  in  ^inem 
Falle»  nftmlich  wenn  ein  solches  «  aus  ursprdnglich  geschlos- 
sener Silbe  secundftr  in  offene  Silbe  tritt,  wie  in  den  Sego* 
laten  des  Typus  kf^  aus  *t4fK*0t  vnd  auch  diese  Parallele  ist 
natOrlich  bei  der  Beurteilung  von  jotf^  ausgeschlossen,  weil  es 
sich  dabei  um  ganz  andwe  Bedingungen  seitens  der  Silbenformen 
handelt.  Dadurch  dass  man  nun  für  iatf^  eine  unmotivierte  Aus- 
nahme statuiert  und  diese  mit  einem  besonderen  Namen  belegt 
(indem  man  z.B.  von  einem  *  Umlaut*  oder  einer*  halben  Dehnung' 
u.  dgl.  redet),  wird  die  Schwierigkeit  selbst  nicht  aus  der  Welt 
geschafft.  Sie  ist  übrigens  nicht  die  einzige,  die  sich  der  üblichen 
Aufiassung  der  Form  intf^  hemmend  in  den  stellt.  Woher 
die  Erhaltung  des  auslautenden  a,  das  doch  eigentlich  den  Aus- 
lautsgesetzen (wenn  man  diese  mit  gebührender  systematischer 
Strenge  formuliert)  hAtte  zum  Opfer  fallen  müssen?  Wenn  einmal 
urhebr.  *daMru,  lofAn*»  qafiiim,  -a  lautgesetzlich  zu  den  historisch 
vorliegenden  Formen  *(f«Mr.  zaqin,  ^^oh  wurden,  so  konnte  ein  urspr. 
•jadäka  lautgesetzlich  au«  Ii  mir  zu  *j(tätuA  führen,  d.  h.  einer  Form, 
deren  Typus  in  Fonnen  wie  einei*seits  inicJ»,  Ukh,  '»fHich,  andrerseits 
in  jadcch  (aus  *jitdih)  tatsächlich  vorliegt.  Die  'pausale  Natur'  der 
Form  jndiihn  hilft  alter  weder  über  die  Schwierigkeit  mit  dem  S^^gol, 
nf)rh  Aber  di«-  mit  dein  1  hinweg,  denn  auch  andere  entapn^chende 
Pausultbrmen  haben  das  normale  innere  u,  wie  z.  W.  qatäULf  oder 
gehen  consonantisch  aus,  wie  die  We*,  ideh  etc.,  die  doch  in  unseren 
'i  exten  gerade  als  Fausaifoimen  fungieren  (Näheres  über  sie  s.  unten 
I  330, 4). 

i)  Es  sei  der  Kflrsse  halber  gestattet,  bei  diesem  einen  be<|iietuen  Beispiel  stehen 
zu  bleiben.    Alles  andere,  was  in  Betracht  kommt,  verhält  sieb  ja  genau  analog. 
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Ans  diesem  Düemma  sehe  ich  nur  ^inen  Ausweg,  n&mlich  die 
Annahme:  Jaäfi*a  (ich  sehe  vom  Accent  vorlftnfig  ab)  ist  eine  se> 
cnndäre  Umbildung  des  nichtpansalen  jaä9fM^  mithin  sein 
Sdgol  eine  secnndare  Substitution  fflr  älteres  Schwa  (zur 
Erklärung  des  phonetischen  Vorgangs  bei  dieser  und  andern  ähn- 
lichen Substitutionen  s.  %  184). 

3]  Damit  gewinnen  aber  wieder  die  iu  1 178,  3  besprochenen 
Formen  des  oxytonierten  Typus  jts^t*  erhöhte  Bedeutung,  denn 
nun  wird  man  auch  fOr  diese  ohne  Bedenken  einen  secundären 
Ursprung  der  Vocale  in  der  P&nultima  annehmen  dürfen,  der  nicht 
mit  einer  ursprflnglichen  Betonung  dieser  Silben  zusammenhängt 
So  weit  muss  man  geradezu  gehen,  will  man  anders  im  Oebiet 
des  Begreiflidien  bleiben.  Ist  das  aber  einmal  der  Fall,  so  sieht 
man  nun  auch  keinen  rechten  Grand  mehr,  warum  man  jetzt  noch 
vor  der  alten  Auf&ssung  zurückschrecken  sollte,  auch  i*gfi9« 
und  deren  Sippe  seien  secundärer  Natur. 

4)  Dem  könnte  man  freilich  wieder  die  isolierte  Stellung 
entjjegenhalten  wollen,  welche  gerade  j<ul{(ha  gegenüber  qe^diu  u.  ä. 
einnimmt.  Ich  wtlrde  dieses  Vr^^ument  aber  nicht  für  berechtigt 
halten,  sehe  vieiraehr  ^^  rade  in  jener  Isolation  den  eigentlichen 
Schlüssel  zum  Verständnis  der  ganzen  Frage.  Da  wo  in  Pausal- 
formen  «,  »  an  Stelle  ni(  htpansaler  Schwas  auftreten,  st^t  das 
ganze  Paradigma  unter  dem  Eintiuss  dominierender  Formen  mit 
eben  diesen  Vocalen  (speciell  der  endungslosen  und  dadurch  be- 
sond^  als  Normalform  empfiindeneu  3.  Sing.  M.  (s.  oben  S.  238): 

also  qiitäl  —  qatild,  jü/pil —jiqplü,  kntif'd      l  <it>344f  paUSal  qttttll  —  qaUilu,  — 

jüifüiu,  laiät  —  kabedn  U.S.W.  Ein  Paradigma  wie  j"rf  aber  mit  seinem 
bunten  Wechsel  sutlHxaler  Vocale  {jndi,  jadicM,  jndrch,  judo,  Jadäh,  jadeuu, 
jidchfm,  j{dch(u,  jadiim,jiidtiuj  entbehrte  der  natürlichen  P'ührung  eines 
das  Formenf;y«tem  behen'schenden  Nonnalvocals:  das  ist  der  Um- 
stand. wcIchtM-  den  Typus  jndicha  von  allen  andern  Typen  isoliert 
hat.  Mit  andeni  Worten:  als  mau  anHeng,  die  Pansal formen  aus- 
zubilden, substituierte  man  den  Schwa  drr  nichtpausaU'n  Ff>rmen 
die  VoUvocale  «,  t,  o,  wo  diese  ohne  Weiteres  durch  altcrcrbte 
Parallelfonuen  des  Paradigmas  suggeriert  wurden. *j   Wo  aber  die 

i)  Eine  derartige  ümbildnag  koBnte  tun  so  leichter  vor  sieb  gehen,  wenn 
sie  bereits  in  einer  Zeit  begann,  wo  auch  im  Satainnem  etwa  noch  barftonierte 

Dtihletten  wie  die  b«";]irfii'lienen  .rumijii,  hejuiju.  ui.ikfirap  in  woitert'in  Umfiuig  TOr- 
Lunduu  waren  ab  iu  uuätjrer  jetzigen  Ueberlieferung  ^?gl.     2371  3). 
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Suggestion  fehlen  iiiusstr,  wie  irerade  luiin  lypiis  jad,xh„,  griff 
man  zum  Sagol,  verauitlich  weil  die.ses  dem  iuditlerenteu  Schwa 
im  Klange  am  nächsten  zu  liegen  schien  (§  184). 

5)  Dem  nach  kann  ich  nicht  umhin,  die  hier  in  Retle  stehenden 
Pansalfoniieii  als  hoIcIu-  s]iia(  hiresrliichtlich  für  secundär.  d.  h,  l'Qr 
jünger  als  die  entsprechenden  Nirhtpausaltonnen  zu  halten.  Sie 
könnten  aber  an  sich  trotzdem  älter  .sein  als  unsere  Texte,  in- 
sofern sie  luuiiiuh  etwa  rein  sprachliche  Umbildungen  und  nicht 
blosse  Schöpfungen  einer  synagogalen  Vortragsart  sind.  Darüber 
kann  aber  aicht  das  Knsemble  der  Formen  an  sich,  sondern  nur 
ihre  Verwendung  im  Vers,  also  der  metrische  Befund  entecheiden. 

1 180.  Dieser  Befund  Ist  durch  einen  sehr  einfachen  Satz  aus- 
zudrücken: alle  Pausalformen  mit  zurückgezogenem  Accent 
widersprechen  dem  Metrum,  wenn  auch  nicht  gerade  an  jeder 
einzelnen  Stelle,  wo  sie  vorkommen,  so  doch  wenn  man  sie  als 
Kategorien  betrachtet,  die  gleichmässige  Behandlung  verlangen. 
Dagegen  schwinden  alle  metrischen  Anstösse,  sobald  man 
endbetonte  Formen  nach  Art  der  nichtpausalen  Parallel- 
formen einsetzt. 

Die  Formen,  um  die  es  sich  handelt,  zerfallen  namentlich  in 
s^latische  (wie  i««^:,  statt  hsOA,  joft)  und  nichtsegolatische. 
Bei  den  letzteren  kommt  ausserdem  Silbenzahl  und  Silbenform  in 
Betracht.  Es  empfiehlt  sich,  diese  Gruppen  bei  der  Untersuchung 
ausdnanderzuhalten.  Der  Typus  Mpeft«  kann  aus  besondem  Orfln« 
den  erst  später  bdiandelt  werden  (s.  §  229  f.). 

f  i8l  Segolata.  Da»  Untersuchungsmaterial  unserer  Proben 
ist  nicht  um&ngllch,  aber  gross  genug,  um  die  Störungen  des 
Verses  durch  Anfangsbetunung  erkennen  zu  lassen. 

i)  Etwa  die  H&lfte  der  Verse  kann  scbematisch  zwar  mit 
An&ngsbetonung  gelesen  werden,  wenn  man  den  in  Pausa  barj- 
tonierten  Segolatfornen  wie  den  gewöhnlichen  Segolaten  kurzen 
Vocal  in  erster  Silbe  zuteilt  (vgl.  §  193,4)  und  weiter  annimmt, 
dass  das  übliche  ^  des  Versachlusses  auch  in  -ij  aufgelöst  werden 
könne.  Die  Generalerörterung  der  Segolate  wird  aber  zeigen,  dass 
auch  bei  den  gewöhnlichen,  von  Hanse  aus  Imrytonierten  Segolatrai 
diese  Betonungsform  schwerlich  in  erheblicliem  Umfang  anzunehmen 
ist.  Ausserdem  klingen  die  1«  tn  ffenden  Verse  hier,  im  Zusammen- 
hang gelesen,  fa.st  durchgehends  schlechter,  als  wenn  man  ihnen 
Endbet(mung  gibt: 

AbhuidL  d.  K.  &  GaMUwIi.  <l.  WiMMicb.,  phiL-liiM.  CL  XXL  l  IC 


Digitized  by  Googlp 


242 


EüLAKD  SlEVEKS, 


[XXI.  U 


*ql'lahJ\-\mf  ri  \  kj'ifp  hqmmf  ri  —  E».  3, 8  (•.  onter  2) 

lißtöji  'iilüit  kol-kf  Ii  —  K/,.  i-;.3 

'(id-  iiinjuii  jtjpnjim  \      fhabu  ■  l'rov.  1,22 

irtianu^  ilhi  [krtl-\hjn€-'ti  ni  --  l'rov.  31.5 

\kt^  «f</fr  huj-fii  ,  ir*h{bfl  hqjjuj'i  —  l'ruv.  ji.jo 

gtd»f£  jdiiidä  me^ö^  —  Thr.  1, 3 

htfiütofai  ^jrürai  |  hdidiS  tt^^lbi  —  Thr.  i,  18 

«9tMit4*n  bahfm  l  *if  kfl-pi  rt  —  EccL  2,  S- 

I.il.^rjilitr  werden  diese  V^T-'r-  pr-f.  \vf>nii  ina?i  sii-  sn  lii'st :  'al-hhl  wen  '  l.'li'fi  hnuimfri. 
lipiöp  Udau  k^-kf,ii,  'ttd-iH'ipiu  pijH{jim  ;  tyrhidm-fr  [A,  trttninn'^  diu  biue-'uni,  ki  «ff/f 
kqxht  I  inhibfl  hqjjofS,  gobfa  jthüäd  me\Hi,  laßnloßdi  ntqjcurdi  \  Midii  ft^mf,!«, 

2)  Bei  der  andern  Hftlfte  der  Verse  aber  kommt  man  mit 
Anfangsbetonung  Eur  durch,  wemi  man  die  vorausgehende  Hebung 
nnnatflrlich  überdehnt  (bei  fehlender  Senkung  auf  vier  xqowh,  bd 
einsilbiger  Senkung  mit  innerem  Circnmflex,  vgl.  §  141)  und  gleich- 
zeitig  das  Segolat  selbst  als  Auflösung  behandelt  (  was  einen  sehr 
Übeln  Oontni.st  gibt),  fitler  aber  der  vorherirtlunden  Hebung  ihre 
normale  rhythmische  Daner  belässt,  dafflr  aber  die  kurze  £ingangs- 
silbe  des  Hegolats  zerdehnt,  wobei  übrigens  dann  immer  noch  eine 
*  Verachleifung'  19)  des  Wortrestes  nötig  wäre.  Untadlig  sind 
dag^n  die  Betonungen 

a)  fih-  j.'l<iii''lrh  teil  —  Deut.  3»,  18 
ki  ta  nip  ju/i  —  Je«.  3,  24 

*^'t9hi  ntf  rt]  fo6^/  i^wnf.ff  —  Ex.  2,8  (s.  o.) 

"■'.u/r'"''/  kii.rid  irb't  —  H»b 

kt-hikkip'  'sP-['kfi-\  'ojjbai  l{  xi  —  I*«.i,8 

jittin  hat^eu  If^ji  —  Tkt.  3, 30 

b)  Mzöß^ht'ir  ktttltfP^^joft  —  Thr.2,  ($<••<  i7«t2f  >}■ 

Man  versuche  es  hier  nur  einmal  (im  Zusammenhang!)  mit 
oder  gar  Mi  u.  dgl^  und  man  wird  die  praktische  Unmöglichkeit 
dieser  Betonung  sofort  einsehen  (besonders  schön  macht  sich  H 
toj^PMi).  Auch  der  Gegensatz  der  ))«-iden  Vershftlfben  von  Ez.  2,  S 
ist  beachtenswert,  wo  einmal  ein  schematisch  möglich,  das 
anderemal  aber  praktisch  unmögUch  ist. 

§  18a.  Zweisilbige  Nichtsegolata.  t)  Das  Paar  *äni—\nt 
(dem  aus  praktischen  Gründen  auch  das  dreisilbige  *an6dd  ange- 
schlossen werden  mag)  verhAlt  sich  ganz  wie  ein  Segolatpaar  wie 
Aacftl  — i^jcAi.  Es  treten  hier  also  auch  genau  dieselben  Schwierig- 
keiten auf  wie  dort,  ja  die  Sache  liegt  hier  sogar  noch  ungünstiger 
für  die  Beibehaltung  der  Zurückziehung. 

a  Kin/i>jes  Boispiel  für  mögliche  Beil>ohaltuti}?  Hin',  alx-rmal!'  die  Kürze  dfs  a 
vuu  Nun  vomiugewUt,  w^aää'ü  gqui'^äui  \  Kecl.  2,14;  aber  schon  höchst  unirtthnchein- 
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lieh  weK^n  dM  inneren  CircuraflexiM  pqm-xS  n$*iß)i  *#f  nf  EceL  2, 24  (1.  g^m-eS  ra*ifi  *aMt), 

HeynA  fliulc  ich  'o  in  in  il'  ii  I'iulicn  sti'ts  nur  tiin'ct  iiiii  li  TTi'buiiß,  wii-  ,i''(tr'  '</  ni 
Jona  1, 13  (HO  noch  Mal.  i.h  |2wciiualJ.  14.  l's.  6,  j.  25,16.  Caut.  5,  Ki.  Hicir  müiute  uuui 
«Im  wieder  zur  Tierxeiti)<i'n  CircnmBezsUbe  oder  sor  Z«rdeliniiii((  einer  AnAmgmlbe 
greifen,  wati  ^lei<  h  bedenklich  i»t, 

h)  Von  \tiuifhi  tinde  ich  in  den  I'roben  nur  f.wvi  lii-ivrcliüri^'o  B4'ii.]iIelo :  i''i_'jj'h>ifr 

*eiem  \  'ibri  'ano^chi  Jouai,t),  wo  man  loust  uur  mit  duch  imdeukbureui  'ibri  'anöcht 
'mit  kiuiem  »!)  »niktme,  nnd  *qt-tQmär  «a'^r  'nno.cftf  Jer.  t,  7,  iro  efaie  yerschiebnng 
gleirhbUa  praktiaeh  miniögUch  ist. 

2)  'nitü^  'nttn  und  'afta  —  '„ttn.  Hier  fehlt  wegen  der  PositioDS- 
lilnge  der  ersten  Silbe  die  Möglichkeit  der  Verschleifung  ganz:  das 
-i  würde  also  an  allen  Stellen  /'gegen  §  iii)  überschiessen. 

Bei  kt  lo  V7[-].n»/>j<^if«rt'  ^nttä  l's.  5.5  mflnste  man  wegen  des  vorhcrgeheudeu 
8<'(folati$,  da»  nicht  vierzeitig  sein  kann,  nutweudig  zu  *dHä  mit  Zerdehnung  einer 
eigentlich  unlietonteii  AnfangüHill)«  greit'cti.  Die  QbrigCtk  AustOaae  wird  man  beim  Nach- 
sehen diT  riii/.ciui'ti  stc-ncii  ti'idit  fidJcM,  \vi.  npTi  40. 3.  Jer. 3, 4.  Jona  1, 8,  Pa.2,7.  25,7« 

und  fiir  %i!t(i  di-n  \'i  i»  ki  tuh-  li  "(i-  iiu  'ii  'Ui  Ho^i.  2.  y. 

^  183.  J)ip  gr()8f<»'  (iruj»]!»'  der  drei-  und  mehrsilbigen 
Nichtsegtihita  wird  uiligcsi-hcii  von  ''o^-xU,  «$182,  i,b)  durch  die 
Verbalfoniien  gebildet,  die  aus^cihall)  der  l'aiisa  in  l'aniiltiuui  ein 
Schwa  haben,  also  dem  'rv|iu>  'i<ii>)H  ifutniu  lolum.  (iicbt  man 
diesen  ein  kurzes  Qanie»  in  der  i'anultinia  (was  ich  uu  sich  für 
möglich  halten  würde,  wenn  es  sich  uui  altes  l^ctontes  «  handelte: 
denn  bewiesen  ist  meines  Erachtens  eine  Vocaldehnung  durch 
den  Haupttou  für  das  Hebräische  nicht  ),  so  kann  man  schematisch 
wieder  mit  einer  Betonung  fH"''*  reclmeu;  will  man  sich  dazu  nicht 
entschliessen,  so  kommt  man  bei  der  Pausalbetonung  zu  über- 
hängendem Vocal,  den  ich  wieder  far  ausgeschlossen  halten  muss 
(1 1 1 1).  Aber  auch  die  Annahme  eines  verschleif  baren  Ausgangs 
bringt  im  Kinzelnen  doch  wieder  allerhand  Anstösse.  Die  Auf* 
lösangen  am  Schluss»  also  da  wo  man  am  ersten  ein  volles  Aus- 
klingen erwarten  würde,  geben  dem  Verse  etwas  Unruhiges  und 
Unabgeschlossenesi  das  namentlich  vor  einem  stärkeren  Ruhepunkt 
der  Bede  unbefriedigend  wirkt.  Andrerseits  wird  durch  die  Bflck- 
wftrteverlegung  der  letzten  Hebung  und  die  dadurch  hervorgerufene 
Veük&denmg  der  Silbenzahl  der  letzten  Senkung  oft  der  rhyth- 
mische Schwung  des  Verses  lahmgel^,  oder  es  treten  andere 
Oonstellationen  ein»  die  den  sonstigen  Gewohnheiten  der  Vers- 
bildung widersprechen. 

i  )  K«  mag  gcnfigen  hier  uur  einige  Uelege  für  den  letzten  Satz  zu  gel»en.  da  die 
andern  vielleicht  zu  sehr  nai-li  {Xibjectivcm  Ktupäudeu  aussehen  künnt^-n.  Hin  VerK  wie 
*iref  m*a^  i  gqm-i<m4iiH  mtn /'ü  |:  gtuH-'tä4m  nn{ifü  maim  Jud.  4  passt  ganz  vor- 
tretf  lieh  in  den  gtowen  rhythuiirx-hcn  .Schwung  des  Liedes,  er  wird  aljcr  ganz  \erkni|>|>elt 
dnrvh  ^f^ff  ni*diä  |  gam-inmnitM  milu/'u  ||  gqui'*aVim  tuifjtfu  mäim,  wie  die  Accentuaiorcn 
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fordcni.    flÜÄ.sliih,  wenn  an<h  «clit'niatiücli  niüfflich  v  '»^t  da>>ci  einmal  dio  Uelier« 

flchniinf»  der  Schlusssilln«  t'iii  ''''"fs;  ferner  ist.  in  selir  filjflem  (Jj'gonsatz  zu  dem  fU>(>r- 
debnteu  "fif^,  wegen  der  nun  entstehenden  ilreisübijfeu  Senkung  keine  Gelegeniieit  meiii 
m  aiimgeinftMieai  PkaBi«raii  hinter  ru'aiä  gegeben,  und  auch  der  Dreier  schlie«8t  Hieb 
ddileriit  an.  Aehnlic))c  Hftugel  leigt  der  Sechser  H  »iri'fm  /öftMü'Pic'Vuiaftf  j^htei^  i 
ktq^r  larim  V».  37,  20. 

2)  Ffir  weitere  Textvergleichungeu  «chlieMe  ich  eine  einfeche  laste  hjerheriUlander 
PaaMlformen  an:  u  Adhortativfomien  auf  -«':  ini'dMerü  Deut.  32,  1  (aju.  evttifaiell 
uq^diihru  nach  §2i:tr  otU-r  tni^diihWr,  §224  .  ühnlit-h  \imUeuHt  Jona  2,  10,  femer 
KintfX*iorü  Thr.  3,40;  —  Ii)  3.  Sing.  Feiu.  auf  -a:  qniapä  (ieu.  4^,7,  nupana  Jud.  5,25, 
sfataqS  Ess.  3,14,  (jrata^ä  Kz.  k».  2),  Auifarä  Kz.  19.12,  'odkrifS  £1.19,(4,  '«tnWö  Joel  1,12, 
qibhttfS  Micha  1,7,  nichrafü  1'«.  .?7, in(-h''.i  ~i  Prov  2,17.  nimhnrä  Job  5,13,  Juijafta 
Thr.  1, 8f  —  c>  Part.  ^V^  Fem.  ruxamä  llus.  1,6.».  2,3.25;  —  d)  3.  Flur.  Perf.  und  Imperl'. 
und  2.  Flnr.  Imperf.  M.  auf  -4  urie  nUft^ü  Nun.  24, 6,  jöehetü  Deut.  32, 38,  t^|!«attfi  Jee.  5, 15$ 
(t(>  nodi  weiterhin  Jud  5,  4. 19  2  .  2  Sain.  t.2312  3.34.  Jes  t.(>.  16.  19  23.  3,9.  10.  12.  11 
5,  II.  17.  24.  J4,  16.  40, 4- '5  -i  24.  301?).  31  (r  .  Jer.  2,8.30,  3,16.  Ex.  1,9. 12.  21.  2,  5  7-  3.  > » 
15,7.  Joel  1, 3. 12. 18.  Am.  2,4.  3,6.  Juna  i,  13.  2,  4.  9.  IGehn  1,4. 10.  Nah.  1,  5.  Zeph.  i,  13. 17. 
P^-4«5.  9il6. 10»  2.  8.14,  3.  4. 18,8.  46.  37,2. 19.  20  22,  23).  28.  Prov  1,18.  29.31.  2,22.  3,10. 
20.35.  Job  4,7. 9. 10.  ir.  20  6,  tj.  17. 18.30,  31.26.  Thr,  1, 19.  20.  2,8.  4,  i5-  '^>. 

I  184.  i)  Rechnet  man  alle  iu  §177  —  183  besprochenen 
spnirhgeschicbtlichfni  und  metnschen  Schwierigkeik'n  Tinsammen, 
80  wird  man,  meine  ich,  unwiderstehlich  zu  dem  Schlüsse  ge- 
trieben, dnss  Pausalformen  in  dem  von  der  Tradition  ge- 
forderten Sinne  unsern  Texten  von  Haus  ans  fremd  waren. 
Wie  aber  .sind  .sie  dann  hineingekommen,  ja  wie  haben  sie  über- 
haupt pnt.stehen  können]  Die  Sachhige  scheint  verzweifelt,  ist 
aber  doch  nicht  ganz  so  schlimm,  wie  sie  aussieht,  wenn  mau 
sich  nur  an  die  f'itigerzeige  hält,  wcldie  die  Texte  selbst  und 
Analogien  anderer  Erkenntnisijuellen  gelten. 

2)  Zunächst  muss  man  sich  fragen,  in  weh'her  Kirhtung  eine 
Pausalstellung  vernflnftigerweise  überhaupt  auf  die  Wortlonu  ein- 
wirken konnte,  und  zwar  wiederum  zunächst  bei  denjenigen 
Wöi-t^'m,  deren  Tonstelle  auch  in  Pausa  unverändert  bleibt  und 
die  auch  keinem  Zweifel  wegen  ihrer  H<»hand!miLr  iin  Verse  uüt«  r- 
liegen,  d.  h.  also  V»ci  den  O.xytona.  din  auch  in  Pausa  Oxytona 
bleiben.  Hier  bieten  sich  zwei  naheliegende  (M'sicbts|»unkte  dar. 
Kiiunal  ist  es  sehr  gewöhnlich,  am  Scldusse  emer  Kt  ilu'  die  Ton- 
höhe der  Stimme  etwas  sinken  zu  lassen.  Hei  .-.ehr  vielen 
hebräischen  Texten  wird  inrm  dieNf»  Scukung  ganz  uiiwillküilich 
vornehmen,  wenn  111:111  mi  Ii  be.'.iiel>t,  die  Vei*se  ausdrucksvoll  v  or- 
zutragen, ja  für  eiiiiue  Stücke  drängt  sie  sieh  als  besonders  cha- 
rakteristisch gerad<'zii  gewalts<im  auf  is.  /.  15.  Ps.  u.  10,  l)ei  denen 
die  ersten  sechs  Hebungt'U  der  Laiigzeile  uagt-tidir  L'leii  h  hoch  lieiren, 
die  siebente  aber  absiuktj.    Ein  solches  Herai »sinken  der  Tonhölie 
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äussert  uher  erfalirun^sirt^nalKS  se'iiit»  \\  irkung  gern  in  einer  V»'r- 
dumptung  des  V<)(  ulklati^^rs.  Es  liegt  sehr  nahe,  den  Wethsel  von 
nirhtpauRiileni  I*:il':ix  und  iiau.saleni  Qames  nach  der  qualitativen 
Seite  hiermit  in  Zu.s<inunenhang  zu  bringen,  denn  es  ist  nicht 
rei  lit  ahzusehn,  wiesf)  eine  blosse  üelituuii:  zugleich  die  Qualität 
verüiiderii  sollte.  Indessen  ist  diese  Fniüe  für  die  Metrik  nicht 
genide  bedeutsam,  höchstens  als  ein  Fingerzeig  fOr  die  Melodi- 
sierung  der  Sprechtexte  könnte  sie  gi-össeren  Wert  gewinnen,  und 
von  der  Untersuchung  dieser  schwierigen  Materie  wird  man  gut 
tnn,  noch  eine  Weile  abzusehn. 

3)  Der  zweite  Gesichtspunkt  ist  dieser.  Man  Iftsst  eine  rfayth- 
mische  Reibe  nnd  noch  mehr  eine  Periode  oder  Strophe  im  Gesang 
gern  in  eine  l&ngere  Note  ausklingen:  daher  die  vielen  Ueber- 
dehnungen  und  Fermaten,  die  unsere  Musik  an  den  betreffenden 
Stellen  anzubringen  j^tiegt  Auch  das  ist  nur  natflrlich,  es  dient 
der  Ibrkierung  des  Sinnesnihepunktes.  Es  ist  also  auch  a  priori 
ganz  glaublich,  dass  auch  die  hebr&ische  Dichtung  und  der  he- 
biftische  Oesang  'in  pausa%  d.h.  mindestens  an  den  bedeutenderen 
Haltepunkten,  derartige  Ueberdehnungen  (bez.  Fermaten)  ange- 
bracht habe,  soweit  es  der  Yocalismus  etc.  erlaubte.  Ob  das  im 
Einzehien  ganz  im  Sinne  unserer  Tradil^on  geschdien  ist,  ist 
wesentlich  gleicbgflltig  für  die  Hauptfrage:  vieles  kann  da  nacb- 
trftglich  schematisiert  sein.  Aber  dass  bei  dm  Pansalerscheinungen 
auch  Dehnungen  eine  Bolle  spielten,  das  halte  ich  fOr  höchst  wahr- 
sdieiiüich,  und  das  wird  ja  auch  wol  von  Niemand  bestritten. 

4)  Diese  Neigung  zu  vollerem  Ausklingen  braucht  sich  aber 
nicht  auf  die  Schlusshebung  zu  beschranken,  sie  kann  sich  auch 
in  einem  allgemeinen  Ritardando,  d.  h.  einer  allgemeinen 
Verlangsamung  des  Tempos  gegen  den  Schluss  hin  äussern, 
indem  man  speciell  auch  die  unmittelbar  vor  der  Schlusshebung 
stehenden  Senkungssilb^  etwas  ansh9lt,  ohne  sie  deshalb  zu  ver- 
stArken.  In  einer  solchen  Neigung  erblicke  ich  den  Aus- 
gangspunkt fflr  unsere  Pausalfornien.  Dass  der  Eintritt  des 
VoUvocals  in  Pftnultiraa  nicht  not  wendig  mit  der  Betonung  dieser 
Silbe  zusammenhfingt.  zeigt  der  in  ^  178,3  besprochene  Pausal- 
typus  Ji^i».  Dic!sen  halte  ich  für  den  ursprftnglichsten,  und  den 
einzigen,  den  allenfalls  unsere  Texte  selbst  kannten.  Seine  Ent- 
stehung ist  auch  unter  der  gemachten  Voi-aussetzung  ganz  wol 
begreiflich.    Man  spreche  nur  mit  stark  verlangsamtem  Tempo, 
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SO  gewissenuassen  die  einzelnen  Silben  langsam  vor  sich  hin- 
zAJüend  ein  jiq—^-Un  ans,  und  man  wird  geradezu  zwangsweise 
fUr  das  Schwa  einen  Vollvocal  substituieren,  ebenso  wie  wir  es 
im  Gesang  mit  unseren  Scbwas,  den  geschwächten  machen, 
wenn  wir  sie  aushalten.  Erst  recht  begreift  sich  die  Sache,  wenn 
wir  ein  solches  Wort  mit  Singstimme,  also  mehr  oder  weniger 
cantillierend,  sprechen.  Ein  Unterschied  ist  nun  aber  allerdings 
zwischen  dem,  was  wir  in  einem  solchen  Falle  tun  und  dem  Ver- 
fahren des  Hebräischen.  Wir  substituieren  unserem  geschwächten 
(gemurmelten)  e  regelmassig  den  der  Articulation  nach  nftchstli^gen- 
den  Vocal,  einen  etwas  offenen,  vollstimmigen  e-  (oderiv-)Lant  Das 
w^e  im  Uebrftischen  Sagol,  und  dies  haben  wir  ja  tatsftchlidb,  wie 
wir  nun  wol  sagen  dürfen,  als  directes  Dehnungsprodoct  bei  dem 
Typus  jttäfOM  kennen  gelernt,  als  dessen  ursprünglichste  Form  nun- 
mehr *So—df—M  anzusetzen  wäre.  Dagegen  weichen  die  Typen 
*qii—(a—iä,  itf-^dtf,  *jiq^ta—tA  ab.  Nuu  wftre  es  an  sich  denk- 
bar, dass  die  Schwa  aus  etymologischem  »,  t",  o  im  HebrBischen 
einst  noch  qualitativ  verschieden  gewesen  wären  (wie  die  Xatefs 
es  noch  sind),  und  duss  sich  diese  Differenz  auch  bei  den  Pausal- 
vocalen  auf  rein  lautlichem  Wege  geltend  geniaclit  hatte.  Aber 
da  zwischen  den  Sclnva  von  j<idxhi  und  vf^/«  doch  srlnverlich  ein 
besonderer  Klangunterschied  l>estande]i  hat.  so  bliebe  dei-  Gegen- 
satz von  jiid^rhn  zu  '/"f".'*  Weder  unerklärt.  Es  i^t  nur  daher  auch 
aus  diesem  Grunde  die  andere  Annahme  wahrscheinlicher,  dass 
diese  pausalen  it,  >  ,  o  durch  Anlehnunir  an  die  dominierenden 
Yocale  der  bet rettenden  Paradigmen  entstanden  sind,  und  dass 
das  einzige  rein  lautliche  Dehnnngsproduct  des  i^hwa  in  dem  f 
deti  Typus  jnit^rha  vorliejit. 

5)  Hiermit  dürfte  filr  das  Auftreten  der  VoUvocale  statt  Schwa 
in  flfMi  Paufialfonnen  eine  Erklärung  gege1)en  sein,  die  phonetisch 
und  1  h\ llniiisch  l»etrachtet  meines  Wissens  keinerlei  Bedenken  er- 
rej;en  kann,  und  deren  allsremeine  Uichtunir  jt'<lr'iifulls  durch  den 
'ry]>ns  jiqi»iüii  mit  voller  Sicherheit  L'r\vi('s(Mi  wird.  Ahor  nuu  die 
Accentvei-schiehunij !  Da  h.ilte  Ich  <la.s  Ein«'  für  lmu/  si«  her;  durch 
Annnhme  der  X'erschiebuiii:  wirf!  der  I{hytliinn>  der  lie]>räi wichen 
Verse  /.erslc'irt.  darum  hal>eu  die  Texte  diese  Verschiehunfj;  wenig- 
stens so  lant:e  nii  hl  irekannt,  als  norh  *  in  lebendiges  Gefühl  für 
die  alte  Rhythnuk  l»estand.  Man  niu-s  auch  /UL'ehen.  das^  hei 
dieser  V  erschiebung  gar  manches  bloss  auf  Zufull  oder  W  illkür 
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benihi.  Es  ist  doch  z.  B.  höchst  imglaiiblich,  daas  ein  Autor, 
der  einen  ihythmisch  guten  Vers  mit  dem  Scblusstypus 
machen  konnte»  sich  danehen  der  blossen  Abwechselung  halber 
auch  rhythmisch  schlechte  Verse  mit  dem  Endtypus  jt#ff«J!  gestattet 
haben  sollte.  Solche  Differenz^  sind  doch  gewiss  nidite  anderes 
als  SchematisienxDgen  der  Accentuatoren,  die  eben  einfach  danach 
gien^ttf  ob  in  ihrem  Text  zu&llig  ein  Schluss-»  geschrieben  stand 
oder  nicht.  Und  damit  sind  wir  bei  der  Kategorie  von  Leuten 
angelangt^  denen  als  den  ersten  der  Abgang  eines  lebendigen  6e- 
fÜÜils  fOr  die  alten  Rhytiunen  sozusagoi  documentarisch  bewiestti 
werden  kann  (man  denke  z,  B.  an  die  Hineinbeziebnng  der  tga 
und  Genossen  in  den  Context!).  Mit  andern  Worten:  die  Zurück- 
ziehung, oder  richtiger  die  Zunickschreilumg  des  Accents  in 
unsern  Pausalformen  halte  ich  fftr  da«  Resultat  gramma- 
tischer Speculation,  deren  Ausgangspunkte  sich  vielleicht  auch 
noch  vermutnnL-  iveise  werden  auf/.eigen  lassen.  Eiiic  Form  wie 
foftttA  ist,  neben  dem  lebenden  'y«f*lÄ,  anomal  für  denjenigen,  der 
ihren  rhythmischen  Wert  und  Ursprung  nicht  mehr  herausfilhlt^ 
war  es  also  auch  für  unsere  acceutuierenden  Grammatiker.  Was 
war  nhi'v  dann  die  eigentlich  normale  Gests^t  der  Fonn,  deren  a 
nun  doch  einmal  gesprochen  oder  gesungen  wurdel  Da  bot  sich 
imgezwungen  ein  Vergleich  dar.  Wie  sich  unten  zeigen  wird 
(s.  §i85ff.),  passten  Formen  wie  q<ittiHt,  >pit<UiiH  mit  ihrem  sprach- 
lichen Accent  auch  nicht  an  den  Versschluss,  und  so  wurden  sie 
dort  faher  natilrlich  immer  nur  im  VersI)  zu  qd  —  täi-ii,  iia—täi  —  HH 
umgebeugt,  verjnutlirh  mit  derselben  in  die  Länge  zerrenden  Vor- 
tragsweise, <lie  wir  (il)en  für  q«  -f« -  in  nnd  Cons(»rteii  annelimen 
muösten.  Dann  aber  ergab  sich  eine  ♦'iiiliii  lip  Gleichung::  Anomales 
qdtniti  im  Vers  zu  nf>nT»alem  »lutaiii,  wie  iinHiniiles  'lotfin  im  Vers  711 
normalem  .r,  d.  h.  '/«f'»/«.  Diese  Heirel  hatten  jene  tiraven  Lentv 
folgerichtiir  von  Rechts  wegen  auch  auf  den  juis  ji-it^hm  :  j;.jt>h, 
anwenden  mü.ssen,  indem  pie  auch  ein  *jiijMuii  |)i-ä)»ariei-ten;  aber 
von  dieser  tVmseijuenz  hat  sie  offenbnr  die  Notwendigkeit  ab^'p- 
schreckt,  doch  irgend  einen  (Irnnd  tiii-  rbe  Uitierenz  der  Kndungeii 
■H  und  -«»•  ausfindig  zu  marbt  ii,  und  diesen  haben  sie  gefunden, 
indem  sie  da  eine  xVcrontditieienz  statuierten,  die  nach  Ausweis 
der  Hbytbmik  dei  S|jrache  der  Autoren  selbst  völlig  fremd  war. 
Da.sH  man  ihnen  derartige  Frfin(biiigen  zutrauen  mnss.  wird  sich 
weiter  unten  auch  noch  bei  au(ieru  Ubjecten  ergeben. 
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6)  Endlich  noch  ^ine  Frage:  wie  alt  sind  eventuell  die  VoU- 
vO(^e,  d.  h.  gehört  die  dehiieiule  Vortrairsniaiiier,  der  sie  ent- 
sprangen, bereits  der  Zeit  der  lebendigen  Dichtung  an,  oder  ver- 
danken sie  ihre  Entwicklung  einem  etwaigen  Wandel  der  Vortrags- 
weise? Ich  glaube  das  letztere  annehmen  zu  dürfen.  Die  durch 
die  nberliefert*'  Accentuierung  vorausgesetzte  Cautillation  wird  dem 
Rhythmus  der  Verse  nicht  gerecht,  also  ist  sie  secundilr,  es  hat 
mithin  ein  Wethsel  der  Vortragsart  stattgefunden,  der  die  Um- 
bildung des  Voralisnius  der  betreffend»'!)  Stellen  sehr  gut  erklären 
könnte.  Dazu  kommt  noch  ein  specieller  Grund.  Die  Typen  «ofaM, 
jiqtoiH  u.  i\.  könnten  an  sich  den  Autoren  unserer  Texte  zukommen, 
weil  sie  den  Rhythmus  nicht  stören.  Nicht  so  der  Typus  jadprhn^ 
weil  dieser  der  älteren  Sprache,  wie  hoffentlich  unten  fs.  §  229) 
erwie.scü  werden  winl,  ebenso  fehlte  wie  der  Typus  jnd^ö,  den 
er  zur  notwendigen  Voraussetzung  hat.  Ist  aber  einmal  judfcha 
sicher  sivimdär.  s<>  werden  es  nuch  wol  'intahi  etc.  sein.  Die  Dichter 
selbst  wenlrii  also  diese  gaii/r  (Jmppe  von  Pansalfonnen  (auch 
ohne  ilie  Ar(  (  iitzurückziehung   wol  iiirht  gekannt  hal>en. 

( it'scliirlit lieh  wird  sirli  die  Siiclic  nlso  vermutlich  so  ver- 
halten, «la<^  mit  dt'iii  Aiiftn'tm  der  synagoirnK'ii  Cantillation  zu- 
nfu'bst  ili»'  sihlr|ipt'ii(l('ii  AiiMTiin^'»'  der  Verse  in  Mode  kamen, 
vvelciie  die  S(h\\a-  dfr  l'at'iiulliuiac  in  Vollvorale  im i wandelten. 
.\n  diespn  Ziistfind  hat  dann  die  tbrnift i>i*Mf'iMlr  Arl.fit  der  Uram- 
niutiktn'  aiiLrcknüpil  und  künstliche  Ac< mt  \  crsrliirliiiniren  geschaffen, 
die  dami  wknler  von  den  innner  weitj-r  uml  weiter  von  den  alten 
UhythnuMi  sich  entfernenden  \  oitmgsweiseu  der  Synagoge  zur 
Richtschnur  genouinien  wurden. 

7)  (iegen  diese  ganze  .\rgunieüt4it ioii  Krumtr«  mau  freilich  den 
Vorwüit  der  Inconsequenz  erhel)en,  iii.sulern  ja  oben  S.  236  ff.  für 
das  Satziunere  ausdrücklich  Dubletten  wie  7/1?«/«.  /<V'./m  neben  unuiü 
und  jiV/Wii  angenonuiieu  worden  sind.  Man  künute  dabei  ferner 
besonders  betonen,  dass  die  oxytonierten  Typen  »/«fj/ii,  jiq(3lti  nach 
dem  alten  Gesetz  von  der  urhebriliscln'u  Pünultimabetonung  doch 
eigentlich  nur  als  eine  Art  von  Bin<lungsformen  des  Satzinneru 
recht  begreiflich  seien,  dm»  dagegen  an  dem  nicht  durch  den 
Satzzusammenhang  beeinflussten  Satzschluss  das  Nonnalhetonnngs- 
Schema  «oMIm,  j«g««;iw  sich  hätte  durchsetzen  müssen.  Gewiss  Iftge 
eine  solche  Annahme  an  sich  recht  nahe,  und  man  hätte  dabei 
noch  den  Vorteil,  die  Verschiedenheit  in  der  Accentuierung  von 
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jiV/f.;/M  uud  jiqiohiu  nun  direct  fikUiitu  /.u.  können,  insofern  v'm  iir- 
eprünglicher  Typus  *j>iquiiu  (repi^ftsontiert  z.  B.  durch  assyr. 
tijtuiu,  ta^ituiu)  je  nach  seiner  Stellung  im  Satze  wol  die  Dubletten 
ji>iUü  und  jiqtniü  hatt^  entwickeln  können,  wahrend  ein  ursprüng- 
licher Typus  ^jit'ituiumt  (vgl.  orab.  #«8*«»»w,  jantuiHm,  taqutima),  dCF  scbon 
von  jeher  auf  der  Fftnultiina  betont  war,  nur  zu  endbetontem 
jtgfviiHi  fahren  konnte.  Aber  es  ist  auch  wieder  Verschiedenes  gegen 
diese  Äuuahme  zu  bedenken.  Einmal  haben  doch  die  Pnuctatoren 
und  Äccentuatoren  von  jenen  vonuisgeseteten  alten  Dubletten  wie 
tiaitiim  u. s.w.  im  Gontext  nur  sehr  spftriiche  Reste  vorgefunden 
oder  belassen,  es  ist  also  nicht  eben  wahrscheinlich,  dass  zu  i^rer 
Zeit  noch  ein  leb»idig  geregelt!»  Wechsel  zwischen  den  beiden 
Typen  bestand.  Femer  mflsste  man  ja  doch  für  den  Veisvortia^ 
wieder  eine  Accentverscbiebung  l^ei  den  für  alt  erklarten  gataim, 
jjjififf«  annehmen  itgföni  wie  90^,  q^inA  aus  «n^i  u.  s.  w.). 

Endlich  aber,  und  das  ist  die  Hauptsache,  verlöre  man  bei  jener 
Annahme  die  Möglichkeit,  den  ganzen  Oomplex  der  in  Bede  stehen- 
den Erscheinungen  einheitlich  zu  erklären.  Denn  was  für  g«^'«, 
jjgfor«  an  sich  möglich  wäre,  passt  deshalb  noch  nicht  für  die  Er- 
klärung des  Typus  ji^'^n,  und  Formen  wie  jadjdM  können, 
wie  gradgt,  erst  recht  nicht  ursprflnglich  sein.  Ich  halte  danach 
die  oben  g^ebene  Auffassung  doch  für  die  wahrscheinlichere. 

8)  Wer  trotz  der  berührten  Schwierigkeiten  an  der  Ureprüi^- 
lichkeit  satzscbliessender  Barytona  wie  v  u.  ä.  neben  oxyto- 
nierten  Contextformen  festhalten  will,  kann  das  doch  nur  fär 
einen  Teil  dieser  Formen  tun,  d.  h.  eben  nur  fdr  diejenigen 
Formen,  bei  denen  das  Auftreten  eaner  Barytonierung  accent-  und 
formgeschichtlidi  zu  rechtfertigen  ist,  und  müsste  die  Entstehungs- 
gesclüchte  der  sicher  secundären  Pausalformen  wie  ji#>i<}n,  ^o^rrjä, 
JadiiAa  etwa  so  formulieren.  Die  Betonungen  vt'ii**,  ji<ii/'iu  (nebst 
tfcA»,  jöß  etc.)  waren  nicht  die  des  Veixi's,  sondern  die  der  Prosa- 
rede {s.  §  I/O,  2)  und  sind  erst  aus  dieser  auch  in  die  Versschrei- 
hung  eingeführt,  nachdem  das  Gefühl  für  die  alten  Uiiythnien 
erloschen  war.  Im  Vers  galt,  gegen  die  Prosa,  so  gut  schwebend 
betontes  qaiäiü,  hivhi  etc.  wie  schwebend  betontes  qitUiiti  neben  pro- 
saischem qt^t*  (oder  qntuiti].  Den  altüberlieferten  Parallelen  'lahU 
qafdiH  wäre  dann,  vielleidit  schon  ziemlich  frühe,  nod»  in  der 
lebenden  Sprache  selbst,  das  Paar  qauiänittiinri  na(hgel)ildet.  unter 
Verdrängung  des  alten  *'M('f/'  (oben  S.  235).  Erst  in  jüngerer  Zeit, 
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li  h.  erst  nach  dem  venunteten  Wechsel  der  Vortragsart  und  dem 
Aufkommen  des  secnudaren  Typus  jt^MM  für  älteres  *jadtteh  (§  229) 
wären  dann  die  (secnndftren)  Zerrformen  wie  J^^loUbt  für  itsf^iiN»  und 
*jtiifdiä  fax  jadidid  eingeflilhrt,  und  die  letztere  dann  nach  dem 
Master  der  Alteren,  historisch  berechtigten  Dubletten  kOnstlich  zu 
jadiiika  umstUisiert.  Mindestens  dieser  letzte  Entwicldungsact  ge- 
hörte einer  Zeit  an»  wo  das  Hebrfiische  längst  aufgehört  hatte, 
lebendige  Volkssprache  zu  sein,  nach  Auswds  der  in  §  229  be- 
sprodienen  Chronologie  der  Verdrängung  von  *Jadd^  durch  jad^M 
und  Genossen. 

9}  Wie  man  aber  auch  hier  entscheiden  mag,  fOr  die  Metrik 
ist  das  Bonität  ziemlich  gleichgültig,  da  man  für  den  Vers  in 
keinem  Falle  um  die  Annahme  rhythmischer  Endbetonung  der  in 
der  Ueberlieferung  batytonierten  Formen  hemmkommi  Der  Unter- 
schied  wäre  lediglich  dieser:  Sind  die  baiytonierten  Pausalformen 
alle  secundär,  so  ist  in  den  Texten  einfach  die  alte  Endbetonung 
herzustellen;  sind  sie  aber  z.  T.  alt,  so  &llen  die  betreffenden 
Formen  und  die  Verse,  in  denen  sie  Torkommen,  unter  das  Capitel 
von  der  schwebenden  Betonung  alter  Baiytona,  flb^  welche  im 
Folj^den  gehandelt  wird. 

c)  Die  Vorschiebung  des  Accents. 

f  185.  Einer  rhythmischen  Vorschiebung  des  Accents  können 
nur  Barytona  unt<?rliegen.  Diese  sind  im  Hebräischen  seltner 
als  Oxytoua,  aber  ihr  Bestand  ist  doch  ziemlich  gross.  Er  um- 
fasst  zunächst  drei  grosse  Hauptgnippen :  i)  die  barytonierten 
Segolata,  2)  eine  Anzahl  einfacher  Verbaltoniien,  3)  eine  Reihe 
zusammengesetzter  Können  mit  Pronominalsut'tix  Kudr.  Dazu 
kommen  dann  noch  kleinere  Gnippen  und  vereinzelte  Fülle,  wie 
idOäf  die  Feminina  auf  -"/»«  und  die  Localia  wie  Mipa,  mfönä,  die 
Pronomina  ''.'  »".'•"'•«  und  >7/f.  femer  Bildungen  wie  w/wm«,  Uimmii  u.ä. 

Von  diesem  Bestände  wird  man  aus  ])raktischen  Gründen  gut 
tun,  die  dritte  ilauptgnippe  (die  der  SnfHxalbildungen)  einstweilen 
ganz  zurückzustellen,  da  deren  authentische  Formen  zum  Teil  erst 
noch  naher  zu  bestimmen  sind,  die  metrische  Untersuchung  aber 
nur  von  gesichertem  Material  ausgehen  darf.  Ihre  Bildung  und 
Vcrwt'nfhiiig  soll  daher  erst  in  dorn  folgenden  graminatisfhrn  Ab- 
schnitt 22n^'.'<  ini  Zusaiinut'iihim'^r  Ix^sprnfhen  vvi'r<i(Mi.  Doiii- 
uüchüt  erfordert  aber  die  sprachliche  tlCötalt  auch  der  Segolata 
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eine  v«>i gängige  ErOi'tenintr.  Es  pinjitielilt  sich  daher  mit  der 
zwi'ik'U  HauptgrupiiC  zu  begiuueu,  jedoch  wieder  mit  Aii8srhhi8S 
der  Formen  auf  und  •««  (d.h.  der  Typen  uuinitH,  tpfühiu,  iuju,ii,a  u.s.w.i. 
die  ebenfalls  erst  im  graiimiatisiclieu  Teile  erledigt  werden  können 
225.  227).  Damn  schliesnen  sich  dann  die  kleinereu  (huppen 
und  KinzelföUe,  und  zum  Schlüsse  endlich  folgen  die  Segolata,  die 
damit  den  Uehergang  zu  der  (irupi>e  der  sprachlii  Ii  zw  titt  lhaftemi 
Worttbnuen  bilden.  Endlich  verlangt  auch  die  Stellung  der  Bary- 
tona  vor  der  Binnencäsur  eine  gtöouderte  Erörterung  (s.  §  205). 
Die  betreffenden  Beispiele  sind  daher  cbeufalls  von  den  Cieneral- 
belegieihen  im  Allgemeinen  vorl&nfig  aiugeschlosBeiL 

§  18&  Eine  VorachieVung  des  Tones  ans  rhythmisdien  Grflnden 
kennt  die  Tradition  bei  keiner  dieser  Gnippen.  Sie  kann  alao, 
faUs  sie  vorbanden  war,  nur  ans  dem  Metrum  ersdiloBBen  werden. 
Jn  vielen  Fallen  kann  das  aber  mit  grosser  Sicherbeit  geschehen, 
da  die  Barytona  ans  naheliegenden  Grflnden  bei  Beibehaltung  der 
Barytonienmg  oft  den  sonst  feststehenden  Gang  des  Rhythmus 
stOren,  imd  nicht  anzunehmen  ist,  dass  für  sie  besondere  rhyth- 
mische Il^ln  gelten  sollten.  In  uidem  Fällen  ist  die  Entschei- 
dung der  Frage,  ob  Barytonierung  oder  Verschiebung  im  Verse 
anzunehmen  sei,  schwieriger,  im  Einzelnen  vielleicht  gar  nicht 
definitiv  zu  lösen. 

Die  Hanptanstösse,  welche  die  Barytona  im  Verse  hervorrufen 
können,  sind  folgende: 

1)  Ein  anfangsbetontes  Baiytonon,  z.  B.  ein  Segolat  wie 
oder  eine  zweisilbige  Verbalform  wie  wmti,  jimä,  qim  tritt  an  den 
Veraanfang.  Dann  fehlt  die  Eingangssenkung,  und  man  mnss  dem- 
gemftss  an  sich  zwischen  Zerdehnung  der  Anfangssilben  wie  'm 
q/fm»,  ^ämä,  gim  und  Verschiebung  des  Accents  nach  dem  Woitende, 
wie  9«n«f  U.S.W.  w&blen.  Da  aber  bei  andern  Wortformen  diese 
Art  von  Zerdehnnng  gemieden  wird  (§  141),  so  dürfte  es  kaum 
zweifelhaft  sein,  dass  hier  nur  die  zweite  Alternative  zulässig  ist. 

2)  Ein  eb^isolches  Barytonon  tritt  hinter  ein  anderes  Bary- 
tonon,  z.  B.  qw/ü  rönm  bqttdaä  Thr.  2,19.  Hier  käme  man  ohne  Äccent- 
verschiebung  >vieder  nur  mit  inneren  Gircumfiexen  (§  141)  oder 
Anfangszerdehnungen  aus,  also      7"'"«        oder  '  '/'J»»«  rwim  u.  dgl. 

3)  Ein  Barytonon  tritt  vor  eine  schon  an  sich  dreisilbige 
Senkung,  z.  B.  «««»i  ^uhi  hitHuiiimmi/)  Cant.  7,  i.  Da  aber  viersilbige 
Senkungen,  wie  sie  hier  durch  Beibehaltung  der  Barytonese  ent- 
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stehen  wOrden,  sonst  durchaus  gemieden  werden,  so  muss  man 
geradezu  zur  AccentTerschiebung  greifen,  also  »kM  k^mivnmtf  n.  dgL 

4)  Ein  Barytunon  tritt  an  den  Yersschluss.  Dann  sind  zwei 
Fälle  möglich.  Entweder  ist  dessen  vorletzte  Silbe  kurz,  wie  etwa 
bei  einem  S^lat  wie  Dann  kann  man  schematisch  «itweder 
an  metrische  Yerschleilung  (also  ^)  denken»  oder  an  Accent- 
Y^schiebang;  es  wird  sich  aber  zeigen,  dass  bei  der  ersteren  An- 
nahme die  Bhjthmisierung  des  YeTsinnem  öfter  auf  Schwierig- 
keiten stösst,  z.  B.  wenn  die  Anfangssilbe  der  hebrBischen  Fonn 
direct  auf  eine  Hebung  folgt,  man  also  zugleich  wieder  mit  An> 
fangszerdehnung  arbeiten  masste,  wie  etwa  in  ^  tßr  Jud  5, 30. 
Oder  aber  die  vorietzte  Silbe  ist  lang,  wie  in  kütdöm  jk^tni  |  iq'morä 
damitm  Jes.  1, 9.  Dann  schiesst  eine  Silbe  Aber  das  zulftssige  Mass 
des  Yerses  (vgl  §  1 1 1)  über,  man  muss  also  abermals  zur  An- 
nahme äner  Accentverscbiebang  greifen. 

5)  An  sich  zweifelhaft  ist  der  Fall,  da«8  ein  Baiytonon  vor 
« X  tritt  Qeht  dann  der  Tonsilbe  des  Barjtonons  ^n&lls  *• « 
voraus,  wie  in  wqüifppas  göndtß  Jona  u  7»  so  wird  mau  die  Normal- 
betonnng  ohne  Weiteres  behalten  und  die  unbetonte  ScUusssilbe 
mit  dem  folgenden  m  "  zu  einer  dreisilbigen  Senkung  (< » « « ^) 
zuHjunmennehm«!  mflssen,  denn  hier  würde  rhythmisch  durch  eine 
Yerschiebung  gar  niclits  gewonnen.  Steht  aber  vor  jener  Tonsilbe 
nur  <?in  «,  s<»  entstehen  oft  Harten,  wie  ki  'U  har4^  hfit^i  Gen.  4,  23, 
die  sich  durcli  Annahme  xrm  Verschieliungen  wie  *»  hnrä^ti  hfis'i 
leidit  ausgleichen  hissen.  Hier  kommt  man  zwar  natürlich  oft 
Aber  bloss  subjective  Empfindung  nicht  hinaus,  aber  zum  Teil 
lässt  sich  diese  Empfindung  doch  auch  durch  Sinnosirrflnrlp  ?tOtzea, 
So  würde  in  dem  letztgenannten  Beispiel  da.s  Wort  'i^  durch  die 
Ueberdehnung  stark  hervorgeh« »Ix  u,  über  die  beiden  andern  wich- 
tigen Begritt'e  hampi  und  hfi/i  müsstt»  man  wegen  der  dreisilbigen 
letzten  Senkung  hurtig  hinwegeilen  und  ihnen  dadurch  von  ihrem 
Xarlidruck  rauben,  während  V)ei  Annahme  der  schwebenden  Be- 
tonung hunipi  hfh'i  jeder  dieser  Begriffe  und  namentlich  das  Verbum 
i^hii-räg- ft,  vgl.  No.  6)  seinen  gebührenden  Xarbdnick  cnipf^ngt. 
Und  so  ist  es  an  vielen  andern  Stellen.  Man  wird  daher  ver- 
muten dürfen,  dass  )>ei  Barvti)non  vor  »  »  ebeulalls  die  Xei- 
guntr  bestund,  yä*'bwf"l)ende  Betonung  anzuw«*nden  und  damit  den 
Ictus  auf  die  Srb lns--silbe  des  IJarytcmoTis  711  Ici/t  n,  Ks  ist  aber 
auch  wieiler  von  seU>st  klar,  dass  besondere  Umstände  dieser 
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Neigniif,'  krcu/.t'iul  in  «ItMi  Wc^f  trot«'ii  und  dadurch  eine  andere 
KetonniiL^ssveise  hervonutoii  können,  liier  bleibt  also  eine  Zone 
des  Zweifels  übrig,  über  die  denn  auch  schwerlich  im  Einziluen 
eine  positive  Verständigung  erreicht  werd<'n  wird.  Da  aber  doch 
im  Folgenden,  auch  in  den  Proben,  ein  möglichst  bestimmter 
Modus  eingehalten  werden  musste,  so  habe  ich  aach  m  diesem 
Falle  (also  vor  » die  Yorschiebung  des  Ictma  als  das  Normale 
und  die  Beibehaltung  der  alten  Accentstelle  als  die  besonden»  zu 
rechtfertigende  Ausiuihme  behandelt. 

6)  Für  die  rhythmische  Würdigung  der  im  Folgenden  vor- 
zuführenden Beispiele  ist  es  abrigens  sehr  wesentlich,  sich  an  das 
zu  erinnern»  was  oben  §  45  f.  Aber  schwebende  Betonung  im 
Gegensatz  zu  versetzter  Betonung  erörtert  worden  ist,  und 
dass  es  sich  hier  (abgesehen  vielleicht  von  den  Segolaten,  Ikh&c 
welche  %  202  zu  veigleich^  ist)  um  die  erstere  und  nicht  um 
die  letztere  Art  von  Betonung  bandelt.  So  wenig  wie  man,  um 
ein  froher  (§  45  f.)  gegebenes  Beispid  zu  wiederholen,  im  Deutschen 
recitiert  Freiheit  ruft  die  Natur,  Freiheit  die  wilde  Betfierde  mit 
Herabdrflckung  der  ersten  Silbe  des  zwdten  FreUieif  zu  voller 
Unbetontheity  so  wenig  darf  man  vermutlich  auch  im  Hebrftischen 
an  entsprechendes  HM  vstt  kausiammiß  oder  k»  'U  har^^  bfift  denken. 
Der  alte  Wortton  darf  nicht  ganz  verschwinden,  er  muss  nur 
gemindert  werden,  so  dass  er  mit  dem  neuen  Ictus  nahezu  im 
Gleichgewicht  steht.  Man  erreicht  das,  wie  schon  a.  a.  0.  fäi  das 
Deutsche  ausgeführt  ist,  am  leichtesten,  wenn  man  die  ursprOng* 
liehe  Tonsilbe  ein  wenig  dehnt  und  den  Ictus  mehr  durch  Er- 
höhung des  musikalischen  Tones  als  durch  \'erstärkung  des  Nach* 
drucks  markieii,  also  etwa  (wenn  wir  die  Tonhöhen  durch  .  und  ' 
andeuten  wollen)  iii  —bl  iH.  —  fd-  htji^klqmttdß  void  *»  'ttÄorjj. — <f*  hfis't  u.dgl. 

iiieniach  düHte  die  Beurteilung  des  nun  vor/nlegenden  Bei- 
spielmateriaU  nicht  mehr  auf  eriiebliche  Schwierigkeiten  stossen. 

a)  Einfache  Verbalformen.') 
§  187.    Zweisilbige  Barytoua.     i)  Am  Versanfang  (bez. 
nach  Biinieui  ii.surj  tritt  nacli  §  iö6,  i  regelinilssig  scliwebeude  Be- 
tonung ein.    Die  Beispiele  sind  relativ  zahlreich. 

i)  IMe  Verbindnngen  von  Verbum  -f  EncUiica,  welche  eigeiuiu  Kegeln  folgen 
(§  164,2.  165  ft*.),  sind  liier  iiatiirlicli  lücht  wieder  mit  berfleksichtigt,  desgl.  die 
Verbft,  w«kbe  proklitisck  in  div  Senkung  treten  (§  162). 
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ai  Für  (lio  St^'Huii^f  unuiitti'Iliar  vor  H<>biiii^.'  irh  in  <lea  Prol>en  keinen 

siclicrn  Hole>f,  'lonn  in  Fällen  wif»  suJ'i  \ufii  vir  ist  utlenbar  zweimali^Ti»  si'liv.-i'ln'iule 
JÜetouuug  auzunehmeu  i^vgl.  dagegen  mit  vortretender  Senkungtisübe  inmiliu  '6ä  sid'it-t/uh 
Job  6.29).  —  b)  Tor  einfaehem  «:  P«rfeebiia:  qami  tattflif*  irai*^^Hifti*  Fror.  31, 38, 

'ddfh"  icfijjf.rjxi  rii  Ji^l'  20:  Tmperativ:  (/>)»r(7  j'fhir^'  Vh.  3.  f<  ~.  7  9,  20.  10,12,  tiiibü 
Jtütwf  ]^».b,yi),  apä  Jtflmi  Ps.9,21  <,vgl.g 224,1);  'üri  gafön  Caat.4,ib,  «üii  inU  ha^uhtmuiil,  j 
üflftf  w^nfuf-ftkreft  Gant.  7, 1,  qiimJ  ronnf  baUäif'  Thr.  2, 19;  mwiffff  iatnüim  'al-zoß 
.Fer.  2, 1  j<ß/ri7  lifiuim  iiihnhim  .ler.  3.  i  l.  >'f'  M  V/'i/  yüach.  1,  3,  .<»/•«  /«im^  ^und  «Vr«  Kttru 
^<tl-liygu'  liVi  Tlir.  4,  1  >.  —  c  Vor  »  »:  Imjtt  h^nnnt  Cant.  5,1,  flämrf  'tu  liftäx  bdoät 
t'ant.  5,5  is.  §  163,  i.  220).  färtt  i^liMn  Eccl.  i;  ritdni  Jö^nald  3«r.2,ii  y  In^i  milaMm 
iiiUamÜ  Jud.  5, 19,  6Ö.VM  cht-(i($(ajt  Job 6.  20,  //<'»"«  miqihiinh  Thr.  1,  to.  x»»*«  llu^iiHü  'aH^ 
Thr.  I.  3 1  .  v/f  rrf  nifi-nhifi  Tlir  4.7;  —  sm/«i  »lo'j/'i«  jisnrf}  id.  3.  12.  /'i»iu  M^ip  i;,  2: 
»U»  u-^siiu.ri  bup-'ritijm  Thr.  4,  21      nl>ü  'almanu  Jes.  l,  17,  >nmü  ülHtlKh^M  ' al - darkech^m 

Hagg.  t, 7.  Dazu  xaMi  tratöiiä  Je«.  37, 27,  ev.  «ffrfl  mtM«i^ii(  P».  6, 9  <$  235X  aacb  wol 

»lumä  ii*h>.'^\'<'i<ii  Jer.  2,  27,  nf'ü  h""  immn-heiii  .  .  .  IIos.  2,  4;  '1  Vor  x  %  %  :  sicher  nwt 
iäbti  lirHxnlt»'  l'.tyii  r^mim  Zni-h  i.i'i:  »Ibor  n'iftii  trtijjrf.'tfsti  Anm  /ii  Je«.  37.  27  vj(l.  §  i SS,  f>. 

2)  Ehtniso  Jim  Ver.s.s(.h  1 11  SS  1  riiisrhliessslith  einiger  sicherer 
Fülle  von  Verschiebung  vor  Binneiiciusur;  vgl.  §  205): 

Beispiele:  .  .  .  jaäenü  rawa  Deot.  32,  27;  jä<t<mm  miqqarUb  bä*u  Deut.  3:,  17, 

«i/(4"'m»-Jm  I  mf^'rajöji  gnttr  ni  2  Sam.  1,23,  »ti^P  jiira'A  \  Ii  jbtnü  \  liimö'  V/f<A"  /) 

Ez.  3,  7.  '{irillin  (h'izu  Prov.  1,7,  'al-ke'ii  djtuirüi  h'f'ü  .lob  (>,  3.  li^un.HU  gam-iiii'ü  \  lo  ^  jttitifu 
lu^ur  llir.  4, 15.  riOit  W  imuueiiiui,  riLü  Hos.  2,4,  ui'ul^h  '  lummuröm  iut/a  Pb.  7,  JJ  '/;. 

3)  Im  Versiimeni  wechselt  die  Behandlung  je  nach  der  Um- 
gebung. 

a)  Kaoh  Hebung  luu^s  schwebende  Betonung  eintreten:  \iiirr..sith'ib  npü  'tdni 
1*9.3,7,  vtnochflm  luVit  s/iiräii  Ob.  i  f ;  f>Vif7i?o  iuh'  siih) .  ijiiif,'<  y.i:i'l.  >iir  ü  -III  II  o\>fa 
No.  I.  —  by  Nach  einer  .Senkung  bleibt  die  iJarjtoniening,  wenn  eine  Hebung  folgt: 
tnbä^  *td  fidqi4idk  Job  6, 29,  desgl.  vor  einfachem  x:  wM-n^l  wqjjähS  röffx  Job  3, 26; 
lö-ztirü  trM  .nilihii  s>(  .Ics  ] ,  d ;  ir./iti  ö  'th'ii  V~  ; .  ;■.  nW(  penuiu  Cant.  4,  i6,  auch  «  ■il 
kt^jlö-bä'H  b'izrifp^  ji})m(  Jud.  5, 23.  Dagegen  tritt  vor  »x  icbwebeude  Betoouag  ein; 
«Aä'tf  bim'art'ijt  surim  Jes.  3, 19,  itM^j»  v^n«P»Hi  *ii\jki**S  Jer.  t,  1$,  miämtt  iomträ» 
Micha  1.6  vpl.  §  iH'^j,  u/'niü  intriimn  .  .  .  Hab  t,  8,  ircm'i.sü  hiis"liilim  Cant  2,  17.  4.6,  und 
ki-ba'ä  '€f4-/'*udu  Micha  1;  9  (vgl.  §  222,  i  ;  doch  kann,  da  eg  sich  hier  überall  um  den 
ernten  Fuss  bandelt  :  vgl  ^  121  ff.  und  188,  7.  a:  auch  die  BarA  tonierung  beibehalten  werden. 
Tor  aber  niub»  Hchweljende  Hetonmig  eintreten,  daher  auch  yoa  diesem  Cieaiohfa- 
punkte  ans  wieder  itihf  iiifti  hiittiulamniij)  Cani  7, 1  »u  l>etonen  ist 

%  188.  i)  Bei  den  drei-  und  mehrsilbigen  Barytona 
braucht  man  eine  }>rinripielle  Scheidung  zwischen  Versanfaug  und 
Versinncicm  insofern  nicht  vorzunehmen,  als  alle  diese  Formen 
mit  Miiirr  unbetonten  Silbe  oder  nu'hreren  beijinnen,  mithin  dtu* 
lrrussill»e  jt'desmai  eine  Senkunii  vniaus;iflit .  \(»n  <ler  es  an  sieh 
zienilieb  Lrleichgülti^'  ist.  ob  sie  dem  ersten  Fuss  oder  einem  *h'r 
folgenden  Filsse  auL'-  liort  Doch  scheinen  sich  tiitsilchlich  auch 
hier  gewisse  Verschiedenheiten  iler  i^eliaiKlliuiiz  zu  finden. 

Ue!)er  die  Betouimgäbypen  wie  u-mnUiiti  —  n-^in{qiü  und  *ftijj6mff  . 
s.  §  189  f. 

2)  Vor  einer  Hebung  bleibt  die  Barytonierung.  doch  sind  die 
Belege,  abge.sehen  von  den  hereitö  ^  165,  i,h  vorgetührten  Frt)- 
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nomiiiulverbindimiu't'u  wie  hyiumlu  II  autfallond  spuiiidi  (Weituros 
hiorüber  s.  %  199,  i). 

BeupiAle:  Perf.  iaqq4mH  *em  bagiha*^  Jttd.s,7(?)«  bnpeif.  *r9*aXhü  V^-bt^Uidi 

.Je«.  I,  25  jaxktlü  zip  Deut,  32.  29,  jajrti/u  chäc  Je».  40.  31,  Jt<*«  holniü  Up  Jitea*A  J«r. 
Z,Zbt  Jiiqümu  'im  -j'tsi'üch"  Jcr  2,28,  ufnie-i  jiff  Jqfbih»  '4f  Job  5,  7. 

3)  KlxMiso  \<)r  cinfachoiii  ^: 

Beispiele:  a;  l'eif.  miuii^li  irq^tti  '(riut  Deut.  32,39,  ^m^iatmojii  kfräq  xiirbi  Deut. 
33,41,  iamaffi  biiS*ajidek  iSam.  3,  i;  so  noch  am  VettanAuig  beit.  nneh  Binnendtoar 

Jes.  1, 1 1. 14.  Jer.  (I,  61.  2,  25,  1,27,  Jona  2,  3.  Mal  1.2.  Ph,  18,  22,  37,  25  35.  l'rov.  1,24. 
Job  3,  26.  6,  10.  7.4.  Cant,  5,  i  (dreimal;.  6.  6, 12,  Thr.  3.  14.  17.  55.  l-kjcl.  i,  14-  i*».  »t  •■4« 
Ol?}.  10  'ilaKU  .ra^äjH  mU  '(f  'ol^lädi  Job  7,  20  nach  §  165,  2,  c  und  ra'f^  hqttailä  ]  wihinne- 
'(Ä  Zai  li  1,  >s  nach  §  20.;:;  ferner  hir.nhü  Jes.  '4:  suniii'nn  Jer.  3.  2S;  tHizi'<rH  Je».  1,4, 
hiifitfiu  Zach.  1,4,  hibbitu  Job  6, 19,  hönd»  Thr  m.  luhiifu  l'lir  4.  hfm'nnt  I'iir.  4,  ir; 
Imp.  hu'ziiüi  NuiB.  23, 18,  lufqiibü  3,  fnibbitu       13,4,  hu'irä  Pe,  13,4;  harimi  Je«. 

40, 9,  Atffta«  Cavi  4i  JWu^  Caai  6,  St  w»MtqimU  Ob.  1 ;  A^rMfiHl  Beat.  3a,  43«  ka^jinS 
Jec  I,  ii\  hatnr'ü  Jea.  l.t^,  irrheliln  Joel  1,5,  hnhbitu  'Chr.  t.i:!.  hnrid»  Thr  2.  rS;  Fniperf. 
^und  Juasiv,  die  ich  nicht  weiter  auaeiaaudarbalte ,  wo  keiue  Furmditfejreuz  vorließ;: 
*q^trS  Dent.  33, 3o,  *^itpä  Deut.  3%,  36,  m'tMiS  Jea.  i,  35,  te»*abd^(S)  Jes.  37, 34.  *agUä 
P«.  9,  15.  'lütrü  Job  7,11;  ma-Ketifn  Jer.  2,  33,  u,>lo^jHti>lu  t  Jer.  2,  37,  'qbln'u  Prov  1,23, 
takkrt  Caiit.  4,8;  >ui*ö  Jes.  5,  19;  napla,  tuukirä  ClWt.  1,4;  '9l-(«0|ri4M  2  .Sam.  1,20, 
tödfu  Jes.  1,5  vgl.  I,  13  ,  ^(nu6h  Prov.  1,23,  (bea.  wö-)  ta*irü  Caut.  2,7.  3,5.  H,  4; 
jiuiumü  Dent  32,  38,  jttqribu  Jes.  5,  8.  ./ai  k^«  Je».  40,  3t,  lo-jiichilü  Jer.  2,  13,  irtijjaH^ 
■hr  15,  ir.j/,i?<'i'(4  Jer.  3,  18.  juitmü  Ob.  7,  jebuiü ,  jaiiidu  Pa.  6,  11,  lü-jebi'mi  \'»  1^, 
iciio^jaiitti^M  Prov.  2,19,  Janu.tu  Job  3,  I7^i'>,  Jamüjtü  Job  4,21.  So  wol  auch  Ae/i/w 
naidnß^jmisbie  Joel  i,  13  mid  jaxtfli  tvjiakjviieihj^jwra'  Prov.  3, 14  (s.  $  176,  i.  3).  —  Ebenao 
im  zweiten  Fus«:  qiinnfjii  u.  il.  (Jeu.  49,  18.  Jer.  2.  20.  3.  14.  km.  2,  10.  (Pb.  2,  b).  Job  (t,  :?  j. 
Caot.  3, 4.  Kcd.  2, 11.24  (da«i  vielleicht  auch  mibbfi^n  Jufäjti  w' giwü^  Job  3,11,  ki-'(}ttd 
iodkot^  v^fiqH  ^  <3  ABch  $  s")«  fwner  %9*xftto  Pk.  5, 3;  ^aiibü  Jer.  3, 19;  /etom 
Pb. 6,  Il^  iraJijdurH  Thr.  2,  15. 

b)  Speciell  zu  erwftbnen  ist  die  iitollanf;  vor  Segolat  mit  verschobener  Hc(<onunf< 
1,0  196  ff.):  h'.{jipt  wti'/fcft  Kccl.  i,  12,  ttf^'amqlH  tii.roß  htiüiäm^»  Eccl.  2,  20;  ir^hti'zini  'frff 
Jea.  1,3,  AffitM        Mailo'ok  lOcha  i,  3;  Htqttqxiiifi  *ir^  Jcr.  3,2. 

4)  Ebenso  bleibt  die  Barytoniening  nach  %  186,5  vor 
wenn  der  Tonsilbe  mindestens  «  k  Toiausgeht. 

Beispiele:  ken^tinjtijlti  \  \}t\  juhbe  jjriiiutni,  Kz  i^,f>,  h/'ijKnJn  h -jnhic^  jmnichhn 
Pa.  3,6,  Um-ffamältt  iöbmi  rd'  Pa-7,5,  ki-'umärti  Uiirumäu  'tirü  Job  7,13,  ^as^hniipt 
WinoM  Cant  8,10,  läyjhi^jipi  xoletä  Thr.  1, 1 1,  tö^am'ti  *fß-tihU  Eccl.  3,  to;  hifih^ddmii 
ba'ärfy  Zach,  i,  1 1 ;  uyaiibti  iufjt/iich  Jes.  1.20;  /./cAii  irjuii/j/nla  jow/o/ Jona  1,7,  icjutiitidia 
mimminitü  'libopem  '  P».  2,  3  V);  ki'^ßabü^u  kra'öp  /i«>»«u  Jos.  1, 12.  «^^(to&ii'M  wq^tqm'^'U 
'fp-*itr4  Jer.  2,7,  mlu-pu'iru  mifftMcf  jnnndm  Mal.  i,  10,  (wajjafözzn  str9*t  (oder  »rd*« 
nach  §  176, 2 Vj  juduu  (Jen.  49,24V).  £!iw/etd«j»  WU^ititn  Jes.  1,  29,  w»*qj^rilö'jö*{tü  hahi  chii 
J>T.  2.8.  lo  jjiüsiihhu  hil^ehtän  Ez.  i.  9.  12.  f7,  "■«/'/'V/"^"  göntlüji  Jona  1,7,  iniljn!,:,' u 
iffi^ViV«  mjluchä  Uagg.  1,14,  lo^Jitnumu  nm  im  btinimikput  Pa.  1,5,  /««i  'ul-jalnzu 
mt^iH^d^  Prov.  3, 31$  Am^^^  Ob.  13.  Etwas  zweifelhafl  sind  (wegen  g  148,  i) 

wtdoiSbu  \Jfn^pUm  T)u.  1,  19,  wniniil^  *tfd'jqfm4  Thr.  3, 40. 

5)  Dagegen  ruft  folgendes  notwendig  schwebende  Betonung 
hervor,  selbst  wenn  der  sprachlichen  Tonsilbe  vorhergeht. 

IkMapiele:  »ittai/li  moiQrußttiA  Jer.  2,  20,  qiu}i^Jßi  InHinlem  ulf{jjSn  Zach.  1,14, 
paiatU  "ip-kuü{>nli  taut.  5,3,  lowdii  hikkiJA  'fP-bjiinhpii  Jcr.  2.30,  hammidbdr  h(yi/4 
Ugiin*^  J9r.2^$l,  ja^ä'tt  \n*q*umpi  P«.  0,  7,  »udärfi  'itiiiHf  uid  Jona  2,  10  s.  jedoch 

g33ot),  ferner  'ql-ha^tir(f  {'äifr]  hiujrftti  *fP'*aiiäpim  Jer.3,  iX;  mwiripi  'pj-'d&tiif ai 
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ka/iir*ti*im  Zach.  1,^1;  iiärmi  fiisii'fiü  uiiiiinnu  Thr.     ■\2;  tmrimuwmm  C^t.  6,  II. 

7,13;  htisiii'i' II  'iil''in  iii.fiii'>j>  l>ytiHilo(t  Am.  3,  <i,  jftn'ti'H  hitf'hupdim  refi<im  1'n,  25,  3,  ifhim 
juiuLu  uiMiuijijunm  i'hr.4,(j  iü.g220;;  nach  «  «:  ir,thj.t;iqü  «ft«' j«a«iMi Jes.4, 1 ;  «vwatoi-u 
*tfrmanöpäidt  Aj».  3,11  is6ö)s  tcqjjafilü  'f/i-A^tt^ttm  Jon»  1,  5,  leqijaiitiH  veqjjonmru 
Zach.  1.6.   Zweif«UiaA  iife  dU»  Leraag  tob  Zach.  i,6*. 

6}  Ebenso  ist  am  Versschluss  schwelionrle  Betonung  nach 

^  156,4  nicht  zu  Teimeiden,  da  der  Vers  sonst  einen  Takt  zu 

viel  bekäme.  ♦ 

Beiapifle:  hiu»?  harerh  htqin'ti  Num,  23,  20,  M  .rafaxtt  Je«.  1,  11,  und  ähnlich  .(er. 
2,33(xwetiaaij.  35  J,  19  Am.  3.1.  Jona  2,  3  Ha'>.  1,2.  Mal  1,3.  T.^.  7,  2.  13,<>.  .lüb  3.26. 
7,15.  <'aQi,  b,  1 1.  Thr.  I,  18.  20.  3,  54.  mit  W3-  .les.  1.2.  C'ant.  2,  3.  Thr.  2,  22;  de.-n^l. 
hnit'ä  .Icf»  37,  22.  he.rfi'/u  Prov.  2.  16;  damiiiu  Je».  1.9,  ruüästiti  Mal.  1.4,  bUl/i'nü,  rn'inu 
'Ihr.  2,16,  umurtnu  Thi.3,42,  fi^jtniü  Thr.  4,17;  irjfKfMtu  Thr.  1 , 1 1 .  2,  20.3,03;  lahq'z'tnü 
Joel  1,2,  mh^ll'Uu  HaiM,j;  haOHlH  Pa.  2,  lo;  ta'elUä  Micha  i,»,  VM*Uäna  Pa- 3,  6 
tr(i''iifj'»'-  .  '-7?-"r '.u>ii'  IV  2  il.  'nl-'ct'ö.i,  n.  zur  Stelh'i;  fn-tsiihl  .Inr.  3,  i<):  /r<*<»M  .Trr 
a, 36,  (aio'i  Cant.  4,8;  jnMrü  Je*.  5, 23 ^V^;  paLtiu  Pa.  14, 6,  tqpjidu  Job  6,  27;  jiddämmU 
I  San.  2, 9,  J^Amt  Jm.  t,  18,  J^rfjtigö  Je«.  2, 6,  J^MifA  Jet.  5, 13,  /4%(xfi  Jm.  14, 16,  lOf^f^cMAl 
Jes  37.  27  JaiäM  Hieb«  i.  7,  Jf*'«Ai  Hab.  1, 8,  JOAii  Fs.  15. 3,  jarifd  Prov.  1, 16,  joM'tf 
Thr.  1, 10  y 

7)  Zweifelhaft  blfilir  hiernacb  nnr  die  Heb.uidlung  von  sprach- 
lichem "  ■ '  vor  lind  hifi*  liegt  viollci*  ht  iMiie  Differenz  zwischeu 
Versanfaug  uud  Ver-sinnerem  vor  (vgl.  auch  %  197). 

a)  Am  Versanfang  sloil  die  Beibehaltung  der  Barytoiiierung 
im  Allgenjein»  11  nicht  sehr,  wahrend  aüderwilrt.s,  namentlich  im 
Zusainiiirnli;uig  dir  einzelnen  Stelle,  der  Fluxs  des  Rhythmus 
durch  Anwendung  schwebender  Httoniini:  eiilsclueden  gewinnt.') 
Eine  feste  Scheidung  ist  alier  nur  unter  besundera  Umständen 
mögliclL 

Beispiele:  itafdtn  daAafSi  btfttk^  Jer.  1,9,  rtaedfß  *fp-rgildi  Cant.  5,3,  fardfi 

b<tin""dl»op  Thr.  i,  i,  ijnrapi  hfm''tfhrbm  Thr.  i,  19,  jaitntt  xfggtim-:^  Kc<:l.  i,  17,  qanipi 
'dbadim  uifaxiß  Kccl.  2,  j  (aber  doch  vtelloicht  jamnti :  'at'^jmüjc  Ii  .Toi.  ^  13  we^a 
dar  PaoM  TOT  *<Uf;  oder  aber  jaiänfi:  'dz  jttniir<jUf)',  femer  höbUm  h<>i<ij,.iin  Hos.  2,7; 
hiUdwi  iwtjfA"  Joel  1,7,  hotiistt  'ikkunin  \  helUu  koijmtin  Joel  1,  11,  müämmH  'of<uup 
•Toel  I,  17,  »I.  bii.iHs6p  Thr.  4.  5;  htir.rtbt  q^ir.ntpcih  kinitififr  Miciia  1.  lö;  hti'ztuu  hrrSsitttxrim 
uq'duhbe  ru  Deut.  32,1,  h.  rozjuim  Jud.  5,3,  hachinu  UVamlu  mtftbijc  Jes.  14,21,  ha^su 
Hltkerim  «tdm  Joel  t,  s,  kiHlü  johtt  hqmwufdtiü  Zepb.  1, 1 1,  hqg^ü  ha*^ntmitM  *äRtößäH 
Ps  'I,  12,  'fiürä  hjfihiri'  i'.i  IN  i '>  v;^!  rr  j  .  'rnfl'ä  d.ihirröi  \J^ch(tu  Prov.  1,23; 
wdina  bqk'^'lunm  ,  tmiktnui  liik^'ramiiii  Cant- 7,  12  f.;  jeiWdw  t' a.i'' ripfnit  l>eut%  33,  291^'/), 
jaiäbü  nld'tiN  P«.  9, 18,  (jaßiü  Hsjjim^'ü-*iäffit  Job  3, 22 ?  ).  ki>jjimfi-qärfb  nach  %  17s,  l,b. 
221  Vi,  -Vber  der  Glfiiha)n->i;.'li(  it  halber  wird  man  doch  vielleicht  \t»ti)rti  Hig:nrlt  Thr. 
3,54  uud  ma^nü  iit'tiiu  Tlir.  2,  lO  ieaeu  mötiaen.  ZweitVihatl  ist  mir  auch  hüMpü 
hiP'M  'mid  Ps.  14,  1  vgl  b). 

b)  Im  Vetsinnem  stört  al)er  Barytonierung  tatsächlich  oft 
ziemlich  stark;  ich  halte  es  daher  für  wahrscheinlich,  dass  hier 
schwebende  Betonung  das  Normale  war. 

t  i  I>i*'>-r  FriiL'''  kriMizt  sali  mit  dir  in  §  1J4  aiuh'utiingsweiBe  behandelten 
Frage  na<.  h  der  \  ertt  üung  dreisilbiger  Seukuugeu  iiu  \'ei-se. 
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Beispiele  wie  jä'dn  c[itrupi  trqt'ma'ena  Pro?,  i,  24,  vq^s{r  ja^örlt  jabo^H  Job  3,  25, 
*dH^  *am^mi  i9fm  Tht.^20{V),  hm  J^*irü  ^tMofi  Ob.  5  Uimea  ohne  SiaaettiMtow 

Icaniii  mit  j'i'tln,  ^its^r,  halö  um!  liarvtonrVniTifr  fr''lf'>*'"n  worden  'vpl  !^  '47. 3-  152,2.  150, 4,  d). 
Danach  aUo  auch  ki  'ii  haräftt  Ufi^'i  Gen.  4,23,  hhme  imji^tli  '(P-jiuH(iJi"  Es.  3,&i^t},  bschä 
MM>  WWn^T«]  Pt.  H,  3.  *^  iadtqiM  wnliem*  Pto.  3.6,  mU-raiiirH  me^Ukdi  Pb.  tS,  22, 
'öjHich  qiwiripi  k^-hqjjdni  Pa.  25,  5,  lisxoq  'amärtt  mtholdl  Eccl.  2,  2;  dazu  auch  urrynt 
'amärtt  Hi^räM  Jona  2,5  (und  'am^ld-jadä'll  j(f'att4^nt  Pa.  18,44?,  ^K^-  S  159,')  Ferner 
hqmmf  ^ilnä  \P'i»mddl  Hai.  1,6,  nuxtiü  faiä'ni  «imniind  Tlir.  3,  42,  tnchen  tta^onü 
to'abör  Nah.  i,  I2;  in'iütä  hu^ilä  />»K-&t  Job  6,  28;  «JudM»  jaxitn«  r»toßa  Dwik 32,30, 
j^ur(  jexqltil  menban  \  iSain.  2,  10.    Drei  weitere  Beispiele  s.  §  189,  4,  b. 

§  189.  Von  <ien  hier  ('ntwickelt<>n  Hegeln  weicht  die  Be- 
handlung der  I.  Sing.  Perf.  mit  vorgesetztem  m-  in  keiner 
Weise  ab,  und  ein  Unterschied  nach  der  Verschiedenheit  der  Be- 
deutung tritt  nirgends  hervor,  jils  wird  genügen,  einfisLch  die 
Belege  anzubcliliessm.  - 

1;  Vor  Uebung  berrscbt  Barjtonicruug:  tc»suptpi  mgim  Jes.  37,25,  w^naßgiti  loh 
Hm.  2. 17  Mwol  wi«  mhiff^  'S  Am.  l,  14,  m^dxti  *ü  Am.  l,  4. 7. 10. 12. 3,  5,  vUilldaH- 

'f  '-  Am  2,2,  u'jnafdsti  bö  lltLgg.  1,9;  —  2)  desgleichen  vor  einfachem  »,  und  zwar  sowol 
tmlaqdxü  'fjk-Afw  und  lohebepi  '(pchpu  Jer  3,14  und  ühulich  Jer.  3, 15.  PIz.j,  20.  Ho».  2,11. 
14.  IS- 20(?).  25.  Am,  I,  5.  8.  2,  3.  Micha  1.6.  alt*  teahiiJtopt  Jadi  'ul-'^'/rin  Am.  1,8  und 
Ulllltch  Zeph.  I,  4-  Job  7,  4   t  '  1  I  ^  S  "  12  13.  »SCO-  '*.30;  —    3  ilcagloichen 

vor  K  X ,  w»>iin  der  Bprachlichen  Tonsilbe  mindestena  »■  f  voraii=?pht.  eini'rlei  ob  die 
Tradition  a^  oxjtoniert,  oder  b;  nicht:  aj  w^Hajiuttt  ii^Virtm  fur^m  Jes.  3, 4,  lo^qHMtpi 
*^4ui*ir  J«i.  37, 3S,  widibbifH  mäfjMf^i  *öpäm  J«r.  1, 16,  ittnapdHi  *fP-p«m^  AoA^  Es.  is,7, 
n-.in.  '(jhha^ärff  hmumii  K/  t'.^,  nfuqtldti  \J>~'l.wie-jicry^l  [7)  und  w»hiihn*t'i  mrunh''hn.}) 
hep-jüra*ü  üo*.  1,4,  tc^iabdrtl  'gp^ii(J>  jiiru'rl  Ho».  1,  s^V),  tc^ibbdrti  'ttl-libbiih  Hob.  2,10, 
vi^mrofi  'f/hwwOj^  B«b.  2. 19,  te9hikle}n  heji-h<ui'tr{f  Am.  3, 15,  W9hß*hdäfi  xädmmfm 
me'fditm  <>b.  8,  mihxeröjn  bi'ttdtim  Zeph.  1,17;  —  l>;  iriituhn'tt  mdudiin  Job  7,  4,  vgtUifdffS 
'fP-Ubbi  Eecl.  1,13,  uijadti'li  gqm-'nni  Kccl.  2, 14,  «adibbdrti  bMbbi  KccI.  2,  15. 

4)  Üxytonieruug  tritt  ein:  a)  vor  w»j[adqrti  'f]i-giderä  IIos.  2,  8,  tohiibqttt 

kol-miiöiäh  Ho;«.  2,  13,  ufa>{qdti  '(d-ttiizbixö^  Iwj-V7  Am.  3,  14,  wthichrntti  ^(p-hd'addm 
7a-\\)\  I,  3.  xi:ili_  iinii-hiimmiiij'lm  ft'fzzf  Zepb.  1,4,  ufaqqdff  'fil-h<is<iinii!  Zi-pli.  1.8  (ähnlich 
1,12,;  icisauejn  'fj/-fuu(ijjiiii  Kccl.  2, 17;  —  b)  am  VersBchlu««:  huiitm  gnUqlti  tc'rumämÜ 


Je«.  1,2,  b»tält  ximm^dÜ  w'Jai^  Gaat2,3,  *äi(r-tipp4xlt  WrAMjf  Thr.2,22. 

Yom  metrrischen  Gesichtspunkt  ans  ist  es  also  ziemlich  frag- 
lich, ob  der  von  der  Tradition  gemachte  Unterschied  in  der  Sprache 
selbst  je  wirklich  so  bestand.  Mir  scheint  die  Annahme  nahe  zu 
liegen,  dass  wir  es  auch  hier  mit  einer  Schematisierung  der  Accen- 
tuatoren  zu  tun  haben,  die  auf  einer  an  sich  richtigen  Beobach- 
tung beruht,  zugleich  aber  an  fiilscher  Qeneralisierung  leidet  Die 
Beobachtung  w&ie  dann  die,  dass  im  Zasammenhang  des  Satzes 
der  Accent  der  betr^enden  Verhalformen  rhythmisch  auf  die  End- 
silbe verschoben  werden  konnte  (wie  im  Vorhergehenden  dargelegt 
ist),  die  fiilsche  Qeneralisierung  die,  dass  dies  unter  bestimmten 
syntaktischen  (statt  rhythmischeD)  Verhaltnissen  stattfinde.  Dass 
die  Ac'centuatt>ren  diesergostalt  ein  Perfectum  mit  1  conversivum 
schufen,  das  im  Accent  mit  dem  gemeinen  Perfectum  contrastiert, 
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wird  ja  doch  wol  durch  den  scheinbar  analogen  Accentcontrast 
im  graneinen  Imperfectum  und  Imperfectum  mit  1  conversivam 
seinen  Grand  haben.^}  Der  letztere  ist  aber  ganz  andrer  Natnr: 
er  ist  in  der  Sprache  begrOndet,  und  wie  die  Verkflrzung  der 
Wortform  zeigt,  dort  nralt.  Bei  dem  Perfectum  aber  übt  die 
Accentverscfaiebung  keinerlei  EUnflnss  anf  den  Wortkörper  ans 
(traptf^M,  nicht  sie  könnte  also  höchstens  secnndftr  ent- 

wickelt sein,  zn  einer  Zeit,  wo  die  sflmmtlicfaen  Yocalsynkopie- 
rungen  des  Hebr&isch^i  bereits  abgeschlossen  gewesen  wftxen.  Aber 
auch  eine  derartige  Annahme  wäre  doch  mit  vielen  Schwierigkeiten 
verknapft.  Man  entgeht  allem  dem  durch  den  oben  gegebenen 
Deutnngsversuch. 

I  igo.  i)  Die  barytonierten  Imperfecta  nnd  Jnssive 
fo^en  natürlich  ebenfalls  den  allgemeinen  Regeln.  Ich  stelle  sie 
hierher,  und  nicht  zu  den  S^olaten  (bei  denen  ihr  eigentlicher 
Hätz  wäre],  um  sie  nicht  von  dm  übrigen  Verbalformen  trennen 
zu  müssen. 

a)  Burytonese  erhalten  vor  Hebung:  nqjjonifr  16  JTo».  |,6.  Jona  1.6;  irqltdhnr  'dd  etc. 
IIo«.  1,6,  irtitt^led  b^n  Uos.  i.x,  unjjerfd  bah  Jona  1,3;  dazu  trajjnifb  [jtthiri}  H  Pb,i8.  25; 
ebcoso  vor  «iufacbcm  x;  wtjjjiimsr  J<!}iu  i^  u.  ii.  Je»,  j,  16.  Jcr,  1,9.12.14.  3,6.  11.  Kz.  2. 1.3. 
3,1. 3.4.10.22.34.  Hos.  1,3.4.9.  Job»  1,12.  2,11.  Hagg.1,13.  Zach.  1,9. 14;  Uiiilieh  teqttSmft 
Jes.  :^7,  2  ?:  irritfnchql  Deut,  ji,  22.  irnjjüm''  Job  5,15;  irujj'iqnm  Jona  1,3,  irfitUiq^m  Prov. 
31,15,  uqttäi^  Tbr.  1, 8;  icajjdifß  l.Sam.  2, 8,  wtfjjtusgclt  Job  3,23;  uuiUi'til  ££.19,3. 
Jon»  3, 7,  wgtt4h^  Hoi.  i,  3. 8,  it^t6*tfd  Ho«.  3, 15,  va^jä'^  ^mg'  Zacli. 
1,  10.  13.  Job  6,  I,  icttttdUfi  Prov.  31,  1 "■'!.lj>:>-rh  Thr.  2,  5;  mittfltch  Jer.  3.  S  Hr,?  2,  15, 
vattflfd  Ho.«!,  r,  3,  icqjj&(4  Jona  t,  3,  u-(fttegqm  Ez.  19, 7;  icqjjibf»  Jes.  s,  2j  «-a'erj  Es.  1,27, 
icnjjedf  Ps.  18,  II;  dmsa  m*ql-ter(  lnjöm  *axt(i^  Ob.  12. 

b-  Auch  vor  X  X  dürtle  di«  Bujtonierunp  im  Verse  bleiben:  unUesel  byfJxiH  qqilS 
(oder  b' ept'in  nach  S  221)  Gen.  49,  24,  irnjjä'tü  bjUiMm  Jef  .  5,  2,  trqUfr^  bii^ödü  Jer.  3,  7. 
jca'eVf  tcMiiue  Ez.  1,4,  tra'erf  hifj:<sjJ6p  Ez.  1,15,  triijji'l^rh  "•"^i'^gox  Hos.  1,3.  tiqttergd 
paia'hn  Tbr.  1,9,  und  *qMfi  gqm-'^ä  Ob.  13  (Aber  traVr(  Jer.  3,8  s.  nur  Stelle). 

e-  Vorscbiphtinfr  de?<  Accenta  tritt   dnf?i't,'en  notwendiff  ein:   c    am  Vorsfchlu««: 
mvrid  jy'ö/  wqjjä'tU  läaoi.  2, 6,  . . .  tabö  'el^vh"  irqUil^  Job  4,$,  und  »0  auch  wol  'if^- 
jf^f  v»jir4  Thr. 3, 50  (vgiL  sneh  pMaalforneii  wie  it^jj«rait  Pi.  18, 10 u. ft) ;  —  |>)  Tor 
initla  e  ki  tiu.Kjlä  Kz.  I<>,  5,  (tnijjedq'  (vj  %tlm^uöpau  V./..  i<),  71.  triftlochiil  j^nodopfh"  Thr.  4. 1 1 : 
vgl.  auch  die  traditionelle  Betonuii<r  iniijrirhnJ  tynuhop  Deut.  32,11  *  zweifelhaft  ist  Zach.  1,11, 

2)  üeber  die  sdiwierige  Frage,  ob  uiui  ^vipweit  ausser  den 
als  Bnryt^vna  iUm  i  lit  torten  Formen  unserer  Kutegurie  etwa  auch 
n()(  h  ;iii*lt'i  <\  Hill  h  dtT  Tradition  oxytonierte  Fonnen  in  der  Sprache 
einmal  liar> Wuieit  waipu,  gibt  der  metrische  üefund  aus  nahe- 
liegenden (irünUen  keine  Aufklärung. 

1)  80  versteht  man  auch  eh«r,  wanun  es  kein  «ngaf^biit  gibt:  einfad)  weO 
entaprecheudo  pliirallsche  Iniperfeetfonneii  mit  Zorfickriehiiiig  des  Accenta  neben 
der  I. — ^3.  Sing.  Imperf.  nickt  «xiatierten. 
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•}  Dardi  Bfkikw«tcbeo  dw  AooenU  nach  §  174  f.  arUlawii  rieh  obae  Welten« 

tcqjjabb  rd^fz  Job  3, 26  und  irnjiisfHiJ-'Üi  Jes.  2,  9.  5, 15.  laijja'tjtl  .i  cl  Thr.  2,  8,  icajjdsxfp-'^ 
Thür.  4,  II  (auch  '^•timH^'-i6t>  Prov.  3,  27).  Dazu  vgl  tcgittqbbel  jMu'aßo  lieut^s,  15, 
wqtmkfx  *A  «laevol'Mcft  Deut  32, 18,  tea*{imä'  qöl  iwMf^iMr  Es.  i,  28,  wa*etib  Idm  6b.  3,  is 
Ig  151,7).  irnttesp  »«/mmwfff  Er..  19,  14,  bei  denen  jcdonfallo  eine  Zmüil/.ichiing  des 
Acceot«  nicht  durch  die  Trftdition  votgeachriebpn  ist.  —  b)  Gar  kein  metriKcher  Gnind 
nur  Abweichong  von  der  flberlieferten  Betonong  liegt  vor,  wo  ua£  ein  dreisilbiges  Oxy- 
tonoii  eiiiftH^eB  x  Ibigk  (wie  w«tl«ff3i  'IIA ...  Deut S2, 15  und  fthnlich  Joe.  10, 13.  Jee. 
2,9-  5,  'S-  37,  23-  Jer  >  . ')  7  Ez,  i,  24,  1,  !o  19,  5.  Hos.  i,,8.  Jona  i,fi-r^  RaRP  T*«- 
18,15.24.33.48.  Thr.  2, 6  [2j.  4,  6)i  desgleichen  vor  x»(»)  (wie  wqJjtpjHjt  rocktbö  'axdr 
Qea.  49, 17  «od  Abidieb  Deut.  32, 1$.  22  [2I.  Jer.  1,9. 3, 9.  Bs.  1,28. 2,2. 3,23.  Pi.  iS,  8. 1 1. 20. 
Thr.  i,'"..  T-,  T,y  und  am  VerBSK-^iliiHH  'wie  T>i-ut  _]:.  i  ^.  Jud.  28.  Thr.  3,  5,  37  u.  h.  w  V 
—  c)  Ks  bleiben  also  nur  vereiiuolie  Stellen  übrig,  die  durch  Zurückxiehunfir  des  Accents 
etwas  glatter»  ifaTthnisebe  Fom  gewinnen  wOiden;  lo  etwa  trffJjiJAdlleeh  (bez.  -Ufch) 
b»p6ch-\hajdpK7..i(),(i,  wyql-tdqö^  (hc?..  ttifiotf)  b9pöch(t.rt6  Prov.3, 11,  'ql-tjqänn^  byli  xamds 
PtOT.  3, 31.  Aber  dieae  Verse  sind  auch  mit  BeilH>haltnng  der  Ox^toniening  lesbar,  und 
wenn  doch  etwa  eine  Verschiebung  des  Acceuts  im  Tors  eintrat,  so  gchOrt  diese  gewiss 
nur  xu  den  in  §  176  besprochenen  rh  jthmiactien  EndMÜniiigeii  und  Iflaet  keinen  SeUuaa 
auf  etwaige  treditioaeU-^pirBchlicbe  Baiytonieniiiy  an. 

ß)  Elein«re  Gruppen. 
§  xgL   Es  wild  wiederum  geiiü^'eu,  lediglich  das  geordnete 
Material  vorzuMireii. 

1)  SubstanÜTa:  i^ä.  Hier  wird  die  Sachlage  dadardi  com- 
pliciert»  dass  wenigstens  mit  der  Möglichkeit  einer  Lesung  14»1  m 
rechnen  ist  (in  dem  JProhai  st^t  die  Kurzform  nur  Prov.  31, 1 8 
und  Thr.  2, 19). 

aj  Barj-toniert  vor  «:  tohqlUiila  '(imdr  Job  3,3,  hqUdilä  hqhü  Job  3,6.7  (dazu 
lö-jichhr  hqlldiln  nernh  Prov.  31,  18  odor  bqil<liF''f)i  d»'!«pl    vor  'iis.n;  iDchaJ-JailU 

mittajtti?)  Ps.  6,  7,  irichqlldilä  j»m<fi'«ü  bufxQhräim  Job  5,  14,  gqm-bqllqtla  lo-kichnb  Itbbo 
Ecel.  2, 33;  '  b)  Mit  schwebender  Betonung  am  Venischlnaa!  jhmim  wtäiät&  Fa.  1,2. 
Thr.  2,  18,  hfM  li'iüi'i  Prov  -51.  fptriiii.y>päi  r3in  ><e  Uhld  ''atif  hncho  pibk^  bqUhila 
Tbr.  1,2,  qiimi  rünni  bqlUiila  (oder  bqUäiV  lj  Thr.  2,19,  auch  wol  K»»wj^v'iä  l^iabaläila 
Jee.4,s  (8.  anr  Stelle)  und  eventodl  hU^ip]^  mexf^jonSß  Uüi  Job  4, 13,  wo  maa  aber 
naeb  §  17^1  i  auch  an  büHj^jäM  mex^zJonvß^ldiV  denken  könnte,   üntiicher  Ob.  5. 

2)  Local formen  auf  in  den  Proben  (abgesehen  von  Jona 
I,  3,  s.  §  205.  I,  a)  nur  am  Versschluss  belegt,  daher  stets  mit 
schwebender  Betonung: 

Beispiele:  'äsirau  lö-fupiLv  b*)ijiä  Jes.  14,  17.  nfminu  mipjmi^  mfwm  .Ter  1,  13. 
mqmtxhdß  ^fond  Jet.  1,15,  utiiqmmqp  p»nehgm  qadima  Hab.  1,9  und  ic^chqufeh^m  jttniäöp 
mümVId  Es.  I,  II,  mimmqr'9  mfpiiu  «Imä^lä  Bs.  1,27  (fi/itimd  Et.  i,  10 f.  vnueber). 

3}  Feminina  auf  -dfa^  in  den  Proben  nnr  schwach  belegt 
und  möglicherweise  nur  junge  Nebenform  fCx  -i. 

Bfispiele:  jjsü'djtä  J.ii\ih<r,'  Jdna  2,  10,  w/oidpa  qa  ßsä  pfh"  Job  5,  16;  da/.u  viel- 
leicht taniqqdpü  la'ärf}  teicb  Jes.  3, 26,  wenn  die  Form  als  Part  aofgefasst  werden  darf; 
Ps.  3, 3  1.  V»  jilü'afä  UMiaH  (b.  zur  Stelle},  Jer.  2, 3.  mit  dem  Qgn  tfbu'ajto. 

4)  Pronomina  (über  Suffizalbildungen  s.  §  2 29  ff.). 

a)  'ättdxHu  wq'Voßit^ 3«r.  Jt^SC?)«  >b«r  am  Yereanfbng  «uumw  fnO^^ni  umtuittA 
Tbr.  3, 42  (vgLSi8«,7,b). 

17» 
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b'  hemmä,  hinnä:  barytoniert:  viMmmä  l6  '{lohim  Jer.  2,  11.  ili  hoMmmä  ioMAt 
Xflq6  Hab.  i,  16,  mö-Mmmä  'tUf  Zach.  1.9,  wihrmmä  'astra  bra'ä  Zach,  i,  15;  dagegen 
mit  acbwcbender  Betontu^  «ai  Tenanftng  (Jet.  2,  26.  Ez.  12, 3).  3, 6.  Mal.  i,  4.  Pk.  9, 8.  Job 
6, 7.  Tbr.  1, 191  tmd  am  Tenadüuss  (Deut.  32,  20.  [28?].  Jcr.  3, 16.  (i8>.  Ea.  2,  j.  6. 7.  3,7. 9. 
26.27.  H08.  2,6.  Ps.  9,  21.  25,6;  dazu  lahennaW  Ez.  1,5.231;  im  Versinnejn:  iiüim  hemmd 
»alachoß  Caot.  6, 8(?,  s.  zur  Stelle;  unsicher  auch  £2.2,5*.  Ji  '5-  Uos.  2,  14.  Pa.  37, 9;. 

c)  'elt^t  baiTtomwrt  TicUeicbt  wa*Smär  mä-*^  *dEtfoNl  Zach.  1,9,  '^f-'^  »«m« 
hvchijjd  Tbr.  i,i6  (unsichpr  Pn.  15,5),  aber  mit  schwebender  BetOMiag  am  VoMUilluig 
(Zach.  1, 10)  und  -schlus-'  (Jes.  40,  26.  Jer.  2,  34.  3, 7.  Zacb.  1,9). 

5)  Adverbien  und  Venvantes. 

a)  lämtuS  meist  direct  am  Versanfang  und  daher  schwebend  betont,  wie  iämmS 
jaiqif  Jod.  S,  16.  vnd  ao  Je«,  t,  1 1  {lamma^lR,  vgl  %  163, 3,  a)  40, 27.  Jer.  s,  39.  Bnb.  i,  13. 

Ps.  2,  I.  Job  ^,  II  ;o.  7,20  (lämä  WT'  ;  mit  vorhergehender  Senkunij  nur  vjlrt  mmä  Eocl. 
3,  IJ  in  einem  unBicbem  Vers,  und  auch  traditionell  oxytuniertes  Kaliamä  If'oUja 
Oiultw  1, 7. 

b)  ärimmä:  «nsichtr  die  Les'ung  von  Er.  1,12.20;  sonst  schwebend  bttout:  fvor 
fiümeQcftaur:  wa'oHißä  iämma\  Iloa.  2, 17  oder  u^'ätaßä  ^mmä?,  vgl.  $205,  und]  am 
Tetsanfimg  Caoi  8, 5  (sweiuwl). 

c)  'a»iä:  barytoniert  in  ^i^f-'dnü  jo/iir^  (bes. 'oJlj'^  Hab.  t,3.  P«.  13^4.3;  KhvibaDd 
betont  am  Versanfang  Cant.  6,  i  {zweimal}. 

d)  'ecÄflcAä  schwebend  betont  in  'eehächa  'tUan'"fem  Cant.  5,  3  und  wol  auch 
'echächä  '(Ibaipina  ib.  (t^  (  236);  sieht  gons  deher  iefe  die  Betonvng  von  tfkkackS 
Cent.  5.  9  (vgl.  §  237,  2,  e). 

f  192.  Zur  Erläuterung  der  in  §  187— 191  besprochenen  Er- 
scheinungen lässt  sich  vielleicht  noch  folgende  Erwägung  hinzu- 
ziehn.  Die  Tradition  schreibt  in  allen  den  betreffenden  Fällen 
den  Haupttou  des  Wortes  der  vorletzten  Silbe  zu,  und  daran  ist 
sicher  auch  nicht  zu  rütteln.  Aber  mit  dieser  Bestimmung  ist 
über  Acrentstufe  der  Schlusssilbe  selbst  noch  nichts  gesagt 
oder  aucli  nur  pröjudiriert.  Diese  Schlusssilbe  kann  nämlich,  un- 
beschadet (l*n*  La^'erung  des  Ilanptarr  ents  auf  der  Pänultiraa,  ent- 
weder ganz  nnhetont  sein  (wie  etwa  iu  deiitschom  finfir.  hnffrrt, 
Jim'dn']  oder  einen,  wenn  auch  eventuell  nur  schwachen,  N'ebou- 
toii  tra<j:eu  (wie  in  mittel-  und  norddeutschem  Afox).  ()f(o  u.  dgl., 
Phonetik  *  ^  607).  Dieser  Unterschied  ist  auch  fOr  die  Metrik  in- 
sofern von  Bedeutung,  als.  wie  in  §  45  ausgeführt  ist,  die  schwe- 
bende Betonung  leichter  ertragen  luv.  als  getTilliirer  empfunden 
wird,  wenn  es  sich  um  einen  Aus^deich  /wischen  Haupt-  und 
Nebenton  handelt,  als  wo  Starkton  und  völlige  ünbetoutkeit  mit 
einander  coucumereu. 

Direct  ist  die  gan/t  1  rage  natürlich  nicht  zu  ent<>cheiden. 
und  ütier  gewisse  Wahrseheiuliclikeitsgründe  wird  iiiuii  überhaupt 
nicht  hinau^küinin^'u.  Um  nicht  den  Zusammenhang  allznseiir 
durch  abschwt'ileudc  sjuaehlifhe  Betrachtungen  zu  unterbrechen, 
begnüge  ich  mich  also  voriäulig  hier  anzumerken,  was  ich  viel- 
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\e'ichi  an  andoroi-  Stelle  näher  zu  bejErnlnden  Gelegenheit  linde, 
dass  auch  sprni  liliehe  Anhalispunkü'  tilr  die  Annahme  neben- 
toniger Ausspriu  h«'  jener  Schlu.s.ssilbeu  wirklich  vorhanden  sind. 
Xur  auf  eines  möchte  ich  hier  hinweisen.  Sind  jene  Schluss- 
vociile  (\ne  man  ja  wenigstens  für  die  ni eisten  Fälle  allgemein 
iiiiiiimmt)  lang,  so  ist  sclion  damit  ein  gt^wisner  Onul  von  Nelicn- 
tonigkeit  gesichert:  die  Länge  zwingt  auch  /.ur  .stärkeren  dyna- 
mischen Hen'ürhobuug.  Nur  muss  man  sich  unter  dem  in  Rode 
stehenden  Nebentun  wieder  nicht  etwas  besonders  Merkwürdiges 
oder  Auffallendes  vorstellen.  Ich  bin  auch  überzeugt,  diiss  z.  B. 
jeder  Deutsche,  der  Amth,  Otto  mit  langem  Schlussvocal  und  Neben- 
ton spricht,  auch  im  Hebräischen  nicht  anders  als  qatäitx,  qatdinii. 
idmmä,  v//^  u.  s.  w.  Spricht  bez.  zu  sprechen  Teimag»  wenn  er  nicht 
etwa  willkdrlich  die  Schlusssflbe  TerkflTzl 

Y)  SegoUU. 

1 193.  i)  Ton  den  Segolaten  kommen  hier  nur  die  bary- 
tonierten  Formen  in  Betiacbt.')  Sie  zerlegen  sich  auch  for  die 
metrische  Unteisuchnng  in  zwei  grosse  Gruppen:  a)  Formen  der 
Typen  k{i(b,  HeffT,  gödpt  efcc.  mit  dem  Anhang  der  entsprechenden 
mehrsilbigen,  wie  joS^tP  u.  ä.;  —  b)  Formen  der  Typen  mid 
mäwff  nebst  den  entsprechenden  mehrsilbigen,  wie  tamajim,  'enöjich, 
darpjiw^  u.  ä.    Diese  Gruppen  sind  daher  getrennt  zu  behandeln. 

Wir  beschäftigen  uns  vorläufig  nnr  mit  der  ersten 
Gruppe  (aber  die  zweite  s.  %  203  f.). 

2)  Der  Typus  dieser  ersten  Gruppe  ist  bekanntlich  ent> 
standen  durch  Kntwicklung  eines  Secundftrrocals  zwischen  zwei 
silbenschliessenden  Oonsonanten;  es  stehen  also  kfiib,  »^f{r,  qüdfx  fQr 
vorausliegendes  älteres  *kitib,  *t>ifr,  *qAdi  (oder  wie  sonst  diese  ein- 
sillVigen  Formen  ihrer  Zeit  vocalisiert  gewesen  sein  mögen).  Diese 
Vorformen  aber  haben  yemiutlich  einen  doppelten  Ursprung.  Sie 
repräsentieren  einerseits  die  durch  die  helmlischen  Auslaut.sgesetze 
geforderten  Verkürzungen  der  alten  Al>solutform«n  wie  kfUi*»,  «7™, 
'i'ids't,  andrers^ts  aber  doch  wol  auch  die  entsprechenden  Ver- 
kürzung^ der  alten  Constructfonnen .  die  das  Assyrische  in  den 
Haupttypen  kniab.  sifir.  qufhis  darbietet.   Die  l'arallele  von  t.(tiab  kaibu, 

j^r  :  «i/TM,  qiuhii  :  qudiu  lehrt  nämÜCh,  daSS  die  Formen  fcaUa,  »ifir,  qudtd 


i)  Ueber  oxjtonierte  Fomen  Tg).  §  202. 


Digitized  by  Google 


262 


£duabd  Sievebs, 


nichts  mit  den  Auslautsgesctzcii  zu  tun  liabcu,  welche  ursprönglich 
kurze  Vocale  iu  ultima  schwinden  lassen,  im  Assyrischen  wie  im 
Hebräischen,  Daraus  folgt  aber  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit, 
dass  jene  Typen  des  Constractus  auch  innerhalb  des  Hebräischen 
bis  zu  einer  Zeit  hinaufsteigen,  die  vor  der  Periode  des  Wirkens 
der  hebifliichen  Aielaut^melize  liegt.  Demnach  muasten  dann 
jene  AusktutageBetze  auch  auf  die  Consixuctformen  mit  wirken, 
denn  es  ist  ja  bei  dieser  Wirkung  weaenilich  gleichgiUtig,  ob  ein 
durch  sie  betroffener  Vocal  im  Auslaut  steht  oder  durch  einen 
Oonsonanten  gedeckt  ist:  das  zeigt  deutlich  die  Analogie  z,  B.  der 
germanischen  Auslautsgesetze  (vgl.  z.  B.  got  Acc.  Sg.  901  ans  urgenn. 

wie  Nom.  Sg.  9*^  aus  urgerm*  *iaa<ir  u.  dgl.).  Mithin  mussten 
auch  jene  tdUA,  tifir,  qttäta,  wenigstens  soweit  sie  im  Satzzusammen- 
hang auf  der  ersten  Silbe  betont  waren,  ebenso  wie  die  absoluta 
id»m,  tiflm,  qMiu  durch  die  Auslautsgesetze  zu  *9ifr,  *9udi  ver-* 
kflrzt  werden,  d.  h.  es  mussten  bei  den  Segolaten  Status  abs.  und 
constr.  im  Hebräischen  auf  eine  weite  Strecke  hin  zusammenfallen, 
wie  das  ja  auch  tatsächlich  geschehen  ist  Eine  analoge  Voraus- 
setzung muss  ja  auch  für  die  e^olatisch  gebildeten  Gonstruct- 
formen  anderer  NominalbÜdungen  gemacht  werden:  denn  wenn  zu 

dabdr  (auS  *4dbam,  *iaibäru)  und  gaidr  (auS  gaiaru,  *gaäärti^  die  Con- 

structformen  hebr.  dOdt,  aber  lauten,  so  ist  das  doch  nur 
verständlich  unter  der  Voraussetzung  einer  alten  Spaltung  im 
Accent:  urbebr.  daHdr.  mit  Endbetonung  ergab  da»dr.,  urhebr.  gädur. 
mit  An&ngsbetonung  Uber  *94dr  die  Form  g^fr.  üeber  den  Accent- 
Wechsel  selbst  vgl  noch  §  202. 

3)  Der  Vocal  der  unbetonten  Schlusssilbe  ist  nach  N0.2 
unbedingt  als  secundär  zu  betnichten.  Seinem  ürs})rung  nach  ge- 
hört er  sicher  zu  der  Kategorie  von  Vocalen,  welche  die  jUtindische 
Grammatik  als  Svarabhakti vocale  bezeichnet.^)  Svarabhakti- 
vocale  sind  aber  aus  naheliegenden  Gründen,  soweit  wir  irgend 
controlieren  können,  zunächst  immer  nur  schwache  Munnelvocale 
gewesen,  oder,  in  hebräischer  Tenninologie,  silbische  Schwas. 
Danach  ))ekommen  wir  also  auch  für  das  Hebräische  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  Entwicklungsreihen  wie 

j)  Dabei  lasse  ich  es  vorläufig  wieder  dahin  gestellt  bleiben,  ob  alle  Se- 
eundSrrooale  d«r  hebrftisehefi  Yocale  auf  rein  Uratlichem  Wege  (durdi  STanMoldi) 
entstaoden  sind  <  1  ob  etwa  ein  Teil  auf  analogiaeher  Yerallgemfliiienuig  lantlieh 
eniwifikelter  lituter  berakt. 
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*kdlbu  -  *hUh     *kdbb,  *kf»t,  ~  k(lfb 
*sifru  —*8ifr — *«if'»r,  *aeßr  sffgr 
*qüdiH  —  *qüdi  —  *qüäis ,  *  (jiki^i  —  qndfi. 

Es  fragt  sich  dabei,  welchen  Lautwert  die  historisch  bezeugten 
Endfonnen  dieser  Reihen  haben.  Da  scheint  nun  die  Meinmig 
ziemlich  verbreitet  zu  sein,  dass  die  Typen  nbz,  igp,  'ÖTp  bez. 
deren  Parallelen  wie  "SO,  ijs  u.  ä.  wirklich  auch  nur  eine  Art 
ächwa  in  ultima  hnben,  dass  also  eigentlich  *XfW  etc.  zu  sprechen 
sei.  V'}^^  »Mne  solche  Aussprache  in  der  Tat  einmal  existiert  habe, 
ist  oben  als  eigentlich  selbstverständlich  vorausgesetzt  worden. 
Aber  galt  diese  Aussprache  auch  für  die  Zeit  unserer  Texte? 

Gegen  eine  solche  Annahme  spricht,  wie  mir  scheint,  sehr 
kräftig  die  Art  der  Uel^erlieferung,  Warum  sollten  die  in  Vocjü- 
sachen  sonst  so  penibeln  Punctatoren  Zeichen  von  Vollvocalen 
hingeschrieben  haben,  wo  sie  Murmel-  oder  Schwavocale  hätten 
zum  Ausdruck  bringen  wollen?  Anf  die  Analogie  des  Pa|)ax  fur- 
tivum  wird  man  sich  da  srhweilich  berulen  können,  denn  einer- 
Reits  wissen  wir  übt>r  den  phoiietischoTi  Charakter  dieses  Lnntes 
a  priori  auch  nichts  Restinnnles,  audrer-eifs  handelt  es  sich  dabei 
um  secundilre  (und  wie  wir  wissen,  ziemlich  junge,  v^l.  §  5) 
Diphthongl)ilduugen,  die  als  soh  he  ihre  eigenen  Wege  tieirangen 
sein  können.  Ich  hin  daher  der  iMeinunL;.  dass  die  Tradition  bei 
unsern  Segolaten  wirklieb  vollvncalische  Aussjirache  der  Schluss- 
sill>en  verlanirte.  wenii^stens  tür  den  feierlichen  Vortrati:  der  Texte, 
und  nehme  iolgeri*  htij:  weiter  an,  dass  der  urspnlniiliche  Typus 
*k(Uh  tatsächlich  einmal  zu  kii^b  geworden  ist.  Solche  Uebergünge 
von  Murmelvocalen  zu  Vollvocalen  sind  ja  auch  sonst  in  der 
Sprachgeschichte  massenhalt  liezeugt.  S]»e(  iell  ha))en  z.  B.  die  ger- 
manischen Sprachen  eine  Menge  Analogien  m  den  in  ]{eih^  stehen- 
den Ers(  heinungeu  de.s  Hebräischen  aufzuweisen.  Kiu  germ. 
*tcundra  wird  Z.B.  zunächst  durch  \ Ocah erlust  /u  */'«*»•,  *irH»dr  (solche 
Typen  sind  z.B.  im  (lot..  Altnord,  und  im  iiltestfu  Altengl.  direct 
bezeugt);  daraus  entwickelt  tiicli  dann  im  Ahd.  fagar,  wuntur,  und 
zwar  haben  diese  Formen  deutlichen  Vollvocal:  denn  nicht  nur 
reimt  ahd.  z.  ß.  uuniar  -.jdr  (bei  Otfried),  sondern  in  einigen  Fällen 
hat  sich  auch  da»  secund&re  a  unter  besondem  Accentbedingungen 
bis  in's  Nhd.  erhalten,  z.B.  bei  den  Wörtern  anf  -nt,  wie  nhd. 
mowa  aus  ahd.  trwOtiitd  aus  *dröbia  aus  gerra.  ♦<fr6»«fci-  u.  dgl. 

Ja  diese  deutscheu  Analogien  führen  vielleicht  noch  ein  Stück 
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weitor.    Otfried  s]>ri(ht   um  870  noch  vollvocaliges  iruhtar,  a)>er 
schon  lim  das  Jahr  1000  hoisfit  f>s  wieder  »r«»»/«-»-,  irumlcr  mit  ge- 
8ch\v;i(  litein  f^d.  h.  «jemuniifllrui    >  »xK-r  j.    Da  i^'t  also  im  T.aufe 
weniger  Jahrhunderte  die  Heihe  Schwa,  Volh  0(       Si  liwa  l'actisch 
durchlaufen.    Es  ist  daher  auch  fiir  das  llehräi.iche  ganz  wol 
denV:l>;ir.  (lass  eine  vulLTärt  re  AuHsjnache  spaterer  Jahrhunderte 
die  1  ■  ' rlirlidi  Formen  w  if  //Wi  u.  dd.  wieder  zu  *krhb  und  weiter- 
hin sotrar  uu'der  zu        i-aih  u.  ä.  reduziert  luil«*.  und  dass  sich 
80  die  Kuizlbmien  wif  fo^*.  vfjiX,  «Äff  —        »»f/.w.  reied  u.  ä.  er- 
khlren.  die  in  den  irricrliischcii  Transrriiitioncti  auftauchen.  Diese 
Kurzfnnutni  ptiegt  man  IVrilicli  wiciler  für  alt  zu  halten,  aber 
doch  kaum  aus  einem  andern  (i runde,  als  weil  sie  m  den  sprach- 
geschichtlich anzusetzenden  urhebräischen  (iraaUlormen  öihema- 
tisch  stimmen.    Kiu  solclit  s  Räsomiement  ist  aber  oft  sehr  trüge- 
risch.   Mit  gleicher  Sicherheit  könnte  man  z.  Ii,  auiu  hmen,  dass 
etwa  nhd.  Utgen,  Wunder,  gesprochen  r»</«,  utwtir  mit  silbischem  «,  r 
dem  vorahd.  *rtgn,  *wmidr  aus  germ.  *i  fpui,  *tr«tulra  direct  gleichzu- 
setzen sei:  nur  wissen  wir  da  bestimmt,  dass  ein  ahd.  rega».  tcuntar 
mit  VoUvocal  in  ultima  zwischen  dem  alten  und  dem  neuen  reg»  etc. 
in  der  Mitte  liegt!  Auch  scheint  mir  noch  ein  weiterer  Umstand 
beachtenswert,  dm  ich  freilich  jetzt  meht  weiter  verfolgen  kann. 
Mag  auch  unser  Septuagintatext  sachlich  noch  so  viel  umredigiert 
worden  sein,  bis  er  die  auf  uns  gekommene  Gestalt  annahm,  so 
gehn  unsere  alten  ^ndschriften  doch  immerhin  auf  relativ  alte 
geschriebene  Quellen  zurück,  die  in  Transcriptionsfragen  denn  doch 
wol  an  die  Aussprache  ihrer  Entstehungszeit  angeknüpft  haboi 
werden.   Nun  enthalten  diese  Hss.  im  Context  eine  grosse  Menge 
segolatiscb  gebildeter  Namen:  aber  Kurzformen  der  gedachten  Art 
scheinen  in  ihnen  doch  nur  ganz  verschwindend  selten  aufzutreten. 
Einigermassen  häufiger  werden  die  Kurzformen  erst  in  den  christ- 
lichen Neutranscriptionen    von  denen  man  doch  auch  wieder  wird 
vermuten  dürfen,  dass  sie  die  Aussprachsweise  ihrer  Zeit  haben 
wiedergeben  wollen.   Charakteristisch  scheint  mir  in  dieser  Be- 
ziehung namentlich  auch  das  Verhalten  der  Mail&nd^  Hexapla- 
fragmente  (ZATW.  16, 336),  welche  in  der  hebräischen  Tran- 
scriptionscolumne  neben  t^if  —  -j?  (MT.  rr)7)  md  ««ifg  —  X'^*} 

i)  Vou  da  aiu>  mögen  auch  die  verelazeltea  Kurzforiueu  iu  die  LXX-Hss. 
gekonunen  sein,  speei«ll  auch  in  die  Transcriptionen  der  BucfastAbennunen  bei 
den  Klageliedern  «.  ä. 
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(IIT.  ytK)  auch  xoQ  »  n-:p  schieiben,  daneben  aber  xo^c  als  ge- 
meinsoiiaftlidie  (traditioDeUe!)  Lesung  von  Aquila,  SymmachnSf 
LXX  tmd  Theodoiion  bieten:  da  hätten  wir  also  einerseite  die 
VulgatausHprache  der  Zeit  des  Origenea  neben  der  literarischen 
Tradition,  die  ans  älteren  Aussprachsschichtoi  schöpfte. 

Vor  der  Hand  muss  ich  also  die  Enrzformen  mindestens  im 
Allgemeinen  fflr  jflnger  bezeugt  und  danach  auch  Sprachgeschichte 
lieh  für  jünger  halten  als  die  Vollformen  des  MT^  und  ich  kann 
höchstes  im  Frindp  zugeben,  daas  sich  neben  den  Vollformen 
hie  und  da  auch  einzelne  alte  Kurzformen  wie  «o4  direct  er- 
halten haben  können.  Aber  praktisch  wird  diese  Goncession  auch 
nicht  viel  Gonsequenzen  haben»  denn  mindestens  fflr  alle  Segolate 
mit  dem  urspranglichen  Wurzelvocal  o  in  prima  sichert  der  Ueber- 
gang  des  urhehrftischen  «  in  Segol  {*Mtb  —  kf^)  für  das  Althebrftische 
zweisilbige  Aussprache,  da  er,  wie  schon  in  §  179  bemerkt  isi^ 
mit  dem  Uebergang  der  geschlossenen  Silbe  in  eine  offene  zu' 
sammenhieng. 

4)  Die  Quantität  der  Tonsilbenvocale.  üeber  diese 
scheinen  in  der  grammatischen  lateratur  zum  Teil  noch  redkt 
willkftilidie  und  widerspruchsvolle  Anschauungen  zu  herrschen. 
Gestützt  auf  die  wiederum  willkürliche  Ausdeutung  des  hebräischen 
Vocalsystems  als  eines  quantitierenden  (vgl.  §  3)  setzt  man  ])ald 
Kürze,  bald  Lange  an;  für  gewisse  Fälle  hat  man  sich  ausserdem 
noch  ad  hör  v'iuo  liesondere  Halbdehnung  (von  zu  ..-)  erfanden. 
Wie  und  wodurch  ein  solcher  Zustand  quantitativen  Win'warrs 
in  der  Sprache  entstanden  sein  könnte,  das  entzieht  sich  meiner 
Einsicht  Den  Grundformen  der  Segolat<s  also  «len  Typen  känm, 
Hfru,  qiidJiu  (bez.  coustr.  Wiai,  -»//»r,  yiWiw)  gesteht  man  allgemein  wie 
gleiche  Silbenfomi,  so  auch  gleiche  Vocalquantitilt  zu.  Dann  sollte 
man  aber,  wo  nicht  besondere  Gegengründe  vorli<^cn  (und  ich 
kenne  deren  keine)  auch  nach  der  Segolatisierung  wieder  gleiche 
Quantität  erwarten,  also  entwedtn*  gleichniilssig  h^icb,  sefrr.  f/-;rfp  niit 
Kürze,  oder  gleichmässig  /{/e^.  «■/*'••  <j"*fi''^  "lit  Länge.  Wenn  nun 
hier  im  Princip  die  Wahl  zwischen  gleichmässiger  Kürze  und 
gleichmässiger  Länge  freisteht,  dann  nli^s^'r'n  dorh  wo]  difjfniin'n 
Fornipn  entsrhoiden.  die  ein  deutlirlii'^  rriijudi/.  iiacli  der  einen 
odcT  andern  Seite  enthalten.  Das  sind  alirr  ilic  Formen  des  Typus 
bä'tti,  nfi*qr.  nrimJ  etc.  Weuu  luau  tiiese  VN  egeu  des  Pjil)ax  —  und 
sicher  mit  Recht  —  ab  kuizvocalig  ansetzt,  Uaun  müssen  doch 
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auch  IW'»  'Vf.  '/<f*f*  kurzvocaUg  sein,  d.h.  ihre  alte  Quantität  auch 
nach  der  Segolatisierung  bewahrt  haben. 

Warum  hfttten  überhaupt  die  Tonvocale  solcher  zweisilbigen 
Formen  gedehnt  werden  sollen!  Ich  finde  wirklich  wieder  keinen 
andern  Grund  fOi  die  Annahme  der  Dehnung,  als  die  in  der 
hebr&ischen  Giammatik  einmal  eingerissene  Xeigung,  ins  ünbe> 
stimmte  hinein  *Tondefanungen*  ad  libitum  anzunehmen,  als  ob 
*  Tondehnung'  eine  so  einfoche  und  selbstverstftndliche  Sache  wäre, 
dass  sie  im  Einzelfall  nicht  eines  besonderen  Beweises  bedürfte. 
Das  ist  aber  gar  nicht  der  FalL  Dass  dn  starker  dynamischer 
Accent  die  Fähi^eit  habe»  kurze  Vocale  in  Längen  zu  verwandeln, 
wird  zwar  gern  behauptet,  aber  es  widerspricht  den  bisher  wenig- 
stens gemachten  Erfahrungen  (vgl.  z.B.  Phonetik  ^§791  und  sonst): 
er  bewirkt  eher  das  QegentdL  Wo  Dehnungen  betonter  Kurz- 
Tocale  historisch  vorkommen  (wie  z.  B.  im  Deutschen),  da  hängen 
sie  von  allem  andern  eher  ab  als  von  einer  besondem  Wucht  des 
Accents.  üeberhaupt  darf  man  nicht  vergessen,  dass  die  Dehnungen 
und  Kürzungen  der  Sprache  durchaus  nicht  rein  dynamischer,  son- 
dern sprachihythmischer  Natur  sind,  und  dass  das  zeitliche  Ele- 
ment des  Rhythmus  dabei  mindestens  eine  ebenso  grosse»  wo  nicht 
grössere  Rolle  spielt  als  das  dynamische.  Ausserdem  muss  man 
im  Einzelnen  stets  erst  fragen,  auf  welchem  Wege  eine  historisch 
nachweisbare  Dehnung»  sei  es  eines  Vocals,  sei  es  einer  Sflbe» 
folgt  ist.  Im  Deutschen  werden  z.  B.  Tonsilben  regelmassig  über- 
dehnt, wenn  hinter  ihnen  eine  unbetonte  Silbe  ausftilt  (vgl.  z.  6. 
den  niiinentlich  norddeutsch  sehr  auBgcprü^den  Quantit&tsunter^ 
schied  der  Formen  «cfeftt  von  tehrdeu  und  «-Aal?*  aus  Hrhaliet  von  iKhaiirn 
u.  dgl.).  Etwas  derartiges  kann  för  die  Segolat<>  ni«  ht  in  Betracht 
kommen,  denn  da  ist  nichts  ausgefallen:  die  z\veisil})ige  Form  ]>e- 
steht  ja  weiter.  Duim  l>liel>e  nur  ein  zweiter  Modus  als  allenfalls 
möglich  ührig,  nämlich  eine  priniJlre  Neigung  zur  Dehnung  des 
'Betonten'  bei  Schonung  der  ursprünglichen  Silbenfolgen.  Was  ist 
aber  dann  das 'Betonte' I  Soweit  die  Erfahmng  hier  etwas  lehren 
kann,  ist  das  nicht  sowol  der  einzelne  Vo(  al,  auch  oft  nicht  einmal 
die  einzelne  Sprachsilbe  als  solche,  sondern  höchstens  die  Silbe  als 
ülied  einer  rhythmischen  Gruppe  (Sprechtakt  u.  dgl.)  oder  aber  das 
Wort  als  Träger  eines  Begi-itfes,  der  nachdrücklich  hervorgehoben 
werden  soll,  und  auch  dieses  steht  wieder  innerhalb  der  rhythmisch 
geformten  bprechtaktreihe.   Die  Korm  bei  sprachlicher  Dehnung 
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ist  also  die  \  ers(  hnbuiig  der  Zeit  Verhältnisse  der  rhythmischen 
(<i  u])}H',  und  e«  hängt  ganz  von  den  Umständen  ab,  an  welchem 
(Jlied  der  rJruppe  die  Zeitveiniehrun!^  ganz  od»>r  hauptsächlich 
angebracht  wird.  Ks  ist  gar  nirlir  uötit:,  dass  das  das  betonteste 
Glied  der  0 nippe  sei.  Man  kann  das  ohi](>  ^\'('itf'res  z.  B.  auch 
am  Deutschen  beobachten.  Nehmen  wir  einiual  an,  wir  wollten 
die  Namen  Hüdo,  Lui»,  (tttu,  Amia  naclidrückhch  hervurhebeii  und 
darum  übtudehnen.  Dann  siirecheii  wir  (Uel>erlänge  des  Vocals 
durch  "  bezeichnet)  tatsflcldich  wol  bm,,.  i.mn  mit  Ueberlänge  des 
Tonvocals.  So  aber  kouiicn  wii-  die  kurzvuculigen  Namen  (»to  imd 
Anna  (phouetisch  ttb,  tiuü,  dt'im  die  «.  «»  sind  ja  keine  wirklichen 
Geminaten  mehr,  sondern  Ite/eichnen  bloss  die  Kürze  dos  vorher- 
gehenden Vocals)  nicht  behandeln,  w'eil  wir  einen  der  lebendigen 
Sprache  angehörigen  Kurzvocal  nicht  dehnen;  wir  sprechen  also 
nichfc  Ana,  sondern  <>io,  ävu  mit  Ueberdehnung  der  schwächer 
betonten  Silbe.  Analogien  dazu  gibt  es  in  den  verschiedensten 
Sprachen.  Gewisse  skandinavische  Idiome  haben  z.  B.  zu  einer 
bestimmten  Zdt  arsprUnglich  knnse  Häidvocale  nach  kurzer  (d.  h. 
nicht  dehnbarer,  Phonetik  *  §  653  fl.)  Tonsilbe  gedehnt^  aber  nach 
kinger  (d.  h.  selbst  dehnbarer)  Tonsilbe  kurz  erhalten,  z.  B.  nach 
dem  Schema  Ufa  ksru  >  ^fs.  A#ra  u.  dgl.^)  Man  sieht  also  deutlich, 
dass  es  für  die  Silbenfolge  0 wenn  sie  überdehnt  werdm  soll, 
nicht  nur  ^en  Modus  gibt,  sondern  zwei:  entweder  nach  dem 
Schema:  zu  oder  nach  dem  Schema:  „<a»  zu  und 
es  lässt  sich  a  priori  gar  nicht  voraussagen,  welchen  Modus  eine 
Sprache  einschlagen  müsse.  Es  ist  also  auch  gar  nicht  abzusehn, 
warum  das  Hebrflische  bei  etwa  wirklich  eingetretener  Neigung 
zur  Dehnui^  zweisilbiger  Wortformen  wie  der  Segolate  (man  denke, 
wie  bemerkt,  stets  an  das  volle  Wort,  nicht  an  die  einzelne  Silbe!) 
nicht  ebenso  gut  den  zweiten  Modus  hätte  wfihlen  können  oder 
sollen  wie  den  ersten.  Fehlt  alier  danach  jeder  allgemeine  sprach- 
riiythmische  Grund  für  die  Annahme,  eine  Dehnung  der  Tonniben 
der  Segolate  sei  etwas  ohne  Weiteres  Normales,  so  ist  erst  recht 
nicht  abzusehn,  weshalb  man  bei  der  Beurteilung  der  ^golate  von 
der  durch  den  Typus  von  b4'qh  «4x9!  etc.  gewiesenen  Richtung  ab- 

ij  S.  hierüber  namentlidi  J.  Storm,  Engl.  Philologie  l*,  250  B'. 

2)  Divsam  zweiteu  Mudujj  entspricht  in  der  MuMk  die  Jr^i-scLeinuog,  die  mau 
als  Sjnkope  xn  betMchnra  pflegt,  i.  b.  die  Einlaringung  von  Zeit  am  scblechtc« 
Tiktteil  rtatt  um  guten. 


Digitized  by  Co(^Ie 


2Ü8 


KdLAKD  SilEVEltö, 


(XXI,  1. 


gehn  sollte.  H&lt  man  dagegen  an  der  Annahme  fest,  der  Ton- 
vocal  der  fertigen  Salate  sei  knrz  gebliebeut  so  wird  man  um 
80  leichter  auch  die  Entwicklung  der  uTsprOnglichen  Schwavocale 
der  Endsilben  zu  VoUvocalen  verstehen.  Da  wäre  nftmlich  die  bei 
der  kurzen  (also  nicht  dehnbaren)  Tonsilbe  nicht  unterzubringende 
Zeit  und  Kraft  der  SchlusssUbe  zu  Gute  gekonmieii,  die  dadurch 
etwas  einem  Nebenton  Admliches  bekommen  hfttte  (wie  denn  auch 
die  Schlnsssüben  der  oben  erwähnten  skandinavischen  Wortformen 
des  Schemas  ^ «  geradezn  nebentonig  gewordoi  sind  und  in  einigen 
Dialekten  schliesslich  geradezu  den  Hanptton  auf  sich  gezogen 
haben,  s.  Storm  a.  a.  0.).  Ein  solches  hfiHb,  nox^  (mit  gedehntem 
Schlussconsonanten)  hfttte  dann  wieder  die  Dauer  des  ur^r.  *JM>^ 
bez.  des  daraus  hervorgegangenen  einsilbigen,  aber  uberlangen 
Etwas  ünnatürlichee  haben  aber  AussprachstTpen  wie  tfiH^,  ndxäi 
durchaus  nicht:  sie  entspr&ch^  etwa  deutschem  ^mom  (geschr.^MMM»), 
ebenso  wie  die  Typen  dßi  etc.  dem  deutsch«!  i^,  inä  (geschr.  Ott», 
Anna),  Auch  darf  man  nicht  etwa  einwenden,  die  Schlusssilben 
hätten  nun  im  ZusammenhaDg  des  Verses  störend  wirken  mtkssen» 
denn  es  ist  selbstverständlich,  dass  deren  etwaige  Xclx^ntöne,  die 
nur  ))ei  isolierter  Aussprache  deutlich  herv  ortreten,  im  Zusammen- 
hang des  Satzihytiuius  eb^iso  herabgedrackt  werden  können,  wie 
in  allen  andern  Sprachen»  die  solche  Nebentöne  am  isolierten 
Worte  aufweisen. 

5)  Nach  der  positiven  Seite  hin  kann  man  endlich  noch 
hinzufagen,  dass  die  metrische  Verwendung  der  Segolate  im  He- 
bräischen sich  geradezu  am  leichtesten  und  natilrlichsten  erklärt, 
wenn  man  von  kurzvocaligen  Typen  mit  zwei  VoUvocalen  und 
eventuellem  Nebenton  auf  der  Schlusssilbe  ausgeht.  Auch  die 
Segolate  zeigen  nämlich  im  Vors  sehr  häufig  schwebende  Betonung. 
Es  ist  abor  klar,  dass  ein  if'fft  neben  vollvocaligem  i^iift»  oder  hirf. 
sir  h  auf  jeden  Fall  leichter  begreift^  als  ein  k^i^  neben  *k^Ui  (um 
von  '^"f/''  n.  'lul.  aljzusohnV 

6)  Sind  nun  aber  die  in  Rede  st+»henden  Srgulate  hiernach 
auf  alle  Falle  wirklich  das.  was  die  S<  hritr  andeutot.  d.  h.  zwei- 
silbige Barvtona  mit  zwei  V Ollvocab  n.  s«»  stellen  sie  sirh  ohne 
Weiteres  als  nächste  Parallele  zu  den  in  187  besprochenen 
andern  zweisilbigen  Barvtnna.  luir  mit  dem  Unterschied,  dass  wir 
dort  die  Quantitätsfolm'  •  hatten,  hier  aber  dafür  die  Folge 
eintritt.    Das  iät  insolem  wenigsteua  principiell  von  Bedeutung, 
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die  Segolatfolge  •*«  unter  Umständen  als  einfache  Autlösung 
einies  j-  ge&sst  werden  kami,  wo  einer  solchen  Yersvendung 
widerstrebt  (Weiteres  darflber  s.  §  198  f.). 

§  194.  Indem  ich  nun  zur  Besprechung  der  iiu  trischen  Ver- 
wendung der  Salate  übergehe,  stelle  ich  diejenigen  Fülle  voran, 
in  denen  das  S^olat  nach  Massgube  des  sonst  bei  den  Barytona 
schon  Erörterten  andi  im  Yerae  seine  ursprOngliche  Baiytonieruug 
wol  ohne  Weiteres  bdbehftlt.^)   Diese  sind: 

z)  Segolat  zwischen  Senkung  und  sprachlichem  das  sich 
im  Verse  nach  |  i26fil  zn  £  umgestaltet. 

IK«  B«]«ge  liiul  ancli  hier  (rgl.  1 187, 3,  b.       2)  nicht  ferocie  mUrcieh  und  niebt 

alle  gleich  sicher.  Vp!.  rtwa  hfm'-k{9^f  18  laqn  rit  Jud.  5,  19,  Ji fi.  r^  h^ep  uij^Jifr  *äz\T) 
Gen.  49,  3,  UfzifP^ubös^m  mäq  Jihj^  Jta.  3,2^,  ir^hifine  - xmgch  f^'r  Je«.  $,  30(y),  to'fTff  Id 
mV«  J«r.2,3,  viWibfn  *4ti  jaiidtin»  (oder  1.  *tfUt7)  Jer.  3, 27,  ibn^  xäi  l^dnl  Hab. 
1,8,  t*awUäch  mülflp-fch  rä'  Frov.  2,  12,  umfü-xen  wiiechfl  töb  Fror. 3, 4,  ie9*im-jdilrp  hf 
-Cuit.  8,9,  «qjj^l<lü-*(bpi  bi  Tbr.3, 53(?).  Dasu  kommen  dann  Doch  die.  eiiischUgigea 
TarbaibeiiApifÄe  von  §  190,  i,a. 

2)  Segolat  zwischen  Senkung  und  dn£a4:faem  Diesor  Fall 
ist  ungemein  häulig.  Ein  b|jecifischer  Unterschied  zwisch^  Statte 
abs.  und  constr.  tritt  hier  ebensowenig  wie  im  Folgendoi  hervor 
(einzehie  Ausnahmen  s.  %  202). 

Ks  wird  genOgen  einig«  wenig«  Beispiele  «mEofahren;  hmä'qn  ^Slf  und  intf^tf 

hxdbburaJA  (ii'ii  4,23,  tr.^I^merh  itb'tm  zc^iib'ä  ih.7\;  ähnlich  z.B.  iiorh  mittfr^f  GetL 
49»  9t  hSSilV^  49»  1 1»  bqbbo^p-  Gen.  49, 27,  bq^{l<y  Num.  24, 21,  l»'(r(i,  ubpöhu  Deut, 
32,10,  bitißfr  ib.  II,  *im^fb  ib.  14  (iweimd),  Ütis^ka*^  i1>.Z7(l),  lükjmiggffpt  ib.  32, 
wv'i7i>  i}>.  ha'emin  Ju^'  5i  '5'  "^»■rir^b  2  Sam.  1,  22  u.  s.  w.;  im  Giuiteo  in  den  Proben 
über  160  sichere  Belep**,  ohne  iVw  WrlmlheiNpiele  vou  §  190. 

3)  Segolat  zuisthen  k»;*^  und        vgl.  §  1 86,  5.  1 88,  4. 

Beispiele:  tcila'crgb  jixqlUq  ialul  Gen.  49,  27,  tt-qllin'qf  'fP-hu'ärff  u>* fp-hu'e? 
Jer.  3, 9t  ««MM^^  *aMti  Jw.  3, 24,  «mtwuui'^I  lero^  Ks.  i,  26,  «vftaj^l  *f^-ha*6rff 
hmamd  Ez.  1^.8,  -iprr  .J:.7i;t>bifh  'äraztm  gabiho  Am  0.  ii-yha^tirff  kiiWa  jibUliih  Har^ff. 
1,10,  wf^fl'X^dgr  hvrapt  Caul.  3,4,  ir>fta'iir{^  h'vUim  'omäd^P  £ccl.  1,4  i^aber  —  sofern 
der  Tert  in  der  tfberKeferton  Form  tn  bdaesen  iit,  e.  sur  Stelle  —  doch  wol  mit 
schwebender  ßctonunf^  wjmbiirti  'ip-li^fp  jisra^cl  Hob.  i,  5,  wo  die  eine  Silbe  dei  TOrher- 
gebenden  x  nicht  proklitisch  i«t,  Hondcm  zum  Vorausgehoiidpii  ^jch5rt\ 

§  195.  Ebenso  sicher  ist  aber  auch  s^h^^  t'lM'iide  Betonung  i'ür 
die  Stellung'  aiii  \  (M>anf;ing  oder  nach  BinneiKäsur  anzunehmen, 
vvoil  (Ut  Vers  notwendig  mit  einer  Senkuni?  br^innen  muss  und 
(ja-  knr/e  oÜene  Tonsillje  des  Segolats  dadi  gewiss  keine  Zer- 
dehnun^'  «rfstattet.  Hrsoinlers  sicher  ist  die  schwebende  Betonung 
da,  wo  yul  Uuä  .Segulat  uocli  "  =< »  folgt,  denn  da  muss  die  uächät- 
vorhergehende  Silbe  den  Ictus  haben. 

i)  Im  Folgeaden  and.  nUe  Beiapiele  mit  laxq,p  Torlftofig  aa^wchlosaen.  üeber 
dt«w  IL  §  223,  i. 
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Beispielo:  i)  Vor  n*x:  wfjf'rf  ptne-'fljun  Thr.  3,35,  |!jfi/r  '(il-xäta^aH  Thr.  3,  39, 
auch  pisö'  tri.cnbbüru  Je«.  1,6  (vgl.  aber  §  148.  1);  dagegen  gehfln'n  eher  zu  2  die  Bei- 
spiele q(gfP  /''iiiiapfin  2  Sana.  1,23  (b.  §  222)  und  .r^r^h  u'ul^'lü  Jes.  1,20  9.  §  216  f.).  — 
2)  Vor  «  X  (der  häufigste  Fall):  '^Stadtm  090.9,2$,  i(m(i  htgUfSn  dim  Jos.  10, 13, 

'frfs  ra'äxä  Jud.  5,  4,  rärdm  raxmujtdim  und  s^Jin'  riqmnftnim  Jnd.  5,  30,  q^^ff'  fjifihnnm 
xattim  I  Sam.  2, 4,  spa'  mire'im  Jes.  1, 4.  14,  20,  »id(q  jtth»  ~/b<ih  Jes.  i,  21,  A'^sf/  inzahäl 
Jet.  3, 7,  MoMf»  Jet.  14, 5,  jä*ir  t^rmilU  Jee.  37, 24«  "^"ftf  «»'fir^M  Jer.  2, 1,  g6d^ 
jiVrttV/  i'jiihirr  Tor.  2, 3,  ^^sfl  hiinijjöp . .  .  Kx.  i,  is,  J»'''»  ma'dlü  mä'dl  Kz.  15, «,  /fjf/w 
m^j^'dl  Mal.  i,  7,  .iir{h  /»«/«Jii  r.>M4'im  Fi.  37, 14,  «ä'<«r  Äfy'i/«  Ps.  37,  25,  fid{*f  umiKpäi 
«NMlaffiii  Prov.  1,3,  jä'dii  i]fir<)pi  n-(it'*ma*t»u  PrOT.  1,24,  jäjdd  'tUlrtm  K(,riuiMt}  Job  3, 18, 
pä.rdd  /itra\itti  ur'add  Jub  4,14,  ^flff  htinima^en . . .  Cant.  4.  4.  »öf{ß  tift^nn  Cliit>4TlI, 
wi{/fcÄ  HvcÄoA^H  Thr.  2,  (>.  na'dr  tcizaqen  Tlir  :f,  ./ ".wV/i  ir.:,l,i-''or  Thr.  ^,  —  3)  Vor  k: 
mctritich  stets  etwa"  hart,  abex  gewi»»  nicht  überail  zu  btstruiten :  kirim  }u{jd  lididt 
Jm.  S,  I,  pipf*  iff're  ßrHiaUm  J«r.  t,  is,  piff  UmmSä  midbdr  Jer.  2,24,  ^idtfl  ftkkrtip 
Jr>p]  i.i'>,  (iihrr\-]i»i}nis  g.tro»''nn  I'«.  ^.V-\  X^rhi-r  'itsri  !'>t{[f  öfxln  ]'•>  n  i .  \,  Tftff  Htijtau 
Ure'au  ib.  5,  Mch^t  (öb  Mt^l-'oiem  ib.  lü  i^die  Beispiele  kurz  hinter  einander  in  einem 
al])lialietiwdNiii  KnDstpradoetl),  «fiflf  «'fWJ'  *qt-jq^*gil>idi*  Peot.  3,  3,  'difeft  jomIm 
btmtnäh  Pruv.  3.  16,  i^me»  tuiil'j  iamdch  Cant.  1,3,  k^fm  Acf/ä  ImIomm^  Cant. 8, II.  Un- 
sicher fiirul  V.7        14    P?^  37.  H.  I'rov,  31.  30.  Tunt  7, 

§  196.  Im  Versinnern  ist  femer  unbedingt  schwebende  Be- 
tonung anzuiiehiiicu: 

1)  Wenn  dem  Segolat  keine  Senkung  voiausgeht. 

Beispiele:  a^  Vor  x  *  x:  w»lü[-]qiH^m  bsjisra'el  Kum.  23,  23,  wsqäm  übU  mijjUra'ü 
Num.  24, 17,  m/öMj«*  ^ft^  mt'qi^n  Ahl  t,  S,  «t»^5r«j[']f V-bKnaih  Fror.  31, 26(f). 

—  Ii  Vor  ■«  y.  l'!-jrisür  i'-M  mihuda  G>  ti  j'i.  in.  ki  lö[-\niixui  htjrf'rji'ti  N'iim  13, 
A«?'it  i<)rff'  lelohen"  Üuut.  32, 3,  Ja'gö6  jj^/j;/  nq.da^  Deut.  9,  ujjnrrm  qfr^n  m^giM 
1  Sftm.  3, 10,  tiha^ln  p^fl  löwjimm^  J«8.  40, 20,  l0/9<?  1*0(110*0  j  'am]  Jes.  40, 23, 
ju'illü  Vfcfr  kan'^innm  .108.40,31,  ^«ij-turnnr.  nn'dr  'nnocbt  Jer.  1,7,  i«rn^/e*'iH  rjjf/ 
piarä  E/,.  1,7.  jriffii  '<Vf/  kol-miibtx  Am.  3,  8,  mijj^Su  da'äß  ujibinnu  Prov.  2,  f>,  ^at^UUnH 
fi'U'i  ^t^miilxH  'i)  Prov.  2,  <»,  hiimoUOt  *ds^  mM^iid  PiWT.  3. 16,  ianiii  itimfr  ufiMtm  Pror. 
31,13,  tenldtten  t(rff  hhejiöh  Prov,  31,15,  *«ty49mü  mij>^''t>intm  Thr.  4.7.  —  o;  Vor  » 

kommen  wol  kaum  sichere  Bek-ge  vor:  ur]jHqfi}>  kf*^f  svref  Job.  40,  19  i?t  wol  niö?se 
(it.  zui'  iitelle},  bei  . .  .iem^s  mpdtu  n  Jub  4, 12  schiesst  daa  letzte  Wort  über,  und  Jer.  2,  21 
ist  wol  kvM  sfrq.'J'fmilp  ala  Zweier  ta  leaeo.  Die  Betonuai;  wlre  andi  gar  an  aebwer- 
fikUigi.  —  il  Xistürlirb  fvhlt  denn  aiK^^i  s(  Ii «  ■  1  r-nilf  T^  tnTuniir  \mmittelbar  vor  Hebung. 
Da«  einzige  !>cheiuL>are  Beispiel  der  Proben  Hpr»'(ip  m^llch  bö  Num.  33,  21  wird  durch 
die  LXX  eoirigtert,  1.  zor  Stelle. 

2)  Wenn  dem  Segolat  dn  Paroxytonon  vorfaeigeht,  'sei  es 
ejjD  ursprüngliches,  sei  es  (An  durch  Znrackweichen  des  Accents 
entstandenes.  Hier  wflrde  Anfangsbetonung  des  Segolats  einOL 
innem  Gtrcumf  ex  \m  dem  Torausgehenden  Wort  hervormfen. 

Die  Beiqiiele  sind  «ehr  spilrlich  (häufiger  werden  sie  bei  Segolat  am  Versschluss, 
{  198  f.):  Kqttochql  'ir(^  irihuldh  Deut.  32,32,  vqttemm  'jtj'?  umh'äh  Ez.  19,7,  h<tqitbi 
iiMi/«*dk  Micha  1,2,  ir/o  ir^  .rrs^d  limiijed  Pt,  18,51;  auch  wol  unttfLcnift  '^rf> 
bÜHüPdieh  [«5ra*a>ek]  Jer.  3, 1.  VgL  daxu  'ifd-iftqmm^lfth  kimsibbd  Cant  i,  ta. 

3)  Wenn  dt?m  Segolat  « x  >.  folgt. 

Tlri-i  ^  'r ;  'im^'irfs  mq'pt'hjü  Jer.  2,31,  /»v  iVfr-  j^rümJnit  Micha  1,12,  lai(b{ß 
b»lattech£tn  jy/«»iiiw  Uagg.  1,4,  'ul-hu'är^  u;"<^-hihitnm  Uagg.  i,  11,  uria'im  me'ftff 
jikkan.fA  Pror.  3, 33,  jq*l4  hqttv^u  w^jöfotfä  Job  6, 18,  'öv^t^öffr  ha'qajMm  Cani.  2, 9- 1?. 

8,  14.  b^i^ffiir  hnmmtidre^d  Cant.  2,  14,  uiibhii'nd  hiinnuunjuch  Cant.  4,  3.  6, 7,  naffn  'jj- 
hqkkfrpn  lanHot^rim  üant.  8,  1 1 ,  mtiiichfß  birsubopcn"  Thr.  4, 1 8. 
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§  197.  Von  den  Segolaten  im  Versinnem  bleiben  danach  nur 
noch  diejenigen  als  hinsichtlich  der  Betonang  zweifelhaft  übrig» 
welche  zwischen  *  und  » *  stehu.  Diese  verhalten  aich  offenbar 
ebenso  wie  die  namentlidi  in  1 188,  7  besprochenea  FonueiL  Nur 
ist  es  hier  vielleicht  noch  schwieriger  zn  entecheiclen,  ob  ein 
sdiODDattedies  YeKfiduen  das  richtige  trifft^  oder  ob  man  sich  von 
Fall  zu  Fall  durch  sein  rhytiimisches  QefOhl  leiten  lassen  muss. 
Vorläufig  habe  ich  in  den  Proben  aus  praktischen  GrOnden  die 
bestimmte  Schematisierung  vorgezogen. 

1)  Stebt  das  betaraffende  Segolat  in  der  ersten  Hebung  eines 
Verses,  so  stArb  Beibehaltung  der  Barytonierung  in  weitaus  den 
meisten  Fsllen  den  glatten  Ablauf  des  Verses  nicht 

Daasdi  iil  in  den  Proben  geichrieben:  a)  im  Dr<>i«>r:  uiifw^n  mexqim^  fiir  Denk 

35,13,  tr.xtfrt'ch  *0f^  ritp^ch"  bilif  'ti  Jcf  3,I-,  nniiWrrh  f.iLtitii'tJi  jiitl  i'tyniii  }w.  \0,l  iirhs'trfiq 
müstnniw  n^rmhü  Jes.  40, 15,  te'fVfj;  'diuVa  icniuxa  Jer.  2,6,  to'fVf«  lu-'uhar^bah  'in  ib., 
ncfiirfdt  *anaieim  jgfti  Am.  1,7,  Mfgr^  bta«9»  *iimka  Nah.  i,4>  lar^p  müdaMf^ 
Hab.  1,6,  k»r(m{»  lö-moiel  bö  Uab.  1,  14,  ubd(r^h  .mlfn''im  löu'nni'ld  V->.  1,1,  ir>d^rech 
nia'm  töbe'd  P«.  1,6.  tcwöxqd  'al-Mtup  lo-Uufiix  Ps.  15,5,  tr^zent'  rjfa'hn  »tchrtij)  Ps.  37,28, 
*f]>-n(f^H  bi'aläii  jiqqäx  Ptot.  i,  19.  Widcyitp  '(tohfm  timm  Vrov.  2,  5,  irjä^rreh  nAndSn 
jiimör  Prov.  2,  8,  tndü'ap  />m«/5<7cä  jinUim  Prov.  2,  io(?),  k\  fi't.rqd  }msä4H .(9)  Job  3,  25, 
ubifbn'  hi-Ji<j(j'i'  ^bach  rtP  (y)  Jobs,  '9i  ^»ffJq.r  harhnmon  rtiiii/a/tech  Cant.  4,  3.  6, 7,  irida'tiß 
hoklol)  ic^Hichiup  Eccl.  i,  i/;  —  b)  am  Anfang  des  Vierers  und  Sechsers:  bmrf^l  \tddirtm 
3vA.  5, 25,  wrfe5(r  |wl9*lffi  Jes.  i,  28,  ha*^fd  jiini*A  Jer.  2, 14,  «ae)^  1ta*^r^  Joel  i,  4, 
hagt}{ffn  hnh'isd  ?  .)nA  1,12;  —  ci  im  Schlusszweier  des  Filnfer*:  ir^.tel^b  »urVim  Jr*«  i,  1 1, 
kqii£l{^  J(}lbinü  Jes.  1,18,  'ql'bü'^  m^Hr^h"  Joel  1,8,  i^^'qn  iönrdi  Ps.  5, 9,  miinuu-ad 
iqSittp  Gaot.3,8,  V-^V  fi^Z-r^Mtm  Cant.  7,$,  lot^«^  itini*49(t)  Thr.2,3, 
bfip-twÖH  Thr.  2,4,  'nl-.^rbfr  biip-'iinitnt  Thr.  2,  1 1.  3, 48,  Mtdbff  '{troj^  Thr.  3, 1,  tog^ 
htt'qmmtm  Thr.  3, 45,  h.is(bfr  hfij,-'rpnmt  Thr.  4,  10. 

2)  Steht  aVx'v  das  S(^<j^olat  im  Mittelfnss  eines  Ver.ses  (dalnn 
kann  oh  sich  nur  um  den  Dreier  handeln^,  so  entsteht  durch 
den  Gegen.satz  zwischen  dem  voransi^ehenden  ~  und  der  folgenden 
starken  Auflösung  bei  Bf  iliehalt  uiiLr  der  Biu  vtnnierung  ein  ziem- 
lich unruhiger  und  wenig  vvtdgei'älliger  Rlivthinus,  der  um  su 
störender  wirkt,  als  man  nicht  selten  da  überdehnen  muss,  wo 
dem  Sinne  nach  kein  Aidiiss  zu  iJVntierem  Anhalten  gegeben  ist, 
und  umgekehrt  der  Ant  Insnnt:  wegen  mit  dem  Vortrag  über  einen 
Einschnitt  hinweg  zu  halten  hat.  Hier  wirkt  die  schwebende 
Betonung  ausgleichend  und  vennittelnd,  indem  sie  das  Schema 
(x) ).  -  X     X  X  ^  in  gleichmässiges  i  ».>  it  j.     j.  *  n  2.  verwandelt. 

lUn  )«ee  abo  s.  B.  niclit  tt.ipi6m<i'  ha'nr£f  ^imre-fi  Deul  32,  i,  minntäSin  ba*dh^ 
MOfitfdb  J^hI«  5t  24,  HOtidern  uiPikmn"  htrnrrs  'imir-fi,  niiiiHaiim  bidjh^l  tdborüch,  und 
eben«",  wenn  anch  nicht  überall  mit  gleicher  Sicherheit  (wegen  der  verschiedenen  Sinnes- 
bindongj:  jadüdi  bydr{f'  ^oßb^ch" \X)  Uen.  49, «,  tc^jarex  to'^ntfV/  'ftjjalon  3o9.  10,12,  A^b^tm 
fiffi^X^n»  niUca,r^t  tSam.  2,  5,  uria'im  biu  oiifch  jiddammü  1  Saiu.  2,  9,  jirxAbu  hqunä*ar 
tfffagdf»  Jee.  3,  S,  nAat^  hqmt^fii  u/^iftxaUm  Jee.  i,  19,  tM^ich  bqxirfb  jippOilA  Jen.  3»  2^ 
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'mM»  l^Kiqfr  mif^ia*iß  Jer.  3,  zj,  wtfofäi  lÖu'jVtiMi«}  Am.  s,  is,  fCijanÜ 

hqnne^fti  Y'-f'-hnr  'i'in<t'\  'r''^ai"'felä  ['ffi-ji^fütnfi]  Ob  19,  trifttixid  hfCar(f  mijipnnitn 
I,  >,  >m.r/^  tf'lijjä'ttl  jihn'p&ni  Ps.  18,  5,  <ÖM[-]K(y(j*fr  jiji{»riim(y;  l's.  25,  21,  h6n\-\iva' mpr 
Mffi  r*.  if2,3,  i<;*#h»e  xHfek  «tfotmäitp  Job  3, 5.  te^iM^kÜ^'i  »««aV  «^Zn-iii«M«l 
Job  5,4,  umexnjjdp  ha't'ni'-^  'ql-lirä  Job  5,  2i,  '{iköl  hqkköfVr  dödt  ^lt  Cant.  i,  14,  iqWtch 
ki'idir  ha'izsim  Cant.  4,  i.  6,5,  foto'it  fcaVVrfA  h'Hrth"  Thr.  2,9.  jVjwfcii  la'är^,  JidtbmA 
TTir.  2, 10,  HUpäch  In'iirfs  k^Mtt  Tbr.  2, 11,  (Öü  iqgg^h^r  kl-jissd  Thr.  3,  27. 

3)  Besonders  unsicher  ist  die  Behandlung  der  betreffenden 
Segolate  nach  der  Binnencäsur  eines  Vierers  oder  Sechsers.  £s 
kommt  dabd  sehr  auf  die  FoUung  des  Verses  im  Einzelnen  an 
(man  muss  deshalb  die  Verse  stets  im  Zusunmenhang  lesen), 
namentlich  auch  wieder  daxauf,  oh  die  CSsur  an  einer  Stelle 
sidit,  die  ein  deutliches  Pausieren  oder  eine  deutliche  XTeber- 
dehnung  der  vorausgehenden  Hebung  gestattet  oder  nicht  Im 
Ganzen  scheint  mir  schwebende  Betonung  vorzuziehn,  wie  beim 
Verainnem  des  Dreiers. 

Ilhvthmisch  oiuuwtttotig  acbeint  mir  s.6.  die  Betonung  miihium  xälatim,  ,  mestl^ 

gihl.dftw  z  Sani.  1.22.  fiarrt'frf'i  niacht  z.H.  mjz^  rn'öh  j  ult:)  me  rtsrf  ir.iijftrh  mmn  Deut. 
32,  24  mir  weuigsteus  einen  klapperigen  Eindruck,  «ier  durch  inq^fh  mjrin  ohne  Weiteres 
gebenert  wurd.  Weitete  Beitpiete:  H  ««iW  6,  «nnöpih  70wMfi<6  Es.  i,  4 

(man  l>eai  lifo  »lifhiij'/'jritp  vor  iler  C'iieur).  la^iirr:«  hittiia.ra  Kz.  19.  !2.  al  >t  V/-V'i('>  hiiU.itrmfl 
Jer.  2,  7  i  unsicher,  'j-rj-.«  fehlt  LXX.i,  b»' (mpji  Jizrt' (l  Hos.  1,5,  «vrfwif«  ha"'äanta  Hos.  ao, 
j  b>K<'rä  ubmiipvti  \  *thxi»id  uhraxmtm  Ho».a,ai,  iniüci'^ir  hqdda^im  Zepb.  i,  10,  jöMwdOMfcA 
wqi'flUa  Zflph.  J,  15,  vMi^dp  vMuhvn  Eccl.  2, 21. 

§  igS.  Am  Versschluss  könnte  die  Sübenfolge  ^*  der  Sa- 
late ao  sich  zweifebohne  theoretisch  als  Auflösung  des  schliessen- 
den  j.  angesehen  werden.  Aber  praktisch  ist  diese  Aufi&ssung 
nicht  möglich,  wenigstens  nicht  generell.  Viehnehr  ist  auch  am 
Versschluss  mindestens  in  weitaus  den  meisten  Fallen  schwebende 
Betonung  anzusetzen.  Für  ganz  sicher  darf  das  gelten,  wo  durch 
Beibehaltung  der  Barytonieiimg  rhythmische  Störungen  ndtn-  Ver- 
stösse gegen  sonst  beobachtete  Regeln  auftreten.   Diese  B'älle  sind: 

I)  Das  Segolat  am  Versschluss  unmittelbar  hinter  -.  Ich 
ordne  die  Beispiele  hier  nach  den  auslautenden  Consonanten  der 

Segolate  (';  r.  /,  m,  »;  h,  d,  l-,  f,  P,  ch-.  z,  &,  »,       %  *;  j). 

Beispiele:  a  kiii'inm  'iUe\-]d{.i(  Ueut.  32,  2,  'a>i't'[-]/fff  Ex.  15,11;  —  b)  hannoPen 
' imre[-\mf'{r  (Jen.  49.  21,  hröii  gitie'r  Jud.  5,  30,  mijjqhwi  mift'rutt\-\^(fi^r  1'*.  37,  23,  Ao  ra 
iäfcf'r  Job  3,  3,  'im-  me'oi^  Jip»''i'\-\g<if>{r  3oh  4.  17.  hhqttüp  miiiutt[-]gab^  Thr.  3,  35, 
ha'oziblm  ^Qrxöp  jitkp-  Prov  2,  13;  hqkkül  häh(l  Vx<  ]  1,2  und  älinlicb  2.  i  15  i'>.  jit/'/nreu 
'ö/(fZ  Job  3, 6,  um'dlu  iinytU  Ez.  15,8;  ««p«  kar^m  Vrov.  31,16,  'ti%i-wfHrw«  miw«^[-J 

^^(?)  Thr.  2, 17,  'adali  l^xtm  Ps.  14, 4,  $ii^taqi^m  I^f'm  Thr.  f  t,  *öiäßm  ja,*dlfi  Jirfm 
Thr  4,4,  d^ruch^h"  dqrchr\-]myqm  Prov  3,  (7;  ...'<»  t*(f<(/[ - 1 'rcf«  ( V;  Am  3,  12  (s.  '!;izu 
$  202);  -  ci  lo-jimi  ^oi\^'fi-göi  x%r{t>  Jes.  2.4,  ubmUxamä  mi  dt  xdr{b  Job  5,20,  mLruf 
iiidalä[-]x^reb  Thr.  1, 20,  laMAipfei&fm  '<ili[-\'ritb  Deut.  32,2;  Iqmn^»  itmt*fH  seioid  Job 
6,14,  *(»»«  fHt  xadü  fti.iiid  Ps.  14.  •,,  v)ri>-.>hlm  t^9äÜ\-]jäxfid  P«.  2.2;  ^ech'^^jirdöf  *fXBd 
Deut.  33,30,  löujiikäb  'qd'jödi^  {{r^ 'Mam. X3, 24,  iie9jii»ivim  tMgoxcM  ^fi^' Jei>Si29f)> 
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h^n/^m^rfm  ftaMf*fM  tdaff  Job  3, 1$,  'qmmtdB»  *aiS        Cut  3,  ro,  iirßf  kiltffCtaA. 

8,  9;  jidr»ch!in  qii{P  Pk.  Ii,  2,  »N»7>t»/7f-]rf<i'rt//  Je«.  J,  i  irilp  d.  Prov.  1,7,  HrhstTlm 
jww9'ü[-j<l.  Prov.  1.22;  xci«fcft  Job  3,  4}  —  <i)  ...  jriiäflü  rv^{S  Job  3,  17,  'nrf'a 
Ca&t.  8, 9;  a^lf'trll  jqlir^i\']kä'di  Job  $,3;  hhaSft  nef(ß  Tbr.  f,  1 1,  «nAq/^  fdtf^  Ob.  17, 

liänppfchnä  '«&ii«'[-|(//<rf^«  Thr.  4,  i.  jänitiim  uulön  hirdi  Jes.  3,3;  [hqüo^tiftm  'n/-'fl/«i'[-] 
'frj'*  Am.  2,  7;  ,  Kit' xuzznpädi  '<irf'f.  ?i  Pb.  2,  8,  u-»^(kmq?>N  ka'f'är  'iir{f  P».  18,  43, 

«vrar'ö  j<r<;M  V»rf\'  Ph.  25, 13,  hemmu  j«r*Äk|.J*(irfx  Pij.37.9  und  tthnl.  37, 11.  22, 29.  l'rov.  2, 21, 
kiiltdi  MÜiamüim  'ffV?  Thr.  2,  i,  to'^hfmtuu  w«/cA?|-l'frf>  Thr.  4,  I2;  —  e)  tr^yorf^rtm 
.s'ii  pbü  jtiä'  Job  5,11;  s.>f(föii  'üle\  ■  j  *<»rrf,r  Gen.  49, 1 7,  hiuinodjrlm  minni  [-  |fy«rn'.jr  Job  6,  i<>, 
Aiv/tfc/iT«!  jiihtrq  zrhn.i  /,t  ].|).  1,7;—  f)  uf\,'?t  .fid^q  IV  15,  2  ^uiisii  IjfT  P«  9,  5.  Prov.  31,  9). 

Iii  allen  diesen  Fällen  kuuu  nach  sonstigem  Brauch  weder 
das  voniusgehende  -  zur  Vierzeitigkeit  (vtiller  Taktlänge)  aus- 
gedehnt noch  die  (kurze!)  Anfangssilbe  des  Segolats  zerdehnt 
werden.  AUenfalls  w&re  hier  (d.  h.  am  Vcrsschluss  überhaupt) 
der  Ort,  wo  man  mit  theoretisch  ersehlossenen  einsilbigen  Segolat- 
foimen  wie  **4rf  statt  *4rft  operier«!  könnte,  denn  ein  solches  *'»rs 
könnte  iii  der  Tat  wol  za.  *irf  zerdehnt  und  so  in  rhytbmiBcher 
Beziehung  den  in  ^  1 2  5  f.  behandelten  echten  Monosyllaba  glmch 
gerechnet  werden.  Aber  abgesehn  davon,  dass  der  ganze  Ansatz 
für  unsere  Texte  sehr  bedenklich  wäre  (vgl.  §  193),  kftme  man 
auch  mit  ihm  doch  nur  bei  den  Segolateu  durch,  deren  beide 
letzten  Gonsonanten  einen  möglichen  Sflbeoauslaut  bilden,  aber 
nicht  bei  denen,  die  phonetisch  zwdsilbig  werden  oder  bleiben, 
wenn  man  dem  Segolat  seinen  zweiten  Yocal  nimmt:  ein  H^,  Af«, 
*ifi,  «i^ri  u.  dgl.  braucht  man  sich  nur  einmal  im  Verszusammenhang 
Torzusprechen,  um  sofort  ihre  absolute  L&cherlichkeit  und  damit 
praktische  Unmöglichkät  zu  erkennen  (Tgl.  schon  %  186,4). 

2)  Das  Segolat  am  Versschlnss  hinter  einem  Paroxytonon. 

I!<'isjii>  I<-' :  ii  A llff:lIl('nlll'r\^(•i^>•  -ind  tlii'  Hcli  gp  mit  iir-prüii^flii  lieni  Barytonon 
beschränkt  aut  einige  wenige  lungere  Verbalfunuen  mit  Pronniuiuolaflui  tUtia'^o  'ärgf 
Ex-  <Si  (3,  jöxätimö  rä'dä  Ex.  IS,  1$,  •  ..jöridM  *ärfii  Ob.  3,  OiArorAu  nifidx  Ph.  13, 1 
{vgl.  §  234.  237)1  —  ^)  fflllfigfir  »iod  di«  bewil»  S  '73ff-  bcsprocht  iip»  Üimlungen  mit 
zurückgezopencm  .\crcnt,  von  denen  ich  <b'r  Kürnie  halber  nur  die  Vorüschlflisse  !»cU.»t  in 
gcschloggener  Kolge  reciipitnliere:  ma'dänne- Hi{l(chi^\'j  Gcu.  49,  20,  mehät^re-ii^dpn  Kuiu. 
23,7,  tMkkfl-xir^  Deat.  32,  25,  m9ft^,qe  'ftf»  i  Sani.  2,8,  ^qttA^i  ^är(H  Jes.  14,9.  tMjOZ?/- 
«'/fV  Kz  3,<),  K»marä  ursii.iyt  km.  I,  11,  ti.^  rri^irr-^'Jr'r  <>\\  ■j.  J.mxiff'i  '(•  ihi'trrw  .Micha  1.6, 
i»füd(ifl':rmich  Xal»,  1,8,  miaytpe  'ir^b  Ilab.  l,»,  if.»fi_/f  cfuf^f  Zeph.  l,  11,  mulche-\r{s 
Fa.  moä]lq^  iäg{r  P*.  7, 15,  mMititKi-laje^  P».  37,  «5,  v^ff^  t^^äx  Prov.  1, 5,  kft- 
bohlte'  bctMt'  Prov  I,  19.  jUkoti  -biUir  Prov.  1,33,  b^ddrcht-.tw^ch  Prov.  2,  13,  Ijmü  re  m'ifß 
Protr.  31,6.  Job  3,  20,  'im-zique-'i'tr{if  Prov.  31,23,  b^  af' ni>iie  \  f)- i<\.r<ir  ioh  3.9,  klujimi'*  ü- 
qAr^  Job  3,22,  wojjii  bo  rö^iz  Job  3,26,  jijt'nllpn-iäl^i  Job  6, 16,  'iune-Jwi^r  Job  6,25, 
umiddqd  -'itrib  Job  7,  4.  'ql-hd/i  WJ5fV  Cant.  2,  17,  x^r0  C(uit.3,8,  *4i^tf*  '«W 

Thr.  3.  34,  hnitih  -  I /)  .'•;  Tbr.  4,  2,  mejtiiVh-  rh  f-t,  Thr.  4. 'j 

Auch  liii'i'  käiiio  man  wieder  nur  duroh  .\nnahme  von  innoifii 
Circumrit'xt'ii  in  dem  harvtntion  oder  von  Zerdehnung  im  Si^olat 
aus,  wollt«?  man  die  schwebfiule  iietonung  verwerfen. 

AbhandL  d.  K,  S Cvadlsu  li  <>  \Vii«en»ih  ,  |,ltil.-bUt  «1  X\I.  i.  \H 
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Eduard  Sievebs, 


§  199.  i)  Weniger  eidier  direct  zu  erweisen  ist  die  schwe- 
bende Betonung,  wenn  auf  i  eine  pi  okliti8€he  Silbe  -|-  S^lat  folgt. 

Dieae  Folffe  ift  wieder  eebr  btnflg;  vgl.  z.  B.       *peHm  l^ib       9,27,  MivMj 

iadfjim  irirri.rnm  flrn  ^o,  2',  ue^ltir  hqqtpdfi  Ex.  15,  ci.  inijjeniqiu  d»fnü  w>><!ffa'  Doiit. 
j2, 13,  morid  ki'qI  icqjja'ql  t  :>aiQ.  2, 6,  Mi  maMx  bqUcmgu  sSaiu.  1,31,  kv/q  ruAi'^Aä 
b^kuHfn  Jes.  i,  6,  j^rff  'ofci»  lafi>raz-  Jen.  t,  14,  leahi^  hfratdii  Un*i>rff  Jes.  r,  31,  bo^imS 

ht'röf  Aa'urfs  Je».  2,  19.21,  tri'qtt(m  hriirtrm  hnllnrpi  j.  14  11  w.  und  wcittrhin  die 
AuDgilnge  ha^arf»  Jes.  5,  26.  14, 16. 40,  21.  22.  28.  Jer.  1,14.  18  (zweimal).  V./..  1,  21.  Hos.  i,  2. 
Joel  1,2.14.  Am.  3.  II.  Zeph.  1, 18.  Ps.  8,  2.  18,».  Thr.  2,  tj,  ba'arfi  E«.  1.15,  Hos.  2,  25. 
Zkeh.  I,  10.  Cant.  2,  12,  /«'«irfx  Tlir  2.  2 ;  ira»{hfl  Jos.  5.  12,  {'f»4BC9r  Jos.  14,  12,  Ijj-mfdi 

Jei»  ^.  20.  Inihh  rri-h  J»'S  _?7,  2<i,  t'tiUiii' iil  ,Ii-r  2,  8,  bqddarprh  Jer.  2,  17.  Pg.  25,  8,  latntffier 
Jer.  2,  22,  lturod{Si  Kz.  1,1.  Hagg.  i,  i,  hqgg^ipn  El.  I,  28,  h<jjjq'qr  Kz.  15,  2.  6.  Cant.  2,  3, 

bqjff*^  Au.  3, 4,  jn&ff^ar  Hm.  2,30,  J^uf^^  Joel  1,4,  «roNfafek  Joel  1,9,  leatmieA  Joel 

1, 13,  mimmti'iil  Atn  2.0.  Job  3,4,  wiwMfjfrf  01>  1 1,  ''irf-Nf/r*  Jona  2, 6,  latfchfS  Mirha  1. 13, 
ttfMMfifr  ^cba  1,16,  hqbbq'ifl  Zepti.  1,4,  bqmM(i(ch  Zepb.  1,8.  Kccl.  a,  12,  ift^äfq  Ps,  9,9, 
MwAf'fv  Pa.  10, 14,  '^-SfPfr  Pk.lt,«,  bmfifek  Fh.  ts,  Si  Aflnwf^  Fror,  i,  17,  «nllwHvtf 
Prov.3,26,  miiialf^  Prov.31,21,  m(ji/f«a' Job  5,  4,  'g/-'nrfjt  Qari  '^d/<r-,  8.«»  199,  3,  a  Job/,  1, 
hqkktu^  Caui.  1,  it,  htfsg^iq'  C«iit.  2,14,  AfiAo^m  Cant.  6,  2,  hqnnajrq}  Cant.  6, 1 1,  hqsnithqr, 
intmmatff  Cut.  7,3,  harfq^x  CaakB^ty  tusöryt  Hr.  2,  21,  müifl^^  Thr.  4;^/,  h<fiiam(i 
EecL  1,  St  t^tteHtß  EecL  1,7,  wadq*^  BecL  s,  s6. 

Der  Hanptgrond,  auch  hier  schwebende  Betonung  anzundunen, 
li^  darin,  dass  bei  Beibehaltung  der  Barytonese  öfters  störende 
Verzemingen  des  Rhythmus  and  sinnwidrige  Ueberdehnungen  vor- 
kommen.  Das  tritt  n:unentlich  da  hervor,  wo  die  meisten  Füsse 
eines  Verses  silbenreich  sind,  also  der  Rhythmus  ül)t'rhaupt  einen 
leichten,  hüpfenden  Gang  hat.  Auch  macht  es  sich  im  Zu.<ammen> 
hang  schlecht,  wenn  auf  ein  schli rasendes  und  barytoniertes  8e- 
golat  im  zweiton  Ualbvers  eine  stark  gefüllte  Senkung  tritt  Ich 
setze  beispielsweise  einige  herausgegriffene  Stellen  mit  der  nadi 
meiner  Auflassung  falschen  Accentuierung  her: 

\c3'uttfm  hi'qrtlm  hqkkfrfm  i|  g^zeldp  hf'aM  tntattechfm  \\  —  Jes.  3,  14 

»amim^xiiifch  ly'ir  |  u-.i'ör  hj-iiifch  ]\  iamim^mär  hmapdq  {  umnpöq  /.muir  |  —  Jet.  5, 30 

hnjjost'h  'ql-.rüi  hanr^f  j|  utjoijbih"  nn  ^  kqy^inlAm  l  —  Je«  40.22 

vAihinnai'  üm  me'äl  hu'ärfjf  \\jiuum'ü  ha'ofquntm  Wummupiim  ■  — •  Ex.  1.21 

*äifr^kii6bqh  -ärazim  gabihd  Ü  icexwiA*  M  ka*qiB9iiim  ||  ica'tfmM  piijS  mimm4^  , 

wOaraiSu  mät^i^  K  —  Am.  3,9(0 
tc»hichrittli  mitt-hqmmaqöm  hqzz^  [  'ffi'h^är  hqbba'ql  j|  —  Zepb.  1,4 

u/'tfjqd ti  'ql-hqssitrim  [  w/ql-bini  hnrnm^lfch   KyniA-öl-hqUoltiitm  [  M^IMfi  nfdut  ,— Zeph.1,8 

jqhir^  ^ädune»"  I  ma-'qd<l'ir  iiimifh  \  h.tchnl-ha^iireti  1  —  P».  8,2 
Jirjr^'lü  baitciu  mtjjfiq'  ]  injiddqll  '  ti  biisHtt'ut  ir''t  )i-mqffill  ~  5' 

Als  Gegengruml  izv^m  diese  Autfassung  Hesse  sich  allenfalls 
die  in  $  ig8,  2,  a  ht'rv()ii.M'li(ilM'iie  Tatsache  verwenden,  daas  der 
Versausgang:  Urspr.  Baryt^jiion  -j-  SiMrohit  so  sehr  gemieden  wird. 
(la>s.s  sich  z.  ü,  in  unsern  Piolteii  ihe  Verbindung  einer  einfarhen 
\d,  h.  athxloseii^  Verbalform  mit  einem  Segolat  nicht  ein  einziges 
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Mal  fiudet  (auch  im  Versinnern  ist  sie  Übrigens  durchaus  selten). 
Man  könnte  nämlich  so  arf^:umentie^en.  War  das  Segolat  am 
Yersschluss  endbetont,  so  ist  nicht  abzusehu,  warum  man  die 
Verinndung  mit  einem  Barytonon  hätte  meidon  sollen,  die  das 
unanstössifre  Srhema  . .  .  "  ^  ^  *  j  ergeben  lüitte.  War  dai:og*'ii  das 
Segolat  antaiifrslx'tont.  so  liejjt  ein  (irund  zu  jener  Vermeidung 
auf  der  Hand:  denn  dann  wrn*'  die  Verbindung  nur  möglich  ge- 
wt'Hen  nuter  Anwendung  des  innem  Circumflexes  auf  der  Tonsilbe 
des  Barv  tonons,  und  der  war  im  Allgemeinen  verpönt.  Also  war 
das  Segolat  am  Versschluss  anfangsbetont. 

Dieser  Einwand  hat  zunächst  elvva.^  hr  besteclieudes:  er 
verlangt  aber  nichtsdestoweniger  noch  eine  niibere  Pi-fifung.  Eine 
ganz  ähnliche  Erscheinung  findet  sich  nfunlich  auch  bezüglicli  der 
Verbindung  von  ui*spr.  Barvtouon  -|-  einsilliigem  Wort,  zumal  am 
Versschluss.  Unter  den  in  §187,  i,a  uml  §188,2  aufgezählten 
auch  iiiciit  häufigen  Verbindungen  dieser  Art  finden  sich  nämlich 
wieder  nur  zwei  Beispitde  am  Versschluss:  ir.xjoirt  jainr,  i\.  irj^oirthij 
jitrit/ü  ch&r  j]  Jes.  40,  I  und  ubnr-r^Sff  ja^bthu  Job  5,  7,  obwol  liier 
die  einfache  Zerdchnung  dis  M<inosyllabons  alle  rein  metrischen 
Anstösse  ohne  Weiteres  beseitigt..  Dazu  kommt  aber  noch  ein 
Zweites.  Wie  die  Beispiele  von  §  198,  2,  b  zeigen,  ist  die  Ver- 
bindung von  Barytonon  -|-  Segolat  am  Versschluss  durchaus  un- 
austössig,  wenn  das  erste  Wort  der  Qmppe  erst  durch  Zurflck- 
-weiehen  des  Accents  barytoniert  ist,  und  ebenso  nach  §  165,  i,b 
die  Yttbindung  von  Barytonon  +  Honosyllabon,  wenn  das  letztere 
ein  scbwacbtonJuei  Wort  (Pronomen)  Ist.  Da  nun  aber  die  ZnrQek- 
ziehnng  des  Accents  mit  Enttonung  zusammenhängt  (s.  §  169),  so 
liegt  es  nahe,  die  beiden  zuletzt  genannten  Ersdieinungen  in 
Gonnex  zu  bringen,  und  zu  sagen,  dass  die  Terbindungen  von 
+  oder  ^»  gestattet  sind,  wenn  sie  nur  ^en  sprachlichen 
Hanptaccent  haben,  aber  im  Ganzen  gemieden  werden,  wenn  sie 
zwei  gleichwertige  Hauptaccente  besitzmL  Ist  das  aber  der  Fall« 
so  handelt  es  sich  nicht  um  eine  metrische,  sondern  um  eine 
sprachrhythmische  Erscheinung,  die  nur  selbstverständlich  auch 
im  Verse  zur  Geltung  kam,  also  um  eine  Abneigung  gegen  das 
allzu  nahe  Zusanmaentreten  zweier  Sprachaccente  in  bestimmten 
Oonstellationen.  Demnach  aber  beweist  das  Ganze  auch  nur  für 
den  Prosaaccent  der  Segolata,  nicht  aber  auch  far  oder  wider 
dessen  metrische  Verschiebung  im  Vers,  und  dass  unsere  Segolate 
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in  Prosa  iintaii^'shetont  waren,  soll  ja  auch  nicht  im  Geriflgsten 
bestritten  wcideu. 

2)  Segolat  am  Yernschluss  hinter  x  x  (hauptsächlich  im  ersten 
Halbvers); 

Beispiele:     llBt  anpr.  BaiTtOBOn  an  enter  Stelle:  fip)>f>l  'dfi^m  |  *imdipä  wafyxgd 

Ex.  15,16*  iftime  ,iöii,ü(ihü  httmniflfch  Jer.  3,6"'  wird  (flösse  »ein  ,  'i»([-]Of'«<j/<f»»»(M  chnlktvtff 
Frov.  2,4*.  hi^i/iuäm  bu^tf'fr  Thr.  3,  lö''.  —  bi  Mit  Acceutzuriickziehuiiff  nach  §175,  i,a. 
176,  i,a:  'ftl-bdmoße  'ar^s  Deut.  32, 13».  Micha  1,3'',  mstö  'aiie  jcareb  Jeg.  14,19',  w)ju  nkn 
'arf»  Jus.  14.  21".  huifr.rfihe-'frfs  Hab.  i,6%  iöfite  'arfsiy)  Ps.  2,  lo*",  tr»pt^t»dB  deffch 
Ps  2,  11''  (Text  unsicher),  tyehät>H-p  Prov  i.  2::*,  ll-^n  k/u  dn'tip  Prov.  1.29',  trjjö'ii^ 
'atff  Job  1 4',  Jjfagg^u-jcoifch  Job  5,  14»,  k^-'u  bire  dfrfch  ihr.  i,ia\  2,15'',  —  q)  Fälle 
mit  sweuilUger  PApoeitioB:  jsikl-dätt  mucai  *ili-dfrfdi  Gen.  49, 17*.,  «ODst  nnr  noch  im 
Job:  fnfio  t:7''h(l'ii  ^rU  -ifah^  5.  hiljinhnq-piri  ^äli-deif  6,  5V  hnlv-mt>a  le^noi  'äle- 
'"''ff  7t'  U^^rt,  «vji(ita7i  Hfäuäim  'äde-MÜff  7,^',  jam^i  qqUti  minui--are^  7,6";  dazu 
vgl.  AhnHches  *axäi  bapd4  dumö-n^ql  6,  is^nnd  so  nocb  ml  zöß  hqtini^/afa  ktmö-injrnr 
Cant.  6,  lo»  'WO  aber  nach  §  220  auch  chtnö-,  kmö-  (fclcBfn  werden  kann;,  au'  Ii  ftwa  noch 
Mifc'ttctöl  tafä  mib'''U-  mfiqje  Job  6,6  t  ib.  4,  ii*  ist  eher  ein  Vierer  mit  mibb^ri.  «.  die 
Proben).  —  d'i  S^xiistigc  F&Ue:  naj:ä  iiuptä  k(^-ha\tre^  Jea.  14.7",  irqlte^-näf  '{Ji-ha^arfx 
Jer.  3,9'',  inht'm  ja'ihiü  'fp-h.  Hos.  2.  23-,  wj'n/ti  min-h.  Hos.  2,  2'*,  te^achä  kpi-h.  Zeph. 
I,  18'.  k.^iifr'iii  ha'or  min-h(i.roifch  Kncl  13'*,  frrnpr  j<fhu-r  jadm  'i//>("  '(fr>  <  r  Sam.  2,  lO 
(I.  mit  LXX  Am  Jaäht  'u/»e  '«»'ff  oder  betone  Jqfiwi  Jaäin-'fiist-'ar^f  nach  §  'b2?j, 
Utbdje  jOri-iarfdi  Pm.  37, 14  (1.  mit  LXX  jwrf*U6)),  jahtef  btXfO^  jaaqd-^wrft  Fror.  3, 19 
(ilbcrfMlltV),  va'-J/j  '(irjV  irj<iiil ^ mxal  Job  4.  lo  .gpr.  tr'qul  nach  §  148.  1?;  eher  uIkt  ein 
Vierw,  a.  die  Proben;;  aber  tnhqwicapi  b»moz»näim  Jia^ tt-jajcqä  Job  6, 3  iat  wol  elier  durch 
Streichung  ni  reduderai  (e.  die  FNben). 

üeber  diese  FlUle  ist  es  sehr  schwer,  eine  bindende  Entscheid 
dang  zu  trefiGm,  weil  hior  so  vielerlei  mit  einander  concurrieit. 
Fflr  die  Anseteung  schwebender  Betonung  kann  die  Neigung  zur 
Bildung  dreisilbiger  Senkung  graade  im  letzten  Fuss  (§  134)  in*s 
Feld  gefOhrt  werden,  und  mir  persönlich  klingen  auch  die  Terse 
unter  a  und  b  besser  so  als  mit  Barytonierung  und  Verschleifung 
der  Segolate.  Aber  ich  komme  nicht  durchweg  zu  einem  reinen 
Eindruck.  Einiges  liesse  sich  ja  durch  scheinbar  leichte  Emen- 
dation beseitigen,  so  die  Fftlle  unter  c,  indem  man  'qi-»  'fi-, 
min-  für  u.  s.  w.  schriebe.  Aber  ohne  weitere  Untersnchtmg 
wird  das  auch  nicht  zulftssig  sein,  deon  es  ist  charakteristisch, 
dass  diese  längeren  Formen  ihre  typisdie  Stellnng  geiacte  un- 
mittelbar vor  der  letzten  Hebung  haben  und  wieder  flberwi^;end 
vor  Monosyllaba  und  Segolaten,  also  an&ngsbetonten  Formen 
(Näheres  8.  §  223^  stehn.  Auch  hier  muss  offenbar  die  .Unter- 
suchung noch  erst  auf  })reiterer  (Jrundlage  aufgenommen  werden. 
Möglicherwi^i.se  könnte  sich  dabei  das  Resultat  herausstellen,  dass 
eine  ältere  und  eine  jüngere  Technik  (letztere  namentlich  im  Job) 
zu  unterscheiden  wäre,  die  eine  mit  Accentverschiebung,  die  andere 
mit  Beibehaltung  der  Barytonese  und  Verschleifung.    Auch  an 
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jüngere  pinsilliijpre  Fonnen  mit  bequemem  Consonantauslaut  (wie 
'äff)  könnte  man  hier,  d.  h.  Iiei  der  gwutanassten  jüDgeren  Technik, 
aUenfalls  denken.  Zum  Ganzen  ist  ausserdem  {$237,  namentlich 
No.  3.  4  zu  veKgleicben. 

I  aoo.  Gesondert  stelle  ich  hier  das  Wenige  zusammen,  was 
Über  mehrsilbige  Segolatformen  zu  Bogen  ist.  Sie  unt<^r- 
scheiden  sich  im  Princip  nicht  von  den  zweisilbigen,  nur  sind  sie 
de  facto  im  Accent  fester,  da  bei  ihnen  der  Tonsilbe  niind^tens 
noch  eine  unbetonte  Silbe  vorausgeht  (seltener  sind  es  zwei),  welche 
die  Stellung  des  Wortes  innerhalb  des  Rhythmus  festigen  hilft.  End- 
betonung findet  sich  daher  hier  nur  iznnr.  ausniihnisweise,  abgesehen 
vom  Versschlnss  (ül>t*r  das  Verhalten  vor  Binnencäsur  s.  §  205). 

Beispiele:  I)  Für  Uarjtoaieruug:  a)  vor  Hffmnpr  'ql-mor(»fp  gdß  Micha  i,  14, 
»f^utttrfP  mSr  iMSnä  Cant  3.6;  — .  b)  VIW  m:  moib^UJi  '«r/f'A"  Je«.  1,30,  nubiiMfr^Ji  jy/cm 
JM.40,9  iiyiirbff'ap  juwai  F./  i,  1$  iat  Twdielitig),  jöi(lifP  iafir,  stf'ndn,  moriß,  tocMl 
Micha  I,  Iii".,  'omfdffi  la'nd  i's  111,1.  ' t  *>,  ha'(>z{l>fp  'iilltif  Pmv  2,  17;  —  c)  *  J  k 
vor  X  »,  ohne  weitere  vorauagehende  uul>«ft»ute  .Silbe  im  Vereeingang  '  Vgl.  §  194):  Jögfbfß 
mmnU  Micha  i,  15.  HT&flf  Sür«*^  Thr.  2. 1,  jSHbfP  fo*«r^       Thr.  4.  si*.  -     «  «  ^  » 

vor  X  X  (vgl.  ^  104.  1):  'ep^f4f'-frrf,  hn^''rhas1m  .los  j,  iK,  /,(  -  ^WfVf/  mnidi-ch^r^m  Je«.  5. 10. 
mtiar{ch(p  dirachgh"  Jer.  3,  23,  lö-hitnmtp-tiruP  mi^upim  Jer.  2, 34,  ' qlu\rha' iiß  rjba'em 
Es.  1,8,  TfrL  t,  17  iii),  häÖH  wak^t/bfi^  g»i^ß  Fl».  13,4,  'dnl  xäJ^tfff^  A^Hoi^ft 
Cant.  2.  I,  m»'uUiffl>  aapfiiim  Caiits,  14,  i^fr^pfysP  *ql'da4dh  Cant. 8, 5,  kqHöi^fß 
bqggannim  Cant.  8,  13. 

2;  Für  Endbetonung:  a)  im  VorBiuuera  nur  m»taie^riP  jirnialtm  Jt>8.  40, 9  'wenn 
liier  nicht  eb  Fehler  in  der  Pom  des  Namens  jiriMem  vorliegt,  deateo  Geetalt  Ober- 
haupt fflr  flt^n  Vers  /'»ftt-r  Schwierigkeiten  hen'itet,  ».  §  2;<o.  X  :  h-  am  ^'i  ry^x  h^l^!>t: 
Josibc  jt^Ui^ip,  dunä'dn  Kx.  15, 14  f.,  mtflchi  jiiakhe-i)  duttä'un  .iiui.  5,  19,  k^it-Uim  Avxä'än 
Zejib.  I,  II,  pä'i  danmiiiq  Am.  1, 3,  ^tix  d.  An.  t,  $,  pmtK^d.  Cant.  7,  s.  *amdr  qoh(t^p 
Ecd.  1,2,  wjha\ir(y  l.i'oI,im  'omiidfp  Krcl.  1,4.  Auffiillig  i«t  iln  Vi-rs  ir»hinne  ihoI-JuiWrfs 
joi^b^P  icifutifätfp  Zach.  1,  11,  den  ich  aber  ^abgeHchn  tou  einer  etwaigen  Aentlerung  in 
jobba  ft^swptdj  nicht  Inden  leten  kann.  Bei  Cant.  1,6  laOchle  man  eher  (rgl.  $  199, 4; 

*^'tir*üni  if^nt  hxqrxorf^  |  als  an  *at-Ur*iiint  if**t4  fxarxvrfß  (nach  $  220)  denken. 

Aber  ich  ■weiss  nicht  zu  entsi*hiM'Hf>n.  welfhi'^  von  beiden  genieint  wnr  F>a  der  Vers  aber 
auch  Honat  iu  un«ern  l'roben  ein  Unicuni  ist,  vgl.  §  203,  4,  uo  int  vielleicht  ati  i'Mffxurd 
za  denken,  -wie  denn  aadi  Cant.  1, 5  das  gleichbedenteode  Fem.  iKPöra  steht. 

9  ML  Ebenso  gebe  ich  hier  abgetrennt  noch  ein  paar  Be- 
merkungen Aber  das  Zusammentreten  von  zwei  Segolaten  in  einem 
geschlossenen  Vers  oder  VersstAck,  d.  h.  einem  Dreier  oder  Zweier 
(die  betreffenden  Beispiele  sind  oben  noch  nicht  mit  verzeichnet). 

I)  Ein  swetsilbif^  Begdat  folgt  munittelbar  anf  ein  an^^s  Segolat.  FOr  diese 

Folge  gibt  rs  7.\vci  v  11 -1  liicilnif  Il.-hnndlnngsweiaen:  n:  Dan  vordere  S.'rn.hit  nifkt.  wenn 
Wortfonu  und  .Siuueijbiudung  es  gcAtutteu,  in  die  Senkung:  bf^if'^jkftiff  lü  Uiqa  .ru  Jud.5, 19, 
t^g(r^*-xt}m(r  jq^if  *efd  Jes.  5, 10,  l9ieiiut*-*ogfn  jiiSd,m»*U  U  Ps.  18, 45  (Tgl.  aber  %  203);  — 
b)  Der  Accent  des  zweiten  Segolats  wird  ver^f  lulfn :  A\»r/i<</'-' rf jff  ?  'rjjfV  ||  Ez.  1,  7.  utiiärnfsf/ 
'drfi  II  Am.  3, 12,  ud\j(rfq  dfif  JibboiÜ»  Fb.  37, 3,  ...iarfifP  'är^  |  Fs.  37, 34,  Uu^'ar  dä'qß 
umsimmi  Fror.  1,  4;  —  c)  Beides  nxsammen  Tielleieht  in  dem  etwas  harten  Vene 

mqt^^vnM*  'e^ttt^fiacdä  Jes.  5,23  \fi^.'eqfftyjidxqdf}. 
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2)  Sind  die  Segolate  durch  eine  oder  mehrere  Silben  getrennt,  so  treten  einfach 

die  allfj^meinen  Regeln  in  Kraft:  a)  Beide  S^golate  bleiben  barvtoniert ;  u-tq(Sfp  ir»jfrfh 
\  iimiLrama]  |  'fjJfcÖr  »nii-Ä«'«rf>-  Ens  2.20.  uijffßt^  htfjj^lfz  \  'urhiU  htsii.4l  ioe\  i,  ).  trnttä'nl 
tHii»äxi}P  jciijjai  Jona  2,7,  vgl.  auch  tatttelfch  tcattufi»  giim-hi  Jer.  j,  8,  Kqünhar  wqtteied 
(>lo)  bSn  Hoe.  1,3.8;  ferner  htf^  't^*&ff  h«.*fmoi4  Am.  3, 10.  —  b)  Der  Aoeent  des 
zweiten  Segolat«  •«ir«!  \ on^clinben :  b^ifrpi  hen-S')m^n  Jea.  5,1,  |  b»<ip'rh  h<t\'ir[<  I«  ''  i.8.  — 
c)  Beide  Accente  wenieii  verschoben:  mimmntär  rff*f'  inf'/irf*-  ?)  2  Sam.  23,  4,  uqjjimtazem 
f:a''i>h(l  IumI(^  Jes.  40,  22,  triff  ^a'^ch"  kj'ei{b  ha'äri*  Job  5,25;  daxu  da«  häufige  täjM]) 
hamnufi  Kecl.  I,  j. 9.14.  2,  II.  17. 18. 30. 33,  Aber  wdcbee  noch  {  333, 3  sn  vnigleiöhen  iet 
Ueber  Zach.  1,11  b.  |  200, 3,  b. 

I  203.  Das  bisher  Erörterte  dflrfte  gezeigt  haben,  dass  man 
mit  den  überlieferten  Gestalten  der  Segolate  rein  metiisch  be- 
ianchtet  ziemlich  anstandslos  durchkommt.  Doch  fragt  es  sich, 
ob  hier  nicht  auch  noch  andere  als  bloss  metrische  Gesichtspunkte 
in  Frage  kommen,  d.  h.  ob  nicht  etwa  sprachgeschichtliche  Gründe 
einen  Teil  der  Veberliefemng  verdächtigen,  und  wie  sich  die  Metrik 
zu  dieser  Frage  steQt.  Ich  kann  auch  diese  Frage  hier  nur  an- 
deutend berühren,  da  ihre  Beantwortung  ein  weit  grösseres  Ma- 
terial erfordert  als  mir  zu  Gebote  steht. 

Auszugehn  ist  hier  von  der  Tatsache,  dass  die  Segolate  im 
Hebräischen  in  doppelter  G^talt  erscheinen,  barytoniert  und  oxy- 
toniert,  also  nach  den  Typen  iftb,  tif^,  96dpi  einer-  nnd  nach  den 
Typen  Wir,  put  etc.  andrerseits,  die  ich  im  Folgendmi  ein&ch 
als  Typus  A  und  B  unterscheiden  will.  Im  Hebräischen  wiegt  be- 
kanntlich der  Typus  A  vor,  im  Aramäischen  herrscht  der  Typus  B. 
Woher  die  Doppelheit,  und  wie  alt  ist  siel  Da  weist  denn,  wie 
mir  scheint,  der  Ümstand,  dass  auch  das  Aramäische  einen  von 
dem  hebräischen  Haupttypus  abweichoiden  oxytonierten  Typus 
kennt,  auf  ein  hohes  Alter  der  Doppelheit  hin.  Der  in  den  Quellen 
vorliegende  Zustand  würde  sich  meines  Kedünkens  am  leichtesten 
durch  die  Annahme  erklären,  dass  bereits  iu  vorhistorischer  Zeit 
bei  den  Segolaten  ganz  im  Allgemtjinen  eine  Doppelbildung  der 
Fomi  gehen*scht  habe,  die  späterhin  so  vereinfecht  wurde,  dass 
das  Hebräische  in  d<-i  iiaiiptsache  deu  Typus  A  aufnahm,  das 
Aramäische  den  Typus  B  genenilisierte. 

Xun  ilflrfte  ein  piimarer  Acc^twechsel  beim  vollbetonten 
Status  absolutus  so  ziendich  ausgeschlossen  sein:  wenigstens  wüsste 
ich  nicht,  wie  man  ihn  erklären  sollte.  Dagegen  findet  sich  eine 
ähnliche  Doppelheit  der  Form  und  Accentuierung  (wie  bereits  ge- 
legciitlit  h  8.  262  hervorGT'hoben  wurde)  wie  bei  den  gewöhnlichen 
S^ulaten  so  auch  bei  deu  Status  constructi  einer  Beihe  von 
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Wörtern  mit  ursprünglichem  Vocul  zwischen  dem  2.  und  .3.  Radical, 
vgL  Foi-men  wie  'trfch,  g^dr.  r^sh  HPff,  K{iq'  mW),  iciiiei  die  Dubletten 

hfbfS — iv6rt(f,  rtjch^r  —  hehär,  iti'nr  und  ^'«V,  'fr^l  und  'ärdl,  'fspi  und  'ämu  ZU 

»fflTÄA,  gader  etc.  (BöTTCUEH  I,  556).  Das  scheint  mir  die  Vermutung 
zu  rechtfertigen,  daas  der  Accentwechsel  der  Segolate  vom  Status 
confitr.  ausgegangen,  d.Ii.  ursprünglich  auf  diesen  heechrftnkt  und 
erst  secnudAr  von  da  aas  auch  in  den  Status  ahe.  verschl^pt 
worden  s^.  Beim  Status  cmstr.  ist  ja  auch  der  Accentweeii^el 
ganz  verstAndlich.  Je  stärker  dw  Status  constr.  enttont  wird,  um 
so  mehr  verUert  er  seine  eigene  (d.  h.  historisch  herechtigte)  Ton* 
sUbe  und  ordnet-  sich  lediglich  dem  allgemeinen  rhytimischen  6e- 
fiOge  unter,  in  dem  er  auftritt  (vgl.  dazu  die  Erörterungen  von 
§  169  flf.).  Ich  bin  also  der  Meinung^  daas  ein  urspr.  Status  constr. 
wie  *hiM  zu  abe.  *häiMtu,  »XuMTm  je  nach  dem  Satzrhytbmos  ent- 
weder als  *him  oder  als  *hM  betont  wurde»  woraus  dann  die 
historischen  Formen  (Aber  *hfi4,  §  193)  und  hibqi-  (Aber 
*Wei')  sich  ohne  weiteres  entwickelten.  Dass  der  Status  constr. 
in  der  Tat  auch  bei  der  Doppelbetonung  der  Segolate  einmal  eine 
Bolle  gespielt  hat^  wird  speciett  dadurch  wahrscheinlich  gemacht, 
dass  auch  zu  sonst  baiytonierten  Segolatrai  endbetonte  Nebenformen 
in  Constmcttoction  auftreten,  so  namentlich  bei  den  Zahlwörtern 
und  aber  auch  sonst  (z.  B.  mm  zu  abs.  AfM).  Die  Ent- 
stehung dieser  Formen  selbst  kann  veiechiedener  Art  sein.  Zum 
Tdl  mögen  sie  ihr  Dasein  besonders  enger  Bindung  verdanken, 
die  das  erste  Wort  noch  mehr  als  gewöhnlich  enttonte.  Das  wird 
z.B.  für  ubd",  hid"  gelten  dflrfen,  die  in  unsem  Texten  wenigstens 
nur  in  den  festen  Verbindungen  M«S  t>i(),'-me'6p  und  -'(M  auftreten, 
wfthrend  es  sonst  etwa  i^'.  tm*  lanfm  u.  dgl.  heiast»  ohne  dass  mui 
deswegen  (wie  das  gewöhnlich  geschieht)  mit  Sicherheit  behaupten 
könnte,  diese  letzteren  seien  Absolutformen.  Andrerseits  mögen 
ursprünglich  einmal  die  Tonfolgen  entscheidend  (oder  wenigstens 
wirksam)  gewesen  sein.  Es  lAsst  sich  aus  allgemein  rhythmischen 
Gründen  z.  B.  sehr  wol  denken,  dass  eine  Lautfolge  tata  \  ui-  (wobei 
das  beginnende  tatu  das  noch  iuditf'erentt;  Segolat  in  Ccmstruct- 
function,  das  hinter  dem  Striche  Stehende  das  Folgewort  andeuten 
mag)  zu  tuta-tfi  und  weiter  7.n  tMa-tä  geworden  wäre  (allgemeiner 
Typus  z.  B.  wie  in  d^mi)    das»  Jagten  tata  \  tat&  etwa  als  tätoruuä' 


1)  Aeboliches  hat  schon  BörrciiBR  1,  236  YenuateL 
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auftrete,  tat«  i  tatatd-  aber  wieder  zu  tata4«Md-  und  weiter  zu  Mt-taitUi- 
gewordeu  wftre.  Der  Befund  der  Texte  in  Bezug  auf  das  Auftreten 
der  MSa-Formen  (abgesehn  tod  den  oben  erwähnten  Zahlwörtern) 
stimmt  gut  zu  einer  solchen  Annahmft,  Wir  finden  einerseits  die 
Gruppen  kUrq'-g^  Num.  ii,  7,  9»r9^Ht^f  2  Beg.  12»  9,  wMäx^-bü  Jes. 

45, 14,  mit»xifr-kdi^  ProV.  3,  I4*),  andrerseits  ligxddr  hqm'^geri  Jud.  3, 24, 
b.  wittaM  2  Sam.  4t  7»  fr>  mötnfidek  2  Beg.  6,  1 2,  hammittQß  2  Reg.  t  Z,  2. 
2  Chr.  22, 1 1,  «N«'^  miOuOiiÄ  Ex.  7,  28,  n»ld'  iq'Ü'äu  Jes.  5, 7,  <l{dr  'MM^ 

Dent  7, 13.  28, 4. 18.  51,  JMa  MbaOm  Eccl.  i,  2  (zweimal).  12, 8,  aber 
nur  ein  einziges  Megr  fS^im  Jes.  23, 3. 

Meine  Meinung  geht  also  dabin,  dass  in  einer  sehr  frOhen 
Periode  bereits  regelmässige  Doppelbildungen  wie  abs.  idJ5i*  > 
constr.  idfalt»  >  hf^ :  katdb  >  iMö»  einersttts,  abs.  hibti»  >  iiatrtf ,  constr. 
«ftdUtf  >  ft^ftf :  faMtf  >  andrerseits  in  weitem  Umfange  neben 
einanderstanden,  und  dass  die  Wahl  der  einen  oder  andern  Con- 
structform  von  Accent  und  Satzrhythmus  abhieng.  Später  ist  dies 
Dublettensystem  (wie  das  bei  solchen  Systemen  fiist  allüberaU 
geschieht)  in  Verwirrung  geraten  und  zum  guten  Teil  durch  Aus- 
gleichung beseitigt  worden.  Dass  dabei  die  Wörter  der  zweiten 
Gruppe  im  Ganzen  die  endbetonte  Form  yerallgemeinert  haben 
(Typus  <iaMr— (bMr)  kann  nicht  auffallen:  der  Accenttypus  des 
Absoltttus  war  (laliei  ausschlaggelH^nd.  Aus  demselben  Grunde 
aber,  nämlich  nach  dem  Princip  der  grö.sst^n  Aehnlichkeit  mit 
dem  Absolutus,  ist  bei  den  Segolaten  im  (i:iti7(ni  umgekehrt  die 
anfangshrt<tntf»  Form  vorgezogen  worden.  Wahrscheinlich  ist  das 
so  geschehen,  dass  bei  der  lautlichen  Gleichheit  so  vieler  Absoluti 
und  Coustructi  (k{ht,  —  kHeb\  das  Gefühl  für  formale  Scheidung  der 
beiden  Functionen  fnlh  getrübt  wurde.  Dann  konnten  die  beiden 
Typen  (Jt^/ffi— ia/effc),  da  das  eine  Glied  der  Reihe  beide  Functionen 
deckte,  auch  in  dem  andern  Gliede  uiiters(  hictlslos  für  Constructus 
und  Absolutus  gebraucht  werden,  und  das  wurde  die  (Quelle  für 
den  Typus  etc.^) 


1 )  Bi irrcKSR  v«ig]«ieht  gaoz  richtig  auch  die  Namen  jMq*j&m^  nt^qtjiMi  wa 

je6^',  lui'itr. 

2)  Ob  dsL6  freilich  für  alle  Wörtor  gilt,  die  mit  diesem  Typus  überliefert 
sind,  ist  fmliclt  zwoifelliaft.    E«  ftUt  z.  B.  auf;  dass  darunter  so  viele  Wdlrter  mit 

inuereni  S  sind:  by>r,  :»"eb,  p»*er,  r»*em.  Wir  (Kösno  2,68),  und  dass  gerade  diese 

wit'dor  auomule  Fnrin'  nliildung  anfwoisfu:  hi'frrvha,  zi'tlie.  k^etn,  ft^'tTM^hff.  ufi-)  rrhnn 
^aeb«n  pa'nri'.j,  »vV/i,  jdia,  -6,  -äh,  -äm  gegen  dtbiA  etc.  (wie  kqibt,  itifri,  u.a.w.J. 
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Daneben  hnhm  sich  aber,  wir  j^esehen  hahi'ii,  einzelne 
Keste  eint'i"  Sondcrfunction  (als  Constructus)  bei  den  Typen  r^r«'. 
iprgß  etc.  erhalten,  bis  in  unsere  Text*?  hiiieiu.'j  Ks  ist  also  an 
sich  wiederum  sehr  wol  möglich,  dass  ein  Teil  der  (Jleichfönnig- 
keit,  welche  die  Texte  aufweisen,  erst  durch  die  Punctatoren 
hineingclducht  ist,  dass  in  der  Urgestalt  der  Texte  die  Doppel- 
formigkeit  noch  in  grösserem  ümfang  und  mlleicht  auch  noch 
in  engerem  Anscfalnss  an  die  dnst  ToiaxiszaBetKende  iliytimiisdie 
Kegelung  bestanden  habe.  Nur  mflsste  man  dann  gleich  noch 
die  wdteie  Frage .  anfvrerf(Hi,  ob  nicht  die  Besonderheit  des  Yers- 
rhythmns  unter  Umständen  eine  andere  Yertdlong  der  Dubletten 
hfttte  hervorrufen  können  oder  gar  mflssen,  als  der  gewöhnliche 
Piosarhythmus;  ob  also  z.  B.  ein  gewöhnliches  ^'(9'  «m^m  im  Verse, 
wenn  es  nur  ^inen  Fuss  fillUte.  hfttte  zu  *bb9'-$ui»m  werden  sollen, 
oder  ob  umgekehrt  prosaisches  bei  stärkerer  Betonung 

des  eisten  Wortes  (dadurch  dass  man  ihm  &ne  besondere  Hebung 
giebt)  etwa  unwillkOrlich  die  Dublette  •b^t^i-ydztH  entwickeln 
müssen,  u.  dgl.  mehr. 

Vielleicht  ist  es  möglich,  dass  eine  ganz  um&sttende  metrische 
Untersuchung  hier  noch  einige  Aufklarung  schafft.  Im  Grossen 
und  Ganzen  freilich  hat  sich  mir  trotz  mancher  Scheideyersudie 
bisher  kein  eigentlich  typischer  Unterschied  zwischen  der  grossen 
Masse  der  s^latischen  Absoluti  und  Gonstructi  herausstellen 
wollen.  Aber  in  Einzelheiten  scheint  doch  hie  und  da  eine  andre 
Vert^nng  der  Dubletten  nicht  unwahrscheinlich  zu  sein.  So  liest 
sich  z.  6.  der  Vers  Jes.  4,  i  viel  glatter  mit  »fhfjtgiqü  f^'-maitm  (§  220), 
als  mit  dem  überlieferten  I^'wmIim  (§  188,5)*);  Am.  3, 12  (vgl. 
1 198, 1,  b)  wird  eig^itlich  erst  lesbar  durch  den  Ansatz  JcewdkW^im 
*ö  iidfii-y^  statt  Mgi-'vffN  (einen  Abs.  *bf4(t  bat  schon  Böttcher 
h  554  vermutet).  So  könnte  sich  auch  in  der  Formel  *|TM"9a2b 
die  alte  Aussprache  *iim9*-*öt(n  wol  länger  erhalten  haben,  und 


Dm  JUBohl  M  eimgeraiBMen  wabnebeinlieli,  dus  uebt  etc.,  sooderD  eigeotlidi 
1*9  Stt  voealisieran  ist,  nach  dem  Muster  *hrru  >  1182  wie  *ba'ru,  •ro'sM  zu  11(3, 
etil.  Damit  würo  aurh  die  Anomalie  der  Formen  mit  SufRx  etc.  erklärt:  "^^t^^, 
"»^m  vnc  -"TXT,  et<-. 

1)  Eia  anderes  gut  erhaltenes  Beispiel  suk-her  AcccntduljUMicn,  näniluh 
h^'-.kart  B.  unten  §  218,  3. 

2)  Ebenso  wftre  Jfftw^  '^r^cft-'^iqa^Mi  ngdfi-iix  Nah.  1,3  bese«r  «Is  mit  't^i 
dasu  wire  *äfq«h  die  nonnUe  GoastmctuBform  zu  'aredb. 
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diese  wQrde  einen  Vers  wie  Fb.  18,45  (vgl*  darüber  schon  %  159, 2.3) 
bedeutend  beeeern:  iiima'-*9»ett  jmi,m*ü  u  (statt  bkmq*-*^,  oder  wie 
2  Sam.  22  umgedeutet  ist^  2tiiitöV4ff(N);  vg|L  ferner  ev.  mtv'-«^  Jes. 
$t  10  u.  dgL  Von  der  WeitexYerfoIgimg  dieser  Qesichtepunkto  muss 
ich  aber  an  dieser  Stelle  wenigstens  absehn. 

1 203.  Die  zweite  Ornppe  der  Segolate  (%  193,  i)  wird 
sich  wesentlich  kftrzer  abtun  lassen.  Sie  umfiisst  die  geschriebenen 
Typen  b4giß  und  muDfP,  d.  h.  die  Segotetbildnngenf  die  als  mittleren 
Badical  einen  der  Halbrocale  J  oder  »  haben.  Nach  Silbenzahl 
nnd  Quantität  unterschttden  sich  diese  l^pen,  so  wie  sie  über> 
liefert  sind,  nicht  von  den  flbrigen  Segolaten,  und  meist  passen 
sie  ebenso  gut  in  den  Ters  wie  jene  andern.  Aber  ganz  ohne 
metrische  Anstösse  geht  es  doch  auch  bei  ihnen  nicht  ab.  Ausser- 
dem erweckt  die  aberlieferte  Form  dieser  zweitrai  6ruppe  erheb* 
liehe  sprachliche  Bedenke.  Ibn  entgeht  bdden  Anstöss^  durch 
die  l&Dgst  nicht  mehr  neue  Annahme»  statt  hdifiß,  mimfp  u. s.w.  sei 
in  unsem  Texten  wenigstens  einsilbig  bäiß,  mA»p  u.8.w.  zu  sprechen. 
Ich  verfolge  znnclch^^t  nur  die  metrische  Seite  der  Frage.  Die 
Hauptanstdsse  sind  hier: 

1)  Zweisilbige  Aussprache  würde  entweder  ganz  nnnatürliche 
Betonungen,  oder  aber  viersilbige  Senkungen  hervorrufen.  Man 
lese  also: 

mift/il  fiasintiifjim  [  um  isman  »e  h(i''t'irrs       Ocn.  ?7,       'vgl.  aber  ?  I7^,2'i 
to'ciMhä  iofiUiich  I  kitnirUona  \  tcyo'Afaich  kibqt'' xtUd  —  Je*.  1,26') 
Möt^gK  mSMröJhüeft  |  w^Uönaii  lö-*fbdd  —  Jer.a,30') 

tnlaqiixt'i  ^el<fhiim  \  ^r.rnd  i>\f"tr  \  u.hnnin  mitnmiipard  —  J«r. 3, 14 
biimfp-itdtm  lidanjau»  —  Ha^>f,  1.  1.  15.  Zadi.  1, 7>7 
«r**  ['sP-\(f'dijjoß(iich  I  'ql-mifkjHÖp  ftorofm  —  Cant  I,  8 
xgmnnig<l  jirechqich  kimö-jr'^la'im  —  Cant.  7,  2 

zSp  'lömaPich  \  dam»pd  hpumdr  \  ujsadnich  ti'qik»l6ß  —  Caat.7, 8^ 
mjihju-na  saädich  \  ki'fikäloj»  hqggi/jn  \   ..  —  Cftnt.  7,9*; 
«mSjtoM»  hnofiitm  *tP-pifjS  —  Cnk.  <,  12. 

2)  Sehr  hart  würde  eine  üeberdehnung  der  Endsilbe  vor  ein- 
silbige Senkung  wirken: 

mdißm  ia*dt  \  .raldb  napanü  —  Jad.  5,25 
Jäßs  ^obtd  I  mth'^l7-tär{f  —  Job  4,  11 
lö-püb^'  'äjin  hr'öp  —  EccL  t,8. 


1)  Hier  ist,  wegen  der  vorausgehenden  bereita  dreisilbigen  Senknng,  eine  Ver- 
aehiebung  Beto&iisg  nt  ««Mk  aiugasdilossen.  UnndiMr  ist  «gttqaeMfi  *trit  1 
bizHüJniich  ubra'aßech  Jm.  ^  2^  weil  du  letzte  Wort  wahncbeinlidi  spiterer  Zu> 
Btttz  ist,  ä.  zur  Stelle. 

2)  Unsicher,  weil  nach  §  i2i  auch  l\ti<kjlop,  k'  (ik^löp  gelesen  werden  kann. 
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Han  liest}  besser  «n4>m  etc^  d.  h.  mq-dim  nach  §  1 28.  —  Dasselbe  gilt 
übrigens  aneh  wol  Ton  ^  Stellimg  a)  Tor  mdmnlbiger  Senkung 
nnd  b)  am  Vetsschlass  ohne  vorbeigehende  Senkung  oder  3mch 
der  Schlusaailbe  eines  Barytonons. 

Zn  ft)  TgL  jqin  Jm.    1 1.  w^iiw  Jon«  2, 6.  Job  5, 10,  «9*1  Pk.  i8, 40;  '«w*  Nnm.  23, 21. 

Jes.  I,  13,  'nul  Fb.  7,  j.  maul»  Job  7,  15;  —  zu  h'i  qnhi  <len.  4,  24.  Num.  24,  22,  niqim  Ex. 
IS, 8.  Jod.  S, 4.  Je«. 3, 1.37, 25.  40, 12.  rJovl  1.20.  Pa.i,3V^.  Cant.  S,i2.  Thr.  I,i6(?j.  Eccl.2,6, 
JSfü  Sum.  34, 18.  I  Bam.  2, 4.  Pb.  18, 33,  jV^i»  Jool  1, 5.  Am.  2,  1 2 ;  *aul  Jer.  2,  5  (ij.  Ez.  3,  20, 
'am»  Bnb.  1, 3.  Ffe.  7, 15.  Job  4, 8({).  5, 6,  «la«^  Fk.  9«  14.  18«  5. 6, 

3)  Bei  völliger  Enttonong  (vgl.  §  i6i,  i,b)  passt  die  einsilbige 
Form  besser  in  die  Senkung: 

'o/j  'aZ3f/ä  I  maqor  mtiim  ^rnjjtm  —  Jer.  2,13 

Iji/ul  mqini'^rqhhtni  l/jlrchfüm       Kz.  1,24 

mq'Jän  g<fmum  j  ta'er  mqini^j'iijjim  [...—-  Cftnt.  4, 15 

mtfimurgtUm  U-JSäatA  |  bOvOttf  *^lM*4hlbä  | ...  —  Cut. 8, 7. 

4)  Mehr  als  dreisilbige  Segolatformen  sind  sonst  wol  im  Vers- 
innem  ftblidi,  werden  aber  am  Yersschluss  gemieden.*)  Dagegen 
finden  sich  solche  Formen  mit  scheinbarem  -a«v-  (richtiger  also 
-«»-,  'Uth)  in  dieser  Stellung  ganz  hftnflg. 

Bdspielo:  hammUptfdim  Gen.  49, 14«  «fuMiipr^m  Niun.  23, 22. 24, 8,  h^iiamdim  Hos. 

2,  23.  Zeph.  I,  3.  5.  Eccl.  1,13.  ^.  1.  h't.iiamiihn  Thr.  3,  41,  miit^nmdini  Thr  >n.  f,ii.<fphrffim 
P».37, 6,  fc^i^^aim  Job  5,14.  t'ant.  1,7,  htfmaufxnäim  Cant.7,  i;  b»düdkh  Jes.  1,25, 
t^Slofiidt  Jer.  2,2,  '^oMMk  Jer.  2, 17(?),  <br<Kftdtefc  Jer.  2, 33,  IkvMtSfuuedMA  Jer.  2,  37, 
^qriuinöpqich  Am.  3.  11,  tn'nügfikh  Micha  i,  16,  me'alnkh  Nah.  1,13.  iifpöpnich  Cant  4,  3, 
m«Viiaicft  Caot.  4,  9,  wiiWirr'^'fwaMiÄ  Cant.  4,  q,  'oj»hnich  Thr.  2, 16,  'iflaltiich  Thr.  2,  19, 
x^püiek  Thr.  4,22;  icf»qlmduß  Jer.  2,6.  Job  3,5,  l»dar»jdui  Zach,  i,  1.7  i^vgl.  Uagg. 
1, 1. 15). 

Nach  allem  dem  halte  ich  die  Aussprache  «i  und  ok  hier  fitr 
sicher,  und  habe  sie  deshalb,  wie  schon  S.  lo.  17  angemerkt  wnrde, 
ein&ch  in  die  Transcription  eingesetzt,  um  den  Text  nicht  allzu- 
sehr mit  den  sonst  nötigen  Aendenmgen  zu  belasten.  Auf  die 
sonstige  mebisclie  Y^rwenduioi;  der  zweiten  Segolatgruppe  nflher 
einzngdm,  li^  auch  kein  Anlass  vor:  das  geschriebene  *  ist 
überall  ein&eh  durch  ^  zu  ersetzen,  und  damit  treten  diese  *Sego- 
late'  zu  den  gewöhnlichen  nichtsegohitischen  Wortfonuen. 

§  204.  Dagegen  wird  es  zweckdienlich  sein,  über  die  Form- 
sdte  noch  ein  Wort  zn  sagen,  auch  zur  Stütze  der  metrischen 
ErwflgQi^ien, 

l)  Unsere  Proben  enthalten  als  einziges  Beispiel  nur  dab  KAVcil'elbatte  (i;  200, 2, b) 
bMfrxtirfp.  Dagegen  im  Vtrsinnern  vi»bq^iir^p  Jes.  40,  9,  naSar(ehfp  Jer.  2,  23, 
bt/mm^xtiffP  Jer.  2, 34,  mifiqqs^p  E«.  i,4)  »a'wr^f^  Püw.  2, 17,  stäbtiffffP  Cant, 
2,1,  iii^qutt^j^  Caai    6,  m»*uBff^  Cant  5, 14,  in*Pr9PPi9&l^  Caat.  8,  j,  Nt/öäfBfj 
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1)  Zmiftclist  ist  der  Formenbestand  etwas  zu  sichten.  Einmal 
begegnet  eine  Qrappe  Ton  Wörtern,  die  betont  ai,  m«  (geschrieben 

-o«f-),  enttont  (z.  B.  im  Status  constr.,  vor  Suffixen)  «.  s  zeigen, 
also  i«A  Vefti  mäwfp^möß,  «mrfcft— födk;  dazu  vermutlich  auch  'mrri* 
und  &tt  (Mir,  namentlich  wenn  k>*ik^  Ps.  35, 17  mit  EOnig  2,48 
hierher  zu  ziehen  ist).  Von  diesem.  BUdungstypns  weichen  ab  das 
isolierte  rivox  tmd  *dw^  mit  dem  Status  constr.  'fKfT,  mit  Affix 
*^vis  etc.  Diese  Spaltung  ist  nicht  zu&llig,  sondern  htogt  offenbar 
mit  verschiedener  Qualit&t  der  inneren  w  zusammen.  Die  Qnippe 
mit  4M»— s  gehört  zu  Wurzehii  mit  unfestem  fquiesderendem*)  « 
(vgl.  wüj»  Per£  mep  etc.),  die  zweite  Gruppe  dag^n  zu  Wurzeln 
mit  festem  »:  vgl.  zu  rswar  das  Perf.  ra^oLr,  Imperf.  jiru-ar,  Part. 
Fu'al  nwmwwaxtm,  Subst  mnu»;  zu  'äwfi  die  Plelbildung  S»*v>^^ 
Subst.  *»ictc«l  etc.  Diese  letzteren  Wurzeln  lassen  überhaupt  un- 
betontes dl»  vielfaph  (d.  h.  doch  wol  normaler  Weise)  nicht  zu  0 
werden;  vgl.  zu  rmPifcr»  ruraxa  suffixales  rnuT^ft;  zu  hinrfi'ti  (Fiel!) 
den  Inf.  *«n'»,  dazu  *Squ'ä  oder  *i>«u*i,  Constr.  1?«^/^,  suffixal  itiu'apt^), 
zu  'mrfi  Fem.  >MJa;  daher  auch  zu  '««w  das  suffixale  ''««/o  ohne 
Weiteres  berechtigt  ist.  Man  hat  es  also  bei  dem  Gegen sntz  der 
beiden  Gruppen  nicht  mit  einer  ünregelmfissigkeit  in  der  Laut- 
entwicklung des  Hebräischen  zu  tun,  sondern  mit  einer  alten 
Differenz  in  den  Grundformen,  die  sich  freilich  sch^^•pr  irenauer 
bestimmen  lässt.  Jedenfalls  ist  also  von  dieser  Seite  her  kein 
Einwand  gegen  die  Erwartung  zu  erheben,  es  werde  auch  bei 
der  Entwicklung  dieser  Segolate  von  Hause  aus  mit  lautgesetz- 
Ucher  Strenge  zugegjingen  sein. 

2)  Zu  dieser  Erwartung  stimmen  aber  Formen  wie  bnjiß  und 
Hifiireß  clurchmis  Tiirlit.  Nehmen  wir  an.  die  Grundformen  '^i'"  und 
manfu  seien  ülicr  aii<jko]>icrt»'s  hoit  und  »»mt  wirklich  y.n  zweisilbij^^Mi 
F<mnen  umgebildet  worden,  und  zwar  zu  derselben  Zvit  w'w  (br 
übrigen  Segolatf.  so  begreift  man  durdiaus  nicht,  warum  gerade 
hier  der  IVbcruMn^'  der  wurzelhatten  kurzen  '»  in  Sogol  unter- 
blieben sein  s<dl,  waniin  es  also  nicht  *f>*'j(J>  (oder  *f>fjifi)  und  'm^rrrf, 
heisst:  die  Umbildung  der  ges*  hiossenen  Sill)e  zur  ollV  neu,  die 
jenen  Lautwandel  bedingt  179;,  wftre  ja  doch  auch  hier  ein- 
getreten.   Wir  mfts!*eü  also  die  Entöt<?hung  der  Typen  und 

T'  Das  einmnlijj'*  T'TT  Jos.  ^  ist  also  doch  wol  falsch  TOCalineri.  Dm 
Verhältnis  voa  '(fula  zu  'uUtpa,  'ölüj>  bldbt  uoch  autzukläreu. 
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ninirrj>,  wenn  sie  je  \\'irl{lirh  so  ^.'esproclu'n  wuHpn.  in  eine  jrtnsrere 
Periode  verlepen,  in  *\vr  jenes  Lautgesetz  nicht  mehr  wirkte.  Diese 
Periode  wäre  uusserdeni  vennritlich  jünger  als  die  Zeit  der  ältesten 
Transcriptionen,  ♦ieiiii  es  wird  doch  scliwerlich  ;iuf  einem  Zufall 
beruhen,  dass  der  Nuuie  'uiren  Jos.  7.  2.  1!^,  12.  1  Sani.  14,  23  in  A, 
Xum.  16, 1  in  Ii  mit  Avi'  umschrielwn  wird  ^dauebeu  steht  ander- 
wärts Siv),  während  sonst  die  LXX-Texte  Kurzfonnen  nicht  zu 
kennen  pflegen  (§  193).  Auch  in  den  ( »iioniasticu  überwietrt  durch- 
aus ij/,i)ff»"j'.  yinn.  ikihiuiii.  und  nur  einmal  taucht  bei  Hieronymus 
(Ononiastii  a  saci'a*25,  6)  neben  Ikthiun,  Ikthmm  auch  die  Form 
hethiiiK  it  auf.'; 

3)  Hierzu  k(.>mmt  noch  ein  weiterer  Umstand.  Es  ist  eigent- 
lich gjinz  unerlindlich,  warum  sich  tMnsi]lii>;e  h-nf.  mnut  oder  bqij,, 
maup  noch  hätten  einen  Secuudarvocul  entwickehi  sollen,  da  ja 
dem  t,  p  in  dem  unsilbischen  j.  «  bereits  ein  Vocal  vorhergieng. 
Höchstens  könnte  man  bei  gewissen  Consonanten  aus  phonetischen 
GrUnden  einen  solchen  Vorgaug  erwarten:  so  sind  z.6.  im  Deutschen 
Formen  ^vie  mhd.  W,  mü  zu  nhd.  Bvi,  Maui,  aber  gir,  «fir  zu  nhd. 
OtUr,  amter  gewordeiL  Solche  r-Formen  kennt  nun  zwar  das  He- 
bfftische  nicht,  wol  aber  könnte  man  ebvra  von  den  Laryngalen 
etwas  ähnliches  erwarte  (vgl.  die  Entwicklung  des  Fal)ax  fuiti* 
Tum):  sollte  es  da  nur  zuftllig  rfwgx  heissen,  nnd  zwar  mit  dem 
correcten  Uebergang  des  o  in  f  (Entwicklnngsreihe  ruwm—r^Hx— 
tfiasc—rfiggx)^  Jedenfolls  ist  fibrigrais  flllr  diese  Frage  auch  das 
Zeugnis  des  Assyrischen  zu  beachten,  das  zwar  zweisOhige  Oon^ 
structi  wie  taUb,  tifir,  fudui  hat»  bei  innerem  J  ond  w  dagegen  ohne 
Spaltung  der  Silbe  Formen  wie  üt,  tn,  msi,  um,  «sr  (diese  Formen 
sind,  wie  mir  H.  Zimmern  freundlichst  mitteilt,  wirklich  bel^) 
aus  **aiH,  •nmut,  •jaum,  v«i  aufweist  Auf  das  einmalige  W 
kann  ich  aUem  dem  gegenflber  kein  grosses  Gewicht  legen:  das 
kann  ebe  ausgeklügelte  Form  sein,  gehört  aber  jedenfalls,  wenn 
es  alt  ist»  ebenso  wie  ttegx  zu  der  zweiten  Gruppe  der  ip-Segolate, 
die  aberhaupt,  wie  wir  gesehen  haben,  von  vom  hevein  durch 
lautliche  Besonderheiten  ausgezeidmet  ist 

4)  Als  Resultat  ergibt  sich  danach,  dass  abs.       wa«^  constr. 

i)  Für  die  -"/'-.  -fff-  Irisscn  ilio  Tranwriptif>nf^ri  tintürlich  im  Stieli  Vfreinzelie 
Schreibuugeu  wie  fttotQuim  Ou.  saora  195,71,  xuQvvtin  268,98  bniucbeii  doch  nicht 
mjAbr  tu  sein,  als  YerBadte,  in  gri«eli.  Orlhograpfai«  den  Diphthong  ai  ammdrackMi 
(im  (■•geniwiz  »a  dem  Lautwert  des  spüteren  gr.  ui  ™  ä). 
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biß,  maß  jedenfalls  direct  (d.  h.  ohne  z\VL'i.sill)ige  Mittelstufe)  auf 
*baifxu),  *»«(!(// u  i  l)ez.  urspr.  *baip,  *  maul,  zul  üt  kgeliii :  iu  Mu  N"'^  wie 
in  .'/'"  s"S  u.  ä.  liegen  ja  auch  noch  directe  Zeugen  für  alte  Ein- 
silbigkeit vor.  Unter  dieser  Voraussetznng  kann  man  auch  die 
Gestalt  der  Di|>hth(mgen  des  Abs.  lpi(  ht  verst<^hen,  denn  es  ist 
nur  ganz  natflrlicli,  (l;i>s  der  ursprüiiirlicht'  DijditlKnitr  «»'  sich  zu 
dem  palatalisierteu  <!>  \  -f  'j,  der  ursprüngliche  Diphthong  au 

aber  zu  dem  dumpferen  ««  (Qarafs  -|-  m)  entwickelte.  Ganz  ebenso 
sind  z.  B.  gemi.  «»  und  an  im  Deutschen  lx?handelt:  für  altahd. 
•toi«,  paum  heisst  68  Später  ««eiM,  poum,  uud  noch  heute  hat  unser 
Diphthong  tu  (geschr.  ai>  ef)  helleres  «  als  tmser  Diphthong 
(geschr.  «»).  Dagegen  Bdiein«!  dann  freifieh  jene  in  'fnii  etc. 
zu  sprechen:  aber  das  darf  nicht  irren,  denn  diese  stehen  in  nn- 
betonten  SUben,  nnd  solche  haben  im  Hebräischen  flberhaupt  ganz 
andere  Regeln  für  die  Yocalbehandlung  als  die  Tonsilben.  80  hat 
z.  B.  das  fiberlieferte  Hebr&ische  (abgesehen  von  ein  paar  jungen 
AnalogiebÜdongen  wie  «^<fir*  zn  i^i)  überhaupt  keine  betonten 
kurzen  «, «  mehr  (dafür  sind  ftberall  «-  und  o-Laute  eingetreten), 
aber  in  unbetonten  Silben  «nd  die  extr^eren  Laute  i, «  rdchlich 
vertreten.  So  könnte  sich  auch  das  hellere  «■»  von  und  Con- 
sorten  neben  dem  dumpfen  au  von  betontem  ma»},  'omI  ohne  weiteres 
verstehen  lassen.  Da  betonte  himmmßfä  Fs.  x  16, 1 5  hat  richtig  wieder 
ttu,  nicht  9M»  obwol  es  nicht  l^usalfonn  ist.^) 

5)  Absolutformen  mit  contrahiertem  q  wie  rex,  iöm  zeigen 
den  Yocalismufl  enttonter  Form^  Es  ist  also  wahrschnnlich,  dass 
auch  bei  ihnen  (wie  bei  kß^—dsibdi  u.  ft.)  ein  Ausgleich  zwischen 
Absolutus  und  Constructus  eingetreten  ist^  oder  dass  hier  sonstwie 
im  Satzzusammenhang  mindertonig  gewordene  Formen  die  öber^ 
band  gewoimen  haben. 

lieber  die  rein  lautgesetzliche  Seite  der  Frage  bdialte  ich 
mir  vor,  an  einem  andern  Orte  zu  handeln.  Sie  kann  nur  im 
Zusammenhang  einer  Allgemeinuntersuchung  über  die  Qeschichte 
der  urspr.  «»,  »»  im  Hobiüischeii  gelöst  werden,  die  bei  weit^ 
noch  nicht  genflgend  aufgeklärt  ist  Einige  weitere  Andeutungen 
s.  in  §  223. 

i)  rau.«iuler  Herkunft  ist.  dii^'fgcn  das  paasal«  ai  vou  b<i>ß,  Itiilä  aeben  nicht- 
puinlem  haip,  läilüi  der  Uebergnag  von  qi  zn  ai  beruht  offenbar  auf  dnfuslisr 
SenkttDg  (d.  Ii.  Verti«fttBg)  des  Tocim  »in  SatMebluas  (vgl.  §  184, 2)  nad  bat  mit 
Qoantitätsfhigeii  veDigstens  primtr  aichts  zu  scbaffcn. 
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d)  Barjtoua  vor  Binneneiaar. 

f  Nach  den  Erörterungen  von  S  124  dürfte  es  schon 
klar  geworden  sein»  dass  eine  Binnencftsiir  an  sich  den  glatten 
Ablauf  des  Rhythmus  nicht  zu  stören  braucht,  vor  allem  da  wo 
auch  der  Sinn  geschlossen  weitergeht.  Trifft  aber  die  Bionenc&sur 
mit  einem  stärkeren  Sinneseinschnitt  zusammen,  so  kann  sie  wol 
ähnlich  wie  ein  Versschluss  wirken.  Um  das  hierfür  in  Betracht 
kommende  Material  in  geschlossenem  Zusammenhange  vorführen 
zu  können,  sind  die  Barvtona  vor  Binnenfl\siir,  wie  schon  §  185 
bemerkt  wurde,  bis  hierher  znrüfkgestellt  worden. 

Als  (resammtergebnis  der  Piüfung  iJlsst  sich  kni-z(>rhand  hin- 
stellen, dass  die  Barvtona  vor  Binncncäsur  im  Allgemeinen  ebenso 
behandelt  werden  wie  im  geschlossenen  Contcxt  räsurloser  \'erse. 
Höchstens  können  Sinneseinsrhnilte  hie  und  da  modihcierend  oder 
doch  ausscblaj:ge))end  einwirken.    Die  Hauptregeln  sind  folgende. 

I)  Die  Barjtona  bleiben  barytonicrt  umniUdbar  vor  einer  Hebung:  me'ifj.'^ri 
bgmtfi^  I  Sdm  jqitiqtm  J«b.  5, 11,  M  mißh^XidtfP  |  Hn  kga^P  ...  Bs.  (,  tj;  hy'^Awl 
xaApt:  I  'a/i  tömtru  ...  1'h.  II,  I;  dazu  ztträ.r  hajcni^eh  |  'dr  Iqiiartm  Pb.  IJ2,  4,  wenn  ein 
Vierer  anzunehmen  iet,  und  (nach  1 165,  41  Uuf're-chhi  jiqqare  jlacb  j  'ir  hoffgäiq  . . . 
Je«.  1,16.  Aber  trotxdera  doch  wol  mxqt(äjHim  \ligdoM\  higg'tdü,  \  Ii  4^ixeß4  Jee.  3,9, 
denn  higgid  H .  \16  klänge  sehr  matt. 

2";  l)('5^1i'ii!n'n  zwimrhen  x  und  x,  wenn  (it-r  Sinn  und  der  all^f»mf»inf»  (^fiaraktfr 
dos  BhttbniuH  einer  Zeile  es  gestatten:  aj  'itrür  kmq'qn:  }  'ftf'rf  'äbaätm  \  jihj^  U'f.vau 
6«L9,«$,  lOaomSp  luxtUfp  |  *ql-kfl'ha*arfy  Jet.  i,  18,  M  nm{'']i$iiqfr,  |  na'üm  jtflMf 
Jer.  3,10,  'im-Ut^hlh  Iqnn^ifr  \  w*  im-b^n  köchabim  Ob.  4(?  ,  %Vsa'  '  j'iftr  l^i  I's.  12, 6, 

gibbör  ba'ärff  \jihjl  sqr'ö  V».  112,2  (,V,  a.  jiur  StcUfe),  'tlni  qph(l(J)  |  hajipi  iti(l{ch  ...  Eccl. 
1, 12;  mit  Nieliteegolaten}  m^dü*  qiuwifit  |  'AmMin  . . .  Jea.  S«  4<  '^f  raHpi  | 

HKiJvriA-  .  . .  ;.'  Job  3,  vielleicht  auch  librö.v  tarätiä  \  millifne^jqhK^  Jona  1,  3  (wenn  so 
nach  g  1/6,2  zu  betonen  ist).  —  b)  Dagegen  tritt  Aeeentverschiebung  ein,  wenn  dü-  rU-m 
BarTtonoii  Tonnugehende  Ttebimg  nicbt  flberdehnlNV  itt;  er)  «Is  innere  Silbe:  trttjjijkvp 
xÖ9{ch  I  sipro  lobibopäit  Pa.  iH,  12  iText  unsicher);  —  ß;  Bh  zu  m^hwaehtoiiig :  w»rht 
Pqggiiu  \  pivdex  icwo/jf  Mal  i.8  (oder  vielmehr  u-^tchi-ftaggim» ,  wie  in  (Iciiisi  lln  n  ^^■rn 
unmittelbar  vorher  atehi:  der  Dichter  hat  da  durch  die  Wahl  der  endbetouteu  i-'umi 
nf  -SM  lelbat  die  Sehwierigkeit  umgangen);  — <  f)  weQ  der  GeMunmtrfajrtlimii»  dadoreh 
lei<!en  wflrde:  \fj^rf  chm  jiqqari-Uich  \  'Ir  h(ffM(d{q  |  qirji'i  fir^mnnä  Je# 
xobei  I  ul/bept  'eH^lirfm,  [  w^en  iimld  Jea.  3, 7,  M^finfor  U'öläm  \  'im-jismur  laa^qj:  \ 
hiiuit  düüq^  Jer.  3, 5.  —  Etwa«  xweifelhaft  i»t  but  die  Betonong  Ttm  mtmvst  AoÜ^imfl  j 
AoMtirnfK  II  Eccl.  1,5:  vielleicht  auch  hier  der  Gleichmil8»igkeit  halber  imardx  h<iiiiämfi. 

3)  Desgleichen  zwischen  «  x  imd  x:  sublü  ka'uf^rep  \  bjmdim  'nddirtm  Kx.  15,  10, 
nifdd*ta(f)  la'drf.«  |  xölei  Uil-göjim  Jcm.  14,  12.  Äa'%r  't^-hqgg^f^n  |  b>'t>t  hqjjii'är  Ei.  15,6, 
taütPfr  hujj{lfi  I  ^achql  hf.ruiAl  .Joel  1,4,  vf'ikkepi  bep-httxör^f  \  'al-hfp  hq(i'i'(i>  Am  15, 
miaptid  bep^hit^hrt  \  jiqqnx  . .  Micha  1,  11,  kt^mimmizrq.r-ijtnis  '  ic/ üd -<u.)h<i\'i  Mal.  i,  Ii 
(S  »76, »};  —  Mv'«  'i^liu  idmmä  \  kirne  m'ui  sh"  Ho».  2, 17,  iim'ü  tcahaHdu  j  bihep  jq'qüb 
Au.  3, 13.  iH4P  *iß-U!9^  I  haiM  *^-tMi  Hieb»  1. 10,  ta*tji  kqUiUm  |  tieftiiiii;.*fi 
Zach.  I,  ^  SV)  vipllcidit  Ruch  nach  x  x  x  mit  AeceutrarOcknehiiDg  nacb  §  176,3  *m-pdr9^ 
h/fgffffgn  \  pittqx  hoi^maddr  Caut.  7, 13. 

4)  Dagegen  tritt  nonnaler  Wtise  Yereebiebung  des  Aecenti  ein  amnittdlNUr 
nach  «iner  Hebung:  Tor  *i  ii9i?[*]7im^>  |  A^'rennä  Umaji  Oen.  4,33,  /gAtp|  m^^A  | 
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*SUbN  wa*4d  Pa.  lO,  t6  (aehr  hurter  Yen.  a.  «or  Stell«);  xig^l'^m^  ]  «fiMtt  iWemUf 

Ez.  3, 7,  gtim-:^  h!:hfJ  trtnt'd  mlihä  FcH  2.2  t  's.  aber  ziit  Std!*-  ;  vor  »  <«:  ira'fqrS 
xitrib  i  '«/-AaVirf»!  w'al-hihanm  Hagg.  1,11,  wmfjöx^f  [.-ifowif/'  «»wwunijt  tftiU^apih  Prov.3,14. 

$)  Desgleidien  nach  BuytoiKni:  vor  k  k:  r^«f/'  1  «^/^^  MMifif  Deut.  32,  S4» 

uihrzini  ]  kiuSqh»^  iUMr  Jes.  t,2|  vor  »  y  «:  Aq^ii  «il^  |  *^^iiktf&  lümUUm 
Eccl.  1, 12. 

bj  Desgleichen  überhaupt  vor  x  x  « :  zu  den  uchou  unter  4  und  5  gegciboaeo  Bei- 
tpieten  vgL  nocb  w*'<iii«eM  hümqä*  \  *tk^^  mtpftni^m  Am.  1,9,  fo'füslo/  h^ss^fn  \ 

7;  Detigleichen  in  der  Regel  »ol  zwischen  x  und  xx,  namentlich  bei  Segolaten: 
msifiddom  JW«^<  t  tR9«r«r  «miMftf  Joe.  10, 12(?),  fa'd#  fte'^fi^  *«il9niiN  loeM»  J1ML5, 17, 

m/Vi  Aa'firfji  |  h^a'on  . .  ■  Jci*.  4,  2,  ufrifinn  hn'''ir''s  \  Injjamim  hahninud  .Tit  3.  i'i.  iif>hihint><' 
lffx*fJJ^P  I  me'^-hä'iirff,  '  jinHrWü  ha'öfqunm  Ez.  i,  19,  Ai  UtH^^äx  [Jiüachqx  '(///on 
Fe.  9, 19,  häfeawM  hiiggifpi  |  henesu  harimmoläm  Cani  6,  i  (9.  aber  snr  Stdle);  mit  Hiebt- 
aegolKten:  kindöm  hnjinä,  Ut' morä  daminü  Jes  i.o,  ki^Vjfthu-^  xatitnü,  ^äntp-nu  w^'tojS^" 
Jer.  3,  25.    Dagegen  doch  wol  hiiggef'm  hvUm  |  v*''qt''' ena  'umlalä  Joel  i,  12. 

8j  Für  die  Stellung  zwischen  x  x  und  x  x  ist  man  lediglieh  auf  die  Entaeheidoiig 
des  ibjtimiiichen  OefQlile  im  EineelfaUe  angewiesen.  Danach  lese  ich  hißhqllfixnü 
fcrt'firf.s,  I  tr.ihi)>ii(-  fTirJ-Tfff'fVrfV  '  . . .  Zni'h  1. 11,  aV>er  doch  /^j^a'^/r  xJfif'ät'Ji  lijUinlt  jifra'el 
Je».  4,  2,  'dichä  teymubä  |  'fl-'iM  hariwn  H08.  2,  9  (wenn  nicht,  nach  §  224,  ur- 
■prOngUdi  '«T^  tra'onife  bieae),  *iMb  it»ltiqdai{iTä»sant  biUttd  Hoe.  2,1t,  *^i6r  min- 
Ärt'(/rf>  tr''' i.ik(fhlim  /ntffä.f  Höh.  2,  20,  \il-ttt'm»d  '<d-hti/'j"_'i  "i  l.ih>ichrtp  ^fl^}>^Vitau  14. 
endUch  auch  'anän  gaäöl  (  tr»'«  mißlg^dxqp  \  tniui^ah  lo^mbib  £z.  1,4,  wo  man  am 
besten  aaakommt,  wenn  man  mit  etwas  feierlicbem  Tortrag  die  Cfanren  dnnh  tbetoriiche 
PanMU  markieirt. 

Achtes  GapiteL 
Versbau  und  Sprachform. 

I  906.  In  diesem  Abschnitt  sind  —  mit  Ausschluss  des  rein 
Accentologiscben  —  diejenigen  laut-  und  formgescMcht liehen  Fragen 
zu  discutieren,  die  für  die  Metrik  praktisch  in  Betracht  kommen. 
Doch  bat  es  sich  nicht  vei-meiden  lassen,  ein/t  hie  hierher  gehörige 
Fragen  bereits  an  frühei-er  Stelle  ganz  oder  teilweise  vorw^;zu- 
nehmen:  nn  dieser  Stelle  wird  daher  ein  einfacher  Backverwas 
genflgen.  Namentlich  gehören  hierher  die  Erörterungen  von  %  5 
ttber  das  Paliax  furtivum  und  secundäre,  pseudosyllabische  Xatef», 
sowie  über  die  Kichtigkeit  des  sog.  Schwa  medium;  von  §  145 
Über  Doppelfonncn  von  Pr&positionen  wie  '«1  —  'aic  (hierzu  s.  noch 
%  ZlzY  von  g  148  ober  irj-;  von  §  152  über  ''«f  und  k-,  von  §  153 
über  und  ma-.  von  ^177  über  Pausalfonnen  (darunter  speciell 
§  178  über  die  (Jest'ilt  der  2.  Sing.  Perf.  Fem.,  §  179  über  pausales 
-f'A"),  von  §  193.  201  über  Segolate  des  Typus  Z'/  ?'.  >'7r^  9»<ff«  bez. 
dihsii         ^  203  f.  ül)er  Segolate  des  Typus  i>'ijil>,  n>antp  l>ez.  ^"'7'.  m««^. 

^  207.  Schon  bei  den  frühereu  Krortcmniren  sprafhli*  her  Natur 
ist  das  Zusammentretleii  sprachgeschichtiicher  und  metrischer  An- 
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stössd  bei  ein  und  derselben  Form  oder  Fornigruppe  für  uns  ein 
fOr  die  Beurteilung  der  Sachlage  wichtiger  Factor  gewesen,  und 
auch  im  Folgenden  wird  darauf  noch  wiederholt  Nachdruck  gelegt 
werden  mUsBCiL  Seine  Bedeutung  liegt  tot  allem  darin*  dass  das 
GoUectivargument  das  Einzelirgiiment  an  Beweiskraft  erheblich 
abertrilSt,  und  zwar  am  so  starker,  je  mehr  die  Zahl  der  an 
gleicher  Stelle  zusammenkommenden  Anstösse  anwachst  Ein  be- 
liebiges Beispiel  möge  das  erläutern.  Eine  Form  wie  jai»ekd 
ist  m  vielen  Beziehungen  auffiLltig:  i)  orthographisch,  indem  sie 
einen  auslautenden  Yocal  nicht  durch  Statzconsonanten  andeutet; 
2)  accentologisch,  indem  sie  ein  oiliebr&isches  Oxytonon  voraus* 
setzt,  wahrend  sonst  im  UrhehrBischen  das  Frincip  der  Panultimap 
betonung  herrscht;  3)  laut^iesetzlich,  indem  sie  die  Erhaltung  eines 
UKsprOnglich  auslautenden  und  doch  wol  sicher  kurzen  Yocals 
atatniert,  der  sonst  abftllt  und  in  Formen  wie  Udi  neben  hOd 
wirUich  abge&llen  ist;  4)  morphologisch,  indem  sie  einen  un- 
begreiflichen Unterschied  der  Behandlung  analog  gebaut«'  Wort- 
f<ninen  mit  mftnnlichem  und  weiblichem  Affix  (iatfjcM  gegen 
schafft;  5)  endlich  metrisch,  indem  zwar  nicht  alle  Formen  dieses 
Typw,  aber  doch  sehr  viele  nicht  in  d«i  anapastischen  Bhytbmus 
des  Yerses  passen.  Wie  sollten  alle  diese  Anstösse,  will  man  nicht 
ein  Spiel  des  blinden  Zufalls  anerkennen,  bei  ein  und  derselben 
Formkategorie  zusammengetroffen  seini  Die  Wahrscheinlichkeit 
dafür  ist  jedenfalls  ganz  ausserordentlich  gering.  Wollte  man 
selbst  zugel)en,  dass  für  jede  ein/eine  der  fünf  Fragen  die  Wahr- 
scheinlichkeit für  pro  und  contra  gleich,  also  I :  i,  oder  für  den 
Einzelfall  Vt  s^i  (was  ja  stark  übertrieben  wäre),  so  wäre  sie  für 
das  Zusammentreffen  aller  Anomalien  an  gleicher  Stelle  nach 
bekannter  Rechnung  doch  nur  ' ,  •  Vi  *  %  '  '  s '  * » as'  ^^^^  selbst  ein 
solcher,  willkürlich  viel  zu  hoch  eingeschätzter  Gi-ad,  kann  prak- 
tisch nicht  mehr  niitzahlen.  Auf  andern  Gebieten  der  Kritik  ist 
ja  auch  die  Notwendigkeit  dieser  Art  von  Wahrscheinlichkeits- 
berechnung längst  anerkannt,  und  nur  kritischer  Dilettantisnms 
klammert  sich  noch  hie  und  da  an  den  Einwand,  die  Möglich- 
kf'it  eines  ))1osspti  Zufall«!  werde  durch  den  geringen  Grad  der 
Wahrscheinlichkeit  ilui  h  nicht  ;ihs(.lut  a iisgeschlossen,  und  dsiriim 
sei  der  iJiifhstalte  der  lelieriieierung  wichtiger  als  nlh'  systeiiiii- 
tische  und  \\i>seiisr}i;itt liehe  Kritik.  .\nf  die  weitere  Üekilmpfung 
eines  soUdien  Standpunktes  nniss  ich  ebenso  verzichten,  wie  auf 
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die  BekiUnpftmg  der  aus  manchen  Arbeiten  über  hebräische  Sprache 
und  Literatur  herausschauenden  Ansicht,  als  seien  hebiflische  Sprache 
und  hebiftische  Texte  principiell  mit  einem  andern  llfassstab  zu 
messen,  als  sonst  menschliche  Sprache  und  menschUche  Texte. 
Die  besondere  Besdiaffenheit  eines  jedm  flberlieferten  Objects 
muss  natttrlich  jede  Kritik,  wenn  sie  Kritik  bleiboa  will,  sorg- 
fältig erwftgen,  aber  darum  bleibt  doch  ihre  Metbode  ein  und 
dieselbe,  und  es  wäre  falsch,  wollte  man  etwa  eine  Methode  der 
klassischen  und  der  semitischen  Philologie,  oder  eine  Methode  der 
indogcnuanischen  und  der  semitischen  Sprachwissenschaft  in  einem 
andern  Sinn  in  einen  natürlicheo  Gegensatz  bringen,  als  den,  dass 
diese  Termini  herkömmlicher  Weise  je  nach  dem  tatsächlichen 
Entwicklungsgang  der  einzelnen  Disdplinen  auch  verschieden  ent- 
wickelte Summen  von  Erfahrungen,  technischen  Erkenntnissen, 
praktischen  Kunstgriffen  u.  dgU  bezeichnen.  Mit  solchen  Dingen 
kann  wol  die  eine  Disciplin  dor  andern  aushelfen,  aber  nicht  mit 
der  Methode  der  Kritik  an  sich,  denn  die  ist  einheitlich :  <Iie  Wahl 
steht  nur  zwischen  Kritik  und  Unkritik,  nicht  zwischen  kritischer 
Methode  dieses  ofioi"  jenes  Faches.  Diese  Ueberzeugung  muss  mir 
zugleich  wieder  zur  Entschuldigimg  dienon.  wenn  ii^h,  obgleich 
nur  an  indogeniinnisrhen  Obj<>rten  ges(hult.  auch  im  folgemh'U 
noch  den  eiiu  n  (xloi-  andern  Excurs  aut'  diu  Uebiet  hebräischer 
Sprachi/osfliirhte  mache. 

^  208.  Die  Heranziehung  sprachgeschirhtlichcn  Käsonnenients 
auch  für  die  Lösuni:  dtr  metrisclien  Vnxisc  ist  uIk  )  noch  aus  einem 
andt'i-n  (iruude  wichti::.  als  dem  schon  (lUcii  aiiirc* lauteten,  dass  sie 
die  Beweiskraft  dt  s  t  in/.cliicti  Ait.aimeiits  veifttärken  hilft.  Ohne 
sie  wäre  die  Kritik  der  ülxn  lictt  i-t«Mi  Spr.u'hfomi  oft  ziemlich 
steuerlos.  Denn  die  nietrisdn'  Unteisuchuiii^  kium  wol  hie  und 
da  \»'natpn,  was  an  einer  Stelle  ursprünglich  nicht  im  Text  ge- 
slandt'u  lialx'ü  kann,  aber  sie  allein  kaini  uns  nicht  leinen,  was 
eventuell  an  die  Stelle  zu  setzen  ist.  Da  muss  die  Sprachgeschichte 
eiiigreileu.  Wie  weit  iieilich  die  sprachgeschichtliche  Kritik  im 
Einzelnen  im  SUmde  ist,  positiv  aufbauend  jene  Lücken  auszu- 
füllen, das  hängt  wieder  sehr  von  dem  jeweiligen  Stand  der 
.sprachgeschichtlichen  l'ht\)rschung  des  zu  untersuchenden  Dbjects 
ab.  Und  da  ist,  wie  mir  scheint,  trotz  der  oft  bewunderungs- 
würdigen Aufarbeitung  des  positiven  Tatsachenmaterials,  für  das 
Hebräische  doch  verhaltoisrnfissig  wenig  Definitives  geschahen,  auf 
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das  sich  der  Xichtseiuitist  ohne  Weiteres  stützen  könnte.  Ich  bin 
also  auch  in  dieser  HeziehunL,'  öfter  gezwungen,  mich  auf  das  Öe- 
))iet  eigener  Hypotliesc  hiiiauBznwagen,  als  mir  lieb  ist.  Indes 
dient  mir  zur  Knnutiirunir  der  L'nistaüd,  dass,  soweit  ich  selbst 
da  urteilen  kann,  da.s  Ergelinis  der  sprachgeschichtlichen  Er- 
Aväguugen  last  überall  gut  zu  den  Anforderungen  der  Metrik 
stimmt. 

§  209.  Bei  allen  solchen  Erwägungen  bin  ich  übrigens  von 
der  bei  näherer  Beschäftigung  mit  dem  Object  immer  stäiker 
werdenden  üeberzeugung  ausgegangen,  dass  auch  im  Hebräischen 
von  Haus  aus  eine  weit  strengere  Conse^ueuz  der  lautlichen  (oder 
lantgesetzUchen)  Entwicklung  bestand^  habe,  als  die  mir  zu- 
gängliche grammatische  Literatur  anzunehmen  scheint,  und  dass 
die  iactisch  vorliegenden  Störungen  dieser  Conse(|uenz  zu  einem 
sehr  grossen  Teile  auf  analogischer  Neubildung  beruhen.  Speciell 
spielt  die  Ausgleichung  von  Flexionsdiffer«izen  hier  wie  ander- 
wftits  eine  henrorragende  Bolle.  Damit  ist  zugleich  angedeutet, 
dass  auch  im  Hebrftischen  den  isolierten  Formen')  far  die  Er- 
kenntnis des  lautlichen  Werdegangs  der  Sprache  ein  besonders 
hoher  Wert  zukommt:  sie  haben  Öfters  das  eigentlich  Lautgesetz- 
liche bewahrt,  wo  die  in  glatten  Paradigmen  vereinigten  Form- 
gmppen  grössere  oder  geringere  Verschiebungen  nicht  lautlicher 
Art  erlitten  haben.  Auch  dieser  Gesichtspunkt  sdieint  mir,  bei- 
l&ufig  bemerkt,  in  der  hebrftischea  Grammatik  noch  nicht  mit  der 
seiner  Wichtigkeit  entqtrechenden  systematischoDi  Strenge  verfolgt 
worden  zu  sein.  — 

Sonst  habe  ich  hier  nur  noch  zu  bemerke,  dass  ich  in  der 
folgenden  Uebersicht  ^niges  rein  LantUdie  vorangestellt  habe  und 
erst  an  zweiter  Stelle  auf  Fragen  der  eigentlidien  Formenbildung 
eingegangen  bin. 

1)  TUn^iuig  dbomhiessender  Schwas, 

I  azo.  Eine  nicht  unbeträchtliche  Menge  hebräischer  Formen 
mit  silbischem  Schwa  oder  Xa^ef  enthalt  mehr  Silben  als  im  Zu- 
sammaihang  des  Verses  möglich  oder  wahrscheinlich  sind.  Da 
man  aber  fKlr  Verse  mit  Schwas  nicht  andere  Regeln  der  Silben- 


1)  Ü«ber  die  Bedeutung  der  iaolieiieii  Pomen  für  die  Sprachgeschidite  ?gl. 
namentltefa  H.  Paul,  Frinnpien  der  Sprachgesdiicbte',  HaUe  1898^  8.  170  ff. 
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zahl  aofttelleii  kann  aJs  fUtr  Verse,  die  nur  YoUroeale  enthalten, 
so  »nd  diese  überschieBsenden  Schwas  hmm  Vortrag  zn  entfernen. 
Man  könnte  das  etwa  mit  unseren  Elidierungen,  Apostrophie- 
ningen  etc.  von  unbetonten  e  im  Deutschen  vergleicheii  wollen, 
die  so  ziemlich  der  Willkür  des  einzelnen  Dichters  onterliegen. 
Dass  dem  aber  nicht  so  ist,  ist  bereits  in  §  1 12  ansgefflhrt  worden. 
Es  sind  nicht  beliebige  Schwas»  die  flberschiessen,  sondern  immer 
nur  die  Schwas  ganz  bestimmter  Fonngruppen  oder  bestimmter 
ConsteUationen,  und  in  yiel&i  Fällen  kennt  andi  die  Tradition 
schwalose  Nebenformen  neben  d^  Formen  mit  Schwa»  und  diese 
Kurzformen  entsprechen  allanal  dem  metrischen  Bedflrfms.  Das 
führt  aber  mit  Sicherheit  zu  der  Annahme,  dass  jene  Kurzformen 
bereits  der  ursprünglichen  Sprache  der  Texte  angehörten  und  dass 
die  Langformen,  wenigstens  da,  wo  sie  dem  Hetmm  zuwider 
laufen,  erst  secundftr  in  die  Texte  hineingebracht  worden  sind. 

Im  Folgenden  bdiandle  ich  den  ein&choi  Ausfall  eines  Schwa 
getrennt  ron  dem  Ausfall  eines  Schwa,  der  zugleich  mit  dem  Ver^ 
lust  eines  Consonanten  (*  und  b)  verbunden  ist. 

a)  Schwa  hinter  Geminaten. 

f  axL  Nach  einer  bdsannten  Begel  kann  ein  Dag^  forte  yor 
einem  silbischen  Schwa  ausfallen.  Das  heisst,  aus  dem  Ortho- 
graphischen in's  Phonetische  umgesetzt,  zunächst  nur,  dass  Ge- 
minaten vor  silbischem  Schwa  vereinfacht  werden  können.  Ein 
solcher  Process  ist  auch  phonetisch  recht  wol  verständlich,  wenn 
man  nur  die  Gemination  richtig  als  das  auffasst,  was  sie  wirklich 
ist  (vgl.  darflber  Phonetik*  §  5 19 ff.).  'Geminaten'  sind  nämlich 
weder  bloss  *  lange'  Consonanteo,  noch  bloss  'starke'  cnler  'ge- 
schärfte' Consonanten,  sondern  vor  allen  Dingen  *ex8piratorisch 
gespaltene'  Laute.  Dir  »  (hte  Geminata  ist  charakterisiert  durch 
eine  Grenze  dos  Atemdrucks  innerhalb  des  })etreffenden  Lautes: 
in  ihr  nimmt  der  Atemdruck  nach  der  Mitte  des  Lautes  zu  ab, 
um  dann  nach  dem  Schlüsse  hin  wieder  anzusteigen.  Um  aber 
diese  Bewegung  des  Atemdrucks  deutlich  durchführen  zu  können, 
muss  allerdings  oine  gewisse  Zeit  und  eine  ge\\i-^o  Kraft  vor- 
handen sein.  Namentlich  ist,  was  das  letztere  betritlT.  dafür  eine 
gewisse  Knift  des  voninsfreheiiflmi  wie  des  folgenden  Lautes  er- 
forderlich: ersterps,  ihiiuit  der  Atemdriick  in  der  eiNt<'n  liältT«^ 
der  Gemiuuta  noch  merkUcb  absteigen,  letzteres,  damit  er  in  der 
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zweiten  Hälfte  wieder  merklich  ansteifien  kunu.  Daher  die  vielerlei 
Beschrankungen  derGeminaten  oder  ihre  zahlreichenVereinfachungen 
in  den  verschiedensten  Sprachen,  So  fehlen  z.  B,  CJerainateu  um 
Wortende  und  am  echten  Silbenschluss  aus  dem  einfachen  Grunde, 
weil  nichts  da  ist,  woran  ein  ansteigender  Schlussteil  des  Con- 
sonanten  sich  antohnen  k<^te.  Ebenso  werden  Oeminateii  sehr 
gern  veiein&cht,  wenn  der  Atemdmck  der  Silbe  in  dem  Augen- 
blick, wo  der  Gonsonant  den  Yocal  ablöst,  schon  schwach  ist> 
also  einersdts  nach  nnbetonten  Vocalen,  die  von  vom  herein  schon 
einen  gewissen  Grad  von  Schwftche  besitzen,  aadverseits  auch  nach 
voUtonigen  langen  Vocalen  u.  dgl.,  weil  diese  oft  mit  absteigendem 
Drack  gesprochen  werden  und  also  an  ihrem  Schlüsse  bereits  die 
zulässige  Schwftchegrenze  leicht  fiberschritten  haben.  In  all  solchen 
FftUen  ist  es  phonetisch  viel  bequemer,  die  Dmckgxenze  aus  dem 
Gonsonanten  heraus  zu  verlegen,  d.h.  ihn 'zu  verein&ehen*,  mag 
man  ihn  dabei  nun  zum  Vorheigdi^den  ziehen  oder  zum  Fol- 
genden. Ebenso  ist  es  aber  auch  schwierig,  echte  Geminaten  vor 
ganz  unbetontem  Folgelaut  zu  sprechoi:  ein  isoliertes  <0-B  'alle' 
mit  leichtem  Nebenton  auf  dem  Schlussvocal  bringt  z.  B.  auch 
wol  der  Deutsche,  der  im  Allgemeinen  keine  Geminaten  spricht, 
bei  einigem  Probieren  noch  relativ  leicht  zn  stände:  aber  ein 
M»  mim  *a]le  Minner*  mit  Nachdruck  nur  anf  dem  zweiten  Wort 
wird  ihm  viel  grössere  Mlihe  machen,  zumal  bei  solchem  Accent^ 
Verhältnis  anch  die  Zeit  f&r  das  erste  Wort  zu  knapp  wird,  um 
noch  gut  geminieren  zu  können.  Man  kann  also  sehr  wol  geradezu 
behaupten,  dass  eine  directe  phonetische  Indication  fOr  die  Ter- 
ein&chmig  von  Geminaten  gegeben  ist»  wenn  ein  auf  die  Geminata 
ursprünglich  folgender  VoUvocal  zum  schwachen  Murmelvocal  ge- 
schwächt wird,  und  namentlich  wieder,  wenn  die  ganze  Lautfolge 
vor  einem  dominierenden  Haupta^'cent  steht,  auf  den  der  Sprecher 
mit  Verkürzung  alles  vorangehenden  hineilt.') 

Das  ist  aber  nun  genau  der  Fall,  den  wir  bei  der  betreffenden 
hebräischen  Kegel  vor  uns  haben:  eine  Form  wie  lammiinanm  hatte 
eben  Geminata  vor  Schwa,  d.  h.  schwachem  Murmelvocal,  und  vor 

i)  Das*«  ««H  sich  hierbei  um  piiie  allgemein  rhythmische  Neigung  der  Zeit- 
verschiebung handelt,  lääjst  sich  leicht  durch  Kymographionversuche  von  der  S.  50, 
Anm.  erwilhnteD  Art  fi»tsteUen.  Wie  dort  ftchoa  atig«d»iitet  ist,  sind  die  Contact- 
zeitcn  der  unbetontea  Sc-hlügp  steigender  Bbjthmen  stets  kSixflr  als  die  correspon- 
diereodeo  SchUge  von  fallenden  Hbythmen. 
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folg^d^  Haoptton.  Es  ist  also  gar  nicht  zu  verwundeni,  wenn 
etwa  neben  try^i^  auch  t:;^!^  ohne  Dages  anfbritt 

§  aia.  i)  üeber  das  Alter  dieser  Vereinfachung  gibi^  wie  es 
Bchemt,  eine  isolierte  Qrappe  von  Formen  ohne  Weiteres  befriedi- 
gende Auskunftk  n&mlich  die  Gmppe  lOkttri»,  «Uw^h,  «g^q/tfi»,  kiggt^ 

mit  WicArtb  GOnstr.,  sUhrönedt,  -ecA^,        Hbti^  COnstr.,  HiJonop,  hf^jöHom, 

femer  kutumfP  mit  kutt^mp  neben  ht^Pf  constr.  ki^pndi,.  Diese  zeigen 
nehen  der  Vereinfachung  der  *t,  Hb,  gg.  it  zugleich  üebergaiig  des 
Verschlusslauts  in  Spirans.  Du  nun  die  Spirierung  der  nicht  ge- 
minierten  rsnss  nach  Ausweis  der  sonstigen  Lautgeschichte 
foino  .\ndeutunir  darüber  s.  §  5,  2)  zu  den  ältesten  Ers(dieinuDgen 
der  hebräischen  Lautlrlire  gehöit,  so  muss  die  Vereinfachung  in 
unseren  Fallen  notwendig  norli  alter  sein,  also  ebenfalls  in  die 
alleralteste  Zeit  specifiach  hebräischer  Lautentwicklung  fallen,  min- 
destens ihren  Anfängen  nach.  Die  Spirierung  beweist  femer,  dass 
es  sich  um  wirkliche,  volle  Vereinfachung  handelte  (el)enso  wie 
beim  Wortauslaut  in  Fällen  wie  '<;/",  kqf,  'fp  etc.)  und  dass  nicht 
etwa  eine  latente  "virtuelle  Schärfung'  oder  dergleichen  übrig  ge- 
blieben war. 

2)  Das  führt  dann  soirlt'irh  einen  wesentlichen  Schritt  weiter. 
Die  Anfnngssilben  der  ^'onannten  Kur/formen  haben  durch- 
ans  den  Vocalismus  ^.fesrhlossener  Silben,  und  folglich 
waren  sie  geschlossen.  l)a>  heisst  aber  wiederum,  dass  das 
theoretisch  zu  erwartende  silliinche  8chwa  zugleich  mit  der  \  er- 
einfachuug  der  Geminaten  vollständig  geschwunden  war.  dass  also 
lediglich  zweisilbiges  r»<An„-,  ;,i„o„  etc.  gcsprochon  wurde.  Denn  hier 
gilt  natürlich  auch,  was  schon  bei  der  Beurteilung  des  sog.  Schwa 
medium.  §  5,  2,  hervorgcliolu  ii  wurde,  '1a>s  bei  Erhaltung  auch 
nur  deii  geringsten  vociilischen  Zwischenlautes  (der  die  Anfangs- 
silbe hatte  otfen  machen  mflssen)  Fonnen  wie  *:ech.,rn„  etc  ent- 
standen waren,  da  nun  einmal  das  üebrilische  in  altererbten 
Formen  kein  kurzes  •  in  offener  Sill)e  duldet. 

31  l)enselben  Vocalisjiius  d«  r  p'schlossenen  Silbe  haben  aber 
auch  alle  andern  Kurzfoinien ,  d.  Ii.  auch  die,  über  deren  Alter 
kein  besonderes  Kriterium  Auskunft  gibt.  Da  nun  aber  kein 
Grund  vorliegt,  wanim  man  diese  letztere  grosse  (huppe  von  der 
ersten  kleinereu  ktlnstlich  losreisseu  sollte,  so  hat  man  offen- 
bar für  die  Gesammtiuasse  der  Kurzformen  den  gleichen 
Schwund  des  silbischen  Schwa  anzunehmen.   Es  ist  also. 


Ii 
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juinck'stens  für  alle  uua  der  älteren  Spiiirhe  direct  flberkoiiimenen 
FoiTiien  eine  Aussprüche  aicht  nui-  wie  hunhuhim,  Hs-,,  q.  Jgl,  an- 
zusetzen, sondern  aueh  bei  folgendem  j  eine  A  Ubs jaat  he  mit  Diph- 
thong ai.  ulso  rrnihi,  icainqbbel ,  irqidqbber,  oder  b»-qUöp  Cant.  2,  7.  3,  5, 
Iqtiarim  Vti.  1  i  J.  4.  l'ruV.  2,7,  hqiqarim  Thr.  4.  2,  kqi'enun  Till".  4,  3  U.  «.  W., 

und  dementsprechend  habe  ich  denn  auch  von  vorn  herein  durch- 
gehend» transcribiert.  Dass  übrigens  Formen  wie  mute,  mthudd  für 
*miä9di  etc.  auf  dieselbe  Kürzung  der  ursprünglichen  Woiifonn  um 
eine  Silbe  hinweisen,  liegt  auf'  der  Hand.  Als  Gegenbeweis  kann 
oflimbar  nicht  dienoi,  daas  zweimal  in  späten  Texten  analogische 
Neubildungen  gemacht  sind  (miüiieiii  Dan.  12, 2  und  mijj»rmia}»Ad 
neben  mi-  2  CSiron.  20, 11,  vgl.  König  2,  291)'),  od^  dass  auch  ein- 
mal in  sp&ter,  christlicher  Transcription  bei  Hieronymus  (im  Pro- 
logus  galeatus)  die  ebenfalls  offenbar  neugebildete  Form  «ainiaMer 
auftaucht. 

4]  Es  ist  also  fflr  eine  sehr  frohe  Periode  des  Hebräischen 
ein  Lautgesetz  zu  statuieren,  welches  die  ursprfli^liche  zweisilbige 
Folge  von  Tocal  +  Geminata  +  silbischem  Schwa  in  eine  einsObige 
Folge  von  Yocal  4-  nicht  geminiertem  Consonanten  (erentuell  in 
einen  Diphthongen,  wie  in  «^«W)  verwandelta  Die  Spirierung  in 
xMiA»  etc.  zeigt,  dass  die  Geminata  in  der  betreffenden  Stellung 
nicht  stark  genug  blieb,  um  die  Oe&ung  des  Mundverschlusses 
zu  verhmdera,  aber  der  resultier»ide  'einfache*  Gonsonant  braucht 
deswegen  noch  nicht  ohne  Weiteres  'kurz*  geworden  zu  sein.  Viel- 
mehr  ist  es  an  sich  phonetisch  wahrscheinlich,  dass  die  erste  Silbe 
der  genannten  Gruppe  allmählich  die  Zeit  d^  ursprünglich  folgen- 
den Schwa  aufgesogen  hat,  und  diese  musste  dann  dem  Schluss- 
consonanten  zufallen,  da  der  vorausg^ende  kurze  Vocal  nicht 
dehnungsfthig  war.  Genauer  wäre  also  etwa  urspranglich  Zfjn-incftfM 
(mit  langem,  aber  nicht  mehr  exspiratorisch  gespaltenem!)  m  zu 
transcribieren.  Diese  allgemeine  Erwartung  erhält  Bestätigung 
durch  die  Behandlung  der  aus  -tjj*-  entstehenden  Kürzungsform. 
Detm  altes  vortoniges  9*  wird  sonst  gemeinhin  zu  i  contrahiert, 
wie  in  inip  bifi,  es  bleibt  aber  da,  wo  das  «  aus  irgend  einem 
Grunde 'lang'  war:  die  eine  Hälfte  der  Fülle  bilden  hier  die  Formen 
mit  erhaltener  GenÜDation  wie  scwi»  (richtiger  X9i-0m  mit  'gemi- 

i)  Voimiugevetit  immer,  das«  «8  äch  niehi  um  Uobm  F«U«r  der  Ueber- 
fi«feirniig  haiuleli 
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niertem*  imd  dadutcb  zugleich  ^langem'  i%  %  2),  die  aadre  die 
Qrnppe  der  ««9*^  etc.,  die  demnach  als  unpr.  *ieqtU  zu  interpre- 
tieren Bind.*)  Wieweit  übrigens  diese  theoretisch  zu  erschliessen- 
den  ÄnfangBfonnen  mit  langem  Schlussconsonanten  sich  in  der 
Sprache  auf  kürzere  oder  längere  Dauer  ertialten  haben,  wieweit 
sie  etwa  secondftr  noch  durch  besondere  Enttonnng  u.a.  schliess- 
lich kurzconsonantig  geworden  sind,  das  entzieht  sich  unserer 
Kenntnis.  An  sich  ist  es  aber  wahrscheinlich,  dass  es  auch  solche 
secundäre  Eflrzungsprocesse  gegeben  hat 

§  213.  i)  Ebenso  wissen  wir  einstwdlen  nicht,  ob  die  alte 
Vereinfachung,  von  der  in  %  212  die  Bede  gewesen  ist,  etwa  alle 
Geminaten  vor  Schwa  Iwtraf,  oder  ob  sie  nur  in  bestimmten 
Fällen  nach  In-sonderer  B^ei  eintral  Der  von  der  Sprache  1)6- 
folgte  Modus  kann  an  sich  sehr  wol  nach  satzphonetischen  (Je- 
sichtspunkten  geschwankt  halben.  Der  Umstand,  dass  der  enttonte 
Status  constr.  tiehrön  die  Vereiiila«  bun^  hat.  lioweist  z.  B.  noch 
durchaus  nicht,  dass  zu  gleicher  Zeit  auch  etwa  ein  jedes  q>tt^ü 
h&tte  zu  vfl^  werden  müssen:  vielmehr  kann  man  auch  rein  laut- 
gesetzlich  jederzeit  ein  stärker  betontes  neben  einem  sdiwä- 
cheien  qitin  gehabt  haben.  Ebenso  wenig  kann  eine  ursprünglich 
viersilbige  Fonn  wie  zichromp  direct  für  das  zu  erwartende  Schicksal 
eines  ursprünglich  dreisilbigen  beweisen,  u.  dgl.  mehr. 

2)  Aber  auch  abgesehn  von  dieser  Möglichkeit  des  Bestehens 
von  lautlich  berechtigten  Dubletten  neben  einander  ist  die  Ent- 
srhf^idung  deswcgoti  so  srhwer,  oder  viHloirht  übrrli;in]>t  unmög- 
lich, weil  die  über\vit';_n'i]de  Masse  dei-  etwa  lauTirese-tzlich  ent- 
standenen Kurzfonnen  tnitdauerud  der  Kinwiiknug  von  Voilt'omien 
ausgesetzt  blieb,  die  für  das  Sprachgefühl  im  Gruppenverband  mit 

l)  Dass  CB  wiiUidi  snf  die  'Länge*  des  i  (bez.  n)  snkommt,  zeigt  hfibech 
das  Beispiel  n'^r^""'n.  Das  Wort  räl  (ans  *j-rtWM)  wird  im  Constr.  durch  Ent- 
touung  zanilcbst  zu  *xrt»  A  .  rlcür/t.  nnd  dann  wird  difSfs  m  wie  gewöliulii  h  m  e 
coDtrahiert,  also  -te,  Ia  der  alt«a  Formel  jctii  iahur^  aber  wird  die  Quantitöts- 
dsbnase  des  Sdilnn-i  dnrch  das  folgende  AJolantB'S  wieder  elugebracbt,  und 
darum  bleibt  die  Ausspncbe  mit  Qt  gewahrt  (ne  ist  dann  aaalogisdb  —  bez.  ans 
relipiöseu  Gründen  künstlich  - —  auch  auf  andre  Sthwurfomielu  ausgedehnt,  die  in 
der  einen  oder  andera  Weise  den  '  äfittf  sbegritf  enthalten,  ».  ii.  (lESFMrs-Rr'iu, 
S.  245").  —  Uebrigens  zeigt  z.  Ii.  aueli  da»  Deulithe  wieder  gute  Parallelen  zu 
den  besprochenen  Yorgilogen.  Anslautende  einfache  ai,  au  werden  x.  B.  im  Ahd. 
zn  e,  i,  contrahiert,  wie  got.  «R',  ahd.  «e  'siehe",  vorabd.  •^nitt  (au  Stamm  *frairn-) 
zu  /rö,  dagegen  bleüten      und  im  aus  •<ni>r-.  •nitii--  nn<'ontia!iiti't,  z.B. 

in  o  'Ei',  hau  'baue'  zu  Jjtauun  *tijja-,  lut.  *hauintt\,  humcun  u.  dgL 
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ihnpn  Stundfn,  also  etwa  h<^ml(ahim,  Upulm-bhn  dfr  von  hamm^lech,  lqmm{lfch, 

auch  voll  uiiimhim  .selbst,  oder  ein  </'""  der  von  «nd  so  fort 

iu  buntcstt'Hi  Wechsel.  Ich  kauu  mir  kaum  eine  Sjirach»'  vor- 
stellen, ia  der  ein  solcher  Zustand  nicht  zu  niassciiluilteii  Aus- 
gleichungen m  iulii-t  hätte:  ii  h  halt**  en  üahi*r  aiu  Ii  für  durcbauß 
selbötvei*8tandiich,  dass  im  HebrAifrhen  inindcsteus  tin  Teil  der 
lautgesetzlich  entstandenen  Kui/lut  iii«  n  duK  h  Anlehnung  an  vollere 
Muster  wieder  zu  VoUforuieu  uiiigestiiltet  worden  ist,  zumal  in 
unsern  Texten  im  Allgemeineu  die  dagessiei-ten  Formen  derart 
ül>erwiegen,  dass  man  schwerlich  glauben  kann,  die  lautgesetzliche 
Vereinfachung  sei  von  Haus  aus  auf  den  relativ  kleinen  Bestand 
der  nicht  dagessierten  Formen  beschiftnkt  gewesen.  Dazu  kommt 
bestätigend  ein  Argtunent,  das  Bich  aas  der  Verteilung  der  über- 
li^rten  Enrzfomieii  auf  die  Terochiedaien  Arten  von  Gonsonanten 
ergibt.  Man  pfl^  zu  lehren,  die  Vereinfachung  sei  besond^  bei 
i,  m,  n,  I,  ;  f  und  {  belegt;  aber  auch  t,  i  und  f  geben  tat- 
sftchlicb  nicht  ganz  leer  ans.  Besser  hätte  man  n^tiv  fragen 
sollen,  wo  die  Vereinfachung  nicht  auftritt:  damit  wftre  sofort 
der  Grund  fCir  den  negativen  Befand  gegeben  gewesen.  Denn  da 
fQr  diesen  Teil  der  ganzen  Frage  die  Laryngalen  und  das  r  Ton 
vom  herein  ausscheiden,  so  bleiben  nach  Abzug  der  eben  ge- 
nannten Laute  nur  die  rs::i3n  flbrig.  Das  heisst  aber,  dass 
die  Vereinfachung  im  AUgoneinen  da  nicht  bezeugt  ist,  wo  mit 
ihr  zugleich  ein  Wechsel  der  Articulationsarb  (von  Vefschlusslaut 
zu  Spirans)  Hand  in  Hand  gegangen  w&re.  Dass  nun  aber  die 
hebräische  Sprache  einer  solchen  Differenzierung  nicht  jederzeit 
principiell  aus  dem  Wege  gegangen  ist,  beweisen  die  isolierten 
«ieMt»  und  Genossen,  und  darum  beruhen  die  sonst  henschenden 
Dagesformen  offenbar  auf  Neubildung.  Ein  jVgasit  neben  jigg^  hat 
man  sich  wol  gefallen  lassen,  aber  nicht  ein  *dibrü  neben  dibb^^): 


l)  Awh  hier  sei  es  gestattet,  eine  ^'errouiische  Parallele  daftir  an/ n  t  Ii i  ^n, 
dafs  man  r.iiit.i;  von  (ieminata  mi'l  ;:i^nan  ent^prefhonflfm  f^irifarhcin  Cun- 

sonanteD  leichter  und  langer  duldet,  als  einen  solchen  Wechsel,  der  zuglcii-h  mit 
einem  Wedisel  der  Aiuspracbe  (Articnlfttiomaxt)  der  betreffenden  Coowaanten  ver- 
banden iBt.  Wlhrend  z.  B.  das  AltsScbsieebe  Flexionen  me  Inf.  tdlkm  'sagen*  — 
3.  Sg.  trUtl.  f'runmiinti  'vollhringen'  —  fi  umid,  rrllUw  'erzülilf^n'  — •  nlüL  slinqnuu 
'sthöpieo'  »hiitkl .  srltian  setzen'  stthl  ohne  Weiteres  «iuidot,  ist  die  ganze 
Muse  der  hierher  falleudoii  Verba  im  ilochdcutscheii  durch  die  I^utversehiebung  iu 
swei  groase  Giuppen  gMpttten.  Da  wo  nach  nach  der  Lautreracbiebung  die  Con- 
■onantanesprache  auf  beiden  Seiten  gleicb  blieb,  babeo  sieb  auch  im  Althoch* 
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das  ist  aualogisch  wieder  zw  tmb>ru  gemacht  worden,  woraus  dann 
durch  abermalig«'  Kürzung  auch  ein  »/fV-i-«,  *dihru  mit  Verschlu;>!slaut 
werden  ktniute.  Uebrigens  ist  es  vielleicht  nicht  einmal  ausge- 
schlossen, dass  die  Punctatoren  mit  ihrem  '"Z'  unter  Umständen 
nichts  anderes  meinten  als  eben  tUbrü,  dass  also  hier  das  Dages 
so  zu  sagen  als  Dages  lene  aufzufassen  wäi*e.  Endlich  ist  ja  auch 
möglich,  dass  ein  altes  rftftWr— ♦<Wrtl  direct  durch  bloss  consonan- 
tische  Angleichung  (also  ohne  den  Umweg  über  dibbari)  zu  äma-— 
dibrü  gemacht  worden  w&re.  Fflr  das  Endresultat  ist  aber  der 
Weg  gleichgOltig,  auf  dem  es  erreicht  wurde.  Wieviel  fireilich 
von  solchen  Ausgleichungen  auf  das  Conto  der  Autoren  und  wie- 
viel auf  das  späterer  ümbUdnng  ftllt,  können  wir  nicht  wissen. 

3)  Auch  die  Zeitfrage  bezflglich  der  etwaigen  Ausgleichspro- 
cesse  ist  schwierig  zu  «ntscheiden.  Möglicherweise  ist  einzelnee 
erst  sehr  spät  ausgeglichen  worden,  z.  B.  erst  nach  der  Entstehung 
der  einzelnen  Texte.  Ebenso  gut  können  diese  Frocesse  ab^  auch 
in  eine  viel  frflhere  Periode  hinaufreichen,  denn  der  psychologische 
Beiz  zur  Ausgleichung  musste  bei  der  deutlichen  und  consequenten 
Oruppenbildung  fest  notwendig  von  grosser  Kraft  sein.  Vielleicht 
kommt  man  aber  der  Wahrheit  am  nächsten,  wenn  man  hier  wie 
in  andern  ähnlich  liegenden  Fällen,  d.  h.  wo  eine  besondere  pho- 
netische Ihdication  ftlr  gewisse  Lautprocesse  dnerseits,  und  andrer- 
seits ein  Storker  Anlass  zur  Ausgleichung  neben  einander  gegeben 
waren,  von  der  Voraussetzung  ausgeht,  es  habe  sich  überiiaupt 
nicht  um  einen  ein-  oder  zwmmaligen  Akt  gehandelt^  sondern  um 
ein  fortgesetztes  Spiel  und  Gegenspiel  zweier  contrftrer  Factoren, 
von  denen  d^  eine  sofort  wieder  an  die  Umbildung  dessen  geht, 
was  der  andere  eben  etwa  neu  gestaltet  hatte.  Jedeni»ll8  ver- 
steht man  den  schwankenden  Zustand  unserer  Ueberlieferung  am 
besten  bei  der  durchaus  nicht  unnatürlichen  Annahme,  dass  (ab- 
gesehen von  den  Fällra,  wo  der  Sprachgebrauch  definitiv  zur 
Foimeinh^t  gelangt  ist)  Kurzform  und  Yollform  im  Sprach- 
bewnsstsein  so  zu  sagen  in  labilem  Gleichgewicht  sich  befanden. 


deutschen  <lie  alti'n  fleiion«!  noch  lilngero  Zeit  gut  erhalten,  es  hei.sst  also  z.  B» 
noch  -."''■II  — r(/(7,  fiunnim}  ^  fnnnif  u  i:-' ,  iti'r  nicht  in^hr  (wie  nach  den  He- 
setzen  der  Laatverschiebuiij^  zu  erwartea  gewesen  wäre)  Inf.  rnint  (mit  Doppel- 
T«»clilu«slaut),  skrjtfen,  stiren  (mit  AAieata)  -  3.  Sing.  "inJiit,  'drf/it.  ♦.•«c;;// 
(mit  Doppelapinns),  sondern  mit  analogisch«-  Beseitigung  der  Tom  Inf.  «tc.  ab- 
veicheuden  Spinus  rielmelur  rakit,  ;Avp/it,  sftsit  u.  dgl. 
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dergestalt,  dass  jo  nach  den  Umstanden  (die  hau]»tsnchlirh  sprnrh- 
rhythmi.scher  Natur  ^^ewesen  sein  dürft^^n)  bald  di«'  eint%  Icild  die 
andere  Form  farti^di  anirewant  wurde.  Nur  Imiucht  mau  uatür- 
lich  nicht  7AI  erwartoTi,  dass  die  Punctatoren ,  die.  wie  schon 
gelegentlich  bemerkt  wurde  170,  2.  184.  H),  ihre  Texte  mehr  als 
Prosatexte  behandelten,  mit  ihren  Ansätzen  nun  auch  allemal  den 
Bedürfnissen  des  Versrhythmus  hätt,en  Genfl$?e  leimten  müssen.  Die 
Freiheit  des  Wechsels  zwischen  Kurz-  und  Vdlltonu,  die  wir  der 
Sprache  überhaupt  /.ugestehn,  mü.sseu  \sir  doch  auch  der  besoiidt-rs 
rhythmisierten  Spniche  der  Dichtung  laast  ii,  und  deren  Bedürlnisse 
waren  eben  vielfach  andere  als  die  der  Prosarede. 

4)  In  dieser  Beziehung  ist  namentlich  noch  ein  Punkt  zu 
erwägen.  Uebergrosse  Silbenzahl  einer  Senkung,  die  durch  eine 
dagessierte  YoUfonn  hervorgerufen  wird»  kann  ja  ohne  weiteres 
durch  Eins^iKtiiig  einer  Kurzform  reduciert  werden.  Eine  Senkung 
wild  aber  nicht  nnr  doreh  zu  grosse  SÜbaizahl  flbermftsng  be- 
schwert, sondern  Öfters  auch  dadurch,  dass  sie  bei  zulässiger 
Silbenzahl  durch  allzu  schw^iftllige  und  dadurch  sseüraubende 
Silben  belastet  wird.  Solche  Silben  sind  nicht  sowol  Silben  mit 
laugen  Vocalen  (denn  die  Zeit  dieser  Yocale  kann  im  Vortrag 
wesentlich  beschränkt  werden),  als  vielmehr  Sflhen  mit  unbe- 
quemen Consonantgruppen.  Zu  den  letzteren  gehören  auch  die 
zdtranbenden  Geminaten.  Es  ist  daher  durchaus  möglich  und 
wahrscheinlich,  dass  beim  Tersvortrag  diese  Geminaten,  wo  sie 
allzuviel  Zeit  absorbierten,  zu  einfachen  Consonanten  reduciert 
wurden,  auch  ohne  dass  das  folgende  Schwa  ausfiel.  Ein  *äx9iuqim 
m9'fSb  I  tB^*fif(m  hiiikfa*a  Gen.  49, 7  mit  voller  Geminata  n  ist  in  der 
Tat  ein  höchst  schwerfillliges  Gebilde,  wenn  auch  die  zulässige 
Dreizahl  der  Senkungssilben  nicht  überschritten  ist  Spricht  man 
di^segen  das  erste  Wort  so  aus  wie  ein  Deutscher  etwa  alh  Mdnuer 
aussprechen  wflrde  (also  mit  kurzem  Vocal  und  stark  ge- 

schnittenem Silbenaccent,  der  immer  noch  den  Unterschied  von 
alter  offener  Silbe  wahren  wflrde,  auch  abgesehn  von  der  Yer- 
schiedenheit  der  Yocalqnalitftt,  die  hier  in  ursprflngllch  offener 
Silbe  ein  Qamfs  verlangen  wflrde),  so  wird  die  erwflnsdite  Glätte 
des  Rhythmus  bereits  erreicht,  audi  ohne  dass  man  direct  zu  der 
sprachlichen  'Kurzform  '«fcnjigA«  greift.  Hier  bleibt  also  wieder  eine 
gewisse  Zone  des  Zweifels  übrig.  Immerhin  wird  man,  da  Kurz- 
formen nun  doch  einmal  tatsächlich  auch  zu  dem  festen  Bestand 
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der  Sprache  gehören,  kein  Bedenken  zu  trafen  brauchen,  sie  überall 
da  für  den  Vers  vorauszusetzen,  wo  durch  sie  die  Xomialform  der 
Füsse  am  besten  erreicht  wird.  Wir  können  danach  die  Frage 
nach  einer  eventuellen  bloss  metrischen  ßeduction  der  Geminaten 
als  praktisch  bedeutungslos  bei  Seite  lassen  und  uns  Dach  wie  vor 
damit  begnügen,  nar  mit  Yollfonnen  und  Emzfonnfin  der  Art  zu 
rechnen,  wie  sie  die  Ueberlieferong  selbst  direct  an  die  Hand  gibt 

5)  Man  wird  also  die  Hauptfrage  lediglich  so  za  stellea  haben: 
Wie  weit  kommt  man  in  d«:  hebrftischen  Dichtung  mit  dem  über- 
lieferten Durcheinander  von  Kurz-  und  Yollfoimen  aus,  und  wie 
weit  ist  andrerseits  die  üeberlieferung  so  zu  corrigieren,  dass  man 
für  den  einen  Typus  den  andern  einsetzt. 

6]  Ehe  wir  indessen  auf  diese  Frage  eingehen  können,  ist 
noch  ein  andrer  Punkt  zu  erledigen.  Das  Ursemitische  hat  be^ 
kanntlich  keinen  Anstand  genommen,  die  Laryngale  und  r  ebenso 
zu  geminieren  wie  beliebige  andere  Consonanten.  Im  Hebrftischen 
der  Üeberlieferung  sind  aber  alle  diese  Geminationen  au^ehob^ 
zum  grössten  Teil  in  Yerbindung  mit  Yetftnderungen  der  vorher^ 
gehenden  Yocale,  aber  doch  auch  wieder  mit  rudimentftren  Ueber- 
bleibsein  andrer  Yoealisationsarten  (z.  B.  der  Erhaltung  des  Pal»ax 
etc.  vor  verein&chtem  x),  welche  auf  die  alte  Gemination  noch 
deutlich  hinweisen.  Nun  hat  man  längst  vermutet,  dass  diese 
Yerein&chnng  der  Laryngale  und  des  *  eine  ganz  junge  Erschei- 
nui^  sei.  Diese  Yennutung  wird  durch  den  metrischen  Befand 
durchaus  best&tigt:  es  zeigt  sich  keinerlei  Unterschied  zwischen 
der  Bebandlui^  dar  Laryngalgeminaten  und  des  r  einerseits  und 
der  der  übrigen  Geminaten  andrerseits.  Mithin  ist  für  die  sprach* 
liehe  wie  für  die  metrische  Betrachtung  einfoch  von  der  Yoraus- 
Setzung  auszugehn,  dass  zur  Zeit  der  Texte  selbst  Laryngal- 
geminaten  und  rr  überall  noch  in  demselben  Umfang  ge- 
sprochen wurden  wie  andre  Geminaten,  und  dass  auch 
bei  ihnen  Kurzformen  der  üblichen  Art  ohne  Weiteres 
gestattet  waren. 

Die  Sache  ist  an  sich  ganz  einleucht<}nd,  bringt  aber  eine 
kleine  Schwierigkeit  für  die  Trauscription  mit  sich.  Die  zu  kür- 
zenden Vollformeu  lassen  sich  typographisch  einfach  durch  Hebung 
der  übcrschiessenden  Zeiclien  über  «lie  Zeile  ausdrücken,  z.  B. 
v.frt/ViN  ^  \ij-uiqem.  Nicht  so  die  VolU'ormen  mit  Laryngal  oder  r, 
soweit  sie  zugleich  Vocal Veränderungen  involvieren ,  wie  MiAtma, 
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h'i'ai  '  Um  ,  hanSaUm,  merjia'im,  uiiu-hdddr  fÜr  * h(i" adamä ,  *hq" dri-liiu  .  *  h<in'.)s<i' im, 
•mirnmim,  dvlU)  hipf  hflttell  (Ho  Kurzfoniien  natürlich  'hadama, 
*hq'reltm,  *hqria'im,  "  mu>ti"tiii .  '  umihdnr  luut^ll.      Trot/deili    habo  ich 

auch  liier  der  Einfachheit  halber  einfach  das  hebräische  Xatef  odt  r 

Schwa  über  die  Zeile  gesetzt,  also  hd'^dama,  ha'^reUm,  hat^m'im.  mrt'm'tm, 

Mm«h*ä<ir  u.  s.  w.  geschrieben,  es  dem  Leser  überlassend,  die  nötigen 
Vocaltranspositionen  selbst  vorzunehmen. 

Die  Prüfung  des  metrischen  Bcstaiul»  .s  ergibt  nun  folgendes. 

§  214.    Es  liegt  im  Allgemeinen  kein  Auliiss  vor,  au  den 

überlieferten  Kurzformen  metri  causa  zu  rütteln:  ein  deutliches 

Zeichen  dafür,  dass  sie  üln^rall  schon  den  uRen  Text<'ii  augehörten, 

h<'al).siilitigt  waren  und  demnach  auch  vermutli(  Ii  die  lautgeaetz- 

lichen  Formen  der  ältesten  Sprachschicht  (lar^t^dlen. 

Von  di«?«*T  R«gel  babo  ich  in  den  Proben  <  igcuüich  nur  ein©  siemlicb  unver- 
ttcbtigO  AuüHuhme  ({leftuidtD,  das  acbou  ^  136  urwübutc  irjlims<tn<^ny>'rii  \miUfm  Deut. 
32,41.  Möglich  wäre  auch  norli  hciilm  mikkis^^sayupt'im  Ji'=.  14.  9,  aber  hier  kann  im 
Zmaminftnbang  eines  Qlnüütückcs  nach  §  Üb  ebeoau  gut  eiu  Vierer  gtiduldet  werden, 
iuimI  «Id  sweitBr  Yi«rar  oiiBiittelbBr  folgt  Ei  irt  alio  doch  veimatlieli  bei  dem  lib«r- 

1 315.  Ebensowenig  liegt  im  Allgemeinen  ein  Anlass  vor, 
überlieferte  Vollformen  des  Typus  »«^i»),  deren  Tonsilbe  'm  die 
Hebong  tritt,  bloss  metri  causa  txk  sweisilbigem  » ^  zn  reducieren« 
denn  die  zweisilbigen  Senkungen  passen  ja  überall  gut  in  den 

Ehythmus,  und  auch  nach  einsilbigem  Senkung  vrOrde  ««^t  noch 

Platz  haben  (vgl.  '?*M/«  mi^fnSi  tkhrdm  Deut.  32,  26,  irAö^pimmali  'dffftt 

mühmO'  Eccl.  1,8),  Jedoch  s.  auch  §  217,  i  ül)er  Proclitica -j- »x.«. 
Tritt  dagegen  ein  » *  ■  mit  vollständiger  Enttonung  iTi  die  Senkung 
(vgl  §  158  ff.),  80  ist  doch  wol  die  Karzung  selbstverständlich. 

Beibpii'li':  'nn  tlf[b'''rt-iir  Jud.  s,  u.  ''t.''''i'f  ffi'ii,ji>j'i<ut-hirh  Jca.  1,26,  und 

vielleicht  mip'^ne^päxqd  J<fhu§  Je«.  2,  lu.  19.  21,  wo  man  somi  au  mipy^iie  pqjcqdyjJqhKi 
d«iib«ii  ktante  {%  160, 3,  •).  Notwendig  iel  die  VeirfcOrzung  gerndesii  bei  mib^H\Jiit^gx 
Job  6, 6  (a.  1 150, 2),  tohm  dae  Segolat  mit  adiwebeDdflr  Betomug  su  leien  ist. 

I  216.  Dagegen  muss  überall  Beduction  emtreten,  wo  sonst 
viersillnge  Senkung  entstehen  würde,  sei  es  dass  die  VoUfoim 
selbst  die  Gestalt  «»»»^(k)  hat»  oder  dass  einer  Vollfonn  des  Typus 
»nmj,  noch  eine  unbetonte  Silbe  vorausgeht. 

Beispiele:  ij  Ffir  *  %  x  1  nach  Harytonon  mit  nicbt  ver»chicbbar«r  Beioniuigi 
Wijoräiu  ti\i'tJ^*radi(i'i  Tcs.     3.  V' li""^'-fi"^tn>  -'es.  3,  18,  larjA^l)  'f/'*'f'''fi'  f^o'^inoti 

Am.  3, 10,  mlina  b<ik^''}arim  |  mßIciHia  Iqk^'raruim  tiint.  7,  12  nicht  ganz  iticher),  iarä^ 
b^'^dindß  Thr.  1,1,  ki<6t'ani  bqm'^rönm  Thr.  3, 15;  dazu  vgl.  ir^Jittin-Uidt  ha^loktm 
Oeii.a7,»8.  —  3)  Fflr  Mxttj.  Dacb  proklitischem  *:  vff^^n^xal^m  *qn^  Nnm.  21^14^ 
'fjUl^d^lwr^m  Jer.  3, 12,  '(cMiU  *^k^m^pl^  hqtzoß  Ea.  3,  i,  Tgl.  3, 3  (e.  aber  loz 


Digitized  by  Google 


d02 


EdUAüU  StEVEKS, 


stelle),  ,,.hiimqaa  't^haimoii  mipjHwem  Am.  3,9,  häjn'I(-pp4x  min4ia*^4ama  Am.  3,  St 
UMfU^iqi  *fP-hqn*'tit^  jdin  Am.  3, 12,  u^'fp-hqn'^suitm  meV(j^r# /^«^  Zeph.  1,6,  vfaqfidtL 

^td-ha^'^i'iis'iiii  Zi-ph.  I,  12,  wihH^j'nmfd  li'en  ^.hnh^dtf»4m  Zach,  i,  8,  mmütii  iinttra  'f/>- 
h^'ramim  Cant.  i,f),  m^tjffpfitf  ^iil-hnij'  ha'öp  t'ant.2,8. —  31  Für  kx»x^:  injUtaj^trü-^lach 
Vummltm  bee.  b»Rf  'immäieh  Gen.  27,29,  tc»lqi^reqä  bgni  'äßom  tieo.49.  umie'*99liiH 
moImMm  hMi^  Jnd.  $,  14,  miwT'nUöPam  ntbeämi  *mrjamd  Jad.  5,20,  hqimf*^^ialtim 
bixqjjem  2  Sam.  1,23,  ivijo'ämich  kihnt'''xiUä  Je«,  1,26,  ume^^Mtni  miiiHit't  ja'tiir  Je«.  40,27, 
irrijjisfitx'^n  ti  Jjmtf'Ai  judew  TiT  i.ifi.  u-jst'ficr  gmto!  mehn<fta'dp  Zeph.1,10,  iraf'Vrt.S',«» ir?M 
M^at  me''iohim  I'a.8,6,  mitul'  rn^lach  mm'^'ptliujiam  Frov.  1,15,  ume^'^damä  lö-jifmäjc^'amtil 
Job  $,6,  &9i(l»}waj^ii»  Mtnai^iteMß  Cant.  3,2,  *(f-«iiM2te  %lk9»'^«aIiM  heiftMm  Eed.  1,7, 
vnggm  Wqn^ronim  iijjihj^  und  'Im  itJjihju  lii'/u^rona  Eed.  i,  ii;  tlozn  mit  Barytonon 
TOrher  iritHnhu- u  ir/if"firm"*'''u  'fjt-''iryi  .ler  7  \.,'],  auch  §  2l8;.  Ffnier  eine  Anzahl 
von  VoUturmen  uiii  inncrem  »h,  die  nach  §  221  f.  noch  eine  zweit«  Kürzung  ^durch 
AtufUl  des  h,  *)  gettattoii:  UhOtf^eiwoP  JM.2,20,  t^P^^ftMüm  Thr.2, 12,  «9fta*jKtfM 
Jes.  2.  18,  irithflikiltisim  Je*.  3,  l**.  \r:ihitri' nlof,  ih.  rj.  irnhn^s.t'ndo/i,  inhalh.rtisitn  20, 
w»imxäritiiH  23 1  w^mmtäimm,  urihoff^niföji,  lohandidim  23,  wihardchadm  Je3.  40,  4, 
«iBA9iii»di*fiii  Jer.  2,8.  Zaeh.  i,s,  iraMb'eMa  Jod  i,  12,  vsiu^ifM  Ob.  19,  «nAa'^ufa 
Jona  1,4,  irjhagg^fauipi  Caut.  2,  13,  icihnmnudtndp  Eicl.  2,  8;  i«'rjwdri/o  Num.  24,  20, 
b'^UBdfri^w  Deut  31,  29.  rermutlicb  i«t  hier  nach  $  322  mit  doppelter  Kfinung  liUqjndß, 
tegUidm  a.  dgl.  xu  sprechen. 

I  217.  An  sich  schematisch  zweifelhaft  sind  die  Formen  des 
reinen  Typus  «x»x  im  Versanf&Dg  oder  munittelbar  nach  einer 
Hehung,  denn  dreisilbige  Senkungen  sind  im  Princip  gestattet. 
Deswegen  sind  sie  aber  nicht  ohne  Weiteres  aberall  gut,  sie 
können  audi  die  Symmetrie  im  Ablauf  des  Khythmus  stOren. 
Dazu  kommen  noch  weitere  Gründe  gegen  die  Beibehaltung  über- 
lieferter Vollformen  dieser  Aii.  In  den  Füssen  mit  zweisilbiger 
Senkung  hen-scht  die  nonnale,  in  denen  mit  dreisilbiger  Senkung 
dageg^i)  (§  3<j)  eine  gesteigerte  Sprechgeschwiudigkeit,  die  zweifelst 
ohne  als  v'm  Impuls  zur  Kürzung  betrachtet  werden  muss.  Ausser- 
dem ist  zu  l>eachten,  dass  ein  sehr  grosser  Teil  unserer  Vollformen 
das  Schwa  bez.  Xatef  in  der  Mitte  des  - "  «  hat,  so  wie  etwa 
h^ltbqnän,  mmHjmrim ,  ha'ddtuHti  U.dgl.  Das  Schwa  tritt  dann  im  Verse, 
wenn  es  beibehalten  wird,  allemal  an  die  starkstbetonte  Stelle  der 
Senkung,  und  wemi  eine  solche  Stellung  auch  (s.  §  121)  nicht  aus- 
geschlossen ist,  so  wird  man  doch  angesichts  so  vieler  belegter 
Kurzfonuen  von  sonst  genau  gleicher  Gestalt  schwerlich  dartin 
denken  fUlrfen.  die  ganze  Masse  solcher  halbbetontcr  Schwas  den 
'l'ox'tr'ii  aufzubürden.  Dann  ht  nlier  auch  wieder-  nicht  abzuschn, 
warum  mau,  bei  sonstiirrr  Auiiialunc  ilcr  Kurzformen,  gerade  vor 
denen  }la1t  niauheu  sollu*.  welch»-  das  >cli\va  unmittelbar  vor  der 
Tonsilbe  halu'u.  also  solchen  w*ie  ''j.>'.'II.>t  "i.  (J^i'ihnt  u.dgl.:  sind  doch 
auch  da  wieder  Kurzformen  wie  mM<i^iuh  fuimi<4<iUm  u.  dgl.  reichlich 


Digitized  by  Google 


XXI,  i.J 


Metbische  Studien.  I.  §  216 — 217. 


bel^^)  Und  der  Bhythmus  des  Verses  gewinnt  mit  ganz  ver- 
schwindenden Ausnahmen  überall  an  OlAUe,  wenn  man  Eurzfonnen 
einsetzt.  Das  ist  denn  auch  in  den  Proben  mid  sonst  dnrchgehends 
geschehen,  auch  auf  die  Gefahr  hin,  doch  auch  hie  und  da  in  das 
der  Ueberliefenmg  entgegengesetzte  falsche  Extrem  zu  yerfallen. 
Namentlich  am  Yersschluss,  wo  die  dreisilbigen  Senkungen  am 
beliebtesten  sind  (§  134),  könnten  ja  doch  auch  Vollformen  von 
den  Dichtern  absichtlich  verwendet  worden  sein,  wenn  sie  in  ihrer 
Sprache  tats&chlich  vorkamen.  Eine  volle  Gewissheit  ist  hior  eben 
wieder  nicht  zu  erzielen. 

I,  a  Orr  TypuH  mit.  Sohwa  au  dritter  Stelle  (unmittelbar  TOT  der  Hebung)  Mbti 

sich  noinoiitlii  h  aus  ilcii  liftri  ir4'iul('ri  ri't'l-  und  l'u'allbrm«"»  znaatnnicti  Sn  jim  Vors- 
aulang  und  nach  üinnencii»ur  umhi&'chfih"  Gen.  27,  29,  ^äjitlUqrm  lien.  49, 7,  jsj-cii/xyH 
Jnd.  5,  30,  wiehittifii  Jes.  3, 4 ,  mnia^r^p  Je*.  3, 16,  «ai*qsi»q(»  Jei.  5, 1,  «tfü^midi» 
Je».  40, 14,  irriiiptft.tn't  ^i'r  t.ifi,  f:>j(isMrech  JvT  uhduhh.ir'i  Kz.  3,27,  if^riiUhfa  Kos.  i,% 

umßqlh'öß  Joel  1,6,  mmfunMiim  Jona  3,9,  mi.r<}lhUm  Mal.  i,  12,  Jjqtftldimum  Pb.  18, 19, 
j^xalUi^enl  ih.  20,  UfqUa/fitü  44,  mnuiMrü  Prov.  i,t6,  JmLrärAn'm  Ptot.  t,i8,  j»dqkk»*um 
Job  4, 19,  m;>.rnbhittm  Cant.  2, 15,  tnahmnude  t'aut.  3,  8,  t^liiniHmietn  Cant.  8,  2;  im  Vcra- 
itaxfm  :  j»Hakki>ru  Deut. 3;, 27,  f.)m«'rtwM  Jes.  1,20.  Udttkkyü  Jes.  3, 15,  mytührich"  Jea.3,12, 
Jt»d<fminjjuui  Jen.  40, 25,  tjchqbb9.4  Jer.  2,  22,  lixtüuabuH  Nah.  1,9,  ig'itt^rd-ltö  Cant.  3,  II, 
iMchff bb»d ^h"  Tbt.  1,8{t)i  am  Venidllliat  und  vor  BiuneucAttur:  (»lukiaru  2SailLI,20, 
f.f^ iil.k.tlu  .Ti's.  i.^o.  Fff.i;vr.s.s.( / .Jes.  1,21,  iniis(iiiiph'ii  .]'•■!  2,  j.irtiqip'tyDtH  Jes.  40, 19, 
nii'ahabai  Ho«.  2, 7.  14  (ftlmhch  2,9.12.15.  Thr.  1,19),  irajjiibb^siit  Nah,  1,4,  Utufjipästm 
Fl.  2,9,  fig^nfr^t  P&6,  t,  to'^^fvrA»  Pk.  8,6,  jMfoMvrä  P«.  11,3,  teqif^bf^  P».37,40, 
U^ubh.xtnii  Prov  t,32,  tTtiraakinth"  l'rov.31,28.  ('mit  ^,|•),  iridtikkyeiit,  ictbasifj'f'in  .Tnb6,9, 
üjcqbbaticni  Cant.  2, 6. 8,  J,  'ätifmufem  Caats,  3,  bjdabbiia  Cant.  5,6,  fatiluflUläh"  Caut.6,9. 
Ueber  AdhortatiTfonnen  dieaer  Alt  auf  -d  s.  §224.  Dazu  eini^  H)|»pa'elfoniieB:  am  Aa- 
ftoig  jüHfurdwü  Gen.  49,  K,  '^tixdirf  Fi.  5.  8,  am  Schlu»»  jiiiUixäu'ü  Jes.  2, 8,  hijtjxilln  m 
Micha  I,  lu.  Sonst  tiudot  sich  nur  weni^;  Kini)chla(;r(>ndee :  von  V'erliiB  *,  E:  tct}jjitt>uu 
El.  19,  8,  i£(tjjiil(hru  Jona  1, 16,  irfijjijip»hi  18,  39  S,  irti^jjittfchü  Job  3,  24,  H-a'ftfMia  EccL 
I,  17  i  vjfl.  §  224),  'daqsstcha  Eccl.  2.  i;  vgl.  iVrner  bi'tfj-iirijt  Gen,  49,  i.  Jem.  2,2  (und  fthnl. 
.Ti'h.  ^.  II.  Jer.  2,  8.  25.  Hub.  1,2  ,  hmtnr-u  Ju.r  5,  301,?;,  htliKULtrhrm  -b  ^'  5,  8,  byimm.yhrm 
Hob.  2,4  (vgl.  aber  §221/;  MJ«eAt«rf«r  Jes«.  2,  10.  19.  20,  niefi(f^möi  Kz.  1, 10,  «v/<«AAv«/ 
Eod.  2, 14  (vgl.  s  132);  fo^ÜMMt  joaa  1,7,  bO^iaibar  Red.  3, 16}  vgl.  auck  *gt-Ur'ütn 

sf'ani     .  Ciiiit  r,r.,  an  ( Vnnbhiationen  mit  Froclitica  aodi  *^titt»iit  Thr.2,  l8(f), 
htfggibtU  üb.  (>,  'im-hnkkidl  Kcd.  2,  ib  (zweimal). 

I,  b;  Aubani^Hweiae  aei  hier  nodi  bemerkt,  dam  die  Formen  dieaer  Gruppe  und 
der  von  §  216  nicht  immer  blom  nach  ihrem  Prot<a«cecut  in  den  Ver»  eingestellt  werden, 
und  dasB  Abweichungen  von  dem  gewöhnlichen  Gebrauch  dann  auch  Abweichungen  in 
der  Behandlung  de«  Schwa  her^-orrutVn  können.  So  bleiben  die  VoUfomien,  wenn  nicht 
mehr  al«  sweinlbige  Senkung  entatcht,  ))ei  Doppdacoentuierung  (vgl.  |  136);  ftffitUMfnmt 
.Tob  7,  17,  icjhittamm^hu  Hub.  1 ,  jijy(isx3hu  l's.  5,6,  tcajjipfju'iiiu  \'>i.  «8,8,  irti' {Unrnniirä 
]'».  18, 24,  u^At^'^Niii»^  Pb.  37, 1 1 }  umig^^a'üj)^\aa..2i,<i,  x mc.nif/ cu-tm  Deut.  32, 25,  «ttit- 
1i4seireßMm  Chnt. 3,9;  deHgl.  bd  Accentanradisiehtiiig:  fo;4f«d7«-'tf  Ez.  1, 13;  vgl.  Pt.  t8, 13, 
jifijcissctnt  imikhe-'ri^f  Ps.  2,  2,  ßchiiriUü-Ii  Ps.  18,45,  tidummjjHn^j'fl  Je«.  40,  18  ;?).  Da- 
gegen heiiat  ea  doch  bei  griSaaerer  Ajuaiü  von  äenkangwiüben  wol  wieder  tcild"^^Utt'tm 

1)  Wie  Mlir  die  TrMÜtion  anf  Zufall  beruht,  kann  man  danwa  «eben,  dan 

bei  Doppelüb'  i  lieft  riing  das  eine  3Ial  Kur/forra,  das  andre  Mal  Vollfonn  geschriehea 
wird.   So  hat       ib,  2  umfalhli,  aber  2  Sam.  22  an  gleicher  Stelle  umfqtfi-H. 
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Jei.2,10,  v^'f^^4''*miiUfa^ittm  Zepb.  i,  s  (swsiiiMl),  ^u)miii^fSqitßdi  Pli.3S,  17$  etwM 

«weifelhaft  ist  jömätn  j»(yui,p'<ü-.ri'ii^rh  •ndrr  Jr./Vj/T^.s'w-^^  Joh  t,,  t  ? 

2)  Der  Typus  mit  Schwa  an  srweiter  Stelle  beetebt  bauptaäcblicb  aus  ilüdungen 
mit  dem  Aztik»!  und  wu*-.  Beüptele:  •)  hqUibtmiH  J«.  3, 13.  Cuit.  3, 9. 7,  i;  vgl.  ftetner 
Jea.  2, 14.  3,  19.  20.  Jer.  2,  23.  Ez  1 2.  TIos  r;.  ig.  Joel  1,  2.  Am.  2.  ;  i:.  3,  7. 13.  Ob.  21. 
Jona  1,2.  s  Nah.  1,4.  Zepb.  i,  ib  (zweiraal).  H&gg.  i,  1 1.  Zacb.  i,  1. 4.  6.  Prov.  2, 14.  Job  3, 23. 
Ctnt.  2,  13.  i/.  4,  2.  6  ^zweimal!.  7. 13.  Thr.  t,  3.  Kccl.  i,  7.  8;  dtto  bqmmakKktm  H»b.  l,  10, 
vgl  ZadL  I«8b  Ps.37, 1.  Prov.  31.  23.  31.  Caiit.  3,  2.  7,  2.  Tbl. 2,  ll;  latnhuHa  Prov.  2,2.3, 
vgl.  Prov.  31.  2.^  Thr.  3,  23 ;  knppiliitim  Jea.  2,  6.  vgl.  Jes.  5, 29.  40, 31.  Zeph.  i,  17.  Cant.  5, 15. 
6, 10^  —  b;  ha'ridama  iloa.  2,  20.  Am.  j,  3.  Zeph.  i,  2. 3.  Hagg.  1,1 1,  vgl.  Jona  1,10  (zweimal;. 
13.  t€,  Thr.  4,  5.  Eed.  2,24.36;  WäHUp  Caut.  2, 2$,  ta'A<a£fM  Cant  5, 15;  ha*ärdtm 
2  Sam.  1,  20,  vgl.  Jes.  5, 18.  Cant.  2,  t.  hn'(frahu  Je*.  40.  5 ,  hnnm'u  Ez  3.  iS  n.  vgl.  P».  1,4. 
11,2.  Caat.6, 6,  banbi'i  Es.  1,1,  vgl.  Prov.  1,20.  Catit.  7, 6;  —  c)  mit  min-:  mintt»mnm 
2  Sun.  f ,  23,  J«a.  2, 2.  Jer.  3,25.  En.  3,  t2. 19,  S.  Am,  2,  lt.  Hieh»  i,  3.  Hab.  1,8.  P».  112,7. 
Prov.  3,  15.  27.  31,  to.  Job  5.  t  6.  17.  Cant.  4,  8  dreimal:.  Thr.  4,  7.  9.  Eccl.  i,  10  (aucb  Cant. 
4, 15);  mc'drajöp  2  Sam.  i,  23,  vgLPs.  18,  22.  Job  3, 19,  me'ätcoMt  Ps.  18.  24,  vgl.  Jona  i,is; 
flMrsÄÖM  Cant.  5. 10.  Aeihnltcli:  —  d;  »s'umaÜ  Eccl,  2,21;  —  e)  hgMßtM  Thr.  4,6. 
Fem.  r:  T)  '(uränJA  u.  ä.  Num.  23,10.  Deilt.32,30.  Thr.  i,9;  —  g)  wgtttltMt  Deat32,22, 
mftt»j<fh)if'h  .lud      2S,  inüt.yma^enH  Prov.  I,  24.  »-att»^ autmef  Prov.  31,  17. 

31  Für  die  iieurteiiung  des  £0g.  Dajes  forte  diriniens  ergibt  sieb  aus  dem  geringen 
Material  der  Proben  nichla  Beaonderai.  Ctefoidert  wird  ein  aoldiea  Dagei  durch  den 
Ters  uirgead».  »t^irend  wirVt  c*  clier  in  'avrshrmn  ' iii'"h7^-']ri',l  pput  52,32  und  nfÄfr»ü 
mqm'^luroP  Joel  (,17;  Miwt  ateht  es  noch  in  hqnnoifch  '{^'ttil-^sün  Gen.  49, 7,  'cm  k(ü»mü 
*iif*6e-äb  Jod.  $,  22. 

b)  Schwa  zwischen  gleichen  Consonanten. 
I  aiS.   i)  In  §  21 2,  2  wurde  gezeigt^  dass  bei  der  Geminaten- 
kflrznng  daa  nrsprtUigliche  silbiBche  Schwu  vollständig  ausfiel 
Stand  nun  dieses  alte  Schwa  zwischen  gleichen  Consonanten,  so 

niussten  dio.se  also  notwendig  zusammenrflckeu  und  eine  neue 
Geminate  bilden,  also  /..  H.  *Juntft  aus  ^himuni.    Da  aber  bei  dem 

Kür7ini|zsproces8  die  Zeit  von  zwei  Silben  in  eine  zusammenl&ufb 
(vgl.  I^honetik*  §  664f.),  so  ist  zu  erwarten,  dass  diese  neuen 
Geminaten  l^esonders  lang  (Ckberlaxig)  waren,  also  etwa  von  der 
Art  des  deutschen  m«  in  dem  zusanunengfvogprum  »7  koih-mit  'sie 
kommen  mit'.  Das  mag  neben  etymologischen  Rücksichten  der 
Grund  gewesen  sein,  warum  man  in  der  OrthnfTraphie  »loch  die 
Ijeiden  Zeichen  gewahii  hat,  also  für  *hiiim  oder  *hi>ini  doch  *;;n 
schreibt.  Das  Metrum  gestattet  selbstverständlich  überall  die 
echten  Kurzlbnuen  mit  neuer  (Jeminata,  einerlei  ob  das  erste 
('oii.sduantzeichen  dagessioH  ist  oder  nicht:  ja  zum  Teil  helfen 
dir  Kurzfomipn  durch  Kileichtenin;,'  .sonst  drei-  oder  gar  vier- 
silbiger Senkungen  den  Itiiythirms  L,d;itten. 

Mau  hat  also  zu  sprecbeu  kt>^hin^iü  qore  Jer.  1, 15,  lachen  hin'ni-kieh  Hob.  2,  8, 
jtSwAiVmf  mf^iR ...  Hab.  1,6,  aber  auch  fttM'nf  »lüitfit  . .  Jer.  2,3%.  h.  'apdnu  fdeh  Jer.  3.22; 
ferner  innhitfläh  Prov.  31,28,  n'thnfhih"  Prov.  31,3  t,  uaihqtliih''  Cant.  6.  9,  »rychqlldilä 
j>m^««i  bgfffhrdim  Job  5,14  (Tiersilk  äenkoogl),  und  ebenso  «i'qtt^m  nux^ßm  'öfiS 
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iraL  t,  ti  tmd  hffm^mqTtm . . .  Zgpk,  i,  %  Job  3, 15.  Tritt  aber  die  KUnmg  niehl  «m 
vgl.  §  r  ^,6, 1),  M  blnben  wotii  dta  b«ad«n  CooNnutaD  gstitoiit:  «ofANdrdbrAM  wturUM 

(ien.  49,  ii- 

2)  Diesellxj  phonetische  Regel  gilt  zweifellos  auch  von  Formen, 
die  uu  t'ister  Stelle  von  Haus  aus  nur  einen  einfachen  Consonanten 
hatten.  Ja  bei  ihnen  ist  sie  ciuintlich  noch  selbstverständlicher, 
da  iu  solcher  Stellung  (d.  h.  mich  kurzem  Vocal  +  einfiichem  Con- 
öuuunteuj  üa.s  Hebiilische  überhaupt  keine  silbüschen  Schwas  kamito 
(abgesehen  von  dem  erklClgclten  Schwa  medium.  §  5).  Wenn  es 
also  z,  B.  dibre,  mqkhe  heisst,  80  ist  gar  uicht  abzusehu,  wie  man 
etwa  zu  *jctiifU,  *hqr»re  gelangen  sollte.  Es  ist  einfach  xtdU,  harre  etc. 
anzusetzen,  schon  auf  Grund  des  Vocalismus  (Weiteres  s.  No.  3). 

Mut  Bioedie  ilao  meli^n-f^fm  TRvim.  37, 3,  mOitti^Tt  mmHim  Cmt  4, 8,  Ipi^rM 

^<*99'P'  fxtsnähdr  Cant.  7,  3,  tobim^haju  xiifle-s^rftt  \  mej-qflf  ra'ab  Thr.  4,9;  doagl.  wol 
lö-*ird  merib*bSß  'dm  V».  3,7.  Ferner,  da  «b  doch  s.  B.  utä^fdt  n.  dgl.  baust,  aocb 
vt^pi  *eh\jli3e^  Jen.  3,7.  Endlich,  da  aaeh  dM  iSx  -«i  •&  oontonuitüdMii  Aua- 
laut  vocaUos  autritt  (/piMpiii  u.  8.  w.;  auch  ^uz^jiqre^mii'id  ll^tö^^f'nf  ^  jMuta^rün'ni 

ff7(y-/('ws(t'(/«'**i»  Prov.  I,  28  i'ahn  kfinp  Pmpnrnxytona!;  -««>i<  an;«  f>el;'nr/.ti'ni  -ün -\- -ni: 
au  altea  -uiia  -f-  -wi  kann  nicht  }^»;da*ht  wwdt;!!,  du  dir.s  /.u  *-i4;iri)(i  gffülirt  liUtte). 

3)  Ueberdies  hat  offenbar  die  Tnidition  selbst  eint'  Art  Ge- 
i'iihl  für  die  Besonderheit  dieser  1  alle  gehabt.^)  Weim  Ben  Aser 
hier  statt  —  in  der  Kegel  -  verlangt,  so  v^rird  da«  wol  meist 
auf  das  Bestreben  zurückgetübrt,  die  beiden  Consonanten  schärfer 
auseinanderzuhalten.  Ich  möchte  im  Gegenteil  für  wahrscheinlicher 
halten,  dass  das  -r  als  leichtestes  Xatef  da  theoretisch  in  An- 
spruch genommen  worden  sei,  wo  am  wenigsten  von  vocalischem 
Zwischenlant  voriumden  war,  nflmlich  Nichts,  und  doch  die  Con- 
sonantdoppelachxeibmig  ein  Etwas  zu  postulieren  schien.  Mag 
dem  aher  auch  sein  wie  ihm  wolle,  äds  eine  steht  fest,  «toi  die 
Accentuatoren  die  fraglichen  An&ngssilhen  als  geschlossen  be- 
handelt haben. 

Die*  <'t;.:il<t  tsich  zuuilohst  deutlicJi  aus  der  BdiMidlttng  der  Form  hqi^ri  neben 
hart  zu  hfir  'Jicr^y'.  Gewöhnlich  winl  (\U'  «'rstcrf  Form  als  ']>r>ptisch'  bezeichnet,  und 
es  mag  auch  sein,  dass  sich  ziemlich  trüh/eitig  eine  derartige  AnKchauung  ausgebildet 
bat.  Die  Belege  aelbat  aber  weisen  in  eine  andre  Bichttmi;.  Wur  finden  {me)h^f^»-^fm 
Deut  33,  I  i  Niim.  33,7,  h.-'äd  Hab.  3,  f..  hah.-il  I*s  36.7,  hyh.-'fitrf  P^  ;o,  10,  meh.-fdr^f 
Pi.  76,  S,  bih.-fpid^  Pa.  87, 1,  aber  hare  'ärarii(  ücn.  8,  4,  h.  ha'äbarim  Num.  3J,  47. 48, 
h,  UiggilM'  2  Sun.  i,3i,  \.  tomtrtn  Jer.  31,  s-  Am.  3, 9,  h.  teAmifm  C^i  8, 14,  h.  jiira*ü 
V.y.  6,  ;  3.  19,  9.  33,  28.  34. 13,  14.  35, 12.  36,  I.  4.  8.  37,22.  3«,  8.  39,  2.  4. 17,  h.jihndä  2  Cht. 
21,11,  und  ti^,  m»r6m-jiAru'el  Kk.  34, 14,  hari  nextäfp  Zacb.  6,  i:  alao  /mal  hq/re  un- 
mittelbar TOT  einer  Tonnlbe,  23mal  haare  vor  k  x  und  x  x  x,  smal  hare  vor  x,  zusammen 
aSBUll  von  Nichttünsilbe.  Die:^  Vt  riiilltua  iat  SO  auffällig,  dun-  durch  ein  paar  Au8- 
nabnen  nicht  uin^'fstuir-eu  werden  kann:  es  »Mit  nlinilii  h  ;n.ul  auch  'ql-hä  re  nä»^f 
Jer.  13,  lO  und  'ql-hii^ic  btip^  Cant.  2,17,  und  2mai  tnehqf  re  mmertm  Caut.  4, 8  und 

l)  Vgl.  dazu  S.  224,  Anm.  2. 

AMudL  d.  K.  8.  CoaeUicli,  d.  Wintotcli.,  phiL-biit.  CI.  XXI.  i.  M 
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'ql-hqr^rei'igijjoH  Pb.  133,  3:  die«  letztere  öhrigenR  an  einer  Stelle,  wo  da«  Metrum  fflr 
'qt-htfT'Sijjön  spricht  hqr're  sieht  wie  eine  nachträgliche  Corrector  aus  religiösen  Grfluden 
BUt).  Jedenfallti  wird  man  diese  Ausnahmen  ruhig  auf  da«  Conto  sfAtArer  K«daction  oder 
Terderbnis  xetxen  <larfen.  Dann  bleibt  ab  Resultat  übrig,  daao  hqr're  uml  hari  vom 
Accrnt  abli ä Ii ^'i Dubl ptt pii  siml.  und  zwar  stellt  hiii  'rc  da.  -wo  fl>-r  eigene  Accent 
des  Wortes  zuhickgezogcn  werden  musste  man  beachte  das  eonoequente  M^qef,  da« 
nur  Pi.  133, 3  wdiwmiikeod  flbeiliefett  iat),  Aar?  dt  wo  dM  Wort  aebea  altea  Aecent 
behielt  A?sii  hnrrc-(ji'ä<in  gegen  har7  ^ilrnnit:  il  h_  altf  ir  hiint-  wii'  iiKikhe)  hat 
sich  unter  dem  (verschobenen)  Ton  gehalten,  ist  aber  vor  dem  Ton  vereinfacht  worden, 
80  gut  wie  in  harim  *h^nim  i  vgl.  'qmw4m  etc.).  UebriKeiu  haben  toi)  den  7  A^rr» 
vor  -  h  aui  h  im  Vers  den  Ictu«  auf  di  ui  <(  bewahrt  (nur  hqrre-q^d^m  Deut.  33, 1$  nndlt 
eine  Ausnahme  I.  Wichtig  ist  nun  ;il"  r.  dass  die  Zuruckziehimg  des  Accents  zwar  in 
ha,ri  ndiff  und  ha  re  bdPfr  wie  gevs  uhulich  durch  Accentzeichen  ohne  Muqqef,  in  härre- 
qfdfm  etc.  aber  stets  durch  Muqqef  bezeichnet  wird,  d.  h.  eben,  wie  in  §  174  dargelegt 
ist,  ilurtli  (Iiis  Z.'ii  lx  ri  <h-r  Zun'ii  k/.ii  luing  auf  gi^selilo.^'HPtip  Silbe  Damit  <lOlrfte  denn 
die  Aussprache  hqrre-  definitiv  erwiesen  sein.  Genau  ebenso  steht  aber  a.  B,  auch 
Thr.  4*  9  (wie  wir  nun  wol  gleich  aehreibea  düifen)  mit  Bf i^iq«'  neben  aeqBi 

rn'd^t  ^d  auch  anderwärts  lässt  sich  das  gleiche  Verhältnis  reichlich  belegen. 

§219.  In  allen  Fällen  des  §  218  handelt  es  sich  um  Tutor- 
drackimg  eines  msemitischen  Yocals,  der  auch  ohne  die  Gleich- 
heit der  ihn  umrahmenden  Consonant^n  n;i(h  hebräischer  Laut- 
regel hätte  schwinden  müssen.  Es  fragt  sich,  ob  nicht  auch  etwa 
\virklich  silbische  Schwas  unt<>r  Umständen  dieser  (»iL'pntümlichen 
Constellation  zum  Opfer  fallen  konnten  oder  mussten.  Diese  Frage 
liegt  an  sich  nahe,  weil  auch  andere  Sprachen  vielfach  die  Neigung 
hal)en,  einen  unbetonten  schwachen  Yocal  zwischen  zwei  gleichen 
Coli  Ron  aiiten  ?.u  nbersprin^cn.  so  beispielsweise  das  Mittelhoch- 
deutsche, wo  Grundlbniien  wie  iirsfafdc,  alifdc.  hafhtr,  initiete  laut- 
gesetzlich  zu  ifvsfnffr.  n])tr.  hdfi' .  ii  aric  u.  dgl.  werden. 

1)  Bei  zweisilbiger  .Senkung  ist  im  Allgemeinen  kein  metrischer  Aulass  zu  einer 
deiutJgen  Tenoutiing  gegeben;  Tgl.  'ordrfoX^  '«rtfr  Gen.  37, 39,  fobfw  ka'öffrfP  |  Ex.  15, 10, 

koti^uü  jdd^ch"  Ex.  15,17,  mrfiich  Korfrim  Jes.  1,23,  ki^b'qaqtim  bwinfim  Nah.  2,  3,  l»chpi- 
fönräi  Ps.  6, 8,  tcff'.nil'''sa  for»ri  reqam  l'a.  7,  >,  hinnaü  bt'qbroj^  fönrqi  Ps.  7,7,  ptipyi 
'SbIfM...  Pii.  8,3,  köJ-mr»räH  Ps.  10. 5,  könunS  leiftdm...  Pi.  11,2,  könani  widarkö  j^jcpif 
P<.37,33,  'Miiippuj^m  Thr.  2, 20.  'fut  'öhlä  hitqfKt  Thr.  3. 51,  auch  wol  jOfMtll  «'ffDjpalm 
Jud.  S.  I  ?.  »lach  §  220,  und  vielleicht  hmä'qn  iitrjrdi  l's.  5.  <>  trotz  §  197,  i.e. 

2)  Mehr  als  dreisilbige  ISenkungen,  die  notwendig  eine  Künung  erlurderien, 
•eheiium  in  den  Ptofaen  nidit  vonrnkontmeB.  lunierhin  entcteben  hei  toller  Aniqpnwh« 
hier  bisweilen  ITärteu,  von  ilenen  e^  mir  nicht  unwaltrsebeinlirb  i<>t,  das?  sie  tltirvh 
l  el>er»prijigeu  des  })cbw»  zu  becieitigcu  «iad.  Aber  eine  fe^tc  Grenze  lässt  sich  nicht 
lieheB.  D«t  Ibterisl  tat:  »)  für  den  Yenanfmg  lec.  naoh  Bionendbur:  m'onrfd^  'antr 
Kum  --),'».  iTfttosj.fim  . . .  Ez.  1,7,  miröin''mi  niiiiä're-mduP  l's.  9,14,  irirom''mech  larfieß 
'ärfff  l's.  37,34  fMT.  u  tromimchit; ,  k/ohlan  lu-ni'i  '4r  Job  3, 16;  —  b;  für  das  Veia- 
innent  bq.rtisijjj  ji^hoflu  hnr^ch^l  Nah.  2,  5;  Wihif^ttmit  m»*dd  Jer.  2,10  nnd  hqmi»iib^m<t 
ha'tr  Cant,  3,3.  5,7,  'aqiima^iiiiü  un^Kubjl'it^hfi'tr  Cant.  3,2  (vgl.  §  176,3,8;.  jiiiniimhH 
*unre-j6m  Job  3,8;  —  Cy  für  den  Versüchluhs:  Ail  'tu^idt  uuahon'nech  Deut.  32,0  iMT. 
'iUhJm  wqidnfh^>nf(Jiai,  wqtttikäjL  '*7  HMcoblaiJi  Deut.  32,  iS  ,_MT.  •ichuj,  "tltvh'  JipbOua  nü 
Je«.  14,16,  trvNoAar  (bes.  Uhom)  ^nMifi  Jona  2,4.6,  Ji^ro^m  jteof'K»  Nah.  2,  s* 
Hxi'dtip  Ii* uniiutiii  ,' u,  f  ,?,i'c7)  I*s.  7.8  iMT.  -(kku',  'n/'  miti-qaiiuti  tirum'mein  l's.  1^.49, 
'tm-  ^b«z.  «NM-;  tatru  u-y tm-U' orjru  Cant.  3,  7.        ö,  4,  iJutitim  lu^xana^nu  Ttir.  4, 16. 
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i)  N*cb  einem  ComontoteD  findet  neb  eine  ent^tprechende  ConetolUHon  in  einigen 

FonneuTOa  DWi'^i/;  Kflnungen  »nd  nicht  erferderlieh.  Man  sprei-he  A(MtnV  ro'  mä'hlech^m 
Jes.  I,  i6,  %mn'l}Uch{m  hara'im  Zach.  1,4,  vnd  ta'U,»)imtdm  itmg,'bUm  Jei.j,8,  lA'f»ii 

nufUHm  Joche^lu  Je».  3,  10  (§  233). 

c)  Schwa  hinter  vocalischem  Auslaut. 

^  220.  Im  Arabischen  schwinden  bekaimtlich  die  einem  vocal- 
losen  Anlautsconsonanten  vortretenden  Stüt7A'Ocale  (wie  in  ü>itta 
aus  qtüi  oder  <pf'ii)  hinter  vocalischem  Auslaut,  und  langer  Aus- 
lautsvocal  wird  dabei  verkürzt  (wie  in  /i//««,»  aus  */t-ifuiki').  Eine 
fthidiclie  ErBcheinimg  hat  oflimbar  audi  das  HelHflisdie  besess^ 
nur  dass  es  sidi  hier  um  eineu  Stfltzvocal  (Schwa)  hinter,  nicht 
vor  dem  eigentlichen  Anlautsconaonanten  bandelt  (hebr.  vf<^:  arab. 
«htai  u.  dgl.).  Liest  man  Textpartien  im  Zusammenhang,  so  wird 
man  kaum  zweifebi,  dass  z.  B.  das  häufige,  aber  recht  schleppende 
«ftM  Atfrv'^AW  durch  Beduction  zu  *»9iMdb^ri^u(  ganz  ausserordent- 
lich gewinnt,  und  demnach  auch  geneigt  sein,  diese  erschlossene 
Aussprache  der  Wortgruppe  fftr  den  Tersvortxag  tatsftcblich  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  Erscheinung  wflrde  auch  nicht  isoliert 
dastehn.  Die  auslautenden  Vocale  des  Hebrflischen,  zumal  die  be- 
tonten, gelten  ja  im  Allgemeinen  gewiss  mit  Recht  fftr  lang.  Aber 
beim  Zusanunenspiiechen  eng  gebundener  Wortgruppen  werden  ine 
doch  auch  vielfach  gekflrzt,  wie  die  in  solchem  FaUe  llbliche 
Qemination  des  folgenden  Anlantsconsonanten  anzeigt.  War  aber 
diesergestalt  die  Quanütftt  auslautender  Vocale  einmal  nach  sal^ 
phonetischen  Rücksichten  variabel,  so  konnte'  doch  auch  wol  vor 
Schwasilben  eine  Kflrzung  eintreten,  und  in  der  Folge  von  kurzem 
Yocal  +  einÜM^em  Oonsonanten  +  Schwa  h&tte  dann  so  wie  so 
nach  bekannter  Lautregel  (vgl.  §  212,2}  das  Schwa  schwinden 
mflssen.  Fflr  den  GesammtefiFect  ist  es  übrigens  i^eichgültig,  was 
das  Prim&re  bei  einer  etwaigen  Kürzung  war,  die  Verkürzung  des 
auslautenden  Yocals  im  engen  Sinnesanschluss  oder  die  Abneigung 
gegen  län^re  Reihen  unbetonter  Silben.  Vielleicht  ist  doch  auch 
das  letztere  direct  mit  in  Betracht  zu  ziehn,  da  auch  Beispiele 
fdr  die  Unterdi-flckung  eines  Sdiwa  nach  auslautcmlf  111  Diphthong 
vorli^en,  der  nicht  wol  zur  reinen  Kürze  herabgedrückt  werden 
konnte. 

Im  Gegensatz  zu  der  im  Arabischen  gelt<mden  strengen  Regel 

wird  man  aber  für  das  Uebnlische  daran  festhalten  müssen,  dass 

es  sich  nur  um  eine  Licenz  handelte,  deren  Anwoidung  je  nach 

so* 
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Bedürfnis  oder  XclL'unsr  dem  Vers  zu  Gute  komTiien  konnte,  aber 
ohne  l)estiinmtt'n  Zwang:  die  Grenzen  sind  aui  h  liit^r  wieder 
ziemlich  ihessend.    An  Matehid  kommt  Folgendes  in  lielracht. 

1)  Viersilbige  Senkung  ist  auch  hier  wieder  notwendig 

zn  reducieren.    Die  Belege  sind  spärlich,  aber  doch  wol  genügend, 

um  die  Tatsache  einer  gelegentlichen  EHrzung  an  sich  zu  erweisen. 

Gm»  neber  dSxfte  jtidiu  fÜte^xahM  |  «wimiilii*!«  l^UtfriU  Cftat.  5,14,  und 
dAoach  »ind  auch  untedaniklicb  xifmmkii^  j»rechnich  kim(iu.r^laUm  Cant.  7.2  und  ntjchdx 
j»ne^''^domi  Thr.  2,  19,  aucli  wol  un'ut  h'Pöch-hqggblä  Ez.  i,  i.  Kiitiflcb  etWM  bedenk» 
lieh  ist  daj^egen  der  Verg  bxhi  fHiJcnUne  b'tüwjiira'el  Jer.  3,  21. 

2)  Viel  zahlreicher  sind  dreisilbige  Senkungen  überlieteii:, 
von  denen  es,  zumal  bei  dem  beschleunigten  Tempo  solcher 
Senkungen,  mehr  oder  weniger  wahrscheinlich  ist,  dass  sie  zur 
Glattuug  des  Bhythmiis  um  eine  Silbe  zu  reducieren  sind.  Ein 
absoluter  Beweis  ist  natürlich  nicht  zu  liefern,  auch  wird  die 
Behandlung  tatsächlich  wol  geschwankt  haben,  je  nachdem  die 
betreffenden  Worter  auch  dem  Sinne  nach  mehr  oder  weniger 
gebunden  waren.  Unter  diesen  Umstanden  ist  man  also  wenig- 
stens vorl&ufig  wieder  auf  ein  schematisierendes  Yer&hren  an-« 
gewiesen.  Wem  übrigens  die  dreisilbigen  Senkungen  sno  loco 
besser  klingen  als  die  reducierten  zweisilbigen,  mag  sie  rahig 
wieder  einsetzen.  —  Kürzungen  sind  mir  im  Frincip  wahrscheinlich: 

s)  Naeh  Hebang:  «)  Im  eiaheieHcheB  Wort:  jOathi  "^f^j^^llaj  Jod.  5, 6, 

jandu  m'xo'pifhn  Jud.  5,14.  Um-jlhjü  j-''ff? VrAr'm  krr.isftnim  Jee.  I,  18,  hinne  ^U>hech{m 
Jes.  40,  9,  häld  h''bin<tf/{m  J«».  40,  21,  . . .  hqjijji  fjisrd'H  Jer.  2,  31,  la-ma^wt  j^hwf 
VmAtmtaieh  Jer.  3, 37,  w'^a'öfqHntm  Jinnaf4  f*«mmapdm  Ez.1,210,  middqrtS  har'ia'i 
fxqjjopi  Ez.  iS,  uuf  jjerä  b'^»l>ih(>  Kz.  19,  11.  ir^piröfst  b'mü'ddi  Bot.  2,  11,  tr' im^bime 
'^brtpechf-m  Joel  i,  2,  bijt^jjqhwif  '^iohech(m  Joel  i,  14,  ».tja'etsfiu  b'wkhmai^'i  Hab.  i. 
(?,  ygl.  I,  16),  juhiif  njxhä  h*ndqafaA  l's.  5,9,  .«irtwKi'  jqhief  fxinnafit  !l  J<ü<<'t:  t';älaj[,t 
jiqqn  r  I's.  6,  lü,  uiiuixU  h'lijjit'nl  J»bq*pAH'  P*.  I  '^.  ^.  :>chfr  '«.vtt  l^nift  öJmu  P«.  111,4, 
^ai-tiriinl  if^'^ni  s'rm  rörfji  Cant.  i, "  §  2rin.  ::,  K  ,  sulhnntJ  'tl\i';  l:"ij>.tjii  Cant.  1,7, 
uT^i  ['ip-lg'äijjojrtiich  L  aut.  banüi  i  iMilpijjnJ,  (  aiit.  4.  41';,  iwrä  A»  l'jolqdtnh  Cant.  6,9, 
*öriza  li'Mi^fwmMä« Caat.7,9,  hHiA  bdodi  tmeiartmCuiii.7,10^  m*al^*  l'Aifa^OMit.?,!!, 
hebt  b\-hiljop(ii  Thr.  3,  13.  irhem  jaziibü  m''duii(iiinm  Thr.  4,9,  kibär  hajd  fulamtm  Eccl. 
1, 10.  Dasa  mehrere  Belege  mit  jtntkdem  :  m'rr  j'rüialem  Jer.  i,  15  (ipr.  iq'riinüalem 
mit  IKphfboQg  'H-  ans  -ej»-},  ähnlich  Jer.  3, 2.  Kz.  15,6.  Micha  1.5,  ki'^aitld  fniialem 
Jea.  3,8  (mit  -<(i-  aus  -r7/>-i,  ahnl.  Thr.  i,  17*.  Aber  doch  w  l  i.uverkürzt  me'at  si^mqtma  ri 
Thr.  I,  20'',  Mri  b''iiu:'t'inm  ih.  i^y\  ri}''hn  'i'miniajxich  3,  23'",  weil  gerade  am  Schlu.sg  des 
Fünfers  im  Klagelied  die  dreisilbige  .Seukung  besonder»  beliebt  ist.';  —  In  Wort- 
grnppen:  Mit  Statu»  conatracto«:  itiM'4  d*b^-jak»4  Jer.  3, 4,  und  Iknlich  mit  n*i  Jer. 
2,31,  wqihi  Jer.  1,4,11.13.3,1.  Es.  15, 1.  Jona  i,  i.  Bagg.  1,3,  hqji  2*eh.  i,i.7{  hf'thtä 

l)  Die  Kcibe  der  Beispiele  dieser  iJummer  iimi  der  folgenden  lässt  .sich  noch 
durch  viele  WSrter  mit  «9-  Termehren;  ich  Terächfe  aber  auf  die  Anfffilnruiig  mit  . 
Rücksicht  auf  das,  was  in  §  1 48,  i  generell  über  das  ir)-  bemerkt  ist.  AusgdlasseU 
•iud  femer  Beispiel«  mit  -»*-  und  -9h- \  Aber  dieee  «.  §  22 1£ 
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*oidi  VnS-fippor  Nun.  23, 18,  *qt^bl6lä>jpiyi  Cne-'^iitiiijbi  Am.  1, 13,  ht^  (lies.  w^iM) 

d'bnr-jahwf  b'jnd-jrqggäi  Hagg.  I.  I.  3  1'?,  8.  zur  Stelle  ;  h'i'urh  inhicf  ^^lohe^jiem  Gen. 
9,26  (?,  1.  barüch  ^{Uihe  tim't)^  'däfrwiMifä  tifbfpyär  Num.  21,14, 
Sdq  Joel  i,  8,  liimd  iamtant  fmifgtf'^ld^  Joh  7,21;  mit  Beduction  tod  j9:  ^ini-a  j'iep- 
JffhM'i  Prov.  31,30  iMT.  jir'ifP,  vielloicht  %wcifelli»ft);  aber  wieder  voll  am  Schlusi  dei 
Fflnfers  tri'i'^i'  j.)<1i  ^'"{unnuiu  hez.jös/'r  rant  7, Tlir. 4, 2?  —  Ff»mpr  mit  andrem  Bindungen: 
...Jthkäu  h'chgi-libbiih  Jer. 3,  10,  vgi.  i'rov.  3,  5,  hü  l  rhyi-mihitär  jiiuiiq  Hab.  i,iü;  '^m 
hapäi  dfmö-naxdl  Job  6, 1$,  mi-ttp  htfnniSqe^  Ifmö-Huar  Cuit.  6, 10,  (kak^^ütikd  eft'mö- 
räs^'  Thr  ■i.^i'?'  -  ■/  Bei  f nkl itip^^hctn  Wnrtr  r/ämtl  *^ut  Uftöx  hdodt  Cant.  5.1;. 
Zweifelhaft  der  schwierige  V er«  KÜn^cii*nt}'qu  '^b^d  Uimo  (ieu.  9, 36.  27.  —  i)  h^moAwn 
erwfthne  ich  einige  Fftlle  mit  gleichen  Consonanten  vor  mid  bister  dem  Schwa; 
tr' amnrti  flö-'nmnn  Ho«.  2,  25  'mit  langem  l  zu  sprechen:,  xmd  g^zeidp  hf'avi  h'hattechfm 
Jeg.  3, 14,  Ms'eräp  Jghwi  b'htßyjraia'  1^07,3,33  aber  vor  ätelle),  «d(  n«P»iti  b^beß^ 
jqhicf  Thr.  2,  7.   An  den  lefaet^annten  SteUen  iat  (Be  Kflisimg  zweifelbaft. 

b)  Nach  iSiner  prokliti stehen  Silbe.    Iiier  ist  die  Kfinsnng  l>e8onderi!  erwünscht, 
weil  ohne  sie  das  Scliwa  mi  dio  stSrkstlietiinti-  Stelle  <lf>r  Senkunor  trvU'u  wHnlc  fvul 
f  121;.    a)  Nach  ki;  ki-tM>nüm  umq'Uiem  '{i-jithicf  Jes.  3, 8  (»pt.  kiisiinam  und  ähutich 
im  Folgeodflin),  hixjl^j^hwf. . .  Jer.  3, 13,  Ut'Jfjtfhigi . . .  J«r.  3, 25.  Zefih.  1, 17,  JS  Ü  hidt^rli  | 

h'.rqUäpIi  jamüp  Ez.  3,20,  l7  t'.irlli  Jona  1,  12,  ki^h'qaqum  boqsqim  Nah  1,  l-l^  m'i-r'tm 
jikkarej>UH  Ps. 37, 9,  üctw^ ro'öp  nia'im  ...  ib.  17,  ktvf'ia'im  Jobe^äü  ib.  :o,  kt^ni'boradiäu 
jf;ntf  *afif  ib.  33,  Hvw^iübdp  ptpujim  iqhqrjiim  PMt.  1,33;  vgl.  auch  H\jfiarim  jiSaHii[-] 
*arfy  PtOV.  2,  2  t  (Hpr.  kimrlm,  wie  mthudti  ».  dgl.;,  tö  Pq'mhiü  ki^  f^tupjxir  Hab.  i,  5  («pr. 
Hmppnr).  —  ß)  Nach  'ö:  A^irföcA  'ö^h^ßm  fanich^  Mal.  1.8,  'ö^fdfir  ba'ajjnUm 
CftBt.  2,9.  17.  8.  14.  —  y)  Nach  töi  Ib-p'rn.Tim...  Zaob.  I,  I2(?),  lu-pMriin  Job  7,  8{?  , 
Jö-t"oläm  J'il'      16  (e.  tax  Stolle);  judfch"  lö-'"^tnutp  tnrti^lfch"  2  Sam.  3,34. 

iF>p5chaxff  Jfi  .-"^hipnii  Prov.  r,  2  c;  t  dam  nn't  -6i-  au«  ''p-r  itx>rn:<hi  lo-ftunm!»  koxd, 
w»pbbdr  lo-fmqUe(  fiqfm,  laqql  b»rq^iuii  lu  -fmallet,  mnwhib  hqmtx  |  io^/mqUif  nqfid 
Am.  3, 14  f.,  tÖKifptriek  riP  {ilFI.  J»ptr9chit  l'a.  s,  $.  —  Kaeh  »S:  mq-wT^läditdA 
ume^üin  (nho  Jona  1,8,  \icq^mqrt^m\  hiiiue  mqt'^la'ä  Mal.  1,  13.  Fraglich  mä^*^'idech  win^y 
'dtf^wiR^'UacA  Thr.  2, 13.  —  «)  Sonatiges:  ite<jch''ra'dini  'ö\tb»dql-^ozpi  Am.  3,  iz  (vgl.  202 j. 
0)  Naeh  swei  proklifciichen  Silben  Bade  ick  nur  (xa  eiaachlBgigef  Beispiel: 

3)  Unwaimchanlich  sind  mir  im  Allgemdiiai  KUrzangen  drei- 
silbiger Senkungen,  wenn  die  erste  der  SenkimgssQben  die  End- 
silbe eines  Barytoiions  ist.  Es  f^t  nicht  nur  oft  der  ouge 
Zusammenschluss  der  Wörter,  sondern  vor  allem  wfLrde  auch  der 
durch  Edrzung  entstehende  Ziismnmenstoss  von  Consonanton  nach 
einer  SenkungssUbe  öfters  störend  wirken.  Daher  sind  Beispiele 
wie  h>  j^fpimn  rma'im  bqmm{Si»i(  Ps.  1,  5  u.  ä.  bereits  oheu  iu  §  l88ff. 
stillschwcigends  nnt<»r  die  Belege  für  dreisilbige  Senkung  mit  ein- 
gestellt worden.  Aber  bei  up^qaeinü  t^imma^mü  Jer.  3»  25  mnss  doch 
wol  auch  eine  solche  Kfirzung  angenommen  werden,  wenn  der 
Text  in  Ordnung  ist. 

4)  Ebenso  würde  Verkürzung  einer  zweisilbigen  Senkung 
znr  Einsilbigkeit  nur  den  Rhythmus  stören  und  oft  äusserst  schwer- 
föllige  Betonungen  erzielen.  Alle  solche  Conibinationen  sind  also 
einfach  zu  belassen.  Noch  weniger  ist  natürlich  an  Kürzungen 
einsilbiger  Senkungen  (wie  in  ^«Am'^  »»mo  Kx.  15,3)  zu  denken. 
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d)  Die  Gruppen  und  -»ä-. 
§  221.  Schwund  des  In  der  Vprbinfliin<i:  .»•-  +  Vocal 
wird  im  Hebräischen  das  '  bekanntlich  oft  unterdrückt,  mit  gleich- 
zeitigem Schwund  der  Schwasilhe.  Dieser  Vorgang  hat  teils  zu 
festen  Fnnneii  geführt  \\vir  etwa  räiim  ans  *r>\mm  7M  rm).  t-eils 
stt'heii  wieder  Yull-  und  Kurzt'unnen  nel>en  einander:  im  let/t<M-eu 
Fall  ptlecrt  die  Volltbrm  in  der  UeberliefeninL'  den  Vorrang  zu 
behau]tten.  Gegenüber  diesem  Zustand  de6  Schwankens  ist  zu 
erwait«'!!.  Hass  auch  hier  einmal  in  der  lebendigen  Sprache  be- 
stimmte Regeln  für  Kürzung  und  Nichtkür/.ung  gegolten  luitieu; 
al>er  aus  den  Texten  heraus  iRsst  .«»i.  h  dius  im  Kinzelnen  nicht 
nachweisen.  Denn  eiuerseitä  hat  otfenltar  jüngere  analogische  Neu- 
bildung hier  eine  beträchtliche  UoUe  gespielt,  andrerseits  hat  auch 
die  orthographische  Tradition  alte  Schriftbilder  mechaniscli  weit^r- 
geschleppt,  wo  tlie  Auss))rache  längst  verändert  war  (man  denke 
z.B.  an  Schrittltilder  wie  -S":  hier  ist  der  Ausfall  des  '  älter  als 
der  Uebergang  dt^s  sem.  ä  in  hebr.  «,  und  doch  wird  das  K  bei- 
behaltt'uj.  Dodi  lässt  sich  im  Allgemeinen  wenigstens  vermuten, 
dass  die  lebendige  Sprache  jeweilen  mehr  Kurzfonneu  gehabt 
haben  wird  als  die  Orthographie  andeutet,  und  dass  auch  die 
Abstufungen  des  Nachdrucks  und  der  Sprechgeschwindigkeit  auf 
Beibehaltung  und  'Klgung  des  *  von  ij^infl««*  gewesen  smd.  Das 
miiBS  denn  auch  die  Bichtschnur  fdr  die  Beuiteilung  des  Ter<>> 
befnndes  in  metrischer  Beziehung  bleiben.  Bei  tlberUefertier  em- 
und  zweisilbiger  Senkung  hilft  die  Metrik  mdit  über  den  ge- 
schriebenen Text  hinaus.  Dagegen  ist  es  wieder  wahtBcheinlich, 
daas  bei  mehrsUbiger  Senkung  Beductionen  des  geschriebenen 
Textes  Torzunehmen  sind. 

t)  Viersilbige  Senknng,  «r«lcli«  notwieodig  Bednctimi  fordiert,  Itt  nielit  oft  be- 

lept,  da  Pinsehlägige  Wortrcimifn  nliprhanpt  nirlit  hiiufiß  sind.  Br-i^]>ii>Ii^ :  ulhin)in,i'  äm 
me'al  ha^urif  Es.  1,21,  tcjjunmal'  u  'asam^ch  iatid'  Pniv.  3,  10,  Kyiddqkk'  u  bq»»a'ar 
«^ftt-mf^  Job  5,4.  Hftufiger  mit  Praelitiea:  «^NÜwimleaMa  Je«.  3, 2,  und  m  mit  tc'f/- 
Num.  21, 14.  Jcr.  3, 24  v;tweitual>  Hoi;.  2,  24.  Zepb.  1^ 6.  Mal.  I«  3. 13  (sweimal),  mit  la^tM- 
Mal.  t,b,  i/d-  Kz.2,b,  Job  s, ».  Ec«i.  1,5. 

2)  Beispiele  für  danach  TOmmtlich  ebenfalU  zu  kflmnde  dreisilbige  Senkung: 
a)  K  alä  dritter  Radicah  jinnaf  u  ha-vfqmttm  Ez.  1.  19,  v^l.  1,20.  21 ;  ebenso  zu  be- 
hau(l(;ln  irnjjirj''ii  .To!:a  i,'  (o  i'>.  "•frf';i,^(  v'ri  Jon»  l j^<hilJc.i' um  .foK  tridtiliyrni 
Job  6,9  (aber  lü  tinuaOyu  Am.  2,  12  ^  h^miaiyu  Jes.  2,0,  -a  Jes  40,  2,  nmaiyu  Je«.  14,21, 


i)  Auf  die  Frag«  des  Ventuinmenä  von  *  naek  einem  VoUvoeal  gebe  idi 

nicht  ein.  Ob  man  eine  Form  wie  b:sb  etwa  l^^hiil  anflspridit  oder  19<M  (nach 
Analogie  von  ist  &r  die  Metrik  gleichgültig. 
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wtqah^Ü  Ifal.  1,4,  m(i-mmaip'4  Jer.t,$,  lö'.maft^d  Thr.  1,3,  -ü  Thr,  1,6.  3,<).  'im-timf3^ä 
fant.  5,  8;  ki  Jim/ ü-gärib  Job  3,22  (vgl.  §175,1;  aber  doch  wol  ki-M,>ti*ü  (tü'iift  Prov.  1,29), 
«•«//ira' u  Jol>  (1,  ? I ;  —  mf>'.s'i>»w'ri»  ^'k-  S  Pg  rS.if,  //(('/«/*//<'««  Zi'ph.  1, 12;  itj'*wöjö'f"/j  f'Jint 
8,10,  zichfr  '«««  i'ui/l' hJmu  Ps.  111,4  »vgl.  aucb  zu  :.Sam.],26i  ab«r  kfi-nilh'ojifch'* 
Fl.  9,  >)■  b)  FflriK  ali  »weiten  Radie»!  M  kaua  etwaa  Sidieiei  »1  belegM:  «cvV/- 
rüjr  /•rt/  iJ" r'j?/)  hri'rrm  Haptj  I.  M-  ^''f^  '*''*'r  <Ja«  itp?-  etwns  vpninfhtisr  ist,  ebenso  wie  in 
'eP  k^l-tii'öp  jt}'ip')h  Thr.  2,  2.  —  Jea.  37, 35  ist  wol  koluß'öre^mofdr  oacb  g  176,2  zu 
TMtonen;  jfffrwWiP  etc.  Gen.  49, 3  ist  mir  zweifelhaft.  —  c)  si  al«  erster  Radical: 
o)  Fflr  die  IVälixe  j»-,  »«•  sind  keine  aichern  Beispiele  zu  verzeichnen,  denn  lu^ 
ji'nmmef  Am.  2,14  nUlt  zu^'leich  unter  §120,  ti-ttb''^dem  Prov.  1,32,  ma'ffh^bik"  Hob. 
2, 12. 15  unter  §  2tf>f.  —  ff  b»-,  k»-,  b-:  AmTenaafanK:  V <tit€'*«tidf  Zaeh.  1,7.  Timmofdm 
Thr  2,12;  nach  Binnencänur:  il''fjit3Kj  Cant.  7,  o;  nach  ConsonnnU-n:  ^U^b'futtu  Jes.  3,6, 
*ql-h*  qppärh  P»>.  6,  2;  k*  qjjalim  Thr.f,6;  V  luhluiiu  Jiul  >.  i  j,  T  aihoUp  ('ant.7,8.  t  ojshim 
Thr.  1.2,  ^ qrbu'Uim  Kz.  1,8.  10.  16.  18.  Hei  vurauisgeheudem  V'ocal,  wie  in  ki^bi'appdm 
hanjüi  yU  GcD.  49,6,  irt  ee  UBaieher,  ob  JS-tafpäm  oder  aber  H^*appdm  nach  |  S20 
zn  «■pr^'f-hrn  i«t.  Aehnltrh  h.i'nr'.i .rof»nn  Jen.  2,3,  h.i'nurafjt  Ps  fi,  7,  hj''t'd.Hhfm  Prov.  1,26, 
I»\il6ß  Cant.  2, 7.  3, 5,  k^iflmanä  Tht.  1,1 ;  Wifj^npam  Deut.  32,  29,  U*ii\imochLc  Kz.  3,26, 
b^<tr»t^«  Nah.  1iis^b*addm  Ece1.2,»6.  Bei  Bee.  3,  4  rtebt  die  Wahl  gwiidhen  fIM 
b*  inim9ch^m  und  hyim""chem  nach  §  216  f.  —  y)  Sehr  zahlreich  (ca.  80)  sind  die  Belege 
mit  1C9-,  aowol  mit  Frocliticae  wie  wt^qt-,  w»'^-,  m'fP-,  tra'im-,  m'i-,  tn'ech-,  m'en- 
vor  «  ^,  ah  mit  vollteiiigem  Wort  an  «weiter  Stelle,   belege  sind  wol  überfiflsBig. 

3)  Bewahrung  dreisilbiger  Sinkung  itit  vielleicht  wieder  vorzuziehen  nach 
vomtisfi  lifiitlcm  Barytonon  (vgl.  §  220,  31  und  drsscn  rlivtliinisc  licni  Ai  iiuivalcnt:  wntiüeb 
bi'epdn  qfütd  Ü«Q.  49,  34,  wqjjd'qs  &)'tmm  Jes.  5,  2.  4  lodcr  irajjq'tts  trotz  §  i8b,  7,  a'/), 
*uir  iui>fi«t-lt  «w^fX^M»  Bot.1, 14,  hma*4miä  wi'ntta  d9*-tddk  Job  s,^,  Vm-fciek«{Mi 

wyamniii  mnfifii  .Toh  4;  gflt  ät  inriifdufa  ^rfi-mynh'U/fh"  Hos.  2,0  scheint  mir  vorzuziehn, 
Für  mibbitp*  ja^pi  uyf^icä'  Job  3, 11,  kt-'qtid  iachabtt  Job  3, 13  kann  auch  an 

die  Befeoumig  jatäpt  und  kidMit  gedacht  werden.  Vgl.  übrigem  auch  «sAtJMMMiäs/m'iM 
Jor.  3, 10,  m9'tün&yjnui*6d  Jer.  2, 36  oben  §  176, 3,  a. 

1 332.  Schwund  dea  i)  Völliges  TerUingen  eines  wurzel- 
haAen  h  von  Begriffswöitem  ist  im  Allgemeinen  auch  aus  me- 
trischen Kftcksichten  nicht  ansunebinen. 

a)  Aiiiiiinhraen  machen  vennviflicli  EigennanM-n  -wiV  j:>hfiriit})/in  und  j^hüdii.  Zwar 
gebt  auch  bei  diesen  die  Silbeozabl  der  Scukuiig  in  dcu  Probeu  aiclit  Ober  drei  hiuatu, 
aber  aSam.  1,22.35.26  leien  lich  doch  glatter  mit  der  Ransform  jönajxiu,  and  ebenso 
passt  ein  gekfintea  *jvda  besser  als  das  Tolle  ßhUdd  (mit  dem  rhytlmiinchen  Nel>entoo 
anf  dem  Schwa)  in  den  Khvthmus  in  den  Versen  jeJxhü  btp-jihudd  Jer.  3,  18,  ki-bn'a 
*q4-j»hüdä  Micha  1,9,  ujnufipi  jadi  'ql-Jihuda  Zeph.  1.4.  libpulqP  bez.  mitgire  bqP- 
JaiiiSdi  Thr.  1,15.  2,2.  Daneben  natOriieh  volle«  j^hudä  bei  nur  iweisUbtger  Senkonif 
Gen.  49,  8.  9.  Jer.  r,  I  -  iS  ■5,  7.  f  in  it   Ob  i?.  Zach,  1,  12  Tlir,  2, 

b)  Ausserdem  timiet  sich  dreisübigc  Senkung  nur  noch  hei  einer  Anzahl  von  Formen 
aus  H9-  +  K  M  2:  «»AobeM  Jnd«  5,6,  wshobeMi  Jes.  2, 3.  Zeph.  i,  17,  -4  Jer.  3,1,  mMbmi 
.Tiiil.  5. -C',  irjhaj.ij>ä  Jer.  3,1.  Oli.  :i,  irihf^jaiuim  Tlir  ,],'''.  ir/holrfof,  Kc<-].  z.\i  und 
Kihinni-jäd,  -bo  Ez.  2.  9,  ir.-tuim  Ez.  3, 23;  dazu  mthu'^JHf^n  ,  ■^'nm^d,  -joidb  Gen.  49,  20. 
Zach.  1,8.  Prov.  3,  29  (s.  §  IS7. 8).  Sofern  hier  eine  KflrzuDg  eingetreten  ist  (was  ieh  fSr 
wahrscheinlich  halte  ,  ilürfle  es  sich  utu  blussteij  AuKfall  de«  i  und  Vt  rschuielzung  des 
tr  f  h  in  den  gcnindeteu  Hauchlaut  (oder  das  Btimmloae  w)  handeln,  der  im  Englischen 
mit  wh  bezeichnet  wird.  —  In  dem  einzigen  andern  etwa  noch  hierher  zu  ziehenden 
Beiapiel  der  Proben,  ma^  laM^btM  forn  Prov.  2, 7  ist  die  Sdiwiengkett,  wie  man  aidit, 
durch  Accentvemclliebiing  umgangen. 

2)  Dagegen  wird  die  Annahme  der  Kür/ung  von  Artikel- 
fonnen  naich  w»-  (anderes  kommt  nicht  in  Betracht,  da  na«h  te-. 
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h-,  b-  Bclion  die  üeberlieferung  kflrzt)  diieet  gefordert  durch  einige 
nach  der  Tradition  viersilbige  Senkungen.  Man  wird  daher  ein 
Gleidies  auch  anf  die  flberlieferten  dreisübigm  Senkongen  mit 
ibbA«-  anwenden  dürfen,  um  den  Bh^rthmns  zu  glätten. 

Beispiele:  a)  Vienilbige  Senkung  überliefert:  haramim  w'''ifnnUkt'im  Jc8.  2,  13; 
ebenso  zu  behandeln  mhq&fqhroiiim  Jes.  3, 18,  ir»h<iiiqiiiurhn  ib.  to,  inhqtHmtt'taf'op, 
wihqmmHiMxöp  22,  wihqggiljumm  23,  tciha^ö/tfiotim  £2.1,20,  tc^uttttiibn'im  Zeph.  1,5.  — 
b)  Dreisilbige  Senknitg  flberttefect:  tethqmtiq^  iea.  3, 5,  «caft^nttä/dr  Jes.  4,  3-  ur»haro*im 
Jer.  2,  8,  tt»hi}.rnjj6p  Ez.  1,  14,  trih^radrl  K7  'S,  27,  irshoihrm  n-ihqjjifhör  ITos  r,  10, 
Wihq^^rim  Nah.  1,6,  wihqHHimhür  Uab.  1,6,  und  mit  verschobener  Betonung  tr3h(}«mbfr 
Thr.  3,47.  —  e)  Dun  konuneu  dum  noch  bereits  in  (  216,3  ScUoh  safgefllhjteB 
Formen  wie  tnhqihblsim  Ti  s  ^  i  s  .  dii'  zunächst  durdi  G«iiiiMteok(innng,  und  diam 
noch  naoh  unserer  Regel  witcr  /u  n  diK  ieren  sind. 

Ob  etwa  auch  hv'nn  Typus  *  *  j.  wie  'r.>;,<rd  Jcs.  5,  i6  u.dgl. 
solche  Kilrzungen  in  der  Sprache  vorgekouiinen  sind,  lässt  sich 
metrisch  nicht  .lusiinachen. 

3)  Küizbar  sind  ft-rner  wahrscheinlich  die  Können,  deren  h 

dem  Prätix  des  Hii'  il  oder  Hi{»pa\4   Xil'iü)  angehört,  obwol  uur 

ein  Beleg  mit  ^nersilbig  überüoferter  Senkung  vorliegt,  der  direct 

zur  Kürzung  zwingt. 

Beiipieto:  »>  Vtevülbige  Seukwig:  wOtsfjirS^tnni  tf^'äiofM  Pi.  37, 33.  Dagegen 

ist  h?hip'qti:if<im  Thr.  2,  12  sclion  iliin  'i  (";»  ii\iiiati  nVni-znTi?  redueierbar,  gehört  also  zum 
Folgenden.  —  b)  Dreisilbige  Senkung:  uj  Mit  b»-:  bihqfrido  Deut.  32, 8,  ibfhiptiqddeh 
*am  Jad.  5,  3  vielleieht  mit  nuflckgezogenem  Aooent  se  lesen),  haltip'qtt^f  J<mm  2,  9, 
bihikkrtrrp  Ts.  37, 34,  bihiHqppfch  Thr.  2, 12:  alles  am  Versanfang;  —  (?)  Mit  f.*-;  Am  Vi  rs- 
anfaag  bez.  nach  BinnenoiUur  und  nach  Consonunten:  bhoffiiäm  Zeph.  i,  18,  hhiphqUeth 
Zach.  1, 10,  hhödVdm^  Va.2-,,i\,  Text  unnicher;,  Iduf^täeh  Pror.  2. 12.  16,  UhqbbUdm 
Ib.  4, 16,  hhqiUiJt^  Tbr.  4t>'i  MiiMMafitfj^  Eecl.  i,  ist  vgl.  auch  hqp/ifrfq  \  hhqchrtp 
Oh  it  Nach  Vocalen  iVn  man  also  nach  §  22u  auf>kiiTn*>,  ohne  Vt-rkliii^'cti  des  h): 
lihtMq.r'^irop  Jes.  2,20,  {bhq^xtluch  Jer.  1,8. 19  wahrscheinlich  UloMe.f,  Uhibhaitöp  Hagg.  i,  2. 
—  y)  Hit  «0-:  {ti^ii^iä  Hbs.  1,4.  3, 13f),  wMffagt^  Ho«.  2, 5,  m^WtoMm  Hos.  2,20, 
teahikkfpt  Am.  15,  u-»hiclirq(f!  Zrpli  i.  5  4,  iilier  wol  ic>hiji)>'li  h-m  ^  Mal.  1,15  nach 
%  [76,2);  mit  Hchwebeoder  Betonung  inhq'zinu  Joel  1,3,  u!^qbbl(ü  Hab.  1,5;  nach  Vocaleu 
«ci9Ä^I«!n*  I^.  2$,  20,  inAoftbira  Thr.  t,  it.  2, 20;  fem»  teOäiq^Üm  Hos.  1,7.  tak^eMUC 
Hos.  2,  16,  nach  Vocal  inhosi'enu  Jer.  2,27;  «roAi^'^im^;  Fk.37,4«  «S*»^66llflll**  Fi.  17, 10 
(fCfhi^Xvlel  lo'f  Ps- 37,  7  :  tf  ihittnmen  Jes.  2,  10. 

Die  Schlussl>emerkung  zu  No.  2  gilt  natürlich  auch  hier. 

41  Was  die  Aiiss]>r:irbe  der  »/-jA-  von  Xo.  2  und  3  anlangt, 
so  habe  ich  angc^icht^  der  Ut^liaiullnnti:,  die  sonst  der  Artikel  pr- 
f^Ahi-t  kq-.  hi-j,  kein  nrdcnki'ti  getragen,  bei  No.  2  die  Aiiiialune 
auch  i:rai)hisch  zum  Aufdruck  zu  bringen,  dass  auch  hier  (l»eim 
Artikel/  das  h  g;inz  gt  ^rhw  tinden  sei.  habe  also  H  umiia''im  u.  dgl. 
gedruckt.  In  den  übriircn  1  allen  i^al.^o  Xo.  3, 1>,  ;•)  habe  ich  mich 
mit  Rucksirht  auf  <lir  unter  i,b  besprorliene  Möglichkeit  darauf 
beö(  hriiiikt,  nur  ^  über  die  Zeile  zu  setzen,  also  w'hmqtti  u.dgl.  Bei  den 
Bindungen  mit  b»-,     musste  dagegen  natürlich  auch  das  a  weichen. 
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2)  Prftpioflitioiiale  Doppelformen. 

§  223.  i)  Die  präpositionalen  Vollfonnen  minm,  'Me,  'm,  'jre 
(letztere  nur  auf  den  Hiob  beschränkt,  und  N-ielleicht  nur  eine 
kflnstiiche  Neubildung  von  dessen  Verfasser  nach  dem  Muster  von 
*äSM  und  "äß,  ebenso  wie  das  absurde  ümmö-  neben  b-,  dii8  offenbar 
der  Furallele  kna-tk»-  nachgemacht  ist)  weisen,  wie  schon  Let 
S.  107  ff.  ausführlich  dargelegt  hat  (ohne  freilich  bei  den  Oramma- 
tikem  die  gebohrende  Beachtung  zu  finden),  dne  eigentflmUdie 
Yerteilnng  auf.  Obwol  die  Anzahl  endbetonter  Formen,  vor  denen 
Prftpoeitionen  auftreten  können,  weit  grosser  ist  als  die  der  an- 
faugsbetonten  Formen,  stehen  doch  jene  Yollformen  in  der  weit 
grösseren  Hehrzahl  der  Fftlle  vor  anfangsbetonten  Wörtern,  also 
7or  HonosjUaba  und  zweisilbigen  Segolaten. 

Beispiele:  mmaä  ror  j.  Pb.  44,  ii.  78, 43.  Job  9, 3$.  ii,  9.  14, 1 1.  so,  4. 20, 4*;  vor  O  s 

Je».  46,3.  Ps.  78,2.  Job  6,  16.  7,6.  9,3.  12,22.  15,22.30.  18,  17.  28,4.  30,30.  33.  18.  33.30 
(«buni  »wei  mittue  Jes.  30, 1 1)}  iror  '0  w»  Ps.  88, 10,  ttf  chl  Job  16, 16,  die  aber  doch  7.h  den  x 
wa  Wehnen  sind;  'äde  vor  j.  Jet. 6s,  iS.  Ps.  83, 18.  92,8.  132,12. 14;  vor  ^  x  P8.IÜ4,  23.  147,6. 
Job  7, 4  20,  5 ;  'Äe  vor  j.  Gen.  49, 22.  Je«.  18, 4.  Ps.  50, 16.  94,  20.  Prov.  30, 19.  Job  41,  iij 
vor  *  Gen.  49, 17  (2m.).  Deut.  i'3ni.).  Micha  5.  (>.  P».  50,  5.  Pb.  92,  4.  Prov.  8,  2.  17,  26. 
Job  6,5.  7, 1.  8,9.  9,26.  15,27.  20,4.  29,7.  38,24;  '(U  vor  z  Job  3,22,  vor  vix  Job  5,26. 
15, 33.  39, 19;  —  b)  minnl  me  »j.  Jod.  s,  14  (am.)».  Pb.  44, 19.  45, 9.  68, 33.  74, 33*  dam 
hn<hh'iri;ch  .lob  31,7.  f<  riif»r  hmiutn  vor  *  1.  Micha  7,  12  (2m.  >*;  'ädi  vor  x  z  Num.  24,20.24; 
'äU  desgl.  Num.  24,6.  Jer.  8, 18.  Ps,  92,4*.  131,2.  Job  16,  15.  18, 10.  29,  3.  4.  33. 15.  36. 28*. 
Tbr.  4^Si  P"'  108,  lo*;  fttner  vof  /Uii'cti  Ps.  32,5',  'Adamop  Ph.  49,12, 

higgi^i&ti  Ph.  92, 4*;  also  ztuaouneo  ijmA  VoUfonn  vor  spndüieker  Ttannlbe,  iSmal  vor 
tpraeUieh  unbetonter  Silbe. 

Ton  den  85  Belegen  bildet  ILberdies,  wie  ebenfells  bereits 
Ton  Ley  erlcannt  ist,  74mal  die  Qmppe  von  Präposition  +  ab- 
hängigem Wort  zugleich  den  Versschluss;  nur  an  den  11  oben 
besternten  Stellen  steht  sie  anders.  Umgekehrt  sind  wenigstens 
in  den  Proben  dir  Kurzformen  und  vor  dem  Versschluss 
geradezu  selten  überliefert,  während  sie  im  Yerainnem  auch  vor 
Tonsilben  vorherrschen. 

Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  fast  alle  Yollformen  vor 
(«) « j.  eine  Hebung  tragen ;  vor  spra(!hlicher  Tonsilbe  schwankt 
dag^n  die  Behandlung  ziemlich  stark,  doch  tritt  hier  die  Voll- 
form überwiegend  in  die  Senkung. 

Alles  dies  sieht  einigonnassen  nach  künstlicher  B^lung  aus, 
bei  der  gewiss  auch  metrische  Bedürfhisse  und  Neigungen  eine 
Bolle  gespielt  haben.  Möglicherweise  verbirgt  sich  aber  dahinter 
doch  noch  ein  Best  eines  alten  gesetzlichen  Wechsels  nach  satz- 
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phüiietischeii  Grümk'U.' i  Da  PrSpd.sition  +  N'>ineü  gewisserraassen 
eine  Einheit  bilden  (mindestens  von  der  Art  eines  Conipositmns'i 
und  da  die  Yucalfolge:  Schwa  +  Vollvocal  +  Touvocal  i  wif  iu 
dabarim  etc.)  füF  dus  Hcbrüi.sclie  geradezu  typisch  ist,  so  könnte 
eine  Folge  wie  'äU-'dr  (wenigstens  l>ei  vollrin  .Vusklingen,  wie  am 
Versschluss)  geradezu  die  eigentlich  huitu*  t/lich  berechtigte  sein. 
Analogien  für  eine  solche  Behandlung  bieten  namentlich  die  com- 
ponierten  Eigennamen  bezüglich  der  Synkope  und  Nicht«ynkope 
des  alten  Auslautsvocals  des  ersten  Gliedes  in  der  Compositdonsfage. 

Am  dentitefastea  I«t  diet  hta  den  Nkmea  mit  *et-,  ^(U-  m  Mhen;  msa  vetfleidie 

etwa  die  Reihen  '(l-da'ä,  -zahür,  -xatidn,  'jadti',  -ßhö'euiii,  -jönefi,  'jifxbd,  -jasäf, 
•j(U{tm,  -jaüh,  -uaprin,  -lamr,  -'udä,  -'uziii,  -^aznr,  -'a4ä,  -qatiä  einer-  und  ^fli-'ät, 
-Vi,  -hü,  -xärff,  -m^lfch,  -'{Zcr,  -'«im,  -f'di,  -fäl,  -f{lf;t,  -für,  -ijd\  -Sflq',  -iä,  -«i',  -id' 
nebat  *(liödfä[:  *^iüi,  *elitidkii],  and  namenClieb  Dubletten  wi«  '(Tasdr  and  'fB'fsfr. 
Die  Ausnabmen  sind  nicht  sehr  zahlreich:  '(Jifnfän  Nnm  Clirnn  <:rsfr\  'ffmfnn  Lev., 
'(U'enäi  Chron.  ^wu  aber  LXX  EiMntpm  Ueat,  «-=■  'gl-jiho'rndt  oben;,  femer  ^iüfdlAü 
Ckrou.,  *ißiiamti*,  -8af<^  und  *fUiä,  '^nä'am,  'fPdd  (neben  'fTotfa,  b^d«  Cfana.), 
soweit  diese  richtig  üV>erliefert  »ind  und  h^-  rlu  r  gehören.  Vgl  ft-nit  r  die  Reihe  mqlki- 
fid{q,  'fäm,  -iü',  -^ä,  wtqlkiijä,  mqlkijjdhü.  Auch  b«i  den  Nanien  mit  Vi!*  stininit  die 
Itedie  noch  einigermaasen :  *d8i>«7,  -sdil,  -<frfn  ,  'dd',  -hüd ,  -hiiil,  -xiiil,  -füd,  -täl, 
•mflfch,  -tiii'ntH,  -'f'fT,  -rdm,  -i"^,  -in'.  >'".  m'»  nnd  *d$(j^,  ^(Xtnjjdhu,  'dhijjnm  neben 
*ahrnhniii.  "nhiahim,  ^rbjaj)fir,  *fbjasdf;  aljer  daneben  (ttehen  auch  wieder  Anomalien  wio 
'äbt-'tUbon,  'dln^asät\>^  ^t^J**^fh  'dbuna'ei,  -dtinaddb,  ^tUtüalom  (neben  ^qlgaiömj  und 

umgekehrt  '^jtrdm,  '«Sn^  (Beben  *iBiM^),  '«Ndi  (neben  'd»M»).  Die  Naiaen  mit  *ax 

erf^phpn  wenig,  da  fa«t  nur  snlclif  mit  anfang-tbetontem  /.weitfm  Oltcd  flhprliefert  »ind: 
diese  folgen  auch  meist  der  Hegel:  'äxi-'äm,  -hid,  -rud,  -fw6,  -lüd,  -möß,  -mflgdi,  -man, 
-md*«!t,  '»d^i/mp  -^äm,  -nfM,  <r^,  'M'Vt        't^'fi  nebat  '«aeö/e»  Aber 

daneben  stehen  auch  echon  '(ur'dtt,  *9«6cm>  *aj:gdn,  *ajBläb,  *ajrla»  (wenn  ne  hierher  ge* 

hOren)  und  ump*>kehrt  'ff.rl^nmtich. 

Wenn  ilfni  so  ist.  so  Mit  vielleiclit  \ou  liitr  aus  einiges 
Liebt  nnf  di«  an  si(  h  rrrht  sonderbare  Df)p]M  lhildung  'dde  —  'nd, 
'die -  Iii  {von  7/f  -  'f<  s«4ie  ich  weirt  ii  der  srhwachen  Bezeugung  der 
ersteron  Form  ab).  Vor  Pronominalathx  st«*ht  ja  stets  die  alte 
Vollform  mit  ui*spr.  -««,  also  'ai^ch",  'nierhnn  u.  s.  w.:  woher  die 

-m-lose  Form  ih  Ih'ii  der  mit  -«i>-f  im  i.solierten  (iehraurh!  Könnte 
man  nicht  an  die  Möglichkeit  einer  alten  v()rhist<u-iH(  lu-n  uml  vom 
Satzaccent  abhängigen  Alist  utung  nach  dem  Srlicnia  *'nini *'ftii 
denken,  dessen  beide  Formen  sich  nniiMtahi-  so  zu  einaudcr  ver- 
hielten wie  die  alten  Formen  tlos  Inipcrtc«  ts  und  Jussivs  .tut  -•n 
und  *  lici  dt'ii  VojIms  Dann  stünde  hist»»risches  '»ie  correct 

für  *'aiai,  und  'ni  ebenso  für  *'aii. 

2)  Ueber  '(fjcäre  —  'qxar  ergeben  die  Proben  nichts,  da  sie  neben 

i)  Lev  bezieht  die  Doppelfannein  abweichend  auf  die  ihjthmiachen  Fonctioneii 
im  Vene. 
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mehreren  ''präre  nur  ein  isoliertes  '<?*«'•  an  metriBch  zweifelhai'ter 
Stelle  i  <  "nnt.  2,  g)  entluiUeü. 

3j  Wie  'rti-  zu  'aiif  etc.  verhalt  sich  auf  h  ta.n.j,  zu  n.s.w., 
nur  dass  kein  isoliertes  *tftTfe  danel)en  steht.  Da.s  lallt  immerhin 
etwas  auf,  zinnal  auch  ein  metrischer  Anstoss  hinzukommt.  Se- 
golatforraeu  werden  zwar  häutig  ^'emii;  mit  Bchweljender  Betonung 
gehraucht,  aher  nicht  gern  zuu:h'irh  mit  lTe)>erdehnung  der  den 
Ictus  tragenden  Srhlnassilhe.  Unter  den  nach  Hunderten  zählenden 
Stellen  mit  volltoni^em  Segolat  hegegnen  in  den  Prolirn  nur  12, 
die  diese  tseltene  Betonung  zeigen  (also  Verse  wie  ktr^m  haju  iniuti 
Jes.  5,  I,  8.  §  T 95,  3.  vgl.  §  196,  i,c).  Die  Präposition  tn-^ap  Üudet 
sich  in  den  Prulien  32mal,  ja  wenn  ?naii  \  un  den  1 1  t'unnelhaften 
taxäp  himamiiim  und  t.  hamimeü  von  EccL  I  und  2  ahsieht  (diese  Capitel 
enthalt.en  überhaupt  kein  anderes  tiUifJ/'),  nur  21  mal  (dazu  tret^^n 
noch  4  udverhialc  und  vulll)etonte  miuaxttj),  die  aber  hier  nicht  in 
Betracht  kommen),  und  darunter  sind,  obwol  die  Präposition  ge- 
wiss nicht  für  volltoniger  gelten  darf  als  z.  B,  Substantiva  aller 
Art,  nicht  weniger  als  9,  welche  eine  Betonung  verlangen 
(vor  jaddek  Jes.  3,  6,  jo/i  Jes.  3,  24,  kgi-*^  Jer.  3, 13,  rq^idu,  -«  Ps,  8,  7, 
18, 10. 39.  Thr.  3,  34,  ki  Prov.  i,  29,  rsif  Gant.  8,  3):  d.  h.  fftr 
die  ganze  Masse  der  Proben  aasscUie&slich  Kccl.  nicht  viel  we- 
niger als  die  Hälfte  aller  Belege!  Mir  scheint^  dies  anomale  Yer- 
hflltnis  nötigt  geradezu  zu  der  Annahme,  dass  im  Urtext  hier 
eine  andere  Form  gesprochen  sei  als  das  geschriebene  t4*9h  nnd 
da  scheint  denn  doch  das  in  dar  Beihe  tdxqp^t^xtAi  etc.  fehlende 
Mittelglied  am  nächsten  zu  liegen:  an  aram.  biancht 
man  nicht  gleich  zu  denkeni  zumal  die  Existenz  einer  Kurzform 
«90!«^  auch  für  den  Urtext  durch  ti/xtf^hditm  Jes.  3,  24,  und  ««a^j» 
m^pßfdm  Joel  I»  17  ($233,  2,  b)  wol  sicher  bewiesen  wird. 

3)  Zur  Verbalflezion. 

I  234.  Zur  Geschichte  der  Doppt  Iformen  des  Imperativs 
und  Cohortativs  ergil)t  die  Metrik  nichts  Erhebliches. 

I)  Alle  verMngerten  ImperatiTfonnen  der  l'roheii  passen  ohne  Weiteres»  in  den 
Vera.  Zu  beachten  ist  Bllcnfallii.  da»8  ausser  Itchä  'ora-ltt  ja'<jüb  uk-ha  zu' wo  /(ArnV/ 
Kum.  23, 7,  bcAa-rwa . . .  Kccl.  2, 1,  in  den  Proben  nur  barytouierto  Fonneu  *)  vorkouunen: 
qtmä  Jer.  s,  37.  Fa.  3, 8.  7^7.  9, 30.  lo,  is,  iäbä  Jer.  3,12.  Fs.  $•  7«  S,  *4rS  Ps.  7, 7,  Mn5 
Pa.  s,  2,        Fi.  9, 21  i  Imt'^ftn«  Nnm.  33, 18.  Fk.  5, 2,  hqggtdä  Jon»    8.  OMii    7,  hq^nbä 

i)  You  dem  Aooenivetschisbiiiigen  im  Y«n  sehe  ich  uatflrlieh  hi«r  und  im 
Folgenden  »b. 


Digitized  by  Go>  ^i^ 


316 


Fti.  3, 3,  MafS  Fk.  t%  2 ,  h^iffUä  Fk.  13, 4.  Thr:  i,  1 1.  3, 20.  3, 63 ,  Aaträ  Fli.  13, 4.  DieMr 

Typus  scheint  also  im  Ganzen  mit  Krösserer  Yorlit-lH'  nus;,'i'linilt:t  wor.li  n  /n  s>  iii  als  der 
endbetoate,  was  vielleidit  auch  einen  Fiagexzeig  für  die  gesibicbtlicbe  Eatwickloug 
aligeWn  "kmao. 

2)  Auch  beim  Cobortativ  hat  aich  ein  feBt«r  (iebraucb  bezflglich  der  kürujiMi 
und  längeren  Formen  nicht  hprnnssfViildet^  höchsten»  «rhrincii  die  ff-Formr'ti  in  jfinppr^'n 
Texten  beliebter  su  werden.  Ks  ist  also  wol  möglich,  dasa  die  leberlielerung  uiicii 
.S-Fofluen  darbietel,  4ie  den  ürtestea  nedi  fehlteui  bei  DoiqpelAba-liefeiung  schwuikt 
ja  auch  geradezu  die  T/esung  fln«  ?iftrn^n.  i«'aW  Jes.  37. 34  t=  tri*aWü  3  Reg.  19,33, 
tca'f^mmer  Ps.  1^,24  =^  wd'^iqmm»ra  2  ^am.  22,24,  und  umgekehrt  ^äsiimme^rä  P«.  18,50 
»  *9gqnmir  3  San.  33,  jo.  Man  wird  daher  andi  di«  Ueberliefenuig  ohne  Bedenken 
corrigieren  dürfen,  wo  der  Ver»  dadurch  gewinnt.  Man  lese  also  Ps.  25.  2  b»chu  Imtärtt, 
*qi-'^6i,  da  'gl-*^ö6d  die  Patue  hinter  batqxfi  nicht  lecht  rar  Geltung  kommen  läsütV 
iJto  fllwigen  Cohortatirroniien  der  Proben  sind  metnteh  nnanct&ssig,  wenn  anch  natürlich 
deswegen  noch  nii  lit  überall  erforderlich;  vgl.  'a«r«  Ex.  15,  1  Jud.  5,3.  Jes.  5.  i.  Ps.  13,6, 
'».«/frö  Deut.  32,  2ü.  '(i.v'/iyÜM  Deut.  5:.  'Srff'«  Jes.  5, 5,  '«/><y'<7  Jes  37. 24  riai  Ii  K  . 
'adrä  Jea.  1,25,  'tüuhu  Hos.  2, 9,  'elilä  Micha  'a^tiü  P».  9, 15,  'abin'ü,  oäi'a  i'ruv. 
t,33,  'oitjcS  Job7,ii,  *a9itiwS€^t3,2i  iuiqämiiOh,t,  n^pta  Som  t,7,  n^iKeiUr  Fi.3,3« 
ttagilä,  nqzkirä  Canf  t.  j.  naUna,  vtiAkima  <"ant  7.  12  f.,  na.iufin  'Vhr  ^.  \o.  Von  den  end- 
betonten  Formen  sind  einigermaMen  anatSssig  einige  Pi'elformen  am  VerBachluss:  hq'Binü 
h^Uamdim  w^'d^ihe/i  Den! 32, i,  *dU^  nadirtt  ^OhtBemA  Jonas,  10,  d««gl.  im  Ten* 
anfang  mnaitMj<i  ^ep-mösjräpim"  P».  2,  3,  selbst  wenn  man  'nach  §  216  f  die  Kurzformen 
'ndab^^ra,  ^äinl^mä,  >i»nat'*qa  einfiihrt:  geläufiger  wird  der  Ver»  sicher  durch  ^adabbrr, 
''diallem,  tunqUeq.  MögUchenrei«e  ist  danach  auch  noch  bei  eioigen  von  den  übrigen 
Pi'elbeispielen  (dio  anSalland  lablieich  sind:  was  übrigens  mit  der  Bedeatong  dee  Pi*el 
als  IntensiTum  zusammenhSngen  mag)  ühnlirh  zu  Sndem:  'tUappträ  1*«  2,  <i  n.  2  i;. 
'(fj-9^i>jia  Ps.  7,  5,  'drrtiNw^rfli  Ps.  7, 18.  9, 3,  'ämlUdä  Job  6, 10,  'ddqbb^ra  Job  y,ti,  'nbaqsa 
Cant.3,3  (mao  beachte  flbefdiet,  wdcb  ilarkee  Gontingent  die  Fkalmen  in  allen  dieäen 
ppjapiolc-Ti  rtcllfn  Ton  anderen  \ielsill>igen  (7 -Formen  ist  unanstfissig  'n/yiiw« 
uq'sotifbäuba'ir  Cant.  3,  2  («gl.  §  176,3.  219);  in  Ps.  18, 24  ist  kaum  zwischen  wa'^qmwiir 
mffiimid  P  nnd  tca'(xUtmm»i^  m^mmt  8  m  «ntacbeiden,  bei  Jea.  1, 34  wOre  «v'nMuqfw 
m^öjabdi  rielleicht  ein  wenig  glatter  als  das  überlieferte  irj-iiiHa^jitMa  me^öjihdi,  auch 
UMTjtM,  d»racheti"  ic»Hqx§it,rd  |  Thr.  3,40  ist  etwas  schwerftUig.  Direot  erforderlich 
scheint  dagegen  die  YoUfonn  für  Mti-nä  wanüncachixd  Jes.  tia^lä  Ümaxh w b6dc& 
Cnnt.1,4.  Vr/yj.rä[-j//(K'A  Jona  2, 10.  Alle  übrigen  Stellen  sind  7.iemlich  indifferent:  'ebdUi 
Ho?  2.  7.  9.  Micha  1.8,  'fs/wrfa  Micha  1,8,  kv'jMwö  Ps.  2,  8  (vgl,  tra'ftfitia  KcH  t.  171, 
^^ik»ba  Ps.  4, 9  (auf  das  zosammeagestoppelto  'fsnujcu  wi'f'glfä  hoch  Ps.  9, 3  wird  man 
nidit  viel  geben,  e.  sor  Stelle);  miitMiä  Jes.  3, 3,  «cmetfa^if  Jes.  5, 19.  Jonn  i,  7,  ndMa 
Jona  I,  14.  TiittT  ilit'-i"*!!  I'nist"iii1>_'ii  wird  man  im  Al!;,'*''ni<'in>:'n  \if'\  «ii^r  T^i-Iuirüf^fcninp 
bleiben  müssen,  wenn  auch  ohne  grosse  Zuversicht,  damit  nun  in  jedem  oiuzelneu  Falle 
aach  das  Richtige  getroffen  m  haben.  Jedenfalla  ist  aacb  hier,  iri«  beim  ImperatiT  oben 
No.  t,  der  Verdacht  htärker  gegen  die  rrsjmingliehkeit  der  endbetonten  Formen  als  gegen 
die  der  b5iTytnnir>rt>  n  (vgl.  z.U.  auch  die  Folge  n-y'nitfiö       jr;}'' fsriif .     «v'rt,v»r«  Je8.i.2'>'- 

§  225.  Dio  2.  und  3.  Pf  rsou  Plm-.  Fem.  auf  -»1«  und  -». 
r)  .'Vucli  hi(M'  kennt  die  Tradition  Ix'kiinntlifh  Doppelformen,  ein- 
mal das  L'«'\volinlirh(»  n* —  -««,  sodiinii  rint'ai  lu'S  ' —  -w,  letzterp«? 
rein  erhalten  nllerdinLrs  nur  in  dem  einen  ^■w-.m  (ien.  4.  23,  iüter 
zweifellos  am  h  übendl  da  anzuerkennen,  wo  jet  zt  "j —  vocalisiert 
ist»  demi  die  iielege  für  die  ] —  sind  zu  zahlreich  und  zu  charak» 

l)  Aehnlieb  lies  auch  'äni  sachäbti  u  a'iMn'  |  FS.  3,  6,  WO  kein  OObwtitim 
Sias  vorliegt;  vgl.  z.  B.  'füc^ld  «9'tjdn  U  f  s.  4,  9, 


Digitized  by  Google 


zxi,  1.]  Metbi8CH£  Studien.  I.  |  224—225.  dl7 

teristisch  auf  die  einzelnen  Schriften  des  AT.  verteilt,  als  duss 
man  sie  mit  dvm  spor.idischen  Fehlen  eines  Stütz-H  im  Auslaut 
zusammeiibriiiL'eii  diu:i*'.  <las  als  Schreibfehler  hie  und  da  vor- 
koTinnt.  Wenn  der  l'inisonanttext  neben  HZ—  so  oft  schreibt, 
8u  niuss  man  also  nach  der  allgemeinen  Regel  über  die  Bezeich- 
nung auslautender  Vocale  notwendig  schliessen,  dass  er  damit 
auch  wirklich  Fonnen  auf  •»•  neben  solchen  auf  -nä  andeuten  wollte, 
und  dass  nur  erst  die  traditionelle  Vocalisierung  mit  —  den  alten 
Unterschied  mangels  besserer  Einsicht  verwischt  hatw  Dies  Yer- 
hfiltmg  ist  um  so  sicherer,  als  die  Kmrzformffln  anf  •«  die  einzigen 
siDd,  die  mit  irgend  einer  entsprechenden  Form  der  andern  semi- 
tischen Sprachen  direct  in  Yerbindnug  gebradit  werden  können. 
Einem  arab.  ja^na,  taqiülna  entspricht  nach  lantgesetzlicher  Apokope 
des  End-«  zunächst  urhebr.  *i9md'n,  und  daraus  mit  Segolatisienmg 
das  erhaltene  bm^*§»i,  aber  hebr.  tiq^nä  lässt  sich  weder  mit  aseC 
iqtOäf  togfKis.  noch  mit  aram.  ÜiitMn,  noch  mit  syr.  tu^nkm»  tefgoan, 
noch  mit  ftth.  jeqfits,  te^taa  lautgesetzUch  vereinigen.  Es  sieht  also 
ganz  danach  aus,  als  ob  das  hebr.  -nS  auf  einer  separaten  Nen- 
bildung  des  Hebrftischen  beruhte,  welche  allmfthlich  die  alte  Form 
mehr  und  mehr  verdr&ngte.  Auf  welche  Weise  diese  Neubildung 
zu  Stande  gekommen  ist,  ist  ftlr  uns  hier  gleichgaltig*):  wichtig 
ist  dagegen  die  Frage,  wie  sich  die  Texte  im  Einzelnen  zu  der 
Frage  nach  der  Anwendung  der  Doppelformen  stellen. 

2)  Was  zunAchst  deren  Gestalt  im  Allgemeinen  anlangt,  so 
dürfen  die  Formen  auf  langen  Vocal  wol  einfach  mit  Yocal  +  n 
txanscribiert  werd^ 

Man  spreche  also  "x^r  tuMn  Gen.  30,3«,  ••-nr  littj(H  Gen.  26,35.  41,36.49,16. 
E*.25,27.  26.3.  27,2.  28,21.  Doat.21,15.  I  Sam.25,43  und  iUinlich  ttaUnmi^n  Gen.  19,33.35, 
IcqfiqhrfH  Gen.  19,  j6,  tcqttkhhfn  Qen.  37,  i,  irattiMtuni  fH  üeii.  33, 6,  u-<ftt)xqjj(H  Ex,  1,19, 
^tf^ft'*  >^aeb.  13, 7,  fenier  ;x— m  le^f^n  Ex.  t,  17  ttad  Umlich  tct^fle^  Ex.  15,30, 

irnttiqr(n  Num.  25,  2,  tiiiifiii  Deut  ^t.  Mw.«f'n  Ruth  1,9,  iprf«  Ruth  1,20  (und  ao  mell 
Er.  2,  20  statt  qir''i»i'i    Oder  ist  difs  ^'nr  f'm  R«Kt  de»  Typus  *qifl*iH,  No.  3yi 

3)  Für  die  Formen  mit  Coii.soiiaiit  vor  dem  1 —  muss  man 
lautgesetzlirh  imd  nach  dem  Muster  von  w«**.*  ««  regelrechte  Segolat- 
fornien  eiu arten,  sofern  sie  auf  den  Typus  von  arab.  -»«  zurflck- 
gehu.  Andrei. seits  ist  zu  beachten,  dass  der  Consouanttext  übeiall 
auch  die  Vocalisierung  nach  dem  Muster  von  aram.  *}iqtjiun  (jUk^iiäH, 
jidurdn  Q.,  bhfirjdn  sind  belegt)  gestatten. 

i)  Nur  der  umb.  Eiurg.  2,  Pt.  Fem.  (affnfomt  «ri]ui«rt  «migwinaateii  an  die 
iMbrSiadie  Fonn. 


Digitized  by  Gc) 


318 


ßll^  1. 


Dm  lebtera  exgBlie  «lao  filr  di«  Obarli^larteD  KnnfcnnCD  dieMr  Art  die  Aoiqimehe 

*liiMhrh)  T.z.  i6,  55,  *}M;hin  Rntli  i,  12,  *  tvaHrhäftn  G^n  30,  39,  *wqifigg9ittn  Gen.  33,6, 
*tcqttibb'an  Gen.  41,  24,  *tiUmän  2  Sam.  13, 18,  *Kaitömmin  Ex.  i,  19.  2, 19.  i  Sam.  t8, 7, 

4)  In  den  Proben  liegen  die  TeiMlIadBse  nim  folgendennassen: 

a)  Kurzformea  sind  nur  nvi^mal  belegt.  Gen.  49,  26  ist  tihj^tta  hrSi  jösef  rhyth- 
nÜBch  etwas  gefStliV^T  als  wenn  mnn  tihjni  liest.  I'u^-e^'i'n  ergibt  Ez.  3,  20  die  rhyth- 
tuiich  beste  Form  bei  der  Vocalisierung  tnio^*  tizzacMran  fidqppdu  (vgl.  die  iwdem 
MOgUcbkdtoB  wM  Hssaehdma  pdq^^i»  and  «»19  *fimidl^rfM  fidfafärn). 

b)  Tm  Vorsinnerii  sind  Yollforiürti  niif"  -?;i(7  andre  Vocale  kommen  hier  nicht  vor) 
durchaiu  unanatdasig:  bi'^mäiim  tirqpjtfHä  chqnfehpi  (oder  *ch?natm,  §233,7,%)  ^It24, 
mtö-fqU^nä  pdihim  (oder  jadim  nach  %  233)  tuiijjd  Job  5, 12,  'otfAti  tiMt>tä  *SHA»t 
Thr.  4^  17;  ebenso  ror  Binnencäsar  (nach  <^  205)  'öd  t^fn^nä  |  'nräi  mittöh  Zach.  1,17, 
und  letwa»  bürter)  v/^'enidtfm  tir'hm  |  K'^'qrfl^  (üiH»ri«  MaL  1,5.  Ein  Grund  zur  Aende- 
rung  liegt  also  hier  nicht  vor,  wenn  aacb  die  entsprechenden  Ennformen  metrisch  überall 
möglich  sind.  —  Schwierigkeiten  bereitet  nur  die  Kingangsfonuel  in  dem  auch  wegen 
des  liestrittnnpti  Versi's  Cant.  ^.  11,  der  nm  leichtesten  in  die  zu  erwartende  Form 
des  Fünfers  gebracht  werden  kann,  wenn  man  \^mit  Berücküchtigusg  des  in  §  155  Ge- 
i^tteu)  f'fn^yjiu^hi^  btitSp  tüitH  I  bqmmif^A  hUmi  |  liert  (oder  mit  /|R-*«r*^,  wa« 
noch  etwas  glatter  ist.    S.  aber  /ur  Slellf  . 

c;  Au  Ventichluss  lesen  eich  solche  Forneu  besser  mit  Kürzung  zu  -fN,  als  mit 
icbwebender  Behmnsg:  bjnöß  jiira'A  I  'fl*ja'(lf  tech^  2  Sam.  1,24,  jimxäs  tcjjadäu  tirj)^ 
Job  5,  18   nicht  hxhinä,  tirpfna). 

dj  Formen  auf  Consooant -|- -nä  limd  imVerBinnem  ebenfalls  nicht  nur  unanstOssig, 
•ondera  zum  Teil  direct  erforderlich,  wenn  der  Rhythmus  nicht  gestOrt  werden  soll: 
kif*Mhmä  *immft  Gen.  4,  23,  p^n-tisttuu-nä  Imiß  jiiliittm  |  ppt-tnloznä  bmSp  hä^reUm 
2  Sam.  1,20.  tCQttehichuii  n^tuji'j)  (i<tion  Jes.  3,16.  v'  ii}-tiihirnä  bijrelo  0^  13.  'im-tüchdlti5 
naSh»  pirjdm  Thr.  2,20,  tütqpptchtiu  'qUHc[-]q<)d(s  Ihr.  4,1.  Segolatfonneo  wärea  überall 
nnnngebBadit,  Voealietermig  nadi  arau.  Typus  aber  w«dgatens  mOglicfa  bei  *hif*t$mdH 

*imra]/i  und  *tiilfip]ijchttn  -tilinc  q<iit{i  (vgl.  ^  176,  4  . 

e)  Durchaus  schwerfällig  aiud  dagegen  die  Versschlüsse  mit  Formen  dieser  Art: 
htttSA  iC9taßt  telqchiid  ubrn^l^m  t»'qkk4»l*d  Jet.3,t6i:i,  Kv'rri^  pbüMm  tüpitHa  JeB.5, 15, 
mqqitöpim  tiMabäruä  l's.  37,  15,  ki~jz*r0'öj>  rmi'iiH  (iiiabärna  1*8.37,17,  ebenso  vor 
Biuncnciisnr:  nöfiß  tittitftiä  üfpOpäich  k<tUd  Cant.  4,  11  (wo  doch  aucli  »»'"'/"''/  t!ff<'>f>Hi 
ii/'PvßäicA  etc.  wol  ausgeschlossen  wäre).  Segolatformen  helfen  auch  hior  uichl  viel,  da 
aneh  rie  die  achwebende  Betonung  beibehalten  müssten,  wol  aber  schwinden  wieder 
Anstöspf.  wenn  wir  Kiirzformoii  uurh  ararn  Mui<ter  einsetzen:  htilörh  ir-ifnfof  * U-!:>chtin  1 
tibrq^lem  "ti'qfi^'xan  (hier  schwindet  gut  zugleich  eine  .Silbe  der  Senkung,  nach  §  2i6f.), 
in*ini  pbeMM  •tiipMn,  »aq^ößdm  *tiiM»rän,  ki^ji?m*iß  rOaHm  *mab»tun,  «A/ig^ 
*ti^fdtt  I  sifßöp'ii'-h  kqllä. 

BeiläuHg  mögen  hier,  um  dae  Material  etwas  «a  verstärken,  noch  einige  andre 
Bdipiele  mit  viernlbigen  Fennen  tan  Tenaeblnn  aDgefabrt  weiden,  di«  «ich  mit  dem 
überlieferten  -nä  praktisdi  katun  lesen  lassen:  uqiajMjJj  m'arim  *t9rqi^mn  Jes.  13,  itt, 
bthi'ts  q^sirdh  'tiiiab^rdn  .Jca.2~.  II,  irj'ijzii^  .rer^iitn  *tipi)aju.rdn  Jes. 35,5,  btix^rfTi  *ti-hnn^nn 
Ez.  26, 6,  'ql-keii  tizn^n"  bmvßech(m  '.)  tcichdUupech(w  *fma^df  dii  Hos.  4,  13,  w3'amäi 
«ffeh^  *t9dq^rttn  Bnv.  24, 3,  vgL  auch  Verse  wie  i>^6l  icq,*taäi»  töv*fHb»*mn  |  wtfimi 
luCnddm  b<  jiinh.y'  ■hf  '  Prov.  27,  20,  u.dgl.  Üua  Auftreten  die«pr  Inii^oti  V<»rbalformen 
ist  sehr  charakteristisch.  Die  in  §  188, 6  gegebene  Li«te  von  barytonierteu  Verbalfonuen 
mit  «ohwebendcr  Betonung  aan  YerNcMuM  nm&Mt  unter  mdir  ab  so  Belegen  nur  16  mit 
l'onsonautgi uppe  vor  der  letzten  Silbe  (wie  litqii.cti,  ruiiditiü]^  und  wiederum  (abgesehen 
von  den  nach  §  i4t(,  l  zu  beurteilenden  Br>l-<|<i(>len  mit  ul'')  om  eine  einzige  vieraübige 
Verbalforn),  unjjetwä  2  KOn.  26,  wo  Jen  37, ::/  waboiA  liest,  flberdies  auch  noeb  nach 
§  226  die  Lesung  * trnihomn  zur  Verfügung  stünde.  Hier  aber  ist  das  Verhältnis  von 
Voc.  4-  »<* :  Cona.  -f-  n«  am  Vemcbluss  wie  a :  6,  and  unter  den  6  Beis|uelen  der  letxteren 
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Art  M  die  volle  Hftlfte  Tierrilbiff  {U^^^eqma  JxoA  swri  HäabqfuS).  Den  aber  Tiennbige 

Formen  an  »ich  (d.  h.  ohne  Verschiebung  der  Betonung  am  Vf^rsochluss  nicht  gemieden 
werden,  gebt  aus  ssnhlrpichen  Beispielen  jippare  dü  Cien.  25,  23,  ji^6(>iiu  nii  Jee.  14,16, 
Wläiba^iÄ  Jes.  40,  24,  jtkkaie  iH  Jen.  40,  30,  hippKiUtt  iü  Miclia  i,  10,  jikkare p6  PtOT.  3t,22, 
ßfpam,dÜ  Job  4,  II,  mijjfsiHiru  Job  6,20,  {vrattiru  ^u  Job  6,21),  t/önrü  Cant.  2,7.  3,5. 

8,4,  .rf"»ff*fir»(fi  n<  Tlir  i,  ;o  hervor.    Mit  FunniTi  tlicsi  r  li-tzh-rt  n  Art  titflnden  ftber  eolohe 

wie  dwj  erschlübst-iu  ii  t/nkkisän ,  iisMli  ti  im  wieder  aui  gleicker  Slule. 

5)  Hieraucli  er^bt  Bich  als  mindestens  nicht  unwahrschein- 
lich, dass  das  Hehnlische  (nel^u  dem  auch  jetzt  noch  isoliert 
bleibenden  mm«'«i«)  die  Doppelformen  tujtßHü  und  *tiqpiän  sowie  uj^ina 
und  tüKiin,  tiqr^  und  tiqrfn  etc.  in  freiem  Gebrauch  neben  einander 
besessen  hat,  und  dass  die  Dichter  je  nach  der  Bequemlichkeit 
des  Verses  bald  zu  der  einen,  bald  zu  der  andern  Form  griffen. 
Ein  Best  dieses  Zustandes  hat  sich  in  der  Ortliographie  des  Goa- 
8onantt«Etes  noch  erhalten,  aber  systemlos,  d.  h.  ohne  Bflcksicht 
anf  das,  was  derYers  erforderte.  Der  späteren  Tradition  ist  die 
Kenntnis  des  Typus  etc.  abhanden  gekommen  (wenn  man 

ihn  nicht  etwa  geradezu  als  'aramaisierend'  absichtlidi  verwarf: 
er  mag  vulg&r  erschienen  sein),  und  so  hat  man  alles  auf  den 
Typus  ti^fOtm  Tocalisiart,  auch  da,  wo  der  Gonsonanttezt  noch  mit 
seinem  )—  auf  den  andern  Typus  hinwies. 

I  laß.  Formen  auf  j.  «  und  -4».  Auch  hier  wirft  die  Metrik 
wenig  ab.  Ob  i^sM^  oder  jt^tM»,  ist  für  den  Yers  ganz  gleichgOltig. 
Es  kann  sich  demnach  nur  um  den  Wechsel  der  Typen  iagtfms  und 
i»iBM^  handeln,  und  auch  da  versagt  meist  das  metrische  Argu- 
ment. Gewiss  werden  Formen  des  überlieferten  Typus  jagimü  im 
Ters  oft  mit  Ictus  auf  der  letzten  Silbe  gebraucht^  aber  da  doch 
andre  Barytona  ebenso  behandelt  werden,  denen  eine  gleichwertige 
Form  mit  Endbetonung  nicht  zur  Seite  steht,  so  bleibt  es  vom 
rein  metrischen  Standpunkt  aus  meist  durchaus  zweifdhaft,  ob 
sdiwebende  Betonung  oder  Einsetzung  des  Typus  jf^tmiH  anzu- 
nehmen ist  Wahrscheinlich  dflrften,  je  nach  den  Umständen, 
beide  Modi  neben  einander  gebraucht  worden  sein.  Ein  directes 
Argument  fOr  die  Einsetzung  des  Typus  >/Mmun  könnte  sich  allen- 
falls  nur  an  >V(»nl!Lr<^u  St^^llen  ergt'beu,  wo  der  Vers  infolge  weiterer 
Veränderung  der  Wortform,  die  mit  dem  abweichenden  Vocalismus 
de^  Präfixes  zusammenhängen,  an  Glätte  gewinnen  würde  (über 
Mal.  I,  8  s.  §  205,  i,b). 

In  Betrai  !it  konuueu  hierffir  tat^üehliih  nur  die  nicht  häufigen  F<>n)i( n  (Ich  Tvpu» 
wqjJivjumH,  woiür  nach  dem  zweiten  Typus  H-^i{£ümÜH  für  * utijj^jiumun  tu  erwarten  int: 
L  dfo  erentudl  w^iifiAfai  *04t^itßm  Jona  1,5,  wtättUtn  vqjiiöimri(n)  Zacb.  1,6,  x^itd 
vqOoÜn  Jet.  37, 37  (Mcb  der  Leeong  von  C;  Jes.  hat  «oddvil).  D«geg«i  ni  teqiiiaM*ü 
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wqjjq'iü . . .  Ha^g.  i,  14  wieder  ganz  in  Ordnung;  und  da  auch  sonst  mit  dra  flbeiliefoteä 
viersilbigen  Formen  f0^<^llit,  «ilifaisiii,  mijjebdm  metrisch  ausziikommen  ist,  ao  Ueibt 
wenii^ten?  nach  dem  Material  der  Proben  die  ganze  Frage  in  der  Schwebe. 

^  227.  Die  Frage  nach  der  eigentlichen  Gestalt  der  2.  Person 
Singularis  Perfecti  ist  einer  der  schwierigsten  Punkte  des  ganzen 
Systems,  und  eine  allseitig  befriedigende  Antwort  wird  sich  nach 
der  La^  der  Dinge  flberhaupt  nicht  geben  lassen.  Zur  Beurteilung 
der  Sachlage  im  Allgemeinen  kommt  namentlich  Folgendes  in  Be- 
tracht. 

1)  Der  Gonsonanttext  bietet  die  Kndting.  der  2,  Person  meist 
nur  mit  geschrieben  dar«  seltener  mit  nn —  fOr  das  Masc. 
and  mit  '*n—  fOr  das  Fem.  (also  die  Typen  rbzp  und  nnbtsp 
neben  '*rh:p).  Daraus  ist  nach  dem  herrschraden  Orüiographie- 
System  zu  sdüiessen,  dass  auch  hier  Doppelformen  in  der  Spradie 
bestanden,  mit  consommtischem  mid  mit  yocalischem  Auslaut^  und 
dass  die  ersteren  im  Ganzen  f&r  die  normalen  galten,  wöl  sie 
far  die  Orthographie  den  Aosschlag  gegeben  haben.  Diesem  ortho- 
graphischen Argument  ist  um  so  mehr  Gewicht  beizulegen,  als  es 
schwer  zu  begreifen  wftre^  warum  man  hier  gerade  das  allgemeine 
System  der  Bezeichnimg  auslautender  Vocale  durch  StUtzconso- 
nanten  verlassen  haboi  sollte,  wo  man  sich  dadurch  des  einzigoi 
Mittels  beraubt  h&tte,  die  in  der  Sprache  noch  geschiedene  2.  Pers. 
Masc.  und  Fem.  (also  ev.  ^Kt^Ua  und  §«(0)  auch  orthographisch 
ansematiderzuhalten:  sonst  ist  man  ja  ängstlich  genug  bestrebt 
gewesen,  Consonanttezte  mit  verschiedener  Aussprache  durch  HtUfs- 
zeicheu  ohne  etymologischen  Wert  kOnstUch  zu  differenziereii. 
Man  denke  z.  B.  nur  an  Gegensätze  wie  IT  ^Jaäi  und  VT  wm^jaii», 
Dass  es  da  wirklich  nur  auf  die  IHfferenziarung  des  Schriftbildes 
ankam,  zeigt  das  constante  mtt  jgxdäu,  dessen  Endung,  wiewol  der 
von  jddäu  im  Laut  gleichwertig  (auch  in  etymologischer  Beziehung?) 
öichtlich  nur  deswegen  ohne  ^  geschrieben  wurdo,  weil  keine  Form 
mit  -«  daneben  stand,  die  zu  Lrungen  hätte  Anlass  gelien  können.*) 

2)  Wenn  also  der  Consonanttext  das  M.  und  F.  hier  über- 
wiegend uiciit  difTerenziert,  so  folgt  daraus  allein  schon  mit 
gröfister  Wahrscheinlichkeit,  dass  sie  auch  im  Klange  nicht  ver* 

1)  Ich  kann  auch  dem  '  von  VT  keinen  etymologischen  Wert  beimesaen, 
d.h.  ^nben,  dass  es  bis  in  eine  Zeit  zurQckgeht,  wo  hier  wirklich  noch  eia  ^ 
gegproeken  wurde.  Das  "  ist  mir  einfach  Pluralzeithen,  mit  dorn  T'T'  (im  Gegen- 
satz zum  Sing.  TP)  schcraatiath  in  flif  Plur;iln  ibe  'T,  1^"*,  rf'T',  I^T,  aS^, 
an'T  eingestellt  wurde.    Weiteres  Uieser  Art  s.  noch  §  •231,3.  233,5. 
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schiedeji  waicii.  s^woit  die  Gleichheit  der  Ortho^-apliiof'onii  geht, 
oder  doch  uiclit  m  üom  Sinue  der  Punctatoren,  die  dem  M.  ein 
auslautendes  -a  anheften,  das  F.  aber  consonantisch  ausgehen  kssen. 
Ueberdies  ist  der  Zusammenfall  der  Kurzfoniien  von  M.  und 
der  hier  angenommen  wird,  auch  spnichgeschichtlich  leicht  zu 
verstehen.  Er  war  offenbar  einfach  lautgesetzlich  eingetreten.  Im 
Arabischen  lanten  die  beiden  entsprechenden  Formen  qaidUa  M.  und 
qatäUi  F.  mit  auslautender  Kürze,  und  iaxa  stimmt  auch  das  As8y-> 
rische  mit  vniätia)  und  Somit  dürfen  solche  kurzvocalige 

Formen  doch  auch  wol  schon  für  das  ürsemitische  in  Anspruch 
genommoi  weorden  (einerlei  ob  daneben  nach  besondem  Kegeln 
etwa  auch  langvooilige  Dubletten  standen  oder  nicht).  Nach  den 
hebiAischen  Auslautsgesetsoa  aber  mussten  urspr.  fot^a  und  v^äft* 
unterschiedslos  zunftchst  in  *to^ft  zusammenfallen,  d.  h.  in  eine 
Form,  die  ohne  Weiteres  die  Wahl  des  graphischen  Bildes  r'?cp 
erklärt  und  rechtfertigi 

3)  Wie  neben  diesen  Kurzformen  die  Yollform^  nnbep  und 
^räop  aufgekommen  sind,  ist  schwer  zu  sagen.  Es  mag  sich  zum 
Tctil  um  uralte  Dubletten  mit  Langvocal  in  der  Endung  handeln, 
sei  es  dass  diese  etwa  emphatischen  Charakter  hatten  (mit  be- 
sonderer Betonung  des  Pronominalb^griffes)  oder  dass  sie  mit  dem 
^tzaco^t  zusammenhingen  (beispielsweise  in  dem  in  §  167  an> 
gedeuteten  Sinne].  Andrerseits  mag  Anlehnung  an  die  entsprechen- 
de Ftonomina  '«(fa,  'i/nt  mit  im  Spiel  gewesen  sein.*)  Auch  an 
das  Nebeneinander  von  «a<dft  und  den  Afiiitformen  wie 

4'n  andrerseits  kann  gedacht  werden.  Die  Frage  des  Wie  ist 
aber  auch  für  unsem  Zweck  ziemlich  gleichgültig,  nur  die  Frage 
des  Wann  ist  von  Wichtigkeit. 

4)  Hifrtilr  gibt  es  ein  directes  und  ein  iiidirectes  Zeugnis. 
Direct  wird  die  Existenz  von  Vnlll'ormen  für  die  Zeit  der  Schluss- 
redactionen  des  Consonaattexts  durch  die  Schriftbilder  nrh:p  und 
"nb-p  neben  rh:p  bezeugt.  Deswegen  allein  brauchten  sie  aber 
den  Urtexten  noch  nicht  angehört  zu  haben.  Dass  dies  aber  tat- 
sftchlich  doch  der  Fall  war,  lässt  sich  durch  eine  Betrachtung  der 

i)  Bei  der  i.  Sing.  qa{ältiy  die  ihr  altes  -h  luit  -t  vertauscht  hat,  kommt  mau 
ja  99  wie  so  nicht  wol  um  di«  Annahme  einer  solehen  Anlehnung  an  das  Pro- 
nomen *^iif,  'anocAi  hinweg,  ebenso  wenig  wie  bei  der  i.Flur.gv^itft  (nach  *iti»4*nü) 

neben  urspr.  qaUihui. 

Abbaadi.  4.  K.  ».  OvMtlwb.  d.  WiM«n«cll.,  ffatl  -hUl.  Cl-  XXI.  i.  ti 
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Kurzform  q»t<in  wahrscheinlich  machen.  Diese  ist,  entgegen  sonstiger 
Jjautregel,  nicht  zu  *T't{ffP  segohitisiert  worilen.  Eine-  willkürliche 
lautliche  Ausnahme  kann  das  doch  nicht  wol  sein,  vielmehr  haben 
wir  an  analogische  Beeinflussung  zu  denkoi.  Die  Lage  ist  nn- 
ge&hr  80  wie  bei  den  verkfirzt^  Jnssiv-  und  Impetfectformen  der 
Verba  rfb.  Die  bunte  Husterkarte  segolatisierter  und  nichtsego- 
latisierter  (nnd  nebmbei  auch  im  Tocaliamus  teils  r^elmfissiger, 
teils  lautwidi  iger)  Formen  wie  Qal  JM,  jatfjtrd'.Jiß,jm,  HiTil  jijJf, 
j9H,jtfft  neben  Qal  iA»f?,  f^pi,  m  iff^^S^^.  Hifil  JmSi^fr, 

Jin^  U.S.W.  (fiöTTCHER  2,  4 1 2  ff.)  erklärt  sich  doch  anch  nur 
durch  halbe  oder  ganze  Anlehnung  an  die  Yollformen  jUAi  u.8.w.» 
und  so  w&re  in  unserem  Falle  auch  unsegolatisiertes  vt4^  am  leich- 
testen zu  verstehen,  wenn  es  von  Alters  her  unter  dem  Einfluss 
der  gleichbedeutenden  Vollformen  lataitä  und  fofou»  gestanden  hatte. 

5)  £s  ist  also  sehr  wahrscheinlich,  dass  nicht  nur  das  Fäar 
TffOp'.Tbop  qai^t  1  gatdUi  F.,  sondem  auch  das  IW  n:op:nr^p 
qafdu-^gafdit^  )L  schon  in  die  Entstehungszeit  der  Texte  hinauf- 
reicht. Nur  muss  man,  wie  schon  unter  No.  i  betont  wurde, 
was  dem  Fem.  recht  ist,  auch  dem  M.  zubilligen,  nämlich  dass 
aus  der  ffilufigkeit  der  einen  oder  andern  Schreibung  auch  auf 
das  geschlossen  werden  darf,  was  zur  Zeit  der  Aufzeichnung  (oder 
der  Festsetzung  der  Schriftbilder)  für  Norm  und  was  für  Aus- 
nahme galt.  Norm  war  danach  für  beide  Geschlechter  damals 
rDOp,  also  qatiit,  Ausnahme  nf^p  und  ^rcop,  also  gat^tä  M.  und 
fot^'t  F.,  und  dieser  Zustand  ist  erst  in  einer  jüngeren  Periode, 
und  ofifenbar  zum  Behufe  einer  Differenzierung  der  Formen  für 
die  verschiedenen  öeschhM-hter,  dahin  verschollen,  dass  für  das  M. 
die  Form  gatqM  generalisiert  wurde.  Die  Pnnrt  itoren  bringen 
diesen  Secundär/ustand  durch  die  anomale  Schivibung  I^'^tSp  (ohne 
Stützconsonaiitcn  1  znm  Ausdruck. 

6 1  Wie  alt  diese  Verallgemeinerung  der  Form  <i"'<fi'"  ist,  wissen 
wir  nicht:  vermutlich  ist  sie  aber  sehr  jung,  clenn  Hieronymus 
schreibt  (nach  den  Listen  von  SiKoKrnr.D,  ZATW.  4.  34  ff.  1  noch 
consequent  smiih.  ninitk,  cuUotk  für  n""^  (Jen.  ;-,2,  2<).  rs*p  Jer.  2,  2. 
3,  12.  I').  2,  r*':p  Nah.  I,  14   'd;iL'egen  canuhi  F.  für  rs"p  Jes.  7.  141. 

in  228.  Hieraus  ergiht  sicli  einers<Mts  die  Mögliciiki'it.  für 
metrische  Hedürfnisse  au«  ii  lieim  Masc.  mit  der  Kurzform  etc. 
7,u  operieren,  andrerseits  aber  auch  die  rnmöglichkeit,  im  Ein- 
zelnen eine  sichere  (irenze  zwischen  dieser  und  iler  V  oüfonu  »latäitä 
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zu  ziehen.  Auf  die  gjinz  willkürlich  schwankende  Orth()grai)hie 
mit  r—  und  nr.—  ist  kein  Veiiass,  und  für  die  Mehrzahl  aller 
Stellen  ist  es  wol  ziemlich  indiffei^eut,  ob  die  eine  oder  andre 
Form  gesprudieQ  wird.   Nur  etwa  Folgaides  Ift^rt  sich  sagen: 

1)  Für  den  VerBschlnss  wird  man  jedenfalls  consequent  die 
Konsform  der  Vollform  mit  schwebender  Betonung  yorziehen  mtlssen, 
und  nicht  etwa  nur  da»  wo  durch  letztere  Betonungsweise  eine  drei- 
silbige Senkung  und  damit  eine  besondere  Härte  entstehen  wflrde. 

Beiapiele:  a>  *im-eü  ga*dli^  Ex.  15,13,  *^z»  qanif^  Es.  15, 16,  *aßm  qibnii^ 

kt^lMlIöJ)'  Nah.  t,  14,  'iilfu  lii^saltirt'  Tlir.  3,  4:,  nicht  '</>«-:■/  t/'i'ii!'''!  u.  dgl.,  aJjcr  auch 
b;  mift^f^f  b)nl  'utip'  iieii.  49.<>,  mä-:zü^  'aiAp'  Jona  i,io  oder  'ifmmäch  luini^  Jes.  14, 20, 
t»'«/ta  'f/>-Mii/«7r/i  hi^alC  Kz.  3,  19.  21  1LI.W. 

2)  Kurzfom  ist  eb«i&Us  notwendig  zur  Vermeidung  vier- 
silbiger Senkung. 

"nltlriii  Ez.  2.7,  kt  hillif  '  'vji-  kul-  ^>,j.>t>ni  If  .ii  IV.  3,«,  u^ifbÖH^HiP  *qt-n»^»io 
uf  en^Huii  I'g.  37,  10,  ti.tsiififilil"  tr/nrAiH  k'unjf'irh  Prf>v.  3,  24. 

3)  Volltbriu  \Mirdc  man  am  liel»>teii  anin'liiiuni,  wenn  fitic 
Hehung  unmittelbar  folgt,  desgleichen  vor  antretender  Euclitica 
(vgl.  §  167). 

ÜeiUeH  vereinig  »ich  in  ■äsfr-bäjxi  6<iA  Jos.  37,  29,  'äifr^'aiißa^Ufich  Jcr.  2,  28, 
hifffSr  Jtirxdbta-ttt  P«.  4, 1  und  mit  andrer  Betonung  «ut'dmfd^JB  m»*6d  2  Sam.  i,  2C, 

iryoJAüi  tf'Ulä-Ut  'iir>'f       iH,  ji  ^f  -  .  'Filitlhi^U  \  'td^l:{J-))jm'fii  Thr.  i,  22 

(vgl.  §  205).  Uien&u  vergleiche  man  die  eventuelle  Krhaltaug  der  Vollform  des  F.  in  dem 
für  Jer.  2, 31  (^ematniMaten  «(9*«A  nfhpatht^iy\jll  gürä,  auch  was  za  2  Sam.  1,26  an- 
merkt ist  'hifiynjxi-llt  für  nifly<fp-ll  niüe^te,  da  dieser  Form  kein  alter  Voealiiuslant  ku- 
kommt,  eiue  Neu)>ildtuig  nach  dem  Illuster  von  *  iKi'iiml :  na'tfmtä  -'Iii  im  ^leicheu  Vers  srin  1. 

Vor  ToUtonigem  Wort  finde  idi ,  da  ji/istidta  'oz  etc.  P«.  8, 3  /,u  unsicher  ist ,  in 
den  Proben  nur  hehejß<t  jdm[-]gwiiö/i*'  Thr.  i,  21  ;wo  man  doth  anch  wol  die  Vollform  an 
erster  Stelle  briliehalten  muss,  Irntz  ih  <  \Vi  1  L^ela  von  Vollform  und  Kur/form  in  ein 
und  demselben  Vens)  und  raijiu  k(>i- Hiqtnajxim  Thr.  3,60  ^MT.  nr"'«~  j  vgl.  auch  Xo.  4); 
dodi  iat  der  letstte  Vera  eh«r  du  Vierer  (s.  den  Text). 

4)  Sogar  die  Anwendung  schwebender  Betonung  von  YoUfonn 
scheint  nicht  ganz  ausgeschlossen. 

111^3,58  ist  kaum  andern  zu  lesen  als  rnt>tä  \'<it!ii»iii\  nhe  naßl  (MT.  m"), 
wie  es  denn  doch  wol  litci-  iiii  bt  auf  blof^em  Zufall  beruht,  dass  die  drei  K-Ver-r-  liintfr 
einander  mit  VoUfunnen  auf  nr  -  bcglnuen.  Doch  kann  hier  abermals  ein  Vierer  vor- 
liegen (TgL  No.  3). 

5)  Vor  XX  ist  natürlich  überall  mit  der  Kurzform  auszu- 
kommen, aber  notwendig  ist  sie  nicht,  da  dreisilbige  Senkiug 
gestattet  ist. 

Beispiele:  ki^'ttlip'  miik.ilii:  ^ahirh"  (jren.49, 4,  tutltjt'^  Jiuninich .  mu  t/)"  t:>.ini»iäck, 
nehält"^  h/ijzzüfh  Ex.  i;,  I2f..  .irni/l"  'i'idotioi  37,  24;  mc'ü:  surbnlil' .  lo  j'f'l'^  -'es.  t  j.  8, 
nj\ittü  'amürt"  bilOal»idi  .le.s.  14, 13  u.a.  w.  Au  Stellen  wie  (itbtut  ',  lo^.tiutiiill  '  ,|  Thi-.  2,  21, 
httrdfi^,  l6\jxt»milC  ||  ib.  3, 43  spricht  die  Sjrmnu>tn'e  doch  irol  dircct  fQr  die  Kiuntfotm  auch 
an  «nler  Stelle,  ohwol  gerade  im  ^ehlmtassweier  der  Qinil  dreiftill)ige  Senkung  beliebt  i«t. 

21* 
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6)  Ganz  unsicher  liegen  die  Dinge  vor  da  natürlich  sowol 
«  (bei  Kurzform)  als  »»  (bei  Vollform)  als  Senkung  im  Princip 
überall  znlftssig  sind.  An  manchen  Stellen  (vgl.  z.  B.  Ps.  g,  6)  wird 
auch  zweifellos  der  Bhythmus  dnrch  Anwendung  der  Vollform 
nnd  zweisilb^r  Senkung  lebendiger,  aber  es  ist  nirgends  eine 
Itegcl  zu  ^kennen.  Namentlich  ist  wieder  zu  erw&gen,  dass  in 
unmittelbarer  Nahe  von  Formen,  die  man  rhythmisch  am  liebsten 
als  Vollfonnen  sprechen  möchte,  öfters  notwendige  oder  nahezu 
notwendige  Kurzformen  stehn,  und  dass  es  wol  kein  sicheres 
Mittel  gibt  zu  entscheiden,  was  mehr  gemieden  wurde,  ein  rascher 
Wechsel  des  Formtypus  oder  ein  etwas  sehwereter  Qang  des 
Rhythmus.  Auch  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  Betonungsarten, 
die  uns  etwas  schwerfällig  vorkommen,  doch  audi  in  ganz  ana- 
loger Weise  mit  Femininis  wie  belegt  zu  sein  pflegen,  uud 
dass  man  also  auch  diese  consequenterweise  zu  qatm  erweitern 
müsste^  wenn  man  beim  Masculinum  durch  den  Zusatz  des  -a  die 
H&rte  beseitigen  will. 

Vgl.  hierzu  etwa  Veree  wie  mmnuta  'abipa  ka^ip"  Deut.  32,  i;.  iii>''irta  S'^'"*  I 
'ibbfidta  rnsii'  ^  üjmtäm  majrip"  h'ohim  Pa.  9, 6,  hnrtigta  i^/Öw  '(ipimch  ttihaxt',  lö^xnmoW  ^ 
Thr.  2,21,  »ukkojiä  ha*if  troHinl^fenu  \  harö^^,  lb~jramäh^  l  Thr.  3,  421?;  u.dgl. 

7)  Im  Ganzen  habe  ich  den  Eindruck,  als  ob  in  jüngeren 
Texten  die  Neigung  zur  Anwendung  von  Vollformen  etwas  zu- 
nähme. Ob  dieser  Eindruck  richtig  ist,  Iftsst  sich  aus  den  Proben 
allein  nicht  entscheiden.  Bei  der  Unsicherheit  der  ganzen  Sach- 
lage habe  ich  mich  einstweilen  für  berechtigt  gehalten,  einiger- 
massen  willkürlich  zu  verfahren.  Geschriebene  nn-Formen  habe 
ich  üb^U  belassen,  wo  sie  nicht  direct  störten,  ebenso  ge- 
schriebenes n—  ohne  Bücksicht  auf  das  untergesetzte  Qames  der 
Pnnctatoren  im  Allgemeinen  mit  t  (im  Druck  f)  aufgelöst,  aber 
doch  hie  und  da  auch  ein  geschrieben,  wo  mir  der  Vei-s  so 
besser  klang.  Ein  sachlich  correcteres  Verfahren  wüsste  ich 
übrigens  auch  nicht  vorzuschlagen.  Consequenzmucherei  hilft  hier 
nicht  über  die  bestehenden  Schwierigkeiten  hinweg. 

4)  Zu  den  Fronomiiiftlafflxeii.*) 
I  229.   Die  Dubletten  ^—  und  'S}—  bei  der  2.  Person 
Singularis.    i)  Die  Fonnen  mit  Femininaffix  wie  pron.  imh, 

1)  Ich  ordne  hier  so,  dass  ich  die  leichteren  iukI  gt^wi^ei-massen  selbst- 
rerstftndlieheii  Fillle  ait  die  Spitxe  treteu  und  dann  erst  Msliwierigere  Fragen 
folgen  lasse. 
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iioiu.  jndech,  jadäich  203)  etc.  siiul  in  lautlicher  Bezieliuug  meist 
durchsichtig  und  regelmUssig  entwickelt.  Hie  haben  nach  den 
üblichen  Auslautsgesetzen  das  -i  der  alten  Endung  -*/  verloren. 
ZacA  ist  also  die  natrtrliche  Fortsetzung  von  *Uhi,  jaäid»  die  von 
*jääiki>jadiki,  d.h.  einer  Fonu,  unter  der  die  drei  alten  Casus  mit 
•«Jb*,  -iW,  -oK  irflhzeitig  niveUiarfc  waren,  und  zwar  gewiss  nicht 
ohne  Einflu88  des  Enduugs-i.  Bei  jadinch  aus  *jadmki  im  Oegensats 
zu  jdd^cha  aus  *Ja4dika  mit  MascuHuaffiz  befremdet  höchstens  die 
Erhaltung  des  urspr.  <yr,  das  im  andern  Fall  zu  4  contrahiert  ist. 
Auch  diese  Differenz  wird  wol  mit  der  Yasdbiedenheit  des  End» 
Tocals  (•  i)  zusammenh&ngea 

In  metrischer  Beziehung  ist  über  diese  Fomen  durchaus 
nichts  zu  bemerken.  Als  Oxytona  fOgen  sie  sich  flberall  ohne 
allen  Anstoss  in  den  Rhythmus  des  Versen  ein. 

2)  Ganz  unbegreiflich  ist  dagegen  die  Bildung  des  Typus 
jtUtiAd  etc.  mit  Masculinaffiz  und  seiner  Päusalform  SttdfjäM, 
wenigstens  wenn  man  darin  eine  directe  Fortsetzung  irgend  einer 
nach  sonstigen  Regeln  und  Tatsachen  möglichen  ursemitischen 
oder  urhebrftischen  Gnmdform  sucht:  und  das  muss  man  doch 
zunächst  tun.  Die  Anstösse,  welche  sich  bei  diesem  Typus  er- 
geben, sind  grosB^teils  schon  firflher  herroxgehoben  worden.  So 
ist  in  1 179,  2j  wie  ich  hoffe,  schon  erwiesen  worden,  dass  jf^iAa 
eine  secundäre  und  wol  nur  künstliche  Umbildung  aas  nicht  pau- 
salem  jotfaeM  ist,  also  für  die  Betrachtung  der  ursprünglichen  Yer^ 
h&ltnisse  ausscheidet  Vier  sprachliche  Einw&nde  gegen  die  Ur- 
sprünglichkeit  der  Form  jtidffM  sind  ferner  in  §  207  berührt  worden. 
Sie  lassen  sich  in  die  B^agen  zusammenfassen:  Wenn  die  urspr. 
Casusdreiheit  Jaduka,  jadikn,  jadttiM  (ähnlich  wie  beim  Femininaffix 
oben  No.  i,  und  auch  wol  wieder  unter  dem  Einfluss  des  End-a) 
uihebrftisch  zu  *Jä4aka  nivelliert  war  (was  doch  für  wahrscheinlich 
gelten  muss),  warum  ist  diese  Grundform  nicht  (wie  beim  Feminin- 
afflx  und  sonst)  weiterhin  zu  *Jadäka  mit  Betonung  der  Filnultima 
und  weiter  zu  *jaddch  gew<>rden  (wie  *jadiki  zu  jadrchj  ]  Warum  ist 
sie  gegen  alle  sonstig«'  Kegel  oxytoniert  worden,  so  dass  jai^dm 
daruus  werden  konnte?  Und  wenn  sie  oxytoniei-t  wurde,  warum 
ist  der  sonst  übliche  Typus  der  Vocalbehaudlung  in  .\ominal- 
fonnen  verlassen,  d.h.  warum  heisst  es  jndjrhti,  und  nicht  entweder 
*pdavhii  (wie  etwa  ditmrij  oder  *jqdch<i,  *j(dtihu  wie  in  jfdch{.m1  Die 
blosse  Nomenclatur  'leichte  und  schwere  Endung'  bringt  doch 
1* 
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uuch  darüber  nicht  hinweg,  sondern  notificiert  nur  den  Tat- 
bestand. Woher  endlich,  dass  dies  so  aufißlllige  JadMha  im  Con- 
sonanttext  normalerweise  nur  *|T  geschrieben  wird,  als  ob  es 
keinen  auslautenden  Vocal  hfttte,  und  wo  die  Bflcksicht  auf  die 
Scheidung  von  *]T  Jaäech  mit  Femininaffix  auch  eine  orthogra- 
phische Trennung  so  nahe  legen  musste? 

3}  Fasst  man  dies  alles  zusammen,  so  ei^bt  sich,  dass  mao 
orthographisch  und  sprachgeschichtlich  für  das  ConsonantbUd  "^T 
eigentlich  nur  eine  Aussprache  erwarten  kann,  nflmlich  jaddA,  d.  h. 
diejenige  Form,  welche  nicht  nur  das  Aramäische  constant  auf- 
weist, sondein  (wie  auch  schon  Bickell  hervorgehoben  hat)  auch 
der  grösste  Teil  der  Tninscriptionen  noch  erkennen  Iftsst,  welche 
alter  sind  als  die  Punktierung  der  hebräischen  Texte.  Die  Hexapla 
hat  zu  Ps.  44, 19  vifax  —  ^n",!«,  zu  Ps.48, 10  vnttXax  —  ^'^?%1>  über- 
dies zu  Jes.  26,  3  ßttx  "»^21  und  zu  Ps.  1 10,  3  Aftx  desgl.  ohne 
AuslautS-a  Ps,  45,  8  t/.r.m-^  =''rf:^  und  l's.  110,3  ifXfdextf^ uXi- 
Mix  f^^v  T^iT:  (MT.  ^jrir  1:  Thoodotion  zu  Mirha  6,8  {Xwux 
—■Jj'rli!«;  femer  Hieronymus  (l>ei  SiK(;KinED,  ZATW,  4,  34  C)  doiaeh 

.lor.  32.7,   j/Wrtf*«*  =»  Kz.  II.  15,   amo^j^MMHA  « '^ISS'SK 

Hos.  11,8,  dniHirach  Hos.  13.  14,  WO  MT.  zwischon  "'"n"  und  ""n^ 
schwankt  ,  M«(aeA  » Tj^^j^  Hab.  3,  2,  daneben  freilich  auch  schon 
zweimal  Formen  mit  mni»,,,  ^-ti  Jes.  26,  io.  und  (offenbar 
nicht  ganz  correctes)  oUduhu  ^  T^:;rr'ti<,  Hos.  8,  i.  Das  sind  also 
im  (lanzen  12  Beleihe  für  consonantisrhen  Ausgang  gegen  2  mit 
schliessendem  und  unter  den  ersteren  finden  sich  7  mit  -uch 
für  das  traditionelle  "j— ,  "  dos  MT.,  sen)st  ohne  die  beiden  (iax 
und  /.rz  =  i'xtt'i  und  hrhr  Für  iWr  An1Ii(>i)tirit;it  sporioll  der  Vm- 
sdireibunireu  llicrnnytiuis  tritt  f»ekrüttii:»'nd  hiii/u,  dass  Hie- 
roiiMiiitN-  die  l'niiiini  mit  K»'iiiinin:ifH\  von  denen  mit  Masculin- 
;il'ti\  rit  hlig  zu  .scheith'U  vei steht.  Freilich  ist  «hi.s  Materiul  klein 
genug:  nur  snwthfch  und  ■"»motth'rf,  ^  ^7**1"        -\~.  2. 

4)  Für  die  BeuftfilmiLT  der  t radit ionrllrn  N'nlit'ormen  der 
'J'Vl'eji  jiuti^rhii.  \ihtrhii,  'j't.iUH-hn,  qrtudHwhii  cfc.  jit'lttii  zuui  guteii  Teil 
dieselben  tiesi(  htsjurnkte  wie  filr  die  des  Tv|>u>  rnijrha.  Zwar  fallt 
nun  die  Arcentanomalie  weg,  aber  dafür  wird  lUe  Erhaltung  des 
End-'(  um  so  unbegreiflicher.  Die  Traii-rri|»ti<»iieu  belegen  übrigens 
auch  hirr  dun  h  iÄi'U'.{i)x  und  itAfdii^t^  lautgesetzlich  zu  er- 
wartenden Formen. 

5j  Hierzu  kommen  nuu  die  metrischen  Anstösse.    Bei  der 
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grossen  Menge  des  einschlfigigen  Materials  dürfte  eine  ansfOhrliche 
Statistik  überflüssig  sein.  Es  mag  genügen,  auf  einige  Haupt- 
punkte mit  ein  paar  Belsen  hinzuweisen. 

a  I  Am  VrrKacliliiss  si  hicsucii  (um  von  «Icii  unechten  Pausalfonucn  auf  -e  cha  alj- 
7.UM)hn,  die  man  l'Cir  vei'scUleii'bar  erklären  könnte)  die  -^cha  etc  btn  utiruiulur  IVloaung 
mit  einer  Silbe  über.  Die  Anwendang  schwebender  Betoniinf^  aber  brinji:!  oft  nrjre  Ver- 
zerrunffen  honor.  Vpl.  l<eiiipielBwi'i8e  jnrffufto  lo'w''suruJ>  trjrtigli<hti  ;S;iin.  3.34,  lijstimti 
^(i.n  l/qinn'cha  \  iimipyi  bisf'upichti  .los.  37,  29,  hui<~il  ti/iii'ri'hii  \  hfHi,jfi/>  ''.'liiitfchü 

tiiJctsthaJuMity  rimmd  \  umchub.s^diu  tvlj'u  Jcs.  14,11,  tiufijj  hiitf'ipjmj:  'uniiUdin  t  aiit.  H,  5. 
GftDs  munSglieh  «Sic  übrigens  die  nelivebende  Betonong  wegen  der  dfldmrdi  eatatobeDdeii 
vierniH'ifn'n  Scnkunt^  V^i  ^MrnMn  ^'('r?  wi.'  (yinii  _ 'prti  'cl-'^lvhn  hii  .hr.m  iitul  auch  ein 
Vers  wie  kffl-misbarf;iha  ir'iull^chü  oder  kijl  miiibiii  j^chd  U'i^iiUiclid  |  'alüt  'uba/u  JuuA  2,4 
dOrfte  die  Grenxen  des  pnktisch  Möglichen  eilieblicb  fib«r«teigen. 

b)  Auch  sonst  bringen  di«  VolUormen  wiederholt  überlange  Senkungen  hervor; 
HO  bei  normaler  Betouang  eine  lünlailbige  in  i»'äl  'aladta  wögggedichä  Deut.  32, 7  (sie 
bleibt  anch  viersilbig,  wenn  man  *abt<M  betont:  damit  vei^gleiche  man  die  zn  er- 
«cUieisende  Form  h^il  'atmh  ir.»/Vi(/-'"rfcc/i!  ;  viei-jiilhlge  in  tigg^'  'att{ihu  intllibbuhä 
Job  4,  5.  iiitltubö  ^fh-rhn  t.>fifliifti  Inna  2.  8  (hier  könnte  man  allenfalls  mit  schwellender 
Ik'lonung  abhelfen i.  Uan/.  nniieilbar  dürften  bei  .\imaluuc  von  VuUfuruien  z.B.  die  Vertiu 
M  '9l-Jt^-*<Uffr  *^arihM  telM  ||  ayff-k^-^aü^r  *äMfitKMM  Uäghbir  Jer.  1,7  «ein,  auch 

mit  Kirispt/iini:  \oti  sr-  für  'airr.     Formell  möglich  witd  dag«^g«n  wieder  ti-*ff'-*«Ä 

e)  Die  Beibehaltung  der  Form  -acft«  bringt  oft  sehr  bissliehe  Kakopfaonien  an« 

weg«-',  Besonder;?  störend  wirkt  das  nahe  Zut*ammentreten  mehrerer  solcher  Formen. 
Ungeheuer  wir  tr.'i^s'f'hchii  ii  jsep»ch>i  \  ubo^ücha  JtUta'ti  Je»,  iJt2)i^  oder  hdJo  Jit  ^aji^-hä 
kisliip^  rlifi  '  tnjir.ijMiliä  H-^}idm  d,)im-h{cM  Job  4,  t6  wird  wol  niemand  mehr  fÖr  moglicU 
halten,  dessen  Ohr  i>ieh  eiuuial  M  die  SchOnheit  hehrriischer  Khythiueu  gewohnt  hat. 
Sfiilfuni  wirkt  -.H'/iii  oft  störend  vor  n  - ,  wegen  des  (Jegeusatzes  zwischen  üherföUter 
vorhergellender  ."^enkung  und  der  en6wung«'nen  Uel)erilehnung  de»  -vktl.  Vgl.  etwa  VeJ"se 
wie  Jiiü'«Pxhä  qiietetln  jqhtei  Gen.  49, 18,  jtmM^ha  jithic^  Kx.is,6  (aweimal;  flberfaanpt 
Empfiehlt  sieh  1(>i^']ii*'l-weis('  dieses  Stflck  für  dn^  Studium  der  (Jesammtwirkungim  der 
Vollfonueur:,  stlr  JAad^hä  /f^«  Deut.  32, 18,  11'  ^p-mis.i  avhä  xtuüq  K2.  3, 6,  tciUfttd  'fp- 
nafl»^  hiffdK*  £a.  3,19.31,  kn-nfuduM  sick^if  *a,Hd  Ps.  25,7,  1*ff(ilMM  midd^tftk 
rd'  I'rov. 12  etc.  Vor  _  könnte  man  iillenfalls  durch  ZurCiek/.iehung  des  Aecents  ab- 
helfen ^z.  ß.  lo-j»^üfichä  rä'  i's.  5,  5  «tatt  li)-/^ur,ichii  nV  ,  aber  dgch  nicht  vor  der  Cäsur, 
wie  in  mui/iP  b»j!tud9eha  |  *dfin-;rtt  ga-<ill''  Kx  15,  >i,  u.  dgl. 

.Vlle  (liesr  und  rihnlichci  Anstnssr  ^ichwindeii  gUittweir.  wenn 
inun  (wif  das  auch  iu  <1oii  ProlH'ii  ^esthehen  ist)  die  laiiliie.setz- 
lich  zu  erwartenden  Kurzfonuen  nach  dem  Mu.ster  der  Trau- 
scriptionen  bei  Origcnes  und  Hieronymus  einsetzt. 

5)  Xacli  allem  dem  muss  ich  die  sümmtlichen  ~—  der  Puncta- 
toren  im  Princip  für  spate  Xenerungcii  halten,  die  selbst  zur  Zeit 
von  Orig^es  und  Hieronymus  erst  angefangen  hatten  aufzukommen. 
Woher  aber  dann  der  ganze  Typus  und  die  einzelnen  Plene- 
schreibungeu  mit  rc—  und  T—  für  Masculinnm  und  FemininumY 
Die  Antwort  auch  auf  diese  Frage  scheint  nicht  schwer  zu  sein. 

Bein  ersonnen  können  die  HS —  und  schon  deswegen 
nicht  sein,  weil  sie  alten  Endvocal  correct  wiedergeben.  Sie 
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mflsseii  also  aus  alter  Zeit  überliefert  worden  sein,  natürlich  nur 
im  Typus,  nicht  notwendig  correct  am  einzelnen  Wort.  Er- 
haltung der  Endvocale  setzt  aber  notwendig  Endl>etonung  voraus 
(wie  sie  auch  im  Typus  jadxhü  tatsächlich  vorgeschrieben  ist; 
jadivhn  etc.  fulir*'!!  im  (ipfrensritz  dazu  nur  der  nllfrpirieinen  Acccnt- 
reirelV  Ebpiisu  weist  aber  der  Verlust  der  Endvocale  auf  Barv- 
tonierung  hin.  \N"ir  halitMi  es  alsd  /weifollos  mit  Acrciitfhiltletteii 
zu  tun,  wie  wir  deren  s( iiou  mehrere  ronstatieren  mussten.  Nim 
könnte  man  z.B.  vermuten,  dass  man  etwa  einmal  'j-ad^iu  =' deine 
Hand',  aber  j«rf<«A«  =  deine  Hand"  gesagt  habe.  Filr  ganz  unmög- 
lich möchte  ich  das  auch  nicht  erklären,  aber  ich  l>ezweifle,  dass 
sehr  oft  Gelegenheit  zu  ]5etonungen  dpr  letzteren  Art  gegeben 
gewesen  wäre.  Auch  wilre  da  do(  h  vielleicht  ein  stärkeres 
Schwanken  der  Uel)erlicferuug  zwischen  "| —  und  HD —  zu  er- 
Avai-t^n  gewesen.  Dagegen  liegt  auf  einem  l)estiramten  (lehiete 
noch  eine  tatsächliche  Scheidung  im  (lelnaucli  der  Dubletten  vur, 
die  wenigstens  noch  halbwegs  mit  dem  Aeteat  zusammenhängt, 
uändich  l>ei  den  Präpositionalbindungen  wie  i^hu,  htchü  und  loch, 
welche  von  der  Tnidition  schematisch  auf  Context  und  Pausa 
verteilt  werden.  Hier  suche  ich  nun  wirklich  den  Ursprung  der 
Dahletten,  und  zwar  dürfte  man  der  Wahrhdt  am  nftchaten 
kommen  y  wenn  man  in  ImM  etc.  die  voUtonige,  in  toc*  etc.  aber 
die  enklitische  Form  des  hebtflischen  Wortes  sieht  Die  selbstän- 
digen Pronomina  'afnl»  auch  'onöcU  haben  eben&lk  Endbetonung 
erhalten  bez.  angenommen');  damit  würde  auch  eine  Betonung 
*hkd,  *iaki  —  hebr.  n;^,  ^2:  gerechtfertigt  sein,  s.  B.  in  einem  Verse 
wie  beka  itUfjtA,  Ps.  25,  2.  Dagegen  w&re  Verbum  +  Enclitica 

wie  *MrfaNit  +  fiOa  nach  der  allgemeinen  Accentr^l  von  darPftn- 
ultimabetonnng  zu  *nosqnH—Wta  zusammengerückt,  und  daraus  dann 
weiter  (m»)/«^«-!««^  (vgl.  §  167)  und  mit  Bestituierung  der  Yollform 
des  Yerbums  nach  dem  Muster  der  ungebundenen  Formen  naf^tMUk 
geworden.  Das  ursprüngliche  Yerhältnis  wftre  also  etwa  gewesoa: 

i)  Sollten  diose  I'rünomina  nicht  überhaupt  aitcn  Wechselacoent  geiiabt  haben  ? 
Wenn  man  wirklieb  z.  B.  iu  der  Sprache  '«Wä  imd  'Ma  neben  einander  hatte, 
▼ersULnde  sich  das  pansak  *a_Hä  leichter,  mit  seiner  ZurfiekzieliQiig  des  Tones  auf 
eine  geschlosst  ne  Silbe.  Ebenso  könuN  i  >  aiuh  wol  cinuial  hemmä  und  *himmd  ete. 
gcheissen  haben,  nur  wäre  da  s<:hliesslifh  in  der  Tradition  anders  ati^j;.' glichen  als 
V>ei  '»ttd.  Auch  der  sonderbai'e  Vocalismus  von  'nn<fchi  erklärte  sich  daaa  viel- 
klebt aus  einem  einstmaligen,  dnreb  Au»<gleicbung  beseitigten  Nebeneinander  v<m 
'«lukift  (aus  Wdhj;  vgl.  IM  auf  dem  Heia'stein)  and  *4mmM. 
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ittM  nn/Httn,  aber  uajHiiti-idat.  Wie  lange  dieses  sich  rein  erhalten  hat, 
Ijkast  sich  wol  nicht  mehr  ermitteln»  immerhin  eeheint  inir  die 
typische  Verwendung  von  fodk  etc.  am  Yersschluss  selbst  in  der 
Schematisiemng  der  Pnnctatoren  noch  anf  den  nrspniDglich  nach- 
tonigen Charakter  der  Form  hinzuweisen.  Anf  alle  Falle  aber 
bat  fach  die  hier  wohlbegrandete  Doppelheit  bthi—idA  bis  in 
spateste  Zeit  durcherhalten,  denn  von  ihr  muss  die  Umbildung 
auch  von  *jaddeh  za  Jndxkd  etc.  ihren  Ausgang  genommen  haben, 
deren  ersten  ausserbiblischen  Spuren  wir  oben  bei  Hieronymus 
begegneten,  die  aber  doch  nach  Ausweis  der  einzelnen  Schreibungen 
im  MT.  mit  «12—  (und  *2 — )  doch  wol  schon  vorher  im  Jung" 
bebrftischen  begonnen  hat.  Durch  die  Anlehnung  an  das  inner- 
halb seiner  Gruppe  normal  betonte  bcM  etc.  erklärt  sich  nun  auch 
der  sonst  ganz  unbegreifliche  Accent  von  Jadaehd  und  Oenossen. 

6)  Anhangsweise  sei  hier  noch  bemerkt,  dass  sich  auch  noch 
an  einer  andern  Formgruppe  der  secundftre  Charakter  der  flber- 
lieferten  -mM  mit  besonderer  Deutlichkeit  nachweisen  l&sst^  nämlich 
bei  den  Bindungen  von  mit  gewissen  Formen  der  Wurzeln  nr, 
wie  beispielsweise  im  Yerbum  Ferf.  'abeM  Deut.  32, 6,  fimctiM  Deut. 
4,  23  etc.,  [Imperf.  «»ek««»eM  Ob.  lo,  '«if^M  Cant  8,  2]  (s.  das  Ver- 
zeichnis bei  Böttcher  2, 429ff.),  ans  'aiä,  (hrwA,  [iMAqtai,  Vwyfj  +  Affix 
-Art,  d,  h.  aus  Formen  mit  sicher  langem  Endvocal,  der  im  IV  if. 
durch  Contiaetion  entstanden  ist.  im  Imperf.  aber  auf  einen  Diph- 
thongen zurflckgeht.  Man  müsste  also  (nach  Typen  wie  jad^cha. 
'nhirha  otc.)  mindestens  etc.  erwarten,  denn  nach  welcher 

Lautr^el  hätte  ufnade  hier  der  A(  rt  iit  vpi-schoben  werden  und 
dann  der  lange  Vocal  ausfallen  sollen!  Ulücklicherweise  sind  zur 
»Schlichtung  der  Frage  ein  psiar  isolierte  'un regelmässige'  Bildungen 
erhalten,  die  in  Wirklichkeit  den  ursprünglichen  Zustand  er- 
haltt-n  haben,  niimlich  in  Pausa  ?im«c"cA  Deut,  6,  17.  28,45.  i  Sam. 
13.  13»  ''«""<•*  Jes.  30,  19,  aber  einmal  auch  im  Context  tni-'nufich 
jnhiri  Jer.  23,  37,  zum  Bewi'is  dafür,  dass  es  sich  iiir iit  nur  um 
'Pausalformen'  handelt,  sondera  um  einfache  Altertümii*  lil<(Mt(>n.') 
Formen  wie  'nvnrh.  'amch  konnt;en  aluT  rnnsonantisrh  kaum  andors 
geschrieben  w^ndt  n  als  1:5,  "t:?.  Da  fehlte  al>er  dem  8chrifti)ild 
das  besondere  Zeichen  tin-  rlrm  langen  Vocal  (das  n  vnn  nr7,  n»", 
im  Gegensatz  etwa  zu  i'ormen  wie  yT,  "j'^aN  u.  dgl.j,  und  eben 

1)  Es  tut  gt-wii»  nichts  zur  Stehe,  dass  es  sich  ttm  die  Stellung  vor  iflkirjf 
bez.  'ääomii  bandelt. 
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darom  aind  gerade  diese  Schriftbilder  von  der  Punctation  (ob 
anch  je  wirklich  schon  in  lebendiger  Spracbel)  nach  dem  Muster 
von  "i"'  etc.  behandelt,  d.h.  als       etc.  vocalisiert  worden. 

§  230.  Die  Frage,  welche  Aussprache  des  conaonantischen 
Schriftbildes  im  Einzelnen  an  die  Stelle  der  durch  die  Pnnctation 
geforderten  secundfiren  Foimen  zu  treten  habe,  stösst  nur  in 
einzelnen  Fftllen  auf  eigentliche  Schwierigkeiten. 

1)  Die  barytonierten  -je»«,       -oeha,  -iee*a  sind  einfach  auf 
•*»  etc.  zu  redttcieren,  z.  B.  lyaxttk"  Qen.  27,  29,  «''rit-Wf**  ib.  40, 
j^*qbd&x*  ib.  29. 

Eine  leicbtTentandliche  AttaMbtne  bfldet  die  Vollform  rvs^  io  mi[-]^mddid 

bii^fun  j'fJnrr  "  mi  hnmörln  \  i.,',t/:r  biftiiind'Ji  Kx.  15.  11  mit  Naolidruck  auf  «It-m  'du', 
büklie  Foraen  vergleichen  siili  deu  auf  S.  32»  «rwöbutcn  wie  bjchä  l/a(äjli.  Allertliog» 
wird  man  dann  mueh  contequCDterweMe  direct  *A»nocMi  TocftliBiercn  mßwen,  neben  «n- 
cnphatiKhem  kumMt. 

2)  Bei  Nominibus  sind  die  -M*a,  -f  «fta  normalerweise  mit  -ddt 

zu  vertauschen,   Z.  B.  Ummadt  Gen.  27,  29,  mokAaeh  ib.  39,  xqrbäOit 

mwvSriMt  ib.  40.  Besonderheiten: 

a  Für  »iwicA*«  spr.  hnnich  Pa.  8,  i,  <>,  3.  1 1.  Tlir  3.  5-;,  di  tii;!.  für  rÄa  M*l,  t, 6. 
r«.  S,  13.  CauL  1,3;  «atsprechend  «»liimach  ^üzqmmtr  1*8.18,50  für  uUtmchii. 

b)  Zweifelban  i«t  an  tiob  vieUeicbt  der  Vocal  bei  Bildun<,'eii  von  rfb;  indessen 
darf  man  nach  dt-r  .Xnalogie  von  'osiih,  (jimrih.  md<ih  Komi;  2.77.  100  ff.'/  dixh  wol  -neh 
erwartfD.  lk>l<»';t  ist  dU'H  in  xoxiich  \\  Vn.^^.d  alc  'I'uuaalfonn',  iielxjn  Fonnoii 
mn'ifcha,  m^rtnicic^^cha,  'u»^chu,  'ui^chu.  üh  tlies  -«-  alt  ist,  uder  auf  Aulchnung  au 
die  lihrigoti  -twh  beruht  (sunt  üutetscbied  vom  Fem.  -rcft  wie  in  untJtit-^,  nui^hq9BMt\  tat 
bier  ^hnrhf^illtijif 

c)  Für  di«  Feuiiuiua  auf  -ii,  cuiuitr.  -«/>,  köuiitv  luan  uatb  dem  ai»»^r.  Auügaag 
•aika  etwa  segolatJaiertes  *-f  jfcft  als  laotgesotdiche  Fonn  erwarten.   Davon  selgt  sieb 

iil  .1-  r  eine  ilirccti'  Situr.  noch  ■wiir»'  damit  doti  Ii^'dürlIli^-|■ll  '\<-'  .Metrums  pctlicnt, 
uamcutUch  auch  nicht  h«i  den  ziemlich  zahlreichen  Del«-<,'eii  am  \  ersschlusa.  )m  ist  alio 
mit  Sicbeirfaeit  anranebmen,  da««  hier  ebensio  die  Endung  -«/«rc/i  gitU,  wie  beim  Feminin- 

affix  -ojirrfl.     lii'ispielo:  rtiii'iijnifh  tii-ii.  41,  l  '^,  hi>u'iiji'ii  h  IV.  13,      l/iiii'ii/nirh  I  Sam.  2. 1 
l'r*.  9,  15,  >{,'!.  tjlm^apiich  Vtov.  J,  9(!},  ' nhhn jMich  z  Suiu.  1.  :<•,  rit'njHirh  Jer.  2,1^.  hfe.rnjxich 
Mal  1,«,  uiKcUijtäch,  v;a*xuzxapikh'Pii.2,%^  biichnjKivh  l's  .5.9,  bfiirnj^nh  IV  5.. s,  fu.fitlijajtäeh 
J'm.  ^,(),  hiu  iimptidt  P».6,2,  U'i'fiHKalmeh  Ph  18.  j'-,  bt,i<ip<nh  Prov.3,5,  i^nnpuch  rrov.3,a4, 
jl,  ',tjr  'ir], ,  J:;^j„f..'rrh,  tiqumßdtk  Job  4,  6,  j^adapdch  Cant  8,  s,  '(münapkh  Tbr.  3,23, 

tif'lnjxich  Jhv.  3,  («j. 

3)  Beim  Yerbiim  HTiitnui  wird  .sich  der  Vocalisuuis  ursprüng- 
lich nach  <h*m  der  iiai  li-~t\t'r\\ nuten  Können  uPrichtet  haben,  also 
■/..  Ii.  Veri.  q^uii'iih  nach  -'<»'«,-«*,  alier  im  Jiiiprrl*.  ji'/o/<-cA  nach 
ji'jt^lt'i'i,  -cnu.  -f/iM  > -fiK  -fArt  n.  s. \v.  Nur  ist  es  alier'lings  sehr  wol 
möglich,  das.s  man  auch  im  Imperl".  eine  Dilieren/.ierung  gegen 
das  feminine  -oh  angestrebt  inid  daher  das  ■<(-  des  Perfectuins 
auch  in  das  Jmperf.  vei*schlei>|)t  hat  (also  M.  ji'itihkh-,  F.  Ji>j(il€chj, 
Vorliiuüg  l»in  ich  iudeaseu  bei  -eck  stehen  geblieben. 
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Beispiele  (in  flberliefeiterFonn):  a)  Perfect:  quiir  cha,  *aM»d  Deut.  33,6,  %illi*f,efta 
01>.  3.  pfiulbdtd  Prov.  3,  3a,  jHidMha  .lob  5, 2u,  uinl  dazu  doch  wol  auch  das  V.  j-ibb^liijuhu 
l  aut.  «,  5  i'spr.  8pgolatis<icrtex  *jiblal(p(fh  oder  wie  bei  Koniiuinaf&x  {in  \'lhftiiijffdt  Huth 
4, 15J  xibbilti])(ch  mit  aualogisilien  -dpfch  für  »rspr.  -«Mvi,  V((I.  oben  No.  2,c?i;  -  -  b)  Im- 
pflrfeefe:  se^tdkoiWtt^.cft"  Deut.  32,6,  iryjaifgfdjchii  Dout.  32,  7,  'exuorchd  Jcr.  i,  5,  'nJ/a/'ltA/i, 
'i}.wincM:hd  Jcr.  1,7,  'öridM-hii  Ob.  j .  tnlni^^Khü  "1.  ru,  hnjirs^vhu  Mal  i.H,  JipirM'fui 
l*»-  S.  5i  'öd»chti  Pa.  18,  50,  wtromimchu  l'a.  3-,  34,  jittenchd,  rniMUklui,  '(^M'/nchn  (  aiit.  8,  i, 
'fttÄajMM,  C^'dcAd),  '«ji^M^  Caat  «,2. 

4)  Die  Schriftbilder  *{a  und  M.  habe  ich  nur  da  mit  foeM, 
transcribiert,  wo  diese  Wörter  betont  vorausstehn,  sonst 

überall  ohne  BQckeicht  auf  die  Punktierung  mit  bSA,  idtk  wieder- 
gegeben, da  bei  dieser  Stellung  immer  eine  gewisse  Enklise  des 
Tones  stattzufinden  scheint. 

a~  Beispiele  für  <lcn  en>tfn  Fall  sind  jnhir^  ['(lohifi]  hichii  .nix'fJA  V».  7.  2.  Ii  h^hS 
*arüj  gudud  l'i>.  18,30  (hier  kat  S  nzz,  P  da«  jüngere  "jS),  bxhti  btiftLrti,  'al--cho>t^  I'b.  2$,i 
trad  ha*^ff  bdM  Mim$  Caat.  8,  ti  (ebenso  darf  man  für  jti-tdM  m'Hr«0*ii  |  jni*#  jUra*& 
Micha  I.  13  vidhücht  an  hichi  dt-ukcn  .  Dagegen  halte  ich  wegeu  der  Bindung  nnt  (\<  in 
vorfaer|{eheDden  Worte  filr  wahncheiulicher  die  AuiiNprnchc  'oi-lttch  tm^db  >'iuu.  21,29, 
m^Meh  nirddm  Jona  t,  (>  (vgl.  daiu  Fem.  mA^SOdt  bd^r^ch  mifräim  hm.  *^^r  Jtt.3,i9. 
Ueber  Je».  14.  <)  den  Text.  —  An  dem  pleoe  geedmebenen  ümtä  l^eKä  J«i.  3,6  ro 
Sndeni,  Inj?  k'  in  (irund  vor. 

b)  Für  "rs,  "^ri;^!)«  m.  habe  ich  überall  'idritli.  'ujutcft  gctichriebeii,  das  am  besten 
in  den  BlijthmQs  pant,  anch  wo  die  Wörter  st«rk  lietgot  afed,  wie  H^'ittädi  *ä$d  Jer. 
1,8,19,  ^öfnich  qiuHrtpi  kfl-htjjom  Pm.  25,  5.    Kbcnao  für        m.  AiMMdch  Cani  1, 16. 

5)  Ueber  emphatisches  -fA*«i  s.  §  235,  2. 

§  231.  Das  Affix-A««  i)  Nach  consouantischem  Auslaut 
l)leil)t  das  -ha  als  bosomlcro  Silbe  erhalten,  inair  nun  das  h  in 
der  Orthographie  conserviert  oder  mit  Doppelung  des  vorher- 
gehenden Consonanten  anlj^'egebeu  werden. 

Daher  mit  der  3.  Sing.  F.  l'erf.  \.i/\  /<-'m  'dchtäu^u  ictjjjtjcdr  Kk.  15,  5,  kifir 
iamäpim  Ei.  19,5,  *ii  'd(h»I<i/>hü  ib.  12,  <ijm<üdphü  Uttt..,  FroT.Si,  12.  ISbenso  in-f'MHü, 
anch  bei  'in^tmü  nnd  mimmfunu:  ül  i  r  ilie!<e  ».  §  23Sf' 

2)  Dagegen  zeigt  die  Fintwicklung  von  *Jada(h)»  und  *.iadafih)» 
>>e/,.  *iiaiaJaih)H  ZU  j>tdo,  •[Mniö  und  jitdäu  etc.,  dass  nach  vocalischeni  Aus- 
laut das  h  sehr  frühzeitig  verklungen  ist  (über  äu  s.  noch  §  233,4). 
Wenn  trotzdem  in  gewissen  Fonnen  das  /»  noch  gesetzt  wird,  80 
v(>rlangt  <las  besondere  Untersuchimg  und  Erklärung.  Ich  beginne 
mit  den  Fälleu  stetiger  /«-Schreibung. 

3)  -t-TiK,  "n  .  .  Ein  Grund,  warum  sich  hier  das  h  rein  lant^ 
lieh  erhalten  bal)en  sollte,  ist  absolut  nicht  zu  finden,  und  an 
der  Entwicklung  eines  Diphthongen  -t«  aus  -fhu  ist  ebensowenig 
etwas  auszusetzen,  wie  an  der  von  rh  u  zu  i«  wie  in  imntu, 
oder  der  von  -«/A«.  -n'm  in  -nu  in  Jaddu  'jn.rddu  '  Ausserdem  nun  ht  thrt, 
als  zweisilbige  Endung  betrachtet,  bisweiiea  metrische  ächwierig- 
keitea. 
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a  Doutlieli  viersilbipc  und  ilainit  unnifl(jrli('he  Senkung  vttd  durch  /.urcisUbig  ge- 
dachtos -ehu  hcnorg«  !  r:i'  !i*  in  ii  jj(i'(tsfehii  bfinichmnrtü  Hai),  i.  15,  und  vor  Binni-nciisur 
iu  aai'tfz"qchu  iL<}mui'  'iehu  \  icujji^a'etiu  ioreq  Je«.  5,  2.  Sonüt  ist  fflr  dat  Vervinnt-r« 
di«  Anaspiaiehe  (ob  -4hU  oder  •iu)  iadiffarant.  Tgl.  jtMna'Aä  Deut  31, 10,  jtfrkib^, 

irnjirniiiehu  Deut.  32,  13,  irn'sifi'^iü  Jes.  5, '\  wo' hhü  Jt^s  5,  19,  uqilam^dehU  Jrs  }.  i,i4, 
mo\eha  Nah.  i,  13,  hqtp-ltiehü  .Mal.  icyalehn  1'«.  i.j,  ir.qt''jct}t'*räiü  Pi.  8,6,  lanmlth» 
P».8,7,  Dmv'Am  Pb.  15,3,  teq'hq^Au  P«.  37,3*,  'Jidrmaiü  Job  3,4,  Job  3,6, 

iHc'osfhii  Job  4.  17.  tuiire'hu  Job  5,3.  mere'ehu  Job  6,  14,  mqr^fhü  Cant.  5,  is,  hmHkkvhi 
Thr.  i,  30.  —  b)  -e%ü  zweisilbig  gedacht  am  Venschlius  nötigt  entweder  nur  Anoahnw 
TOD  TenehleifuDg  {die  denn  doch  phouetiBch  auch  mit  sietnlicher  Sidiezlieit  nidita  andres 
ak  den  Diphthongen  eu  ergeben  hütU^i.  oder  zur  Annahme  ilbcrKchienender  Silben,  oiler 
mr  .Vnnahme  schwebender  Uetonung.  Letztere  Annahme  ist  ah'-r  pin?.  an-'pr''^"  hlosnen 
nach  dreisilbiger  Senkung :  bor  kard  uqjjtu-p^rehü  Pe.  7,  16,  jinmtMii  mdf  trqttui)iaj.tQtu 
Prov.  3t,  t6;  praktisch  tuunaglich  dürfte  sie  auch  «ein  In  Veneo  trie  jifröi  k9H«fi» 
jiiiqif  rphu  *>-  jiiia^rhü  .  .  Deut  ;2.  1 1 .  ii-fijirf  Judo  l'aläu]  trftJirilrl'l'K  Jc<j  'r/.-m« 
«o'fif  icqiititehu  .  intihim""dfhu  bi'önLv  uiüjnH  Je«.  40,  14,  gv'fr  bujjüm  trtijjqh'^siha 
Nah.  1, 4,  m^tMit  teahadar  f^of^rAi»  Ps.  8, 6,  icy^mif^innUi  jiq^äiü  Job  5,  $.  Man 
beachte  liii  r/u  uui  Ii  die  Erörterungen  von  §  225.  4  Schlus«.  Sonst  vgl.  noch  die  Schlfi«gc 
JAtvniHfhH  Deut.  32, 10,  ifuurhü  Jes.1, 3,  bire'fhü  Jes.j,  5,  '^-fe'ätu  Jona  1,7,  mactäiu 
Pi.  14,  6,  da*äm  Ptot.  3,0,  mqr'äai  Job  4.  >6,  and  ilmUeh  vor  itaiker  J^aamMma 
ir/^modA»  Ex.  15, 2, 

Alles  dies  zwingt  zu  der  Annahme  diphthongischer  Anssprache 
von  ^n-r  als  -eu,  wobei  die  Quantität  des  e  nnbestimmt  bleiben 
mag.  Die  Punktierung  ^l—  wird  nichts  anderes  sein  als  ein 
durch  etyinolo^sche  Speculation  unterstflteter  Versudi,  don  Con- 
sonantbild  in—  eine  nach  sonstiger  Gepflogenhmt  mögliche  Yocali- 
sierung  zu  geben.  Das  Consonantbild  in —  selbst  aber  halte  ich 
fdt  ein  Differenzieningshild,  das  gesi-hatfen  wurde,  um  -tu  ebenso 
von  T  ■=  -ö  oder  -s  graphisch  zu  diftoreir/ieren,  wie  man  -««  durch 
V —  von  demselben  1«  schied:  die  bekannten  Ausnahmen  wie 
15^  iaU»  etc.  erklären  sich  ebenso  wie  die  Ausnahme  ""ni'  jqnhiH 
S.  320.  In  dieser  Auffassung  werde  ich  durch  den  Umstand  l>eT 
stärkt,  dass  das  älteste  authentisclie  Schriftzeugnis  das  n  tatsäch» 
lieh  noch  nirlit  kennt,  nämlich  '71  CK  auf  der  Siloahinschrift, 
=  'lÄ  '{i-re'eu,  das  man  doch  nicht.,  um  einer  eingebildeten  ortho- 
graphischen Schwierigkeit  zu  entgehen,  künstlich  zu  re'd  umdeuten 
darf.')  Ich  habe  danach  schon  in  den  Proben  selbst  wie  bisher 
im  OuDtext  das  a  als  blosse  mater  lectionis  fallen  lassen,  es  aber 


l)  Die  jüngeren  Transcriptionen  hniru  Hier.      "n^!>j  Hab.  3,  2,  ovk' ßrjn', 
oi'9a<SQjjOv  TTf'^japlii  --^  Hos.  ii.i.  ""lEnri  Ps.  8,  ()  kommen  hier  kaum 

in  ßetraciit.  —  Uebrigeas  diirt'teu  die  vereinzelten  Formen  %vie  n2?r  Ps.  35»  8 
(KöKiG  1}  224)  doch  wol  auch  Reste  der  alten  Orthographie  dara teilen  und  daher 
als  titkfdeu  etc.  zu  vocalisicrcii  s^in.  —  Auch  die  Formen  wie  nCin"»*  etc.  auf 
dem  Mesa'$teüi  küntten  schliesslich  nicht  für  eine  Aussprache  *icqjjq^f6  etc.  be- 
weisen. 
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durch  einen  über  dem  <•  angedcuU  t,  ebenso  wie  das  bei  jaddu  etc., 
aber  natürlich  ohne  diiniit  etwaa  über  die  Quantität  des  e  aus- 
sagen jsu  wollen  (vgl.  S.  1 9,  3). 

4)  Sebwkriger  liegfc  die  Sache  bei  -M  in—.  Man  sollte 
natflrlicli  auch  hier  Ausfall  des  h  und  Contraction  erwarten,  wag 
phonetisch  ein  aberlanges,  stark  cimunflectiertes  n  eigehen  hätte, 
etwa  so  wie  man  in  manchen  Gegenden  Deutschlands  den  Flnr. 
die  Schuht  als  äi  iS  von  dem  Sing,  der  Schuh  ^  JbrSu  unterscheidet. 
Andrerseits  musste  hier»  wo  die  so  contrahierte  Endung  der  ge- 
wöhnlichen Verbalendung  -u  (die  ja  in  dem  -^^s,  -s  steckt)  zu 
ähnlich  wurdet  das  etymologische  ünterscheidungsbedOrfhis  fast 
unwillkflrlich  fortwährend  wieder  auf  die  Restitution  einer  deutr 
licheren  Endung  hinwirken»  wie  sie  eben  jenes  -uhu,  -uh»  darbietet: 
ein  trrrsi  wäre  dann  gewissermassen  als  Min~^b|  empfunden,  und 
danach  auch  wol  auf  dem  Schluss  betont  worden.  Ich  möchte 
darum  glauben,  dass  ein  gekürztes  -S  und  restituiertes  -dk»  oder 
-NiMi  wirklich  in  der  lebendigen  Sprache  neben  einander  gestanden 
haben,  und  zwar  vermutlich  so,  dass  das  erstere  die  geläufige 
Sprechform  war,  das  letztere  bei  besonderer  Betonung  oder  dgl. 
angewant  wurde.  ^)  Möglicherweise  darf  man  übrigens  in  dem 
Umstände,  dass  die  Endung  gewöhnlich  defectiv  ^n-^  geschrieben 
wird,  eine  Andeutung  dafflr  sehen,  dass  man  sich  der  Besonder- 
heit der  Form  bewusst  war:  die  blosse  Abueigimg  gegen  das 
nahe  Zusanrntensteheri  /wrior  "  reicht  doch  vielleicht  nicht  zur 
Erklärung  aus,  da  du(  h  /.  B.  die  Endung  -iß*  ebenso  gewöhnlich 
plene,  also  "ri"— ,  geschrieben  wird. 

n'i  Zweigilbigf  EikKiul,'  mit  niiiKli'btcns  metriNcher  Schliiss-Iioloiiung  sclicint  crfonlrrt 
zu  wcr<it!n  für  ilie  Verise  inpmiinlnihü  icarobbü  Geu,  49,  23  luiil  'ep  'äi^r-kMr  'tUühü 
Rcel.  3, 13  (beuchte  die  Plenoacbrcibung).  >—  Ii)  Dangen  kommt  man  ohne  Aanahme  einer 
(  i.utiaeiion  zu  starker  l'fljL'rlängH  Iciinm         Kti  htijjom  Äf<7f/i«"/ri«ii*t(  Tlir  2,  ih; 

w  ihrsi  Im  Iiilicli  int  mir  ilieselbe  litihandluu^  ü)x?rlmupt  am  VenscbluiM  iu  deu  Versen 
Ij/Mj'i  hopjmhHti^ü  Deut.  32, 16,  dtrtM^ü  Zoph.  i,  6,  v^wn'S  ^amäl  jiqtar^ü  Job 4, 8, 
imd  im  Veninneni  hol  infjjiu-jiji  nUu  mimmritmomm  Job  3,21  nnd  inijjiitjim<hH  birlc 
j-Ifixim  (>en.  ]<},  zi,  die  ich  iiiclit  anders  t^t  zu  rtiyUiinisieren  weiM  als  mit  der  .4nuahme 
einer  AccentzuriirkKiehuug  vou  dem  contrahiertvii  ü  am,  also  ttnjjnxiitrS.  wimmatmüHitH 
und  VHjiffäl9tmi  bdUivxif^m  ilotztcri-H  nai-h  §  176,2;  daH  '  holl  hier  natürlich  nicht  leteu- 
y.eichpn  Kfin ,  s-nnrlorn  mir  i\'n-  i-ircuiiiHrcticrt«'  AtiPM]irarlii'  <h's  nltcrlaugcn  h  an'Jiln'irkt  n ; 
LXX  las  fibrigcii»  au  erster  £>t4)llc  wajjtujt^rnhit  ch  mutHnmim).  —  Metrisch  inditlorent 
idad  di«  übrigen  -irAS  im  Veninneni:  jaqHV^»  Deut.  32, 16,  w^iln'tilt»  Ex.  19,  4.  9, 

i)  Im  Frineip  wird  hionnit  fdr  das  Hebtfiiseka  nicht  cb«ii  «iwas  anderes  an- 

geuoiunioii  als  was  /,.  H.  aucli  im  Di'ufscLeii  giiu/.  üblich  ist,  wo  wir  etwa  fami- 
liäres irlt  süh  'n  und  gowilkUercs  üh  mh  Um  oebeo  eiuauder  haben. 
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tcujijit"mihu ,  >dj*tSAS  El.  19,  9,  ««tftliiAfi  Jona  i,S«  JifäUOiü,  jMf'JSAii  Job  3,5, 

jiqqitrtihü  ib.  8. 

d)  Aelialieh  (iiirtte  auch  <iie  Form  kamikhu  zu  beurteilen  sein.  I)ie  Proben  cat- 
haltoo  nur  uMtriich  endbetontea  *«$M  *q3^ntit  kamXliA  Niun.  33, 10  (oder  kmi^t  Vgl. 
S.  330  öber  *tjmocA<r. 

5)  Alle  übrigen  nur  gelegontlich  auftaucliciKltMi  Fonnen  mit 
Vocal  -f  hü  dOi-ft«!  unter  die  Kategorie  der  Kestitutionsformen 
tallen.  Sie  haben  im  Vers,  soweit  die  Proben  dies  erkennen 
lassen,  überall  Endbetonung. 

Heiiipiole:  a)  wqjjiHm  'Hoh  'aiahü  Deat3Z,  15;  —  b)  kt  'in  b»f'üiu  njchotiä  Pa. 
5, 10  <:£el>ku%er  als  iti  *in  bfft»  ii9eftö«a),  jMftfi  «mII  mrmSß  vafdeh  Fit.  10, 7,  Jii^aqiHi 
mm''SqSp  fm  CmL  i,  2,  mmiji  Thr.  i,  18,  Jitt^  bf'aßr  fiii4  Thr.  3, 39- 

I  932.  i)  Von  den  beiden  Formen»  in  denen  das  Affix  der 
3.  Sing.  Fem.  erscheint,  macht  nur  die  auf  betonten  Vocal  +  ha 
(also       -tfito,  -iha^  ■4ha)  metrische  Schwierigkeiten. 

a)  Im  Veriinnnm  sind  AnstPs^p  zirmlirh  srltr»n.  Vjt^rsübijff  Senkung  entsteht  durch 
eine  solche  Endungufonn  in  urjuiqu  ü  'fl^ha  k^l-hnggojim  Jer.  3, 17  (,wo  aber  das  viel- 
leicht bedenklich  win  konnte,  vgl.  §244,6)  und  tt9ehgl-*{PHqnH(ha  \  jiiianfS  ha*fi 
Micha  1,7,  wo  man  aber  auch  nach  §  176,3  jisiiinfu^ la^ii  betonen  kann,  überdies 
der  Wortlaut  nicht  einmal  ganz  feststeht  {s.  zur  Stelle).  Unsidier  dfirfte  der  Text  auch 
bei  Ob.  1  lein  (Lücke  vor  lammUxamä?.  s.  zur  St^11e>.  Für  Thr.  1,6,  2,9  ktuo  man  auch 
mit  hl^iS  Aarpia  k' njjntim  und  gam\-\n3ht'^ha  hi-mas  ii  nach  §  221  Ms.  —  b)  Baj^'i  ^M u 
bckomnif  tinin  nni  VersschluBs  wieder  iiberschieB.sonile  sni.<  ri.  und  zwar  ganz  uuremieid- 
lich,  wenn  «ier  lousllbä  »xx  vorhergeht:  mmtr%ch^p  (hnuh^ha  Jer.  2,  23,  wiridüjfd  ^{ß- 
tmi'qh'^t4h9  Hoa.  2,9,  t^'aehtU  '^rmtnofiha  Am.  i,  7. 10. 14,  Icurigä  'tß-miibtttt^  Tia.  1,7, 
inittiK-hnl  jj.todojnjin  Thr.  4,  II,  praktii^ch  aber  auch  bei  den  zahlri  irh.  ii  Versausgünffen 
auf  K  X  ^  X  mau  beachte  wieder  die  Ausfülmtniteii  von  §  235, 4  i^chluää, ,  wie  Jo«^§ha 
Jnd.  $,  23,  fajtaxfha  Je«.  3, 26,  hq*rifpui  Jer  S,  30,  siif^f^Ka  Je«.  40, 2,  hiariha  Jet.  r.  i8, 
migguifhii  P>,.i9,3  •;,  mippnnfha  Hos. 2,4,  m»f'iift(ha  Ho«. 2, 16,  iiyur^hd  Hos. 2, 17  .Tod  1,8. 
i^v.2,17,  'Altuh^hu  Micha  1.6,  niiikkoJi{ha  Micha  1,9.  'ohrtlt^ha  Thr.  1,2,  /wjSrt'fAa  Thr.  1,5, 
KAiu^a  Thr.  I,  <>,  nnirniaildi-ha  Thr.  i,  10,  auch  Uttfä  hahepthn  Jes.  37,  :6,  unrnS^ruha, 
wqül^^  Caot.  6,9.  jiihfiiha  Gant  8,7,  hiiiigäha  Thr.  1,3,  h,::ilüha  Thr.  1,8.  Nor 
bei  X  '  K  wie  'rtijtii)  kOnnti^  man  allenraUH  an  Kchwebende  Betonung  wie  '<i^ftd|  denken 
i.solclier  FiiUe  begeffnen  in  den  Proben  etwa  15  . 

Dazu  kommt  wieder  der  Mangel  eines  Stützconsonaut^'n  für 
das  — ;  hier  könnte  man  freilich  auf  den  (iedanken  verfallen,  die 
Abneigung  gegen  eine  Doppelsetzuug  des  n  sei  dabei  von  Eiufluss 
gewesen. 

2)  Hiemach  ist  es  mir  nicht  zweifelhaft,  dass  auch  fftr  die 
■ffta,  -ihn,  -Um,  -mR«  etc.  der  Tradition  einsilbige  Kurzformen  gesucht 
werden  mflsaen,  die  den  metrischen  Bedürfiiissen  entsprechen. 
Aber  das  Wie  ist  hier  einigermassen  fraglich.  Nach  mannig- 
fachem Hinnndherüberlegeu  ist  mir  schliesslich  doch  das  folgende 
noch  am  plausibelsten  erschienen.  Das  Hebräische  hat  tatsäch- 
lich oxytonierte  Kurrfonnen  anf  -rffc,  we  WA,  jarfd»,  ^aiah,  und 

1 )  Und  -ithu  iu  kautuha^  da^  aber  iu  uusern  PcuU.'u  i'«;hlt. 
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dieser  Typus  geht  im  Anunäischen  ganz  durch,  u\un'  Rücksicht 
auf  den  vorhergelieuden  Vocal.  Das  Consonantbild  auch  der  tra- 
ditionellen hebr.  -fA«  ett.  gi'stuttet  an  sich  auch  die  Lesung  ohne 
Schlussvocal,  also  etwa  *>rf{/<.  *iömtih,  ♦w'Ä*  für  n"T,  n'rrr,  m«").*) 
Solche  Formeu  passen  wiederum  ohne  Weiteres  in  das  Metrum. 
Nur  gilt  es  dann  zu  ermitteln,  wie  sei  es  die  jüngere  Sprache, 
sei  es  die  theoretisierenden  Puuctatoren  überhaupt  auf  die  Voll' 
formen  mit  ■4ita  u.s.w.  kommen  konnten,  denn  sie  mtlssen  doch 
nach  irgendwelchen  Analogien  ver&hren  sein,  um  solche  Formen 
aufzubringen,  wenn  sie  vorher  nicht  da  waren.  Vielleicht  genügt 
es  dabei  an  die  Parallele  des  Affixes  der  2.  Sing.  M.  zn  denken, 
d.  h.  dass  diejenigen,  welche  die  alteren  Formen  *(iaM),  *jodfA, 

*iQmtidi,  *ra*ädk  ZU  (Jaäm^,  jaäidia,  itfmttcha,  fu*4dta  umgestalteten,  im 

gleichen  Zuge  auch  die  ganz  parallelen  *jad^,  *^m/ft,  «m'Kft  zu  jad^, 
i^mitha,  rn*mka  erweiterten:  man  könnte  dann  zugleich  in  dem  Um- 
stand, dass  Saanikd  mit  seinem  anomalen  Accent  aus  der  Beihe  der 
übrigen  herausfiel  (es  wurde  durch  h(M  geschaffen  und  gestützt, 
aber  ein  *hha  existierte  nicht),  eine  Erklärung  dafür  finden,  dass 
die  jadtA,  (ptutdh  etc.  unverändert  belassen  wurden.  Selbstverständ- 
lich wäre  aber  ein  derartiger  Umbildungsprocess  noch  leichter 
verständlich  gewesen,  wenn  es  in  der  Sprache  bereits  Doppel- 
formen auf  und  -«  gegeben  hätte.  In  öiner  Fonnkategorie  liegen 
auslautende  erhaltene  -a  ja  sicher  vor,  nämlich  die  'f»^t»iri,  mmmtHnä, 
jiq^afmm,  d.h.  da  wo  das  Affix  an  consonantischen  Aushmi  irotrrfm 
war.  Solche  Formen  scheinen  zwar  etwas  weit  ab  zu  lieg.  n.  <la 
auch  in  ilinen  das  A  verschwunden  war:  aber  dass  man  im  Sprach- 
gefühl 7..  ß.  ein  i«9^4/^Kä  auch  als  *ji^en'hä  empfinden  konnte,  lehit 
dorli  wol  die  Paralh-le  von  ji>,UrH-hü  neben  ji'iUH^nü  etc.  (vgl.  §  236),  ' 
und  dass  man  nicht  auch  einmal  nrD*5::p'  etc.  geschrieben  hat, 
mag  rein  graphische  (iründe  haben,  z.B.  die  Abneigung  gegen 
Doppelsetzung  des  n.  Andrerseits  lasseti  sich  abt  i  nuch  noch 
andre  Doppelfonnen  denken.  So  hätte  z.  Ii.  nanieiiüich  bei  ein- 
silbigem Substrat  recht  wol  ein  altes  * pihü  'ihr  .Mund'  neben  fihn 
'ihr  Mund'  bestehen  können,  oder  alt<>s  *kinn<>hu  (wi*^  lamiHim  oben 
§  230.1)  'wie  sie'  nel>en  hiwoim  'wie  sie'  u.dgl.  llmHii  b  ist  auch 
noch  dieses  zu  erwägen.   Die  Quautitilt  des  dem  alten  vomus- 


i)  Man  lH>a(litr  ila/.ii.  dass  ni<'lit  >'-l(ea  statt  TX^  aui'li  R —  pttblctiert  wird, 
freilich  zugleich  idÜ  — ,  Höttciirr  i, 
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gehenden  Yocak  konnte  phonetisch  recht  wol  von  Einfluss  auf  die 
Apokope  des  Endvocals  sein  (vgl.  §  237  f.).  In  manchen  Sprachen 
(z.  R  den  ftlteren  gennamachen)  wird  nfimlich  nach  langer  Silbe 
frflher  synkopiert  und  apokopiert  als  nach  kursser  (vgl.  darüber 
meine  Ausfillhrungen  in  PAUL'sGrondrira  der  germ.  Philologie  i'»  318, 
anch  oben  §  193).  Es  wäre  also  auch  nicht  zu  verwundenit  wenn 
es  im  vorhistorischen  Hebräisch  ber^ts  *jtiä0t,  *kfmtih,  *ra'ih  ge- 
heissen  hätte  zu  einer  Zeit,  wo  noch  *biakh  *iatf<j»a,  «forabOa.  *joiNAa 
bez.  VofNAa  bestand.  Diese  Zeit  mOsste  vor  der  Periode  des  Aus- 
&lls  des  affixalen  h  zwischen  Vocalen  gelegen  hab«i.  Dann  w&ien 
in  der  Folgezeit  lüe  frflh  apokopierten  jadih  etc.  geblieben,  die 
zweite  Gruppe  aber  konnte  zu  *bi,  *jaiä,  *viaUi  (oder  wol  genauer  zu 
•bä,  *jadä  mit  überlangem,  circumflectiertem  ä  nach  dem  Huster  der 
oben  in  §231,4  vermuteten  S.  aas  bez.  *jiqt9i^  (mit  Diph- 

thong ea,  wie  *Ji9(^f  9H9^  mit  Diphthong  -iu,  tu  aus  -^[hji, 
%  231*3)  contrahi^  werden.    Eine  solche  Contraction  ist  mir 
namentlich  filr  den  Tj'pus  nb^Pf",  gesprochen  aus  dem 

Grande  wahrscheinlich,  weil  sich  dann  das  anomale  t  phonetisch 
gut  erklären  würde.  Alle  ahrigen  betouten  ursprünglich  «leschlos- 
.senen  e  sind  nämlich  sonst  als  geschlossene  erhaltni  rrofdieben,  so 
neben  jiqf.*irhw  >  -r«  noch  in  JtqllfliH»,  -enü,  -«w,  auch  in  Formen  wie 
nieiu  ZU  müp.  Für  den  Uebergang  des  e  zu  r  in  (geschriebenem) 
jiq(^i(ha  uiuss  also  ein  blonderer  Grund  vorhanden  gewesen  sein, 
und  den  sehe  ich  in  der  diphthongischen  Natur  der  (iruppe  -n. 
Es  ist  bekannt  (vgl.  z.  B.  Phonetik*  ^  389,  auch  Paulis  Gruudr. 
1 31 6).  dass  gerade  in  Diphthongen  die  beiden  Coniponenten  sich 
•/u  bei'influsseu  lieben,  und  nanientlich,  dass  Unterschiede  in  der 
Höbe  rli  r  Znnirenst*dlung  dabei  mitwirken.  Nun  hat  z.B.  «  höhere, 
ti  tieterc  Ziiiifjcitstelbuig,  ebenso  st<'ht  «•  höher  als  f.  Ks  wäre  also 
wnl  ln'i:rt  il'li(  h.  wnni  1  ireschr.  -ehuj  sein  höheres  fircschlossenes)  e 
nhalttMi.  aber  ui'.sprüngbch  m  in  f«  mit  tipfcrem  f'ottV'iH'remj  f  über- 
gegangen wäre.  Ein  solches  f«  koniile  aber  dann  seinerseits  wol 
auch  :in  der  Umbildung  etwn  von  j<i(t(h  zu  j'ut^hit  etc.  in  tlt  neu 
das  Ii  wol  srhw  t'iiirli  sehr  stark  L^'si»rofhen  wurde)  mitwirken. 

Dem  wird  eiitgegeiihalU'ii  k«"»imen.  dass  doch  das  ur- 

sprünizli*  )i  am  h  kui/\ ucalige  -«/)«  in  'inha,  *jatUi/ia  etc.  im  Hebräischen 
tarti^t  Ii  jaii'ih  etc.  ergeben  habe.  Das  ist  richtig,  aber  nur  zum 
Teil,  denn  neben  den  i."*wuhidichen  -r«//  stellt  doch  eine  nicht  ganz 
geringe  Zahl  von  raliei  leu  "  -  -«<  (s.  die  Liste  l>ei  Bottcheu  1,243!".), 
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aus  denen  ich  die  isolierten  Namen  n"?nx  und  nn'bnx  hervorheben 
mödite.  Für  blosse  Schreibfehler  kann  man  doch  diese  Formen 
nicht  wol  erklbien,  imd  die  bisher  versuchten  Eiuzelrechtferti> 
gungen  der  Anomalie  scheintti  mir  eben  als  Einzeldeutnngen,  die 
das  Ganze  nicht  unter  einen  einheitlichen  Gesichtspunkt  bringen, 
wenig  beweiskrftftig.  Ich  sehe  vielmehr  in  diesen  -8  die  letzten 
vei-sprengten  (und  Tieüeicht  wirklich  von  den  Punctatoren  etwas 
schematisierten  Beste)  der  (oder  mindestens  ^iner  gleichberech- 
tigten) Grundform,  die  dam  evschlossenen  zur  Seite  tritt 
DasB  man  aber  schliesslich  diese  s  um  ihrer  ündeutlichkeit 
wülen  im  Allgemeinen  hat  Ikllen  lassen,  und  ihnen  die  deutlichere 
Nebenform  -oft  (entweder  nach  einer  von  vom  herein  bestehenden 
Dublette,  oder  aber  nach  don  Muster  der  damals  noch  existieren- 
den     etc.)  substituiert  hat,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 

Schematisch  wflrde  sich  die  hier  angenommene  Entwicklung 
nach  Perioden  etwa  so  darstellen  lassen: 


Ucfonn: 

jd^iMa  jddaha 

JaddOia 

jaddüttt 

I 

jiqt^leha  jadüha 

juddih 

jad  dich 

n 

jigtfl^a  jadä 

m 

„       (jadä)  jadäh 

" 

Endform : 

3)  Die  Transcriptionen  laf^seii  liier  so  gut  wie  ganz  im  Stich. 
Wäre  gerade  bei  h,  zumal  auslautendem,  auf  die  Schreibung  der 
sp&ten  Griechfm  und  Börner  etwas  zu  geben,  so  könnte  man  wol 
zur  Bestätigung  des  Vorgetragenen  auf  des  Hieronymus'  nmona 

^  xämönäh  Fz.  7,  I3.  39,  II,  Und  maroma  —  »Dijnmäh  (SlEGFHIKI)  a.a.O.) 

erinnern.  VVoni^'  sagt  auch  in  seiner  Isoliertheit  ebenda  iMiiMthef 
==hifp»r{ha  Micha  5,  5.  desspii  vorletztes  (  doch  wol  nur  wie  sonst 
das  n  widergibt  (ähnlich  wif  in  ej^fife  -(f'i  Jes.  59,  5  das  5j: 
iuunerhin  ei-sr^heint  hier  niclit  «'in  schliessetules  -a. 

4)  Unter  diesen  Umständen  habe  ich  es  gewagt,  in  der  Tran- 
scription die  «"! —  des  MT.  durch  wiederznixrhen,  also  jad(h",  pih'\ 
rauh" -^^  jitd.h .  lüh .  rn'uh.  Wf»r  damu  Aiistoss  niuiiiit  Tnnd  ich  m-y- 
kenne  die  .Scliwii'iiizkt'itt'u  der  Sachlage  durchaus  ni(;htj,  wird  sicli, 
um  die  •«  zu  retten  uml  doch  die  Verse  lesbar  zu  machen,  zu 
der  Annahme  gezwungen  sehen,  dass  niiudestens  l)eiin  Versvortrag 
die  -fA«,  -ihn,  -uha  küHStlicIi  zu  diplithüiigischeii .  also  einsill)iaen 
-ja,  Aa,  -na  rcduciert  worden  seien:  er  inaL^  dann  die  gedrnckten 

etc.  einlach  als  Symbole  für  diese  Lesung  ansehn.   Aber  ohne 

AUttdL  dl.  X.  &  QMattMh.  4.  WiH«uab.,  pUL-Uit.  CI.  XXL  i.  88 
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Kakopbouieu  gebt  es  dabei  nicht  ab,  nnd  bo  scheint  mir  noch 
immer  der  dnmal  vorgeschlagene  Weg  der  passabelste. 

233.  Die  Kndinigeii  hrm  und  -heu  i)  Um  die  Fonnen 
mit  -äAm,  -Af«  richtiL;  1k  aiieilen  zu  köjiuen,  wird  es  zweckmässig 
sein,  die  I^aniUelfonnen  mit  ch(m,  chfu  zum  Vergleich  heranzu- 
ziehen, da  sie  sicheren  Consonantismus  halwn  und  sonst  im  Wort- 
körper ganz  mit  anf  -htm,  h^n  Dbereinkommen,  Dabei  ist 
denn  gleich  zu  constatier^i,  dass  die  -chim»  obwol  recht  zahl- 
reich vertreten,  in  den  Proben  doch  nie  einen  eigentlichen 
metrischen  Anstoss  geben. 

Si«  brisgtn  xwiir  oft  dreitilbife  Senkmig  h«TOr,  vgl.  *(lfioj&«d^  Deot  32, 17 

iiliiiirl)i:ti  vielleicht  '''fmfifrhijm  nach  5  zzn  Jer.  2,  >.  Joel  1,2.  Zarh.  :  it  !i  l"'zeichne 
(Im  im  folgenden  mit  eingeklammertem  Schwa  üiler  Xat«f  über  der  Zeile;,  chq'bujtfchim 
Z«ch.  1,4.  Tnla"ech(iH  /)  Jen.  i,  iK,  bilHütechim  j  Jet.  3, 14,  '(klütA^  Je».  40,1.  Jo«I  1, 13 
('Jeh  4ii,  1  I  iol  1,14  .  ^fP-b9H<chnii  J.  r  2,30.  »t^Vcft^  Jer.  2, 30,  bMittech(m  Hagg. 
1,4,  'iil-tl(irkech^m  Hagg.  I,  5.  7,  midtlnrkech^m  Z»ch.  1,4;  ferner  bbutbchfn  2Sam.  1,24. 
hufgdjch^m  Jes.  i.  7,  Hmikliojf^c^^  Job  6,  22  nacU  §  216  f.  ,  'ql-rc'dch{M  Job  6,27 
{y^nddH-h^m  .T>>s  ^.  H,  me'ätid»(m  Jona  i.  :  ^m-i  wogen  f  216 f.  onncbtr),  aber  wenn  aOMt 
eine  viersilbige  Sonkuug  eiit8t4'heTi  wünlf'.  ln'kommen  sie  rrp-tmä^'ii^'-  7w>  i  Ili-tningen : 
tc^n' arudifm  Deut. 32, 38,  hqmmülbii'jch^m  2  Sam.  1,24,  u$Hd'ädech^  Jets.  1,14,  ubifirtÄMhfm 
Jea.  t,  15,  «o'wutd'bleeÄ^  Jet.  t,  16,  tmAiAoj^cA^  J«r.  3, 3»,  nnWxöfedt^m  Bo».  2, 3, 

nmibbiij:ürech{m  Am  2.  11,  '  i'.wlnrh^m  Am.  3,  2,  umn'l.dech{m  Zach  1.4.  irj''il-p.iiiechfm 
Job  b,  2fi.  Nur  zweimal  stimmt  die  Sache  nicht:  bei  ^[p-'dttöpechim  Jer.  3,  18,  wo  mau 
•b«r  Utaigvt  gesehen  hat,  mit  LXX  *äbößeh^  bez.  'äböpäm  (t.  No.  s)  tu  leeen  ist, 
and  bei  qasxif  jtdnrf  'nl-*iXlop€chfm  mu^f  Zach.  1,2.  wo  ich  überhaupt  einen  Vers  nicht 
coutituieren  kann,  und  die  Abrnptheii  der  t'ortsetnuig  dafür  spricht,  daaa  der  Text  in 
Unordnung  geraten  rät.  Dieae  beiden  'Aumalnnen'  beaUtigen  also  nur  die  BegeL  — 
Auch  erheblichere  Härte n  lo  inmen  kaum  vor,  eigentlich  nnr  da.  wo  nof  mehrHilbigo 
Senkung  übfnli-hntt  ^  -i:h<in  fol^^t.  wii'  in  xodifhhH  Hmo'ädechpi\  Ji»«  i ,  r.? ,  /.*(f<  (7(?m 
äamim  malc^'ü  Jeg.  1,15,  w' ^p  luni  Itmch^m  'atib  Jer.  2,  9,  ^immi  Iq'xech'^m  'ammi 
Hob.  3,3,  ribS  h'^imnad^m  fit4{y)  Ho«.  3,4i  m'enichfm  tir^^S  Mal.  1,  5.  gqm-''dttt 
IfidiAfm  *fixAq  PkOT.  I,  26,  und  auch  dieM>  Vi  rse  sind  ininier  noch  mit  in  den  Kauf 
7M  nehmen  (wenn  mnn  auch  nicht  an  eine  .Xccetit/urni  kziehuiig  denkt,  die  immerhin 
eituual  in's  Auge  zu  laatten  wäre.  Mrhaltung  alter  liarjtonierung  nach  ui«pr.  -dikum 
ist  angesichts  der  sonst  andi  durch  den  Vets  geeiefaerten  ßidbetonting  gewias  aua- 
gesddosBen). 

2)  Von  den  Bildungen  auf  -Ar«».  Afn  kommen  praktisch  nur 
die  so  wie  so  den  Grundstock  bildenden  auf  -~fh(m,  -ehfn  in  öe- 
tmcht,  und  von  diesen  sind  zunächst  wieder  die  femininiachen 
-ojiihrm  etc.  gesondert  zu  betrachten,  weil  hier  die  Nebfiiform  -"/"''" 
besttht,  und  sogar  die  längere  Form  an  Häufigkeit  überttittt 
(s.  die  Belege  bei  Böttcher  2,43). 

<\  \V\e-  IVmI.cii  hnben  /.usaimnfn.  wenn  ich  nicht!»  übersehen  hal>e,  12— 13  Beitijjiele 
iiir  <lie  \ollfVinn  aut  -vpihim,  ilaruntor  i,  da«  ohne  Weitere«  iu;t  dreisilbiger  ScDkuiig 
gelesen  werden  kSnnte,  nämlich  '4«fV  *^xofehfm  '^qmm  IVot.  2, 1$  (obwol  auch  hier 

der  \'' r-  i  itiiL."  r)ti.i--i  11  hoipriff  ist;  bcf'Jt'r  \\:.\r'-  .iti  sich  'ii>rr ,'i}r.iitlifh(m  . . .).  .*"\'hr 
schwerfällig  wird  d:iun  »chon  K"<fxMopehp»  Jj^araii  |  ir^j-imlu  Jimxm  2iiun.  24,  ü.  Dmu 
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konuDfln  swei  Vene  wSi  rienübiger  Senkang:  htS  xamds  nudurofekim  Gen.  49, 5  (Y), 

und  'fp-h.Huhijii      fP-h»nö}ifh^m  Jer.  3,  24  <la/,u  »  v  .la^  nln-n  uiitn-  No  i  <  rwJilinte 

^tP-'äböpihim  Jer.  t8  (tür  -«Afm  MT.);  sehr  wahrüchoinhch  g«bört  auch  uuch  Am.  3, 10 
hierher  («.  ittr  Stelle)  Aa'oprfb  scamä»  [woliMf]  b*ifrm»iwjßih(m;  ferner  twei  Yene  mit 
fiinfHilbigf'r  Senkung,  die  aber  durch  Stn-ii-hung  von  V/>  auf  riernilbige  redaciert  wonk-n 
kann,  in  ['e/J  gtuiUjopeh^  Ex.  1.23  und  yep\  gurijjopehfuä  K?..  1,11  (an  letzterer 
Stelle  itit  auch  noch  der  VerRaus^ang  anatdüsig).  An  5  von  den  7  letsstj^annten 
Stellen  wäre  Doi^elbetonunj;  <lmi  liLiiis  inö;|lidi  geweaen  {«»'üfmo/Khfm  etc.i,  Hie  ist 
aVirr  nirlit  an  gewant  wunl.ii,  liunin.'h  kann  e«  nicht  zweifelhaft  Bein,  das*  liirr 
Überall  -opiim  eiuzusetjten  ist,  auch  i'rov.  2,  15  ist  mit  'aifr  'ffrxojiäm  'i^iim  eio  ganz, 
glfttter  Ten. 

b)  An  den  übrigen  5  Stellen  findet  Doppel betonimg  statt,  v^'l  niimmisi/.iröpiJi^iii 
P«.  18,46,  t4fX9p^mfsr»fo^h(m  Joel  1,17,  {ujmmmö'ä(oJ»ehfm  Ptt.  5, 11.  Prov.  und 
w^iaäfdfehfm  Je«.  2,4.  also  riermal  sngleidi  mit  dieiirilbiger,  dnnud  mit  sweitObiger 
Senkung,  obgleich  sonst  bei  Duppelbetonung  dreiailViige  Senkung  kaum  mit  Sicherlieit 
zu  constaticren  ist  vgl.  die  Listen  §  136  f.).  K.s  ist  also  auch  hier  -vpnm  zu  Ionen,  wie 
2  Sam.  18,46  auch  tattfäthlich  miiHmisffiröptim  statt  -ehfm  l'eL  flbvrlicfert  ist.  Bei  Jes.  2,4 
ist  dann  mfjmjßöpdm  nach  §  140  au  beurteilen:  an  -cAfM  iflt  aneli  hier  um  ao  veniger 
zu  Jfwlf^w^  als  in  demselben  Vers  xqrböJxitN  daneben  mteht. 

Das  Besultat  dieser  Uchersichl  ist  also:  Den  Urtexten  der  in 
den  Proben  vertretenen  »Stücke  waren  die  Können  o>Arw,  -u  noch 
durchaus  fremd.  Dies  Urteil  wird,  da  in  den  Proben  Stücke  aller 
Zeiten  vorkommen,  wo!  noch  eine  erhebliche  £rweitenmg,  wenn 
nicht  vollBt&ndige  Oeneralisierung  gestatten. 

Auf  die  naheli^nde  Fraj,'e,  ob  das  Schriftbild  am —  etc. 
richtig  zu  'ö^äm  vocalisiert  ist,  will  ich  nur  eben  hinwei.sen.  Wenn 
z.B.  ein  urapr,  *jaqin}u-hHm  Im  Hehr.  ji'itMm  ergeben  hat,  so  sollte 
man  nach  der  Pluralondung  arab.  -«/«,  «V»,  assyr.  •«//.  -«tu  auch 
urspr.  *-«/M  'fMM  und  danach  hel)r.  *-öf>rm  erwarten.  Bei  einer  solchen 
Aussprache  wilre  die  allmähliche  S(  hrittantrleichnng  an  das  masc. 
"n* —  (gespr.  -eni,  vgl.  No.  3)  noch  leichter  zu  verstehen.  Uehrigens 
wären  bei  einer  Erörterung  dieser  Frage  auch  die  .sonstigen  Hest« 
sog.  Sin^'ii  Iii  raffixe  an  Pluralia  Fem.  nicht  ausser  Auge  zu  lassen. 
FClr  die  Metrik  ist  aber  <lie  g-.iu'/.e  Fuiu'e  bedeul  im^^slos. 

3)  Von  den  MaHfuliiiibrinen  auf -«"Af"'. sdieiilet  die  /ieiiilicii 
grosse  Zahl  der  di'eisilbiireii  wie  Mnehem  ,)es.  1,31,  xayth-m  il).  3,  4, 
junehp»  3.9,  aiuh  iini.'">,rhrw  Jer.  1,8  u.  ;1.  (nach  §  2i6f.i  für  die 
metrische  f^nvcisITdiriiiig  tust  ohne  Weit^^ren  aus.  da  sie  für  sich 
allein  nur  /.\vei8ilbige  und  nach  vorherL'cheiider  einsilbiger  Pro- 
clitica  oder  unbetimter  Kml^ilhe  eines  harytonons  (andre  Aus- 
nahmsföllf  Hin<l  tranz  s»dteni  aiuli  um-  InMlistens  dreisilbigem  Sen- 
kung, al.M)  eine  Lcestaltete  Seukuiit."'t(M  iii .  hervorbringen.  Auch 
die  viersilbigen  der  Form  » « « -  bram  heu  uulei-  ma  inulen  Verhält- 
nisäeu  au  sich  nicht  beansUuidet  zu  werden,    i^äugere  Senkungen 
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könnten  auch  hier  durch  Doppelbetonuog  vennieden  werden,  wie 
sie  z.  B.  weh  bei  d^  -«k^  oben  No.  i,  und  den  -ofdm,  oben  No.  2, 
durchaus  gebrauchlich  waren.  Eine  solche  Doppelbetonung 
kommt  aber  in  den  Proben  nirgends  vor,  vielmehr  zeigt  sich 
gegebenen  Falles  eine  überlange  Senkung. 

a)  Die  Beispiele  i'flr  diesen  letzteren  Fall  können  au*  den  angefahrten  Gründen 
nicht  >(-hr  /iililrcii  Ii  s.-in,  aber  sie  genügen  vulli^r  /ur  Illustration  den  Tatbestande«: 
kt-r>iü)ifim  umq'lileh^m  'ff -^oA«-^  Je».  3,  8,  vrjchohtineh^m  untjt'eh^m  Jer.  2,  26,  tayaniA 
lap-ja*fäb  *iPvmöraieh^  Ob.  17;  dam  hifm^tn^Ttm  b€P<u*a4onekim  |  xamät  umirmä 
Zeph.  1,0  und  irtrhaf-ni^J^hön  l:nh'if  .  r>f^fl  'e^el  Ez.  1,7,  mi^'i/fir  jjmr  ^j-ffjjekfm  Eccl,  3; 
aocb  vielleicht  ki'dsuui  lahalkhim  l)eut.  32, 21  (vgl  aber  §238).  —  b^  Daneben  findet 
■idi  atieh  eine  Anühl  tron  Venen  mit  theoietiteh  feststteter  dreisilbiger  Senlranfr,  aber 
von  prakti-idi  ^ehr  holpriger  Form,  z.H.  ki-firi  mq'lileh{m  Joche  lü  Je».  3,  10,  tifitehfw 
wtchqnßh{m  t  qrhq'lnm  Ez.  1,8  1  vgl.  1,11),  middibrth^m  ^ql-Ura  umiji^nehfm  \}I-tf.rnp 
Ez.  2,6,  nalunü  mq.rmnddeh^m  b)*üch£l  Thr.  I,  II.  —  C}  Sehr  hart  »ind  ausserdem  YeiM 
wie  tcyq.T'*rehfm  'elrch  Jcr.  3, 25,  tetrqfiek^  lifffakmi  Gb.  1,7,  w'arihfm  hfxHt  Ei.  t9«7i 
fthoUeh  mit  'lUeh^m  i  Sam.  2,  8. 

Es  ist  also  offenbar  auch  hier  schon  aus  metrischen  tirOnden 
nach  einer  andern  Anssprachsfonn  zu  suchen. 

4)  In  dieselbe  Richtung  weist  die  auftUllige  sprachliche  Ano- 
malie der  ganzen  BiWunLr.  dio  sonst  ihres  Gleichen  nicht  hat. 
Wie  da.s  /»  von  -ä",  so  föllt  auch  das  a  der  Affixe  -hfm,  -Af«  zwischen 
Vocalen  sonst  regelmässig  aus  und  die  beiden  vorher  getrennten 
Silben  verschmelzm  in  eine  einzipre.  Es  heisst  also  (ich  setze 
der  Kflrzo  haH>€r  nur  w-Fonnen  her)  im  Nomen  Jndfhn.  .«Mw^m.  im 

Verbuni:    i^ert.   q»tqUim,  q>tqH'ini.  q^fnUtm    2.  Ssr.  V.    und    3.  S;Z.. 
qälfflnUm-,  Inf.  'l'^lnm,  Tltip.  '?f''?"".   llllpcrt.  y-yp/fiw,  Ji^ü/nm   etc.,  desgi.  bei 
'niäm,  shciiäm,  Part,  rudern,  hqmmq'qiem  l^neben  roMm),  Iniperf.  ./i&"<»w  Ptc. 

Also  nur  hinter  dem  nrspr,  nf  des  Stat.  constr.  PI.  und  Du.')  wäit^ 
der  Ausfall  des  h  unXvv\)Y\v\)vn  f'wührend  doch  z.  B.  *jad<i>-hH  mit 
Singularul'tix  /u  jadmi  wurde  1.  und  aucli  da  nicht  einmal  con- 
se(juent,  denn  wo  die  Enduug  tiUilt  aut  -»«  auf  <lie  vollere  Hndung 
-nn<  ausgeht,  fehlt  das  a  wieder  ganz  regelnias8ig,  wie  in  uUmo, 

mremo,  'ttnab<mu,  ^rlohriiiö,  :jb(uremö  Deut.  32,  etc,    neben   'lilehfm  U,  S.  W., 

genau  so  wie  auch  sonst  neben  den  etwaigen  jüngeren  Formen 
mit  innerem  A  wie  bdhim,  lahim,  inh^m  die  anerkannt  alteren  und 
lautlich  nuiinuleu  '>«»w.  pimo  .stehen  (ül>er  diese  Doppelfonnen 
s.  §  234).  Auf  lantliclteni  Wege  kann  also  das  -fAfi«  sicher  nicht 
entstanden  sein,  vielmehr  ist  aus  allgemeinen  Gründen  wie  nach 


i  )  T'iid  so  auch  noi  li  ein  einziges  Mal  hei  einer  analog  gebildeten  Verbal- 
form,  in  'o/'eAfm  Deut,  ji,  iO. 
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Massgiilw  tler  V Oiitbrnu  ii  iiul  cmo  lautlich  nichts  audercs  zu  er- 
warten als  contrahicrtes  -^<w.') 

5)  Wi<»  hatte  man  aber  nun  7..  R.  ein  solches  jadem  im  lilosseii 
t'onsonanttext  graphisch  ausdiilckcii  sollen!  genügte  iiirlit, 
denn  das  bedeutete  jadnm,  auch  H"":*  versagte,  denn  das  galt  Inr 
judim.  Also  brauchte  man  «  iu  Lesezeichen  zur  Differenzierung,  wie 
das  Phn-alzeichen  '  in  VT  jadau  (§  227,  i),  oder  das  Zeichen  der 
3.  Sing.  M.  ~  in  •nbwp"'  j«v?MeH  231,3).  War  es  da  nicht  ganz 
natürlich,  dass  man  auch  in  unserem  Falle  zu  "  griff,  dem  An- 
laut des  sellistilndigen  Pronomens  zn  (der  auch  bei  Versclunelzung 
mit  vorausgehendem  Wort  nach  Consonanten  zunächst  intact  bleiben 
musste)  und  demgemäss  das  Schriftbild  UtVT  für  *jaä4m  schuf  ? 
Für  die  durch  das  Schloss-I  berdts  hinlänglich  gek^inzmchnete 
Ptoallele  nomr  war  ein  Hilfszeichea  nicht  erfoiderUch,  und  so  er- 
scheint consequenter  Weise  die  ganze  Serie  dieser  Parallelen  ohne  n. 

6)  War  diesergestalt  sn^T  znn&chst  nur  Symbol  ftr 

so  ist  es  doch  nicht  dauernd  dabei  verblieben ,  vielmehr  ist  die 
Wortform,  wie  die  Punctation  zeigti  irgendwann  einmal  zu  j»iihim 
umgebildet  worden,  so  dass  es  nun  im  Pormtypus  mit  MiOfm 
zusammen  rangiert  Iba  wird  nicht  irre  gehn,  wenn  man  an- 
nimmt, dass  diese  -cR^-Bildungen  das  Muster  fBr  die  Umbildung 
abgegeben  haben.  Die  Umbildung  war  einigermassen  nahegelegt, 
nachdem  an  die  Stelle  der  alten  MrKB)*  Ums  etc.  die  Neubildungen 
Mk^M,  lakim  getreten  waren,  die  mit  den  altüberlieferten  back^m,  laOim 
im  Typus  ganz,  zusammenfielen. 

7)  Wann  die  aUgemeine  Umbildung  von  -im  zu  -fA^m  ein- 
getreten  ist,  wird  sich  schwerlich  je  mit  voller  Sicherheit  er- 
mitteln lassen.  Aewnere  Zeugnisse  fehlen  meines  Wimens  bis  auf 
ein  vereinzeltes  und  vielleicht  nicht  einmal  ganz  mwandfrcics 
XiittXtt^  bei  Theodotion  (Field,  Hexapla  i.xuf.),  chisium  bei  Hie- 
ronymus, ^-  kiHHih'hriH  ,T('s,  13,  10,  und  auch  das  l)eweist  nichts  für 
die  Ilauptfrage.  n\\  die  Umbildung  wenigstens  zum  Teil  noch  in 
die  Entstehungspehode  unserer  Texte  zurückgeht.  Jeduufalls  könnte 
hier  wieder  nur  eine  ganz  detailliei-te  Untersuchung  des  gesammten 
metrischen  Materials  etwa  Aufschluss  geben,  ^ach  dem  wenig  um- 

Höthsteus  könnte  man  wogea  der  -f  von  jnd^rha  etc.  an  die  MügUchkeit 
eines  -fm  danken;  aber  wamm  sollte  m&n  ron  dem.  durch  -^nö  und  -^S  ge> 
wiesenen  Wege  willkQrltcIi  aWwciclienV,  und  dies  -cm  genftgt  auch  allen  me- 
trischen Anf ordern ngen  (weiteres  dazu  s.  No.  7). 


Digitized  by  Google 


342 


Eduabd  Sieveiw, 


tilufflichon  Mak^riul  der  Proben  möchte  ich  \veiu;rst*  ns  <la>  »'iiie 
behiiupton.  <l;iss  hier  keine  sicheren  metrischen  Kriterien  tüi-  lm»- 
schehene  Uiiilulduiig  vorhanden  sind.  Im  Gegenteil  gewinnen  die 
meisten  Verse,  auch  die  schematisch  indifterenten,  durch  Ein- 
«etzung  von  -em,  in,  und  zwar  teils  durch  die  Minderung  der 
Silbenzahl  der  Senkungen,  teils  dadurch,  dafis  störende  CouiK}Dant- 
gruppen  in  den  Senkungen  durch  die  zugl^ch  mit  der  Verl^ung 
der  AccentstelLe  notwendig  werdende  Umgestadtnng  des  WortkOrpers 
beseitigt  werden  (vgl.  Paare  wie  dibr^hfm',*dAmim^  wie  «btor^j,  -fc**  etc.), 
teils  dadurch,  dass  notwendige  Circumflexe  nun  auf  Silben  &Uen, 
die  sie  besser  tragen  können,  als  das  kurzTOcalige  -Hm^  -ktn  (vgL 
No.  3,  b).  Zu  beachten  ist  ausserdem,  dass  doch  tats&ehlich  bis 
zum  Eccl.  herunter  die  Notwendigkeit  von  Kflrzungen  belegt  ist 
(s.  oben  3,a),  und  dass  man  ohne  Not  nicht  Doppelbehandlnng 
in  die  Texte  einfiDhren  wird. 

Von  dic>!«cn  (tenelltspankten  aus  gliedert  i>ic-b  dae  ohne  Weiteres  üichore  Mat(^rial 
di,'r  Proben  frili»>Miilf'rma«'«f  n  •  a  Die  .Silbenzahl  dt-r  Sen  k  ti  np  bleibt  u  li  v(  rrnul  i' rt, 
aber  es  treten  be<iueinere  Silbeiitulgeu  ein:  bei  dreittilbit^r  Senkung:  'aUarba  up  riba'em 
Es.  1, 8,  fo'pm^rfw  Unipfitw  dtamafim  Ei.  1,34.25,  mUppoiiAH  *^4exdP  Es.  3,6,  h^qqqf»*fm 
'iii-s.nh'trem  Zcph.  i,  12;  \m  TvrnAlhiger  Senkung:  'nl-ttrd  mippnnem  Jpr.  i,  S  'Hhnliih 
Jer.  I.  17.  £z.  3,9;,  p(M''äjLitticft  bfoMOH  Jer.  I,  17,  miUiLcijp  kjnafem  £z.  1,8,  ttnafem 
jiHaroJ)  Bs.  1,33,  wn'fiw^  'fP't^  k^naftm  Es.  1,34,  lö-ftihnA*  itharim  Es.  3,6, 

ubnrihfm  hbanem  und  ubanim  häör  '«.rer  Joel  1,3,  lotjjqp'üm  h}:<i^'t'm  \Ufr(^-' aiüy 
Xm.  1.4,  ...  ^fli-ha'-mori  mippanem  Am.  2, 9,  l»röb  pata'em ...  Fa.  5, 11 ,  tbrimm  lidtQl- 
jiif'afem  Ps.  ti  1,  2,  bii.ijlu  jAnOn  'Fhr.  4, 10;  doso  vgl.  nodi  «utacAAN  J«r.  2. 36,  «/imÄ» 
Es.  1,8  an  Stellen,  wo  zugleich  noch  andeK  VenduebuiJ^tn  eintreten.';  —  b)  Vier- 
silbige Senkung  wird  zu  dreisilbiger  reduciert.  Man  lt>i*e  die  Beispiele  von 
No.j,a  mit  den  Formen  wjmif'UleiH,  irjchohanem,  ^^p-murtüem,  bep^'däoMm,  u'^chqf'-rq^Um, 
jtmi'Miatm  und  hqhJbttUi»,  —  c)  Dreisilbige  Senkung  wird  snr  sweisilbigen 
reduciert;  die«  schafft  dir  normale  Senkungsform,  es  wird  also  genflc'^n,  rlic  Roi«piele 
meist  in  abgekürzter  Form  herzusetzen:  Camärtl  'qfUm  »  x  j.  Deut  33,26;,  uqJJft^fP  'alcm 
f«M  I  Sam.  3, 8,  htxqiijim  2  Sun.  1,13,  ma*tdfm  Jes.  3, 10,  «brqilim  Je«.  3, 16,  fo'enÄn  md 
ir^ntf^fti  pitnim  J»  s,  5,21,  ir3'ii.i^r<fm  V//<7i  Jer  2,  25,  \P-biinhn  Jer.  3,  24,  ic»ra^lem  rfj5 
Jüan»  Vti.  1, 7,  ufanim  uchnafem  Ex^  i,  a,  Mchttafem  E».  1, 11,  umqr^im  umq'«em  Kz.  t,  i6(?), 
'ol-räwm  Ez.i,22,  mid^barim  Ez.  2, 6,  me*alfm  Jona  1,5,  *^(m  Jon»  1,9.12,  ubaitfm 
ZepL  1,13,  -iloheiii  IJagg.  1,14.  kiuraj^lhn  /«r«' jViriTvti  Prov.  I,l6,  Uf,*ifnä  jarfewi  Job  5,  12, 
Viiixiiiiitlilem  Thr.  i,ti,  hfiiufU  ijiiien  Thr.  4, 3,  bilbuHnn  Tlir.  4.  14.  —  d;  Zweisilbige 
Senkung  wird  zur  einsilbigen  reduciert;  <lieüe  ist  unaustöasig  oder  hie  und  djk 
rhythmisch  besser:  tipjtöl  *aUM\*emdpä  icdfii.riid  Ks. 15, 16  'alrmöf),tö^ab5  'alem  Jen. 1,2^ 
ubirnrü  hiiem  jn^hn^  .Ifs  T.^r,  rrytuij.rifti  uj'arhn  fnrim  Jes  i,  \ .  trnjniv  n<istfi><  Ji^s. 
5,12,  utjJjiiUjJc'icü  Umrysc  ja<t>;m  Jer.  1,16  (s,  zur  Stelle;,  ra'ä  tuhu  'uUiu  Jer.  2, 3,  wii^ 
mqr*m  Es.  1, 5,  vdwSp  ptmim  pttigyj*aädm  Ez.  1, 10,  ^u^war'em  hgäigäle'*S  Es.  1, 13, 
icMtibhftrf'  ■f/)-(hharäi  V/em  Kz.  2,  7  (ähnl.  3,  41 ,  'im  lö  V/rm  Kfltirttck'  Ez.  3,  6,  tn'arem 
hfxrib  £2. 19,7,  h^m"'^'m^^im  battim  kmif  Job  3, 15,  Uniddä  ben^  Thr.  i,  17,  km^'ii 

1)  Hierzu  knnii  man  auch  reebnen  j/thK^  '{loh/m  Hos.  1,7.  Hagg.  i,  12  (swomal) 
lind  'nh»J,iim  -II  Iii  rem  Xm.  2,4  für /oAwf  '^ti^ehfm,  *äboPdm  'ox^rcAfs*.  Unriclier  Üt 
der  Text  bei  Am.  2,  6. 
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jadim  Thr.  3, 64.  Kine  leichte  Bftrte  entoteht  diHjegen  dreini»!  duxcli  einen  StaL  eoiuir. 

nur  -(ijt  vor  piiuim  »tutt  p»nth(m:  hnllrti-'ij,  punem  \  'aiisjiü  hi'm  .Tr<:  j.n,  .rifzaqim  j 
li'uum^J>  panem  Kz.3,  mtfqmmäp  jHinevi  quäimä  Hab.  1,9;  aber  einerseits  existieren 
doch  gus  analog  gebaute  Tene  mit  -äf  anoih  ohne  Gonennenz  nnwrer  Frage,  andrer- 
seit«  sind  die  -np  nach  dem,  was  in  §  176,2  generell  erörtert  worden  ist,  auch  an  unsern 
Stellen  vielleicht  durch  die  Betonung  Wümnufpi^pitnem  etc.  zn  umgehen.  Kbrnso  wenig 
fallen  die  5  mäibbdrta  be».  w»*amdrta  'iOih^m  Jer.  1,17.  Ez.  2,4.  3,  11  (2m.).  Zach.  1,3 
in  die  Wagadialet  da  auch  fQr  tt>dibhürt  'eihn  etc.  unEweifelhafle  ]'arallelen  sich  lindou 
(vgl.  §  22"),  auBBerdem  an  indibbiirta  gedacht  werden  knmi  Jer.  2,2(1  dürften  cLk  Ii  wol 
der  Symmetrie  halber  «o  wie  so  zwei  zu  ergänzen  oder  die  beiden  dastehenden  zu 
tilgen  «ein:  himmä  uwUtuMm  «tiarim  |  wMfteMMb  «mfS*lw  vad  himmi,  iMiaeKlb,  larlw  | 
f:nh,1ni'iii .  «  jfriV'ni  wUrcn  gleich  gut.  l'ann  Miobn  nlli-^nfalls  noch  der  xwf  ifflhnftf  Vctr 
itch(l.j(öt  Ijch^l-yoieiH  Po.  lii,  lu  übrig,  der  aljer  nach  der  sontttigeu  Technik  des  Yur- 
faMen  dieies  Xadtwerks  eher  ab  Üdt^  fib  htAfl-^olim  gemeint  iat  xatä  dann  gerade 
zu  den  für  die  Kürzun^j  1«  wt  i#« mleii  Stellen  gehören  würde.  —  ei  Isoliert  steht  der  Ver« 
Zach.  1,4,  der  wol  nur  als  '<fi-hi\jt't  rha'fiupedt^  \ 'äigts^i/än^ü  (oder  qdr^ü)u'tiim[ 
hqntVim  hariionim  nach  %  176, 3,  a  zu  riivUimiiierea  ii(  und  dann  «WalaUa  für  die  iwel- 
sÜbige  Fonn  '«Um  MogL 

8)  Hiernach  habe  ich  in  den  Proben  und  sonst  die  -äk^m,  •» 
regehntosig  auf  4n  rednciert,  und  zwar  wo  es  anging  einfach 
dnrdi  üebenetznng  der  Buchstaben  hf  Aber  die  Zeil^  sonst  durch 
besondere  Anmakmig. 

9)  Anders  als  bei  den  mindestens  dreisilbigen  Formen  mit 
-eh4m  etc.  li^  die  Sache  bei  den  nur  zweisUbigen  Formen  bahim, 
lah^  und  t<i^^)  Ein  metnscher  Grund,  ftlr  diese  die  ansilingen 
bäm,  *idm,  *pbn  einzusetzen,  ist  im  Allgemeinen  nicht  vorhanden. 

a)  Vgl.  z.B.  die  Verse  /  T  '  iltlich  pihfm  Thr.  2,16,  pa^  'alenii  pih^m  Thr.  3,  46, 
auch  trnu<>s't'  iii'.ii-rrh  iiiiiijah^'oi  .Foli  ^.  i":  ferner  w''e»ubah^m  tibuuä  Deut.  32,  28, 
KjuapUti  '(J>-pim(h  bah^m  Kz.  15,7,  ictnata'li  bith(m  Eccl.2,5  etc.  (ähnlich  noch  Jes.  40,24. 
ISk.3,2S-  Pk>iO|6.  Gant.  4, 2.  6,6),  deagleidien  für  lah^m  Jes.  2,9.  Jer.  2, 13.37.  3.2-  Es. 
I.  rS  IIos  I,  6.  2, 1,  2.  15.  p8.  0,  21.  Prov.  1,22.  Job  3,  15.  Thr.  3,  65.  4,  4  Krrl  i,ii.  Die 
einsilbigen  Formen  müasten  hier  überall  (von  Deut.  32,  38  abgesehen:  da  wäre  allerding« 
«v'en-Mi»  metritdi  ntinde«teni  gleichwertig')  metrisch  wieder  ni  ete.  serdehni  werden. 
Hau  wird  also  eher  umgekehrt  fraf^M  n  müssen,  ob  nicht  in  gleicher  Stellung  überlieft  ri«  ;* 
6An  (ftanfm  lo-''emün  bäm  Deut.  32,  20,  xif^qi  ^deh^ltl-bbnm  Ib.  23  [dazu  auch  V.  24?  s.  zur 
SteUo],  'a  tupä  bäm  Je«.  3,9;  in  zwdnlbigeB  bahim  (bez.  bämdf)  anflralfleen  iat  (waa 
natürlich  metrisch  nicht  entaehieden  werden  kann,  da  ja  c.B.  bi,  bö  u.dgl.  in  denelben 
Stellung  häutig  genug  sind;.  —  b)  Nur  ganz  ausnahmsweise  scheint  ein  b'im  ftlr  ge- 
tchriebeuea  btüt^m  direi  t  metrisch  erforderlich  zu  sein:  tcyii  jiygtf'-bdm  \  jimmale  bfirrß 
sSain.23,7.  Nidit  UBwahracheinlich,  aber  dooh  niciht  geboten  iaiitidälgqtt-^bfim  im'chaliim 
Ob  T»  An  einigfn  St'^^llfn  wiirde  auch  (wie  schon  §  i^'.V  3  bernf>rkt  i«f  ein  nnbolegtes 
*/«m  dem  Verse  aufhelten:  'di  hmiflkim  \  kiv^am»lu>jhm  m'«  Jes.  3, 9,  j>'«»werw/aiM  i««c 
'el-dcdt  Boe.  a,  i,  w»qdr»'ÜK*ldm  ]  gslbSH  rOI'a  MaL  i,  4,  vgl.  anch  MOtdUTjl  bba  qiteum4dii^r 
Job  6,  19,  und  da  eigentlich  nicht  rerlil  /u  ersehen  ist,  wanini  (-in  s.ilclir-.  *linii  iii<  bt 
einmal  ebenso  gut  existiert  haben  sollte,  wie  üxiin,  bo  ist  auch  die  Vermutung  wol  nicht 
SU  gewagt,  dam  an  j'enen  Stellen  auch  wirklidi  km  m  leien  eei. 


l)  Andere  Formen  der  Art  kouunen  in  den  Proben  nicht  vor:  »leh^m  aus 
*fni»hifni  behalt  iialiSrlich  so  wie  90  «ein  A,  und  auch  das  zweifelhafte  Pfjihfn  Jefi.3,17 
hat  A  nach  Coosonant. 
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lo]  Man  hat  hiernach  bei  den  Präpositionalformeln  offenbar 
zwei  Schichten  zu  unterscheiden:  einmal  die  alten  contrahierten 
idms  und  bdm  und  dann  die  Neubildungen  fMAp»,  foAfM.  Die  letzteren 
sind  BichtUch  aus  der  Pr&position  und  dem  selbständigen  Fro- 
nomen neu  zusammengeffigt,  das  zeigen  schon  die  Langfonnen 
Ini-i  hl;  ta4Kmms  und  -Mfins.  Vielleicht  mag  «mnA^m,  mdt^  mit  laut- 
gesetzlich erhaltenem  h  dabei  d^  Weg  mit  gewiesen  haben,  aber 
die  Neubildung  Iftsst  sich  auch  ohne  dies  leicht  genug  verstehen, 
da  in  der  PiApositionalformel  der  Begriff  des  Pronomens  leicht 
ganz  selbständig  hervortritt  So  erklärt  es  sich  denn  auch,  dass 
z.  B.  neben  Hmmdm  auch  ein  'mmtAim  gebildet  worden  ist.  Bei  jnk^ 
fällt  die  Einsilbigkeit  des  Grundworts  mit  ins  Gewicht,  denn  ge- 
rade bei  soldien  kurzen  Wdrtchen  sind  die  volleren  Bildungen 
(wie  iHhu  neben        am  ehesten  beliebt. 

a  Für  'imnm  hr  m  haben  die  Proben  nur  einen  Beleg,  labo  Ummah^m  Jona  t,  3, 
«ler  metrisch  indirtermt  ist.  —  b,'  Für  die  Bildungen  mit  -hemmä  etc.  kämmen  nur  in 
Betimdit;  liwAaMmmS  kuHin  Bab.  1, 16,  mtA  iam&p  *adäm  Mihmi  Sk.  1,  s<  b*liy* 
ftiiiiii   »i.)c/i?».?«'1/  lihfniid  Ez  wtlrhi»  aurh  metrisch  ganz  in  Ordnung  sind.  — 

Cj  Andere  Yollformen  älmlicber  Art  iind  in  den  Proben  aber  g«wü»  nicht  auKuerkenneti; 
far  gaieüjofgkfnä  Es.  t,  tt  v«rlAogt  das  Ifebom  gneöjofdn^  ■.  No.s,»;  ebenso  1  «9*4M 
'tMß  'fl-iullän^  Pror  3 1 , 29.  Heber  Awflajkoei  2  Sud.  23, 6  e.  rar  Stelle. 

%  234.  Die  Formen  auf  m«.  i)  Von  den  53  Belegen,  w^che 
die  Concordanz  fQr  lamo  aufzahlt,  stehen  (vgl.  Ley  8. 116  ff.)  49  am 
Versschluss  (einschl.  Thr.  4,15,  wo  das  Wort  einer  Glosse  angehört), 
2  vor  einer  Binnenclsnr  (Jes.  16,4.  Ps.  58,  51.  und  nur  2  im  Vers- 
inneni:  myen-inmo  michidi  in  dem  gekflnstelten  Ps.  119,  165,  und  H 
jit.niuH  hnqp-  lamö  fffim<inf,  Job  24, 17,  WO  mir  weder  die  metrische  Con- 
stitution noch  der  Sinn  sicher  zu  stehen  scheint.  Daraus  geht 
hervor,  dass  die  Tradition  die  sonst  bald  verschollene  Form  we- 
sentlich nur  als  eine  Art  poetischer  Pausalt'onn  fortgeschleppt  hat. 
Im  Vers  i.st,  abgesehen  von  den  l)ei(len  ,\usnahmsstellen  Ps.  1 19,  105 
und  Job  24.17,  st<'ts  hi»m  betont,  und  dieser  Accenttvpus  könnte 
sehr  wol  der  ursjii'rmL^licIn'  L'fwcspn  sein  fftiwn  ■  *h'ini  \\\p  h.trhn  -  hneh  otcX 
I^biTi  verstrtnde  dann  auch  den  (!(■;_'•♦ 'iisat  /  ih'v  Miidunu  vdii  ' i"ii<" :  hrmwä 
leiciiler.  die  doch  ircwi.-'S  licidf  auf  dicscll»»'  ( i rundtni'ui  /uruckirelm. 

Wieweit  die  illit'i'lict'erlcn  nuch  Iclicndigeui  Sprachizehrauch 
angfhörHn.  \vi(«  weit  >if  auf  lirwu^.-.te  literarische  Ver"\\ ciiduiiu'  von 
Alt('vtrinili<likf'iti'ii  zurückgehn  oder  gar  nur  redactioncll  cinge- 
sclik  ppt  >]\]t\.  \\\>A  sich  metrisch  nicht  ent.«>(  linden.  Kheaso  wenig, 
wie  weit  »'twa  für  '"<"'  23.3,  (y,a  in  Texten  wie  etwa  Deut.  32 
neben  Utmu  auch  ein  "iamu  oder  Mtrm  euizusetzuu  ist. 
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2]  Di«  mehrsilhigeii  Ftnait'U  auf  »ir»  nind  im  Vers  flberwicp'ml 
iiul  der  vorlct/ton  Silbe  ])et<mt.  Dan  «tiniint  zu  dor  ülwrlieleiU  ii 
Barytonit  iung,  die  freilich  mit  Uftcksicht  auf  die  Eutwicklunjj  von 
-«  zu  noch  auftiiIHger  ist  als  l>ei  lamo,  bei  dem  man  doch  an 
eine  mindestens  teilweise  Oxytonierung  denken  konnte.  Vermuir 
lich  sind  diese  längereu  Formen  nur  secundäre  Anlehnungen  an 
iaM&:  eine  Dublette  wie  *km:ttmö  konnte  leicht  zu  Dubletten  wie 
*atim  und  *aiim9  etc.  ftlhren. 

Mag  dem  aber  auch  sein  wie  ihm  wolle,  jedenfalls  bestätigt 
auch  die  Metrik  wieder  die  schon  Iftngst  gewonnene  Erkenntnis, 
dass  ein  Teil  dieser  Formen  erst  kflnstlich  eingesetzt  ist.  Ein 
andrer  Teil  ist  metrisch  indifferent»  ein  dritter  gehört  wahrschein* 
lieh  schon  don  Gruodtext  an:  womit  freilich  Hher  die  weitere 
Frage  noch  nichts  ausgesagt  ist,  ob  der  betreffende  Autor  die 
•Mö- Formen  aus  der  lebendigen  Sprache  kannte  oder  nicht. 

t)  Sicher  nur  redactiouell  eingci<c)ilc|>i>t  sind  die  üb«ncliieaa«ndeii  2  in  Mitiii'^qä 
*^p-mÜD*röJ)em  tr.tna.it'uhu  mimml^uuu  '(fhulyem"  Pa.  3, 3,  denn  der  ente  Hslbver«  «  i^ah*» 
mit  ilcm  I.  dn  i-illiigi'  Si-iikuiig  bei  DoppclLptomitijr  ^'e^roii  S  ijfi,  der  zweit»?  eine  sehr 
häaslichc  \  erzerrung  (ie8  .SL-hluiises.  Daher  wird  man  auch  in  V.  5  l«»eD  mÜ8»en  '<ü 
jtdtfiMr  l  Wtfppi  I  «AfcrsM^  ji/bqli^Um^,  «raial  «nrol  'iHimo  ^9*)^ifipt  oder  *etöMif 

by<fpi>o  uiul  j.tfjiih'^Irmn  iH-rllautnnd  wilren.  Ebenso  wejjcn  eonst  ^nnz  ininatflrli«  luT 
Betonung  in  Ve,  5,  i  (  htröb  iKim'em  233, 7, »)  hgddtieem",  tiuuol  im  selben  Vera  uoclt 
xwei  nnuitMtbture  m-Fonnen  danebeo  itehra.  Dadurch  -wird  aneh  das  an  «ich  iBdiffi»- 
rente  'aUmo  von  V.  12  vcrdilchtig,  das  übrigens  in  einer  Zeile  steht,  mit  der  ein  \Vech>!el 
dcH  Metrums  einsetzet,  der  «cbwerlirh  scboii  dem  Original  angebörte.  —  b)  ladifiereut 
sind  in  jüngeren  Stöcken  der  Proben  jnxtlr  ji'.rsil  ftinhni  Ph.  11,7  und  'aihnö  jiP'4llp'*' 
iiilr^  Joh  (j,  16.  Bei  der  Vorliebe  i\i-<  li'lulirhhMs  für  nitertiimlicbe  oder  altertämelnde 
Ffnutn  wird  mnn  (ins  ti  tztero  Beispiel  wol  für  original  halten  dürfen.  —  c  In  l>eut.  32 
Btehen  an  indifferenten  Formen  '^f«^>£  'alcmu  ra'öp  33,  'dHobemü  'i«''''tc[-Jr<J»  3;,  '<%r^ 
xelfb  etbaximö  iöeAff,lil  38,  dagegen  scheint  V.  37  ««'««icnr:  *i  *floMm  natfirlicher  als 
'g  '^hthOHo.  nnil  \'  :~  st<  lit  ^■iiri  »n.  '  in  .Mnrm  metrisch  elienso  schlechten,  a!^  di-ni  Sinne 
nach  auffälligen  Paitguij,  der  vermutlich  doch  auf  Interpolation  beruht.  Da  auBaerdem 
in  Deoi  31  noch  Aber  ?o  m- Formen  stehen,  von  denen  einige  durcham  nicht,  andere 
kaum  die  Krweiterung  zu  -mit  vertragen,  keine  einzige  sie  fordert,  so  ist  e«  mir  einiger- 
mawiea  sweifelhaft,  ob  die  -mc*  (abge«ehen  von  den  onaustäaüigon  lamo)  nicht  auch  erat 
apftter  ak  altertffmelnde  Lichter  anfgeaetzt  worden  sind.  —  d)  Anden  in  Exodu«  iS-  Hier 
piaaendie  zatilrricb  und  mit  Ausniibme  von  *älehfm  16  conHOiiuent  überlieferten  ^::-Formen 
meist  vortretni«  Ii  in  den  namentlich  im  ersten  Teil  des  ("iedi<'ht<'K  iü.  zu  V.  14^  äusserBt 
schwungvollen  Hbythmus:  man  lei^e  uur  im  Zusammenhang  <lic  Verse  juchiUmu  kiuiq<m  7, 
timWemö  nqfU  udA  töriMnojadi  9,  kiMamBjäm  10  (wie  hiulieh  wftre  hier  i-fMirm /am!), 
tifiln'emu  '«»rfji  12,  auch  im  zweiten  Tfil  •'?>'■//;■'  ri>'"Vf  i".  f:>h\^fnil'  [wipiUn'tmö]  bihiir 
tKfxlapiich  17,  und  man  wird  leicht  den  gewaltigen  Abbtaud  von  den  andern  beaprochenen 
Beispielen  finden.  Etwa«  aebwerflUlig  ist  nur  da«  ja  auch  sonderbar  punktierte  tshomoß 
JjrhfisJtimu.J jimd ü  himsol>if>  5,  »ind  hier  mag  vielleicht  da.s  »törende  *  zu  beseitigeu  sein 
ijL  inr  Stuilej.  Hier  haben  wir  meines  BedünltenB  zweifelloa  Autorenwerk  vor  una. 
Woraus  denn  freilich  wieilerum  an  dch  noch  nicht  ein  beaondera  hohes  Alter  des 
Stäckes  folgt,  wenn  eben  wirklich  dl»  mahrsilbigen  mö'Fonnen  mehr  Utonurisehe  Ktust- 
prodocte  ais  lebendige  tjpracbfonnen  waren. 
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|fl^  Die  Formen  mit  asBimiliertem  n.  i)  Hier  wird 
irnia  am  .  besten  von  der  Betrachtung  Yon  mnt-  und  'en-  mit  Affixen 
ansgebn.  Diese  beiden  Wörter  lassen  bekanntlich  im  Allgemeinen 
nur  die  von  Alters  her  den  Ton  tragenden  sog.  schweren  Suffixe 
direct  an  die  ein&che  Grundform  antreten:  wAfc^,  -^i  mdktmCmSi, 
m€hin{Htt)  nnd  *2itMk^,  *enimö  bez.  *€itdm.  Den  flbrigen  Combinationen, 
die  von  Haus  aus  das  Stammwort  betonten,  liegen  erweiterte 
Grundformen  auf  w«  zu  Grunde,  bei  ««n-  das  reduplicierte  *«itiiiMjn-, 
bei  ein  urspr.  **ajmii.  Darnach  heisst  es  also  mmmpna,  'rufimi; 
mm»i{iiiiu,  -ö,  'en(Hnü,  -i  3.  gg.,  ««•»ii^i,  *e»^HHü  I.  PI.  Von  dieser  Regel 
macht  eine  Ausnahmo  das  poetische  (s.  unten)  und  scheinbar 
auch  'niickd  M.,  'enrch  F.  Dils  letztere  Ausnahme  aber  wirklich  nur 
scheinbar  ist,  lehren  die  Pai-uilelen  mimmMhd  M.,  mtmmech  F.,  die  mit 
ihrem  nur  auf  das  reduplicierte  ♦wfmMin-  zurftckgehen  können. 
Nun  ist  es  zwar  natürlich  unmöglich,  das  M.  mimm»chn  direct  aus 
der  vorauszusetzeiideu  Grundform  *mimMa<-k,i  abzuleiten,  aber  das 
F.  mimmfih  ist  zweifelsohue  nach  dens(>lben  l)ekannteD  Lautgesetzen 
(Assimilation  von  mX-  zu  h-,  Apokope  des  kurzen  Schlussvocals, 
Vereinfachung  der  Ueminata  u  zu  k  und  Spirierung  dieses  *  zu  '  > 
aus  der  vorausliegenden  (irniulfonn  *Mimmit»-ki,  ♦wi»tw4*Ai  entwickelt, 
wie  etwa  '"Z'  Inf.  aus  'fimu,  "fettn,  oder  kaf  aus  *k'ipj»4  etc. 

Nun  nntt'rs<  hit'dt'n  sirb  nbcr  M.  und  F.  des  Atüxes  ursjjrüntrlirh 
nur  durcli  dni  \  t'i-si  bit'ilenen  Vocalausgang  (  ka  -.-kij.  Daraus  l'ulgt, 
dass  nach  der  A|)(iko|ie  dieses  Vonils  das  M.  Iautii('s(»t7.!i(  li  ticr.ideso 
♦m/mm«A  7.U  laut^^ü  hatte,  wi«'  «las  K.  talsäciilich  tinnnn.xh  lautet,  und 
dass  w>,„iti.^h>i  das  keine  Spur  der  zu  eiu  arteiid(Mi  Oeminata  u.- 

autweist,  eben  wieder  nur  eine  der  ganz  juugeu  UmbilduHtieri  ist. 
von  denen  §  2  2<.)  handelt.  Das  Schriftbild  M.  ist  nlsf)  *mimiMuh 
zu  Ml'  iilisiereii.  oder  vielleicht  mit  secuudilrer  Ditfereir/iernng  liegen 
das  F.  als  ^itummach.  Das  gleiche  gilt  selbstverstäii<lli(  Ii  denn  auch 
fi\r  'eiirrh.  (ich  slatt  des  t ladltiotieUen  "e„Mhä.  FilUt  aber  hienait 
die  sclu'inl>are  Anomalie  \or  dem  ka.  -ki  der  2.  Perst>n  fort,  so 
wird  man  ohne  Bedenken  lolgern  düiten,  dass  das  seltene  uut 
Jes.,  Ps.,  Job)  beschränkte  miuni,  mf'nm  statt  des  regulären  mimmrtim 
nichts  antleres  ist  als  eine  poetische  Neubildung,  die  sich  dem  ja 
auch  gelegentlich  (im  Job)  versuchten  mnthii  oder  miuhp»  vergleicht. 

2)  Die  n-Form  ist  also  vor  dem  Affix  -bt,  -ki  nur  dnrch  laut^ 
gesetzlichen  Zwang  undeutlich  geworden.  Erhalten  konnte  sich 
das  ursprangliche  -«k-  als  Qeminata.  -tk-  eben  nur,  wenn  es  ans 
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irgend  welchem  iinimlp  Hf^hw  alte  Stellunir  im  Inlaut  boihehielt. 
J)a  ist  der  Fall  l)ei  nuiiniifi,kn,  ilas  zwar  auch  nur  ""w"!!  geschrieben 
wii-d,  in  unsei-eu  Texten  aber  als  'Puuüult'unn'  dassificieit  i.>t. 
Wjlre  al>er  wiiklich  schon  in  aher  Zeit  in  Pausa  dreisill>ij^es 
mimmfkka  gesprochen  worden,  so  hatte  die  Consouantschritit  dies 
sicher  auch  durch  das  diüereuzierende  ^ZiZlZ  ausgedrückt.  Aller 
die  Pause  als  solche  hindert  doch  die  Vocalapokope  sonst  nicht: 
so  wenig  es  z.  B.  in  Pausa  etw^a  n.  dgl.  stritt  kof  heisst,  so 

wenig  dflrfen  wir  ein  ursprüngliches  pausales  mimm^kka  envarten. 
Vielmehr  ist  die  dretsilfaige  Form  offenbar  mit  den  emphatischen 
UM,  bdtt  aus  occasionell  endbetontem  *tahä,  *iak(  neben  Mc*  etc.  in 
eine  Linie  su  stellen,  d.  h.  sie  ist  die  lautlich  correcte  Fortsdsung 
eines  nachdrücklichen  und  deshalb  ebenfolls  nur  occasionell  end- 
betonten *iiitMiNiii-ifcd,  *mimmikka,  das  tiotz  Endbetonung  die  redupli- 
cierte  Form  der  Prftpoaition  bdiielt,  weil  hier  (im  Gegmsatz  zu 
dem  constant  affizbetonten  mjU#>  etc.)  der  Ton  nur  im  einzelnen 
Falle  einmal  auf  das  Alßx  verschoben  wurde.')  Dass  man  dann 
schliesslich  den  in  der  Tradition  ii^dwie  überkommenen,  aber 
nicht  mehr  verstandenen  Gegensatz  von  ysm  *mimmiA,  *-4dk,  -wM 
und  naion  •mmmißtka  kOnstlich  auf  einen  Gfigensatz  von  Oontezt- 
und  Pausalfoim  umstüisierte  und  donnach  das  letztere  als  «mmi^fci 
betonte,  ist  leicht  begreiflich.  Wir  werden  also  jedenfalls  daran 
festhalten  müssen,  dass  apokopiertes  und  spiriertes  ycm  fdr  M. 
und  F.  das  Nonnale  und  oxytoniertes  riDZi^  mimmißM  nur  die  A.U8- 
nähme  war,  deren  Eintritt  durch  besondere  Sinnesgründe  regu* 
liert  wurde.  Ueber  die  schematische  Möglichkeit  eines  secundäreu 

*mimm^  S.  |  236,  6. 

3)  Die  übrigen  «-Formen:  mimnt^imi,  -&  geben  zu  lautlichen 
Ik'denken  keinen  Anlass,  vorausgesetzt  dass  auch  ursprünglich  -as 
in  der  Stellung  hinter  Consonant  (*M*iiitn«n-/i»  >  mimminns)  seinen  Yocal 
nicht  einzubüssen  brauchte.  Ursprünglii  he  T^i^nge  des  -Aä  ist  (min- 
destens neben  ursprünglicher  Kürze)  durch  arab.  -ha  gesichert. 

4)  Fonnen  mit  ch  oder  -kkn  sind  von  unsem  Wörteni  in  den 
Proben  nicht  belegt.  In  andern  Texten  passen  *i»tii»«**  etc.  natür- 
lich überall  in  den  Vers.  Die  l'onnen  auf  -i*"»'»  etc.  erscheinen 
dagegen  auch  in  den  Proben  in  der  zu  erwartenden  Art,  d.  h. 


1)  Aus  demselben  Grunde  ist  auch  das  e  gebliebeu ,  nicht  <  erhalten  oder 
wiederhergestellt,  das  man  sonat  in  nnbetonter  Silbe  erwarten  m&aate. 
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teils  mit  Ictus  auf  der  Tonsilbe,  teils  mit  schwebender  Betonimg: 
letztere  flberwi^  aufßLUi^  stark. 

Beiapide:  $.)  Für  liarvtonicnmg:  Vf'fitni  iome*  Jes.  i,  i$.  irahqjjäm  *i$i^m  maU 
(jOcL  1,7;  häjuqqäx  mimmfnnu  Kz.  15.  3,  ^im-jüi-iü  miniDniniu  jaßed  ih.,  wahr- 
Kchdnikh  aiu-li  mtmmf'nxH  wiiiuitö  [\Jeiie  Uah.  i^y  und  KfnqUichä  mimm^Hu  'äbopäm 
Pk.  2,  j  (weiug»tou6  weuu  nicht  unpr.  »»n^lieh  diigettandeii  hat);  —  b)  FOr  Mshwebende 
Betonung:  ftm  VemcUuM:  «^'^N^iilJob  7, 8,  (fr*')rNfiiMä  Pa.37,io  36.  Job  3,21;  mtMiN^nMl 
Ex.  3.  17.  Psf.  13.2.  iS.  18  Job  6,  !  ^  7.  10;    (i  l'-  iS.      S   iiinnu  V  .  Prov.  -li  Sah 

1,5.6.  Ps,  18, 9.  EccI.  2, 35;  im  Versijuiern:  kt-raj-tuj  mimmium  nunaxem  Thr.  i,  16,  und 
flO  auch  wol  TOT  fiunMncibur  (l»'«^  mimmpaU  |  «a'fJMT...  Pf.2,SQ,  xi4il  mmmintd  ; 
a-h^  jamdi  Job  7, 16.  IKe  ilbrigen  Stellea  liiMi  TerdAebtig. 

f  ^36.  Die  Verbalformen  mit  dem  sog.  Nun  energicnm. 
i)  Die  «-Formen  fehlen  mde  bei  Vn-  and  min-  yot  den  betonten 
'schweren*  Affixen  -tp»,  -kfm,  -hpn,  -hfn;  dagegen  heisst  es  mit 'leichtem' 
Affix  I.  Sing.  ii^»i?Miii,  -emu,  2,  Sing.        3.  Sing.  Es  liegt 

also  nahe  zu  vermuten»  dass  auch  hier  einmal  eine  durchgehende 
Scheidung  nach  der  Stellung  des  Accents  bestand.  Dem  wider* 
spricht»  dass  eine  i.  PI.  -fmü  so  gut  wie  nicht  beaseugt  ist.  Viel* 
leicht  handelt  es  sich  dabei  aber  nur  um  eine  ganz  junge  und 
willkürlidie  Differenzierung  (-fNN«  Sing.:  -<i»m  Fl.),  von  der  es  mir 
2,  B.  nicht  besonders  verwunderlich  wäre,  wenn  sie  erst  von  den 
Punctatoren  durchgeführt  w.1re,  und  zwar  vielleicht  ^^^ede^  im 
Ansehluss  an  den  Umstand,  dass  für  sing.  M—  auch  das  differen- 
zierte 'HS —  geschrieben  wird,  aber  kein  analoges  133 —  ftür  den 
PI.  vorkommt. 

21  Jedenfalls  war  eine  strenge  Scheidunir  der  emphatischen 
und  nichtempbatischen  Formen  auf  Grund  des  Consonanttextes 
eigentlich  n!ir  W\  der  3.  Sing.  13 —  :  "H —  und  -  :  n—  möglich, 
und  sonst  noch  in  den  ganz  sporadisch  auftretenden  Können  wie 
*:3nn:'  Ps.  50,  23,  llpn«  Jer.  22,24.  deren  Vücalisation  übrigens 
a  priori  auch  durchaus  nicht  einmal  fest  steht.')  Hier  war  also 
einer  Yerschie))ung  der  ursprünglichen  Verhältnisse  im  Laufe  der 
Tradition  weiter  Spielraum  gegeben. 

3)  Dass  solche  Verschiebungen  wirklich  vorgekommen  sind, 
zeigt  die  Einschleppung  der  ursprünglich  gewiss  auf  das  Imperfect 

I  )  <«'nbf>n  lüT^fr"  eniphatiM  li'  ii  KoniifU.  was  ich  nicht  bezweifle,  atif  »".nen 
alten  modus  euergicus  zurück,  .so  erkläit  sieb  die  bekannte  Differenz  zwischen 
Hebr.  nod  Aram.  einfach  dadurch,  dass  das  Hebr.  die  kürzeren  Formen  des  arab. 
Energictts  II  auf  -nn,  das  Aram.  die  lingeren  Fornieu  dos  nrub.  Eiiergicus  II  auf 
-(1)1)1/1  verallgemeinert  hat.  Sollte  es  ganz  ausgeschlossen  sein,  dass  jene  beiden 
Formen  eingeschleppte  Aramaismen  sindV 
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(und  den  Imperativ?)  besrhränkt4>n  «-Form  an  Stellen,  denen  sie 
nicht  zukommt,  so  in  den  Proben  z.  B.  iu  das  Part.  'öngWa  Job  5,  i, 
oder  ein  Imperf.  mit  w  converrirum,  wie  uajjmi^nnä  Thr.  i,  13, 
«(Mifq^dinnü  Job  7, 18.  An  letzterer  Stelle  ist  die  Fonn  metrisch 
notwendig  (s.  unten  No.  7),  die  Verschiebung  fällt  also  mindestens 
z.  T.  schon  der  Sprache  selbst  zn,  aber  dadnrcli  ist  nicht  aus^ 
geschlossen,  dass  ein  weiterer  und  eventuell  selbst  grösserer  Teil 
erst  der  Tradition  und  Kedaction  zur  Last  zu  logen  ist. 

4)  Das  letztere  ist  besonders  wahrscheinlich  wegen  der  grossen 
Unsicherheit  im  Gebrauche  der  emphatischen  und  nichtemphatischen 
Formen.  Die  emphatischen  Formen  mflssten  doch  nrsprfinglich 
einmal  ihrem  Bedeutungswert  nach  von  den  nichtempbatischen 
geschieden  gewesen  sein»  und  einen  Best  solcher  Bedeatuugsdiffe- 
renz  hat  man  wol  mit  Recht  in  dem  Umstand  gefunden»  dass  die 
emphatische  Form  noch  Afters  der  Hmorhebung  des  Pronomens 
dient.  Aber  eine  glatte  Scheidung  geht  nicht  mehr  durch»  und 
namentlich  stehen  die  beiden  Formarten  gelegentlich  auch  unter- 
schiedslos in  Einern  Vers  dicht  neben  einander»  z.  B.  «9*«n*rA«  und 
trf'ixMtMM^ft  Ex.  15»  2»  ^mtfbiHkü,  j»bötmikk  und  wieder  i^pN^^nMt  Deut. 

32,  10,  jorfi'^H»  JeS.  40,  13.  14  neben  irnibuieu,  trqilqm'^*deu  ib.  I4.  Auch 

die  von  Böttcher  2,  34  rharakterisierte  Verteilung  der  beiden  Form- 
gmppen  ist  zu  beachten.  Dass  die  emphatischen  Formen  vorzugs- 
weise den  Texten  gehobener  Si)rachc  angehören,  ist  leicht  \  t  r- 
ständlicb:  aber  gerade  aus  diesem  Grunde  lag  ea  auch  nahe»  solche 
Formen  als  Ziemt  in  dergleichen  Texten  auch  da  anzubringen»  wo 
sie  ursprünglich  nicht  standen.  Und  endlich,  da  alles,  was  sich 
i\h  'Pausalfonn'  geriert,.  einen  etwas  verdachtigen  Beigeschmack 
hat,  so  ist  auch  hier  wieder  als  für  die  Ueberlieferung  ungünstiger 
Factor  mit  in  Rechnung  zu  ziehen,  dass  irinidc  in  Pause  ^'om 
emphatice  geschrieben  oder  doch  punktiert  wird  (s.  namentlich 
unten  No.  6.  q). 

^)  üntiT  diesen  riiistiUidcii  wird  wiederum  L't'stattet  sein, 
da  wo  dit*  angesetzten  empluitischen  Fjinuen  nicht  in  das  Vers- 
mass  passen,  mit  der  Möirlirhkeit  oder  Wahrscheinlirhkeit  zu 
rechnen .  dass  hier  der  Oiundtext  noch  nichtemphai ische  Formen 
gehabt  hat.  Leider  sind  nur  die  Grenzen  oft  nicht  sicher  zu  be- 
stimmen. 

6)  Am  trlattesten  liegt  wol  die  Sache  beim  Affix  der  2.  Sing., 
weil  es  sich  da  nur  um  eine  Berichtigung  der  Punktierung  hau- 
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delt  und  ausserdem  ja  auch  ein  urspr.  (oder  wie  sonst  an- 
zusetzen ist)  seinen  Schlussvocal  normalerweise  verlieren  mnsste, 
wie  oben  in  1 235  bei  mmmeA  aus  *mimmaica,  •mmmOM  gezeigt  worden 
ist  Dazu  kommt  noch»  dass  wenigstens  in  den  Proben  alle  Bei- 
spiele am  Versschlnss  stehen»  mit  alleiniger  Ausnahme  v<m  Zadi. 
I»  9,  wo  VW«  vor  Binnenc&sur  und  Satzeinschnitt  punktiert  wird. 
Man  wird  also  auch  hier  meist  ohne  Bedenken  zu  vocalisieren 
dflrilm»  wie  bei  Mimn&A.  Sonst  Hesse  sich  allenfalls  denken,  dass 
nach  dem  Muster  von  Parallelen  wie  *ata—*att,  naf^i—napau  (statt 
**qp,  *nafqß)  aualogischo  Secundflvformen  auf  -fek  gebildet  worden 
wären  (ebenso  könnte  man  ja  auch  ein  'utimm^kk  construieren),  als 
Mitteltonii  zwischen  dem  lautlich  zu  erwai-t<*hden  -«*  und  dem 
occasionellen  -fWi'  (vgl.  §  235,  2).  Da  eine  solche  Fonn  sich  ohne 
Weiteres  l>ei  der  Transcription  typographisch  darstellen  Iftsst,  habe 
ich  in  den  Proben  scheinatisch  -fir  fjreschriebeu,  ohne  aber  damit 
irgendwie  für  eine  wirkliche  Existenz  der  Form  plädieren  zu  wollen. 

&>  Für  «las  Versinnore  iiit  tlau  einzige  Beispiel  '«iw«  '«r'fAA«  |  mü-hrmmü  'eüf 
Zach.  1,9,  wo  die  Form  ohue  Weitcrc«  bleiben  kann.  —  b)  Am  Verggrhlug«  ist  Bei- 
bchaltunii;  des  metriach  möglich  bei  Annahme  schwebender  Betonung  in  'qd-mä 
^tish'ii-  fisKHi.-fi  Num  qirn-iih  hdjei  'onil'^i  .li'^i      i,  audi  in  .  .  . 'innuht 

"fiiu  ir^kka  Jer.  1,17,  aber  Bchon  kaum  ohne  Zwang  und  Kakophonio  in  icn  dap  lyvmmim 
lMob*b^ktt  Ps.7,8,  hOS  fardß  jq^fÜ^lM  Job  s.  qarSbi*  btßm  *fqrtt*^kd  Tbr.  3,57 
un<l  sicher  nicht  in  »/'  *r?  ^iiHr},"  (r j/(t':wv7,r' "  irj't/  mdihii  irlb<ir'ch(l:k''  Oen.  4'),  ^  v  — 
c;  Au  der  einzigen  .Stelle,  wo  in  den  l'roben  plcao  rc —  ge«chriel>en  iat,  uX  das  Metrum 
in  Unordnung;  e»  genügt  aber  Ümstellnnfr  des  Verbe  und  Erg-liuang  roa  «9>,  um  die« 
herziiittclleu:  m^zimniü  tiimör  'al(ch''  ^  <jij  >J>i'tu»rikkä  hhund  I'rov.  ii;  das  bringt  zu- 
gleich den  beliebten  Chiaamus  der  Wurt«telloiig  hervor,  lieber  die  Möglichkeit,  auch 
Uen.  49,  25  hierher  m  riehen,  b.  zur  Stelle. 

7)  Die  Fonnen  auf  -f"««»  und  c»"**  (für  -i>»,i  fehlen  in  den 
Proben  Belege;  ein  'i»Hi  Job  7,  14  s.  §  238,  5)  sind  einige  Male 
notwendig,  um  (mit  schwebender  Betonung  und  Duppelictus  nach 
^136;  den  Vers  zu  füUen.  An  andern  Stellen  sind  sie  im  Vers- 
innem  durchaus  unanstössig,  am  Yeraschlnss  schiesst  dagegen  eine 
Silbe  über,  sofern  man  nicht  auch  da  durch  schwebende  Betonung 
aushelfen  kann. 

a)  Für  notwendig  hkUe  ich  die  Betonnngen  mS-'^öl  ki-fülarptitä  ||  utfn-'adäm 

kl  ^  jtifipdhiuu  }'=  X,'.  v:yhi  .  jririt'h<tn'(  b'hiiiaf'jtii  P<*  37,  33,  hui-'<'«o.s  ki^Jagriddilinnü 
Job  7, 17,  und  uqltif'pdituiu  Ub'ianm  ib.  18*  (in  ist  die  Lesung  unsicher:  mau  käme 
netriadt  wieder  [vgl.  oben  6,  cj  nii  ^ir»yßfbjtan^wü  tirga'lm  aus,  tentört  »her  dnnit 
den  ChiaHnius  und  s(  hatft  einen  hii*slii  Len  Oleidiklang  der  Ver*ausgiin^'<  ilurf  man  etwa 
gar  au  ^uj^irgu'HH  tit/xan(nuu  denken?  I>ie  AcveutzurQekzichuug  auf  die  i*iäpoaition 
wttie  allerdings  sehr  anfilUlig).  Deut.  32, 10  kommt  man  metrisch  mir  an«,  wenn  man 
in  10*  <k'n  filierlieferten  Wechsel  der  Form  beil'ohäU:  j^s<,lijl'riifiu  j>bÖH*ni«,  wfthread 
jhs\fr{)ihu  kyii'ff»  'iiiö  in  lu'"  indifferent  ist.  Auili  Höh.  ::,  5  scheint  mir  }ifn-''i'ifTif^unä 
'ilrummü  die  natürlichste  Legung.  —  b)  Im  Vei'sinneru  bind  metrisch  unamitOs«ig  taid' 
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pq^tl^miimä  magin  Je«.  37. 33t  *>^*Ü  tS-jofnl^nmä  mijjaät  Hm.  2, 12,  *iM[-]t»6Afi^N5 

kqkkäs^f  Prov.  2,4,  hma'^nuä  te»\fttä  dtf'-ttich  Job  5,  27;  ebeuso  V'^*"*  '«««rfwnu 
Num.  24,17,  tiiUhfinnu  Ph.  i,  4  (s.  zur  Stelle),  tüsprfnuü  Ps.  u, 9,  jör{nuü  Ps.  25,13, 
jöcftix^nnH  Job  17,  jqkkirfunu  \'i>d\  Job  7,  10,  unbaqifnnü  Cftnt>6, 1,  Nf'aHfiixf'ntHi 
EccI.  2,  18,  jit^n^nnü  EccI.  ;  c)  Am  VerHschluBH  können  mehr  oder  minder  leicht 

mit  schwebender  Betonung  gelesen  werden  A  i-»i**r'>>  sunm  \-i  '!'in,H  Nutn  9  (über  g*" 
a.  zur  Stelloj,  jqhn'l  bitddä  jqnx^nuü  Deut.  32,  12,  'iLrint'tu  lalo  'ttrp^nuü  Caut.  3,  4; 
auch  mit  dnwilbiger  Senkung,  die  dnreh  AoafÜl  diiM  Sdnr«  nteh  |  320  «nf  swei  SUben 
rediicierbar  ist:  iridihh^r  lold  J'qimniiui,  nherrch  lolu  '^itb^nnu  Num.  23,  I9f.  und  ähnlich 
mtfiibiHtiä  Jer.  2, 24;  mt/timitmü  Gen.  49,9.  Num.  34,9,  iö  '^itbiaHÜ  Am.  i,  3. 6. 9. 1 1. 13. 
2,  t.  4. 6.  —  d)  SoQtt  wiiÜ  drainibtg»  Sankimg  hier  im  AOgvmeinai  aolir  MbwaOlUg, 
namentlich  da.  wo  sie  durch  Consonantgruppen  beschwert  wird.  Hier  wird  man  alio 
■fh"  \ind  -ht  für  '(unä  und  -{nnu  gubstituieren  dürfen.  Die  Belage  und  wfdtgmmqfmonltm 
t<ui.j,iinHd  Fror.  3, 4,  hyoMmopäi  intJjirdpinS  Tboi.  1, 13  (man  T>BMih(e  die  n-Torm  nteh 
ir  convcnivum;  andrerseits  kummt  hier  die  Vorlidbe  für  dreisilbige  Schluss^cukuil^  bei 
der  QlnÄ  in  Betracht ,  jfirf  gidüd  jigudfituu  Gen.  49, 19,  iw'ti  'dsajtö  jödi'futiu  .les  10, 13. 
»«rffVfcA  Ubump  jüdt'piHÜ  ib.  14'"  ;m  14»''  ist  uqibineu  und  wifilqm""'deu  überliefert!;, 
itifor^  bqeaikdb  ^rq^inni  ib.  19,  ...  roßin  Uf't»ritmi  Pi.  $,  13,  tütr^liHtm 
Thr.  3, 2-;.  -  r'  .\uiänahtnf'n  von  dieser  Kcijf'l  niarlipn  vpnrmtlirh  rinrrsr-its  ilrr  Ver« 
paiäiti  'gJhkuft^^nti  ;  'echächä  'glbmfniiu  |1  rfun^ti  '(p-rti^läi  ,  'echndui  'ilt/inn^fem  l'ant.  5,3, 
wo  der  gaaae  Langvent  auf  dmailbige  SeokungeD  angelegt  i«t,  ao  daaa  die  Symmetrie 
und  das  Tempo  nicht  leidet,  andrerseits  der  oben  bereit«  unter  a;  erwähnte  Ver« 
jmibilitJitt  jfbonmiu  LHiut.33,10  mit  dem  notwendigen  überlieferten  Weciisei  der  Form; 
ihm  gleich  »teilt  der  doxdi  leichte  Emendation  sacb  V.  1  $,  2*  am  ^{lohi  'adi  trq^nm' 
menhu  /.u  gewinnende  Vere  *^-\ibt  trn^mmjmeu  Ex.  15,  2''.  Ueberdies  kann  bicr  auch 
noch  Kflrsong  wa  jsbönnht ,  wq'rümmia  nach  §  219  in  Betracht  kommen. 

§  237.  Die  Affixe  -«»  und  «m  nm  Ii  ursprünglich  kurzen 
Vocalen.*)  i)  Hierher  fallen  sicher  die  Auaganj^e  -«w«,  m»;  •an«» 
-A»«.  Nach  pnngbarer  Auffassung  soll  hier  das  -«'««  wol  kurzen 
Vocal  in  der  Pänultima  bewahrt  haben,  aber  in  den  andern  'Ton- 
dehnung'  eingetreten  sein.  Ein  andrer  Grund  fttr  diese  willkür- 
liche Zerreissung  des  ursprünglich  gleichmässig  Gebildeten  als  die 
herkömmliche  falsche  AutTassung  des  hebräischen  Vo(  als3'stems  im 
Allgemeinen  (.s.  §  is^^  ebenso  wenig  vorhanden,  wie  ein  .\nlass 
zu  der  an  sich  mehr  als  problenintis'rben  Dehnung  ühci  iiaupt. ') 
Wenn  das  Pn[>nx  von  -''nn  füj-  Kürze  bcwci.'^t.  (hum  luitirn  not- 
wendig auch  die  andeni  Aus^ün^e  i:leicher  Hil<luni,'en  kurzen  Vocal, 
d.  h.  wir  haben  auch  -d«»,       mit  kurzem  Qamesj^j  und  JSere  aua- 

1)  Die  wenigen  Formen  auf  Cousouant  -f-  "(  geben  kaum  Anla^s  zu  Bo- 
mnrkoHgen;  ita^i'ä/Nl  £z.  3,  1 4  und  htw^pid  Cant.  6, 1 1  sind  mit  schwebender  Be- 
tonung ZU' lesen;  ohne  diese  kann  man  allenfalls  bei  stit^zafdpiu  hnkiämrf  Cant.  1,6 
auskommen,  aber  wahrsclielnlicher  ist  doch  auch  wol  hier  die  VerocMebung  der 
Jietouong.    Ueber  -m/^«  s.  §  iiö,  2  und  uuteu  ^  '2  jö,  3. 

2)  In  dieser  Negative  berühre  ich  mich  natflriidi  vieder  vielfach  mit  den 
Ansfllhniogea  tod  Ghimmb  in  seinen  GrundzOgen  der  hebr.  Abxeni-  und  Voltallehn'. 

3)  Damit  ist  nattbrlich  our  ein  kurzes,  niehtpalatalisieiteB  a  gemeint,  nicht 
das  Qam$9  xatat'  o. 
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zusprechen.  Man  hat  sich  freilich  mit  der  Frage  ahgemflht,  waram 
es  zwar  9»^^,  aber  ^t^n&tm  heisse,  mit  Wechsel  von  Pa^  und 
Qam^s,  imd  eben  in  der  Vocaldifferenz  einen  Grund  fftr  den  An- 
satz verschiedener  Vocalquantit&t  finden  zn  müssen  g^hkubt. 
Dabei  hat  man  aber,  wie  mir  scheint,  das  Nftchstli^ende  fiber- 
sehen,  nflmlich  dass  -im  das  einzige  Beispiel  von  nrsprttng- 
lich  kurzem  o  in  offener  und  offen  bleibender  Tonsilbe 
vor  folgendem  «-Laut  ist,  und  dass  es  deshalb  sehr  wol  seine 
eigenen  Wege  gehen  konnte.  So  gut  das  alte  e  in  hmp  und  mmj 
(§  203)  durch  die  Wirkung  des  folgenden  *  und  «  in  «  nnd  «  ^ 
spalte  ist,  ebenso  gut  konnte  (man  möchte  fast  sagen:  musste) 
sich  altes  und  -m«  (warn  sie  je  ganz  gleichen  Yocal  hatten) 
unter  dem  gleichen  Einfluss  in  und  üuü  auseinander  legen. 
Phonetisch  ist  die  Sache  kauin  anders  denkbar,  als  dass  hier  ein 
helleres  und  ein  (luiuiiferes  «  (d-  h.  eben  —  und  — )  mit  einander 
wechselten,  ja  i(  h  glaube,  dass  es  auch  unter  den  theoretischen 
Q^nern  dieser  Meinung  sehr  wenige  geben  dürfte,  die  nicht  un- 
bewusst  oder  geradezu  wider  Willen  bei  der  Aussprache  von  -SmI 
und  -^»M  ciTien  solchen  Qualitätsunterschied  machen  — :  auch  wenn 
sie  ihn  selbst  nicht  beobachten  können  und  daher  das  Gegenteil 
versichern  (solche  Ertahrungen  macht  ja  der  Phonetiker  auf  Schritt 
und  Tritt). 

2)  Ich  muss  daher  schon  aus  rein  sprachlich -phonotischen 
(iründen  hier  überall  kur/voralip^  -'»"i.  -hü,  -f»M<  ansetzen. 
Diese  YniTinssotziing  gewährt  aber  /ULrloich  die  Mri^'lichkcit .  die 
überlieteiteu  Wortfornien,  wcli  lie  diese  Ausgänp'  haben,  fast  rest- 
los in  da?  metrische  System  ein/iiliiirt'ii .  sobald  man  die  weit4»re 
Coneession  niiM-lit ,  dass  liVntrere  Worit'urMien.  welche  schwe- 
bende IJetonuiiL'  nicht  vei-t  ra^^en.  eine  melrisclie  Aull<»>ung 
der  letzten  Hebung  des  Verse»  gejstutten  (s.  >io.  3j.  Ich  führe 
zunächst  wieder  das  mt  trische  Material  vor. 

a)  Die  eiuztg«  zweisilhige  Form,  die  iu  den  Prubea  begegnet,  ist  lätiü.  Ea 
Migt  Barytonieniiig  ün  Vernnnero  in  *frxS-&iitv  Wtätnt  C«nt.  3,  iS,  äagegea  End-» 
Irt'tonung'j  in  '«.lö/i  /<Wiu  ipUiund  Cunt.  8,  8,  dfsgl.  vnr  Iiiiinencilaur  h\  hn'^lnhtm 
liimi  ;  ic»IÖ  Höbid  Jona  i,6,  ebenso  am  VerascLlu»«  tu  hara'd  hqszöß  Uhiü  Joaa  1,7, 
luiygtdi-nnä  Utuu  ib.  8,  Iq'üdp  taH4  Zach.  1,6,  mi-^^adÖH  lanu  Pa.  12,5.  Nadi  Toraut- 
gehender  mebtailbiger  Proclitica  ab«r  kaon  man  kaum  gut  saden  betooen  sla  HwM 


l)  leb  sprechn  hier  absichtlich  niilit  von  siliwebender  Betonung,  denn  es 
lie);t  sehr  nahe,  voraus/usotzen,  dass  auch  hier  einmal  die  Dublette  tanii  —  länü 
beataudeu  bat,  wie  bei  Ijchu  —  Idch  etc 
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b<ika\qaMn  tOtj^-Mnii  Je«.  3, 6,  p^xdd  Kafäxdd  htijä'jUnü  Tlir.  3,  47,  und  vielleidit, 
wtiui  cit  r  Text  so  riclitiR  iat,  bgmmUtbor  'a^nhü^Uinü  Tlir.  4,  i  i  h  zur  Stelle).  — 
Ii  Von  (1(  ti  III i  li rti  i  Iii ivjun  Formen  verlangen  Endbetonung  (und  /  T.  Doppelirt«--  im 
Voniunmi:  unttmltchrui  mimid  Juna  3,4?  (i>.  zur  Stelle),  WMÖllqttqui  haxlomop  Job  7,  14, 
Umi  Ifrwfftfif  fmifya'yilMt  ib.  so,  vMx^^  t/in^iMi  ib.  31 ;  jtfiae^  naxhti  l^pdqafddi 
Pb.  5,0  Sonst  ?i('h;i!t<'n  cJipsp  Formen  im  Vfrsinnern  ibrc  normale  lUtnnuti^, 

wobei  dann  natürlich  dreisilbige  Senkung  recht  hiluMg  ist  (»x.^kkx):  vor  Hebung: 
iffftiMa'M  rüx  Et.  3,  T3,  IbmmX  *atm  Kib.  1,3,  tt^it^grint  si^  l^mm^Mimd 

Pu.  18,40;  mt-Jfir'etiu  f<}fc  Ps.  4,  7;  —  vor*:  ki  16  chisümtu  sürdm  Deut.  ^2,  ^t,  . .  .jntuoü 
taldq  i^om.  23, 7?  (s.  zur  Stelle»,  hfhi'äm  '{l-b?ß  hajjöin  C»nt.  2.  4,  hiiitxini  'rtjdr  Thr.  1, 13, 
loM^I  IShHäm  Tta.  3,  11,  hirudnt  /«'na  ib.  15;  mt  ujoridetn  'är{s  Ob.  3,  irnjjn'nStü  mehär 
tjpdiö  P«.  3,  5,  huiVim  bm^^  xtudikh  Ps.  6,  s,  h.  mikk^-nd9f4i  P»-  7,  .nyw'itAtf, 
ji^m^lfnt  ji.ifiii  {  I's  7.9.  9,  14.  18,21,  lilioneiiü  tia^bir  Pa.  12,5,  tiAkoj-cnl  ufsd  r  !'■>  i  ;?,2, 
jqmient  m»mmdim  rnblnm  Pm.  18, 17,  jof^Hkut  me'oj,>6iv'a.;  ^V)  Pa.  18, 18,  i»ftf^''teiii  meri  he 
'äm  I  MtmAii  l»rSI  ffiiftm  ib. 44,  . . .  tatKunnAti  'frM  Job?,  13,  ...jadhiü  fa»ii  Deot. 
32,  2j  .  l'i.rnirini  tiüch-'t  '  )rj>hnlapctiii  uiHMÜ  Jos.  4.  i ,  ''^l-'fZriipctiü  häfifl  Thr.  4.17, 
tNo-MM^'tr^  Iq'xopeitH  hnjjöm  Cant.  8,  8;  —  vor  «c:  jiäxdä  q9ra'4"i  v'udd  Job  4,14, 
Affif'^Mi  ÄfMtNjl^  a4tf<tf<f«  Cani  1,4,  «wjiMtfiU  hrnmi  bes.*dur<M<»  Tbr.  i,  I3f.^  hkihpUim 
ba^effr  Thr.  3,  16;  irntiq'niidiin  'ql-riigldi  Kz.  2.  2.  3,  24,  hösi'ftit  ^{luhdi  Ps.  3,  8,  jtxit&iffnt 
iiuxa/?)i  6J  P*.  18,30,  hndrlchfiii  hiCmittdch  ...  P«.  25,  5,  {o[-j^»üren»  'ewwro'l  Job  7,  8, 
tö-J)qr])eiii  'iid-Wi  rtKfqi  Job  7,  19,  jtüaqfui  mniilqöß  }Ah4  Cant.  I.l,  (inoiSb^iit  'o.r'VfcA" 
MirA^  Cant.  1,4),  mi/n<'»i  chgxößdm  *ifl-libb<ii  i  '  1  i  3,6;  humm<iUi:h  'tijxinu  fMfmiHidb<ir{f) 
Jer.  2, 6;  ^qf-'qri<am  rq'tiutid  Cant.  i,  16,  nuiUtn^  bjrüpim  ib.  17,  boHippijjapfnü  fn'jq/iiiü 
Thr.  4,  17;  —  vor  Binnencüsur:  biq^r^l  ' ä>tfni'\  ^ (lohe  fid^  Ps.  4,2,  hnbbitu  'dueni  \  jqhir^ 
^ißohdi  P».  13, 4,  üfiifienH  'ittänuXwüv^adön  Unnt  Ps.  12,5,  niiksVä  b^bpitenu'^. . .  Jer.  3,  25, 
qaräb  qißfstuujmaiyü . . .  Tbr  4,  !8  —  fl  Viersilbige  Senkung  wird  in  den  Proben 
durch  eine  der  iu  Frage  stehenden  Kndungea  uirgeada  sieber  hervorgebracht;  Kk.  3,  2 
•chlient  d«r  T«n  aidi«r  mit  wfl!s/a*dkiiAii  (■.  zur  Stdle)«  nihd  Pi.  6, 3  «nlatoht  ai«  ent, 
wenn  man,  um  ili  r  nii  klirirroigkeit  de»  VersbaUM  irfliflb,  ^lef  »tnichtf  dum  kann 
aber  zugleich  auch  das  folgende  kl  leicht  fallen. 

e)  Am  Tcn««lilaat  ist  Accentfortehiebnng  auflgeacUomen  b«i  einBCoentigen 
Wörtern  oder  Wortgruppen  der  Form  k  «  x  . '  >.  :  ira'fftät  *f])-jH  urtiJjq'chUeni  Ez.  3, 2, 
fall«  der  Vers  ein  Dreier  ist  s.  zur  Stelle),  diirüch  quitö  tcqjjq^ibetn  Thr.  3, 12,  siikhtpit 
ta*äf  teifttirthfifHÜ  Thr.  3,43,  auch  wol  uJicftasscH»  k'*limmal)tfHH  Jer.  3,25  (s.  §  220,3); 
UDiiichcr  8ind  jmihibeni  Jona  2,4.6,  weil  man  M  Kflnnng  nurh  §  219  denken  kann;  bei 
'li/'  miv-qamni  fwiimjynrni  Pf  18,49  wörc  aMpyfV'b'm  nrtf}\  di  r  Lesung  von  S  umiqqam^ 
tiromimrni  möglich;  bei  tvtijj^^ PajcM  Job  3,25  ist  der  Text  unsicher  (b.  zur  Stellej.  — 
f)  Sehr  gewiBbnlich  itohea  Bin  TerneUuM  Wörter  der  Form  k  ««»x:  Aefiftatii  Tbr.  3,6; 
trqjjq'netii  Jona  2,3,  jismxheni  Ps.  3,  6,  töiibf'm  Pa.  4,  9,  jiqqaanii  Ps.  18,  17,  jq'mtdem 
ib.  34,  tqsifUrin  ib.  49,  ujluHi"'''dnii  P«.  25,  5,  tcM\fMneHi  ib.  16,  bosi^eui  ib.  17,  ir^h<iJi.fUeni 
ib.  20,  H  idqkk'  ein  und  u  ibu;^*  eiii  Job  6, 9,  tixqb^qM  Cant.  2, 6.  8, 3,  miifqi"xeni  Thr.  3, 11 ; 
jiiididnüJet.Zttj,  'dK^fifditülbl.  1,2,  l9diulUhiH  Prov.  t,  14,  Atid^'^iMü Cant 5,9;  Xfrpapini 
Jeg.  4, 1  "-'/if  vi'foH  Jer.  2,  27,  tnchounenä  Mal.  1,9,  j^riinnnnt  P>v  :;,  12,  bißnichrnd  Prov. 
'1 14»  trqt  ma'eiiii  Prov.  1,24,  b^Ufr^tnu  Caut.  3, 12,  tiximenti  I  hr.  3,  45.  —  g)  i^ieltener 
sind,  wi«  flbertiftnpi,  nadi  ftn  dieser  Stelle  Wörter  der  Ponn  »  ^»i  t^hn  Pa.  18,37. 40*4< 
S  (f^i'ixijn  i'hi  iäi  p  ,  jiqrnn  Eccl.  2, 15,  'tMrInS  Zm&.  1,6,  kffUHü  Cult  2,9(f).  Hierher 
oder  zu  §  23H,  <»:   audiil  Cant.  5,6? 

3)  Ueberblickt  man  diese  Belege,  so  zeigt  sich  die  Notwendig- 
keit einer  Accentverschiebiintr  nur  bei  dem  besonders  zu  Ixuirtei- 
lenden  id,<u  (2,  a),  soTi^^t  ntir  auttallcnd  selten  Tinrh  im  Versinneru 
(2.  bi:  pjiie  .Mö<^li(  likeit  dazu  ist  ausserdem  mitli  in  <\on  wriiiirtMi 
Beispielen  liir  den  Versschluss  gegeb(Mi,  die  in  2,  g  zusamuieu- 

Abbaudl.  d.  K.  .S.  UetvIUcb.  d.  WiiieniHib.,  )iliil.-)iiit.  Cl.  XXI.  i.  89 


Digitized  by  Google 


354 


EdUABO  S1ETER8, 


[XXI,  1. 


gestellt  sind.  Andrerseits  fiinlm  sirh  unantastbare  Belege  iür  ileu 
Ausgang  x  »  x  «,  der  eine  Aireiitver.x  hiebung  verbietet  (2,  e,  vgl. 
auch  2,  a).  Endlich  ist  der  Ausgang  >  ■  «  hier  ger.idezu  typisch 
(s.  2,  f,  vgl.  aueh  2,  a).  Erwägt  man  zu  diesem  letzteren  Punkte, 
was  in  §  225,  4.  e  Ober  die  Venueiduiig  von  schwebender  Betouung 
bei  Wörtern  der  l'onii  «  «  •  «  am  Versschluss  ausgeführt  worden 
ist,  so  wird  Uian  auch  für  die  Beispiele  von  Xo.  2.  f  die  Betonung 
-owi  etc.  festhalten  müssen  und  sie  eventuell  sogar  aut  die  ana- 
logen Falle  von  2,  g  ausdehnen  dilrfen  (aber  nicht  müssen).  Mit 
andern  Worten:  am  Versschluss  behält  miBere  £ndungsgrup|ie  (ab- 
gcsebn  von  Mnh)  normalwweise  die  Barytonierung,  vorausgesetzt; 
dass  die  Endung  noch  zweisilbig  und  nidit  etwa  zu  -4»,  ver- 
kflrzt  war.  Eine  solche  Kfirzung  wird  man  aber  nur  im  ftassersten 
Notfall  annehmen  dürfen  (and  dann  besonders  rechtfertigen  mtlssen) 
angesichts  der  constanten  Schreibungen  und  12 —  in  MT.  und 
der  weiteren  Tatsache,  dass  vocalisch  endigendes  -fnn  auch  in- 
schriftlich dnrch  "ZTZn  hm'am  and  ^M^n  hif^mi  auf  dem  Mesa'stein 
bezeugt  ist»  nnd  dass  anch  sp&tere  Transcriptionen  noch  den 
Tocalischen  Ausgang  geben:  so  i^Xei  Accfta  yttg>^ttvit  Matth.  27, 46  D 
(neben  aram.  a«^x^«v«f,  üttßaxtuv^t  in  den  andern  alt^  Uncial- 
Codices;  vgl.  auch  {Vnjp^cev«  D,  le^ttif^txvH  B  bei  Marc.  15,  34), 
ie^Uni  m,j{atAini  Gen.  30, 20,  MMTeeenti » fitf«^  Jer.  23, 6  bd  Hierony- 
mus, ifsovßßovvH  ^jmAbHü  Ps.49,6  Hezapla.  War  aber  die  Endung 
diesei^estalt  zweisilbig  und  doch  auf  der  vorletzten  SUbe  betonl^ 
so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dass  sie  den  metrischen 
Wert  ^  haben  muss«  also,  wie  b«rmts  bemerkt,  eine  Auf- 
lösung des  normalen  in  darstellt  Das  letztere  ist  wiederum 
möglich,  wenn  die  Tonsilbe  kurz  war.  Soweit  stimmt  also  die 
sprachgeschichtliche  Erwägung  und  das  metrische  Bedürfnis  wieder 
gut  zusammen. 

4)  Freilich  ist  eine  solch*  Auflösung  nach  dem  Standpunkt, 

den  wir  l)isher  eingenommen  linl^en.  noch  merkwürdig  genug. 
Aber  die  Ausnahme  Ifisst  sich  doch  W(»l  begreifen.  Wie  die  Bei- 
spielliste oben  zeigt,  ist  die  weitaus  überwiegende  Masse  aller 
Formen  vier-  und  fünl'silbig,  d.  h.  sie  gehört  den  Typen  ► «  -<  und 
>c»x,sk  an,  deren  ersterer  auch  sonst  seinen  sprachlicheu  Accent 
im  Vers  nur  ungern  und  unter  l)esondei-en  Umständen  verschiebt 
(vgl.  ^  186,  5.  188,4.  i'^9-3  etc.).  Wollte  man  also  nicht  über- 
haupt auf  den  iiebmucli  solcher  Woittonuttn  am  Versschluss  ver- 
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ziehten,  oder  ihnen  unnatürliche  lietoaun^en  anfliürdi'H .  so  l>lie)> 
gar  iiichtö  auüeres  rtbrig,  als  sie  mit  Auflösung  Inv..  Vei-schleitung, 
§19)  einzustellen.  Eine  Parallt  h-  filnde  diener  (icljiuuch  eventuell 
an  der  analo<_'en  Heliamlhnii:  \<»n  Se^'<»lat(>n  nach  «  »  am  Vers- 
schluss,  der  iu  g  199  als  alternativ  möglich  zugegeben  >vurde. 
Doch  braucht  der  eine  Fall  nicht  stricte  fOr  den  andern  zu  be- 
weisen, deim  hier  handelt  es  sich  um  einheitliche  Woi-tkörper, 
dort  um  Verbindungen  von  Procliticae  mit  zweisilbigem  Grund- 
wort, welche  bezClglich  einer  *Ä.ccentverzeming*  niclit  gans  anf 
gleiche  Stnfe  gestellt  werden  kOnnen. 

§  238.  Weit  schwieriger  ist  die  Sachlage  bei  den  Affixen 
•ni  und  'MM  nach  ursprflnglich  langem  YocaL  Sie  bilden  ge- 
radezu die  eigentliche  Grux  der  ^nzen  Untersuchung  und  sdieinen 
einer  absolut  einleuchtenden  Erklftrung  ihres  Verhaltens  zu  spotten. 
Und  doch  kann  ich  nicht  glauben,  dass  sie  geeignet  wären,  das 
ganze  sonst  sich  so  wol  fügende  System  su  durchbrechen.  Ich 
lege  abermals  znn&chst  den  metrischen  Befand  vor. 

i)  Die  Gruppe  besteht  vorzugsweise  ans  den  Endungen  -«m 
und  -inü;  dazu  kommen  in  d«i  Proben  je  ein  Jtamdti?»  itamSn»,  <Waj«i»s, 
Jtqh^im  Imp.  8g.  F.  und  zwei  iMuima  2  Sg.  F.  Perf. 

»y  Di«  dutminJ,  -ü  wird  num  ohne  Anslaiid  nach  dem  Munter  der  Idnu  §  3  37, 3,  a 
und  noch  genauer  der  kamochd  §  230,  i  beorteUen  dflifeii.  Unoi  leae  alao  te^fü^jü  dtamöiit 
Thr.  1,21,  gqm-'qttä  xiUltp'  chamötiä  Jet.  I4,  lO. 

b)  Metrisch  indifiercnt  sind  Ubbqttiiü  *Axopi  cJu^Ja  ||  lAbqltini  b^ujcijä  mc'inüich 
Cant.  4,9  (über  h^ml'ii^i  am  Verrachluas  s.  i,g,  ^  und  *qÜt^Nui1im  ädaqAaü,  hammidliar 
Thr. 4,  19  i'wpnn  so  in  Ic.-on  ist,  ri.  zur  Slcllo'i. 

c)  Vor  Hebung  findet  sich  muere  Gruppe  nur  in  'tl/a(üm  niäim  'nd-n(i^g  Jona  s,  6 
(dagegen  gehfiit  *al^  Fti.  4, 7  wol  m  e). 

d}  Metrisoh  indifierent  ist  dio  .Stellung  vor  x:  ji'ifrfl^''munt  l's.  18,  19,  qidihmunl 
Job  3,13,  Htnql'^tHm  Job  0,33,  hörÜHi  ib.  24,  'ql-tir'üni  Caat.  1,6;  'Wcnu  Jes.  14,10, 
hfalinü  Pia.  12,  S  ("<'»■«•  «1"'  *i«o««f),  ttatfinü  Piov.  1, 13,  *aUnü  Tbr.  3,46,  'ödtnü  Thr. 
4.  17,  Cnpiiiiiu  Thr  4,  20 Vi,  desgl.  vor  Hinucueüsur  mit  iolgeudem  Kj  bvl^t(XÜvA  Jer. 2,  J2, 
'oi^M  Jes.  4,  I,  '(lohntu  Jeg.  40,  8.  Joel  1,  16,  'eudnu  Joel  i,  t6. 

e)  Schi-nrntiscli  gestattet  ii«t  nlienfall*  die  Stellung  vor  *  » ,  aber  manche  der  be- 
traffenden  Verste    klingen    mehr   oder   weniger  hart:   ki'äsüni    bqhhtllem   Deut.  32,  21 

S233,  7,  bi,  h)  J.r.i Ulli) -III  ij.i-.iii  _  'lim  J<  s  3,  7  iV,  8,  Anni  \  "  i'ij-tnt  Ja(tqm"'''jüut  in'fiir^ 
Je«.  40,  25,  iu'uiii  »qhtiiKnt  '[l-i\<ijjatn  Jona  i,  2,  'älaiunt  tniib»rel-\mdt4p  l'n.  18,  5, 
qiddmiHi  mö  qriS  mSuP  ib.  6,  iamiim  noferi  ^f^-^kqU^ranAm  Cant.  t,  6,  tqmnadiAm 
Imi"''<i.^''>J)  Vant  2,  hikküni  fjm'üiü  \  Cant.  5,  7  tan  n-lnvcl  rnulc  Betonung  kuuu  man 
denken  bei  hän  qin-Uut  b»lu''el  Deut.  32,21,  f6d  f^aduni  kq-s^ippdr  Thi.  3,  52);  ferner: 
v^'tgtUaü  pitiHm  Deut.  32, 31,  miN"^Mt^M«  v^f^'hqüSm  A«»^  Jer.3,3S,  i^ift-Uttin  'oUhh 
damunaqi  Jona  1,14  (oder  »ü,  da  es  si<'b  um  einen  (iegennatz  handelt'/),  v»iä  'nleint 
'örvjJawffcÄ"  Jqhtri  P«.  4.  7  ?  .  •joröp  batteim  'ärtutn  Cant.  1,17,  uehrameuu  K^mmtiir  (.ant. 
a,  IS,  niUd  hbabftiH  V/-^f>/.yMN'jM  Tfar.  3. 41,  and  vor  Binnencftsur  jVi/ijr^  'ddunniu^mä- 
*gdd!fr  iimdch  I's.  J^.  - 

f)  l)M  zolftsuge  äenkungetnaM  Abctacbteiten  unbedingt  kiärticheuü  uehmif.'la' 
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UHM'\ken\^'(da  ^ittawA  Zfteh.  1,6,  und  b«i  Binsencäüur  'ödenü  lichl^nä  'encnü  |  ^{l- 
'<■:  rn  Jji'mt  hnhil  Tfir  4.  i"  i't""  \<  auch  sonst  sehr  iCihslich  mit  detu  dn  itnuUi^rii  .  j  .). 
und,  wenn  man  nicht  ganz  ungcwöhnJiclic  und  holprige  BetoDungcn  annehmen  will, 
Midi  fßppktUni  bqttqppüa^  Guts, S,  m9fa*4mi  hqiiowmfm  Cut. 3, 3.  St7«  nq^pfä 
iaraeheiiü  icsnaxtjo  rä  Thr.  3,  40. 

g)  Am  VensdiluM:  «}  Dreieilbige  WortlormeD,  <Ue  im  JVincilv  hwefx'ndi^  Be- 
tonung mlMaeii:  arffc/?  b'ät  «oAIwnt  Pi.  18,6  8  (Um  mit  P  arik^finf;,  umijjiid  'annm 
Ufdmnt  Job  6,33,  kimiua  rimm'H'i  Thr.  1,  19,  htikkorep  'aleiOi  Jet.  14.  8?  Tgl.  aaeb 
§  237.  2 ,  g  —       Viersill'ii:!'  Wortfornipn,  bei  denen  so!i«t  Ai  imtvt  rfiC hiebung 

gemieden  wird:  [Uj^ülech  fufimi'ini  Cant.  8,  13;  'al^kgl-ra'apnm  {'dx(r\  'azabüni  (oder 
i^xoMni)  Jer.  1, 16,  a  j»tfa*«Mi  Jer.  2,8,  «aMpddl  tnHiä'dt  jibtf*piia  Fk.'i8,s,  *^^lt 

j'tdh'fi  jn' (ihdniu  44.  irnsin''äji  .riinu'is  hiir''üui  P«.  25,  19,  tim-rrajc'i.irr  Jis-.'tn'i i'l  '.h.  21, 
bi'ilpi  'ilöh  jq'qrdtütn  Job  6,4,  i^him  hirhiVunl  Cant6,  5;  ha'zinü  pQräp  'fWifwö  Je*. 
1,10  O^bnlich,  tber  nadi  Vocal,  J«r.  3,22.23.  Pa.  18,33,  ferner  HUHtm  i  Sau.  3,  3, 
Uliiheuu  Deut.  32,3.  Jes  4  >,  5  .  ".'/-jJp'  ^dbüpenü  Jor.  3,24,  tnjtiiöti  lufjjnm  me'alniü 
Jona  1,11,  kgll-ytff^Hü  Thr.  3, 46,  fjulUm  huju  rodifenm  Ihr.  4, 19,  'äifr^hmfd  mi^fatUn* 
Gccl.  1, 10;  —  nach  BaiytODon:  'änilrnH  iva'höphm  Jer.  3,  25  (oder  ebw  mit  'AlfjCNitl), 
hikkuHi  fisd'äni  Caut.  5,  7  luder  mit  hikkiini  f  ;;  —  y)  FünfHÜbige  Worlfoni,  iralclie 
Acotintven<chiebung  verbietet:  mill{ch^p  hirxohopenü  Thr.  4,  18. 

2)  Um  den  hier  hervortreteuden  starken  Ue})ei-schassen  von 
SUbeo  aus  dem  Wege  zu  gehn»  gibt  es  schematisch  zwei  Mittel 
Man  könnte  n^mliih  erstens  von  dem  Gedanken  aosgehn,  die 
Foimen  des  §  238  müssten  doch  eigentlich  genau  deii^  des  %  237 
entsprechen,  d.  h.  wie  in  der  metrischen  Behandlung,  so  auch  in 
der  äusseren  Form.  Dtis  würde  dann  zu  der  Annahme  fahren, 
auch  unsere  Fonuen  hätten  kurzen  Vocal  in  Pänultima  gehabt. 
Etwas  derartiges  würde  nun  an  su  Ii  nirht  auffallen,  wenn  es  sich 
lun  den  Antritt  seUvstänrlitrer  Km  liticiu'  an  auslautende  Vocale 
handelte:  irh  orinnerr  mir  an  dir  zahln'icht'u  tieminaten  im  .\n- 
laut  nach  eiiLT  .i:< '1  »undeucm  Nocal.  Aber  unsere  Affixe  sind  doch 
nicht  selbständige  Encliticae,  vielmehr  handelt  es  sieh  um  alt- 
ert'ilite  Verbindunijen  ans  vorhebräischer  Zeit,  bei  denen  man 
schwerlicii  mit  N'eigniiL'en  zur  Vocalkürzung  an  der  Veilnndungs- 
fu.ure  operieren  darf.  Sudaiiu  widerspricht  dem  die  teil?*  ( (instante, 
teils  (.loch  überwiegende  Plenarschreibung  des  ['amiltiuiavoi  ul>. 
Und  endlich  käme  man  auch  über  die  hier  lini  tn^gensatz  zu 
§  2  wirklich  auftretenden  viersilbigen  Scnkunu^en  incht  hinweg. 
Mati  wird  also  tliesen  (Jedanken  deliüiti\  fallen  la.•^s^•n  müssen. 

31  Sttnilt  Ideibt  nur  der  andere  .Vusweg.  «len  wir  einschlagen 
müssen,  um  einen  grossen  Teil  der  einschlägigen  Vei-s«*  über- 
liaiii»t  lesbai-  /n  machen,  nänilich  die  Annahme,  es  seien  Kurz- 
formen auf  -ii<i,  -f><  etc.  anzusetzen.  tr(itz  der  constanten 
Bezeichnung  des  auslautenden  Voculs.  Diese  Hypothese  ist 
gewiss  auf  den  eisten  Blick  sehr  auftUllig,  aber  das  Befremden 
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verschwnrlct  doch  pinigermassen,  wenn  mnn  sich  nach  analogen 
ErschnimiipMi  auf  andern  (iebietai  niusieht.  JlitT  lä<;e  der  Fall 
vor,  dass  ein  uisi)rünglich  auslautoiuler  langer  \  o(al  nach  Kür/e 
geblieben,  nach  Liuige  geschwunden  wAre.  Etvsa«  derartiges  ist 
nun  zwar  im  Hebräischen  bisher  nicht  nachgewiesen,  aber  die 
Entwicklungsgeschichte  des  (Jennanischen  ist  z.  H.  reich  an  der- 
selben Erscheinung;  vgl.  beispielsweise  eine  Entwicklung  von  ur- 
geiTu.  *ift'o,  *Msv  Nom.  Sing.  F.  oder  *fatö,  *mrdö  Xoni.  Acc  PI.  N. 
SU  a^s.  lifH :  lör  bez.  futu  mrd  u.  dgl.  Vgl.  dazu  flbrigenä  auch  schon 
oben  §  232,  2. 

4)  Es  w&ren  also  oach  diesor  Aufhasung  im  Hebitischen 
zunächst  lautgesetzUcfae  Dubletten  der  Affixe  -m  und  •««  (:  -»)  ent- 
standen, je  nach  der  Quantität  des  Tomusgehenden  Vocals.  Nach 
kurzem  Vocal  wftren  •«<  und  -m  dauernd  getrennt  geblieben,  nach 
langem  Vocal  dagegen  znsammengeMlen.  Dass  ein  solche  Zu- 
stand unmöglich  gewesen  sei,  wird  nuin  nicht  behaupten  können, 
da  er  dodi  in  analogen  Fftllen  auch  im  Hebräischen  tatsächlich 
besteht^  z.  B.  bei  vivitl»,  -tim  ^  2.  Sg.  F.  oder  i.  Sg.  M.  -|-  Affix.^) 
Ebenso  natürlich  ist  es  aber  auch,  dass  diese  Differmz  allmählich 
wieder  ausgeglichen  wurde,  und  zwar  zu  Gunsten  der  deutlicheren 
Formen.  Das  mag  in  der  so  vieles  verdeutUcheuden  Schrift  begonnen 
haben  (man  denke  an  die  Tielen  andern  Differenzierungszeicben), 
aber  auch  in  die  lebendige  Sprache  selbst  übergegriffen  haben,  und 
zwar  um  so  leichter,  als  selbst  nach  Länge  vennutlich  in  be- 
stimmten Fällen  Doppelformen  mit  und  ohne  Vocal  neben  einander 
bestanden  haben  werden,  wie  in  *k(imon  und  kamonü  Qh^z.  *  tmiotni)  oben 
No.  i,a.  Wie  weit  aber  der  Ausgleich  zur  Zeit  drr  Entstehung 
der  einzelnen  Texte  etwa  in  der  Sjirache  selbst  vollzogen  war, 
entzieht  mvh  bei  der  Oonstanz  der  Orthographie  unserer  Erkennt- 
nis, und  auch  das  Metrum  klärt  nicht  genügend  auf.  Denn  es  ist 
gewiss  auch  ein  Zustand  denk))ar,  der  neben  den  in  der  Alltags- 
sprache etwa  bereits  ^vieder  herrschend  irowordentai  Yollformen 
.4«»,  -««»1«  etc.  den  (lebrancb  sonst  veralteter  Kurzi'ormen  auf  -in,  ~fn 
in  der  Literatur  gestattete.  Nur  blsst  sich  freilich  auch  nicht 
beweisen,  dass  eine  solche  Mischpraxis  geübt  worden  sei,  deim 

i)  Man  übei'iiehe  hierbei  nicht,  dasä  es  sich  ^s.  oben  Nü.  l)  ganz,  Uberwicgoml 
nur  nm  -wii  und  •Ani  bn.  tun  und  handelt,  also  um  zwei  Formen,  die 
schon  durch  den  Vocal  der  ursprünglichen  PHnnltima  genügend  auseinander  ge- 
halten wurden. 
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in  den  Proben  kommt  man  tatsächlich  auch  mit  den  Kurzformen 
überall  aus  (wo  es  Bich  nicht  etwa  um  endbetontes  nachdrflckliches 
Pronomen  handelt),  wenn  auch  nicht  ttb«rall  so  rhythmisch  glatt 
wie  mit  den  VoUformen.  Immeihin  habe  ich,  um  nicht  mehr  an 
den  Texten  zu  ändern  als  nötig  war,  in  den  Proben  nur  diqenigen 
-s  Aber  die  Zeile  gesetzt,  welche  den  Vers  tatsachlich  flberlasten. 

5  AnhangHwcine  mVigc  hin  auch  iiot  h  tler  woni^pn  Formen  mit  vtTdoppeltoin  u  gi-- 
dacbt  werden,  wolchc  die  Proben  aufireisen.  Der  Vn»  inj  ittattaHt  lujclom«]^  |  umiKf^jOmP 
tibft^jßÖH^  Jol)  7,  14  verlang  die  AtiM}>nidie  tjbii^fiäm  nach  237.  welche  natürlich  der 
Connonanttext  ebenso  gut  gestattet  wie  die  init  -num.  Dann  bleibt  nur  noch  *az 
jii[T<rHnitn  tcilö  'f'"f  \\  jfitt-r'ii  II ii.oil  ir^h'i  jimstt'uK m]  Pidv  I,  ;8  filirig.  Solche  -iinjiit 
(>tpr.  -üUNi)  tsiud  gewisü  als  gt>leg«-ntliche  Neubildungen  zu  betrachten,  die  dcim  ebea 
dealialb  sneh  wol  einen  letaa  traften  konnten.  Ich  halte  e«  daher  für  wahnclieinlidi, 
datis  hier  zu  betonen  i)<t  *<iz  ji<irii'iii'  i't  i)*lü-'f'ii(-  \\  j.isirrruvnf  <r'ht^jimifn'  üiini  {\fi[.%2\9',i . 
doch  üC'heiot  mir  auch  ''a£'uji<ira'uH  tnlö  ^Jj»<urün  Jimfa'uH  oicht  ganz  au»- 
geecblONcn  so  «ein. 

5)  Reste. 

^  239.  In  den  voiausgehenden  Abschnitten  dflrfte  so  ziemlich 
alles  hespruchen  sein,  was  sich  dnstweilen  einer  zusammenhängen- 
den und  systematischen  Betrachtung  unterziehen  lässt.  Fflr  andre 
mehr  vereinzelte  Erscheinungen  reicht  das  Material  der  Proben 
nicht  zur  Entscheidung  aus.  Immerhin  möge  hier  noch  auf  einige 
derartige  Punkte  aufinerksam  gemacht  werden. 

1  i  Für  Formen  wie  bujUra^il  lehrt  lien  Naflall  bekanntlich  die  Aii-^j  r^tche  hOra^A, 
welche  die  Wortforra  um  eine  Silbe  künt.  Metrische  Belege  für  die  Not\i-endigkcit 
Holcher  Kilrzung  liegen  in  den  Proben  nicht  vor,  aber  e.*«  wt  (auch  schon  aus  phone- 
ti.-trhen  (iriinden)  nicht  unwahrscheinlich,  das^  wie  tatsächlich  gesprochen  worden  »ind. 
Ihre  Kinluhrung  erleichtert  de»  öfleriTi  (\cr\  Gang  den  Rhythmuf;  vgl.  z  1?  V.t->i'  wie 

jura'dji  bjji*ra''el  Jud.  5,  2,  iuqiiinntt  'cm  b^tira'H  ib.  7,  vilv-ra^ä  'innHi  bfjimi'ä 
TUvm,  23,  st,  mtSl-Jlqif^  bidUra*^  ib.  33  n.  a.  v. 

2  Die  Namen  auf  -jähu  und  -jä  sind  metriscb  ziemlich  g!)  :r}iwerti£r,  wr  nn 
man,  wie  ntttürlicb,  da«  a  von  -jiaAM  als  ku»  auoetzt  und  daher  die  Silbengruppe  für 
verachleifbar  erklürt.  Dann  iet  auch  der  Ten  mä-'qit3  ro'f  jiniutitäiü  Jer.  i,  11  ohne 
Weitere«  lesbar.  Aber  der  Text  ist  unsicher,  s.  zur  Stelle.  Metrisch  uuanfechtliur  \-\ 
auch  bime  iui\ifähn  hamm^ifch  Jer.  3, 6,  aber  da«  Oianze  ist  wol  nur  eine  GloAi^e  (§  242,  1 1. 

3,  Der  Xame  j9rüitdAn  bat  bereite  drei  tubetonte  Silben  am  Eingang,  vertrilgt 
also  keine  weitere  Senkungxsilbe  vor  ^ich.  In  den  Proben  li(>gt  aber  doch  sechMmal 
diejter  Fall  vor:  kü  jtnirüitiltm  /f.«c  .ijVri/j  Jes.  .^7,  5;  i'oder  ixt  ki  auA7.u<)chaltcn,  nach 
§  241,2,  f'/j,  umtruiali-oi  Jitttii  qulö  Am.  1,1,  'Ujit^p^i  ^^jt-J^ntialnH  bqnnerdp  Zeph.  i,  12, 
lö-^tr^xitn  *fP-J»rüSaiem  |  «ftfv'ari  jihvda  Zaeb.  t,  13,  tr»<fäu  jinnat^  *at-j*niiaUm 
Zach.  I.  16  lähnliih  bei  un«iclier«'m  Testf  K  i  t  i,  if  ,  vjl.  m:.  Ii  unp\\  t.xx  Jch.  40,9  und 
Ub.  11).  Die  relativ  groMr*e  Uäuiigkeit  der  Fülle  deutet  doch  wol  auch  hier  auf  einen 
benondem  Anlaaa  der  metrieehen  SUtmug  hin,  nicht  anf  bloase  Textverdeifmia.  Ich 
kann  micli  al.-o  lier  Vermutung  nicht  ontstblagi'n .  dd^n  ch  iiel>en  jiriisalem  idas  so  wie 
HO  nicht  ganz  m  den  »onatigen  in«chrütlich  überlieferten  Nameusfonnen  stimmen  will) 
auch  noeh  eine  kürzere  Anaaftirachafonn  gegeben  habe,  welche  den  Asatosa  Termeldet: 
ich  bin  aber  nicht  im  Stande  au  sagen,  wie  diese  Ncbenlunu  gelautet  halten  mfi<'hte. 
e<5  ^ei  denn,  ilass  man  an  itiJnu  srhleclitweg  denken  wollte.  Aber  auch  über  die  Be- 
rechtigung oder  Nicht bercchtiguug  dcü  letzteren  Ausätze»  habe  ich  keiu  Urtt'il. 
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Neuntes  Capitel. 
Metrum  und  Textkritik. 

I  240.  Schon  in  den  einleitenden  Voi  lK^merknngen  S.  8flf.  ist 
darauf  liingewiesen,  dass  die  Stellung  der  Mctiik  zu  den  ver- 
Rchi(Mlenen  Teilen  der  alttestanientlichen  Textkritik  eine  sehr  vor- 
Bchiedenartige  ist,  und  amh  ;niui'<l*'iit«4,  dass  richtige  metrische 
Erkenntnis  doch  nur  unter  besonderen  ümstAndw  auch  tiefer 
li^jende  Schäden  verraten  und  heilen  helfen  kann. 

Am  ungttfistigstcn  liegt  die  Sache  aus  naheliegenden  (Jrftnden 
bei  den  Sinnesstörungen  einzelner  Stellen.  Das  hebräische 
Metrum  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  ziemlich  variabel,  jedenfalls 
innerhalb  solcher  Ch-enzen,  dass  die  Ersetzung  eines  richtigen 
Wortes  durch  ein  falsches,  oder  auch  die  rein  äusserliche  Cor- 
ruptrl  einer  l^iichstabenfoigo  Aon  Hhythmns  nnr  selten  stören 
wird,  llior  kiiDu  und  darf  also  die  Metrik  nicht  prätendieren, 
litMleutenderes  leisten  zu  wollen.  F^her  bewährt  sie  sich  schon 
auf  diesem  (Jebiet  als  negative  Instanz  gegenüber  manchen  neueren 
Bes8erungsversu(  lum. 

Mehr  steht  schon  unt4:»r  UmsUiiiden  für  die  höhcio  Kiitik 
zu  erwarten,  insofern  Constnnz  nnd  miiiiutivierter  Wechsel  des 
Versmasses  z.  B.  die  sarlilirhc  Zusuainiengehörigkeit  oder  Vcr- 
schietlenheit  zusammen  überlieferter  Textpartien  stützen  und  um- 
gekehrt widerlegen  helfen  kann.  Allerdings  liegt  auch  hier  noch 
ein  im  Einzelnen  recht  wesentliches  Henuiiiiis  vor,  das  erst  noch 
durch  sehr  umfangreiche  st^itistisch- kritische  Unteisnrhungen  zu 
einem  gewissen  Grade  zu  beseitigen  sein  wird,  niuulich  die  Tat- 
sache, dass  viele  hebräische  Dichtungen  in  Wechselmetris  (%  95  Ii.) 
geschrieben  sind.  Immerhin  ist  aber  auch  beim  Wechselmetrum 
nicht  jede  Art  von  S^umietrielusigkeit  gestattet,  und  gerade  da 
wird  die  weitere  ünterBuchung  einzusetzen  haben.  Und  hie  und 
da  wirft  doch  diese  Formbetrachtung  auch  jetzt  schon  allerhand 
brauchbare  Resultate  ab.  Wenn  beispielsweise  die  Sachkritik  Jes. 
I,  2—9,  10—20,  21— 3 1  langst  als  drei  selbständige  Stocke  von 
einander  getrennt  hat,  so  wird  das  durch  die  Formkritik  best&tigt, 
indem  die  mittlere  Partie  Y.  10—20  sich  durch  ihr  glattes  Qtn&- 
maas  von  den  beiden  umrahmenden  Stttcken  klar  abhebt,  die  in 
Wechselmetris  geschrieben  sind.  Ebenso  klar  ist  aber  auch  vom 
metrischen  Standpunkt  aus,  dass  der  im  Ton  und  Rhythmus  ganz 
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aus  seiner  Umgebung  herausfallende  Vors  17  (ein  Doppelvierer 
-j-  Vierer  innerhalb  der  QinfO  inteq>olicrl  ist.  w'w  übrifjens  auch 
schon  die  Sachkritik  anerkannt  hat.  In  einem  iindcni  Falle,  he'i 
Ps.  0  und  10,  spricht  die  Constanz  des  seltenen  Metrums  4  +  3 
für  die  Zusanmiengehörigkeit  der  beiden  Stücke  (S.  117  Anm.i. 
Sonst  möchte  ich  etwa  noch  auf  Nah.  r.  2  aufmerksam  niarluni. 
Hier  hat  die  Kritik  den  fehlendt  n  Si  hhiss  des  alphabetisc  hen 
Capitels  1  aus  dem  Eingang  von  Oapitel  2  erganzen  wollen.  Nun 
ist  aber  bei  aller  Zertninnnerung  von  Capitel  i  da:>  eine  wol  giinz 
klar,  uäuirKÜ  dass  dies  Cupitfl  in  Doppeldreiern  gedichtet  war. 
Mit  Capitel  2  setzt  aber  schaif  und  bestimmt  ein  Gedicht  in 
Füllten),  also  in  sog.  <c>iiialorm  ein:  Beweis  genug,  dass  hier  die 
vereinigende  Kritik  auf  einen  Abweg  geraten  war. 

]lau])tsarlilich  aber  erweist  sich  die  Metrik  da  als  nützlich 
und  aufklärend,  wo  es  gilt,  kleinere  und  grössere  Zusätze  und 
Auslassungen  zu  erkennen,  die  sonst  höchstens  etwa  den  Stil 
schädigen,  ohne  direct  sinnwidrig  zu  sein.  Auch  hier  hat  die  von 
der  Metrik  unabhängige  Kritik  bereits  vieles  als  Einschub  oder 
Lücke  edkaimt,  was  tum  aacb  die  Metrik  als  solches  best&tlgt. 
Die  Metaik  zeigt  aber  deutlicher  und  sicherer,  als  es  sonst  ge- 
schehen könnte,  den  Umfang  und  den  specifischen  Charakter  solcher 
Verderbnis  an,  indem  sie  erkennen  Ifiast,  dass  gewisse  Arten  der 
Entstellung  von  geradezu  typischer  Art  sind.  Ans  diesem  Gebiete 
soll  im  Folgenden  einiges  zusammengestellt  werd^.  Auf  ToUstBndig- 
keit  der  Belege  muss  dabei  verzichtet  werden,  da  eben  nicht  alles 
und  jedes  sich  unter  aUgemdnere  Gesichtspunkte  unterordnen  ISssi, 
auch  die  Grenzen  der  einzelnen  Kationen  vielfiush  schwanken. 

1 241.  Ausschaltungen.  In  der  altdeutschen  Dichtung  finden 
sich  mehr  oder  weniger  häufig  gewisse  Formeln,  die  zur  Erlftute- 
rimg  des  Satzzusammenhangs  dienen,  aber  zweifellos  ausserhalb 
des  Verses  stehen,  mögen  sie  ihm  vorausgehn,  ihm  folgen,  oder 
in  ihn  eingeschaltet  sein.  80  z.  B.  im  Mittelhochdentschm  oft 
einfahrendes  er  sprach,  im  altsftchsischen  Heliand  schliessendes 
oder  imrenthetisch  eingeschobenes  qua(  he,  qu&kun  sia  *8pradi  er', 
'sprachen  sie',  u.  dgl.  Diese  Zusätze  zum  eigentlichen  Verstext 
wenleti  von  der  Kritik  meist  als  nachträgliche  Interpolationen 
betrachtet,  aber  schwerlich  mit  Recht*)    Im  Einzelnen  mag  ja 

1)  Vgl.  hierflbcr  Verf.,  Zeitscbr.  f.  deutsches  Altert  19,62  und  be«ondet9 
E.  K0S8MAXN,  Die  altdeutsche  Exodus,  Strassbui:^  1886,  S.  20  iE. 
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dies  Urteil  der  lüitik  manchmal  zutreffend  sein,  aber  im  Ganzen 
gehört  die  Anwoidung  sicher  zu  den  typischen  Eigentflmlichkeiten 
gemsser  Dichtnngsarten.  Ware  das  nicht  der  Fall,  so  wQrde  man 
nicht  verstdien,  warum  gewisse  Texte  von  solchen  'Interpolationen' 
stets  frei  bleiben,  wahrend  sie  bd  andern  Texten  auf  Schritt  und 
Tritt  begegnen.  Höchst  charaktnistisch  ist  z.  B.,  dass  die  ca. 
30  000  Verse  angelsächsischer  Dichtung,  die  wir  besitzen,  im  Gegen- 
satz etwa  zum  alteachsischen  Heliand  die  oben  erwähnte  Formel 
nicht  kennra,  ausser  in  einem  etwa  600  Verse  umfassenden  Ein- 
schub  in  der  ags.  Genesis,  der  aus  einem  alteachsischen  Original 
ins  AngeUAchsische  bloss  umgeschrieben  ist 

Ganz  ähnliche  Ueberschflsse,  wie  beispielsweise  miiomfr  vor 
directer  Bede,  weisen  nun  auch  die  hebrftischen  Dichtungen  in 
ziemlich  weitem  Umfange  auf.  Auch  bei  ihnen  zeigt  die  Metrik 
deutlich,  dass  sie  nicht  in  den  Vers  selbst  hineingehören,  also, 
wenn  sie  überhaupt  vorzutragen  sind,  entweder  parenthetisch 
oder  aber  als  selbständige  Zwischeustückclicn  gesprochen,  also  im 
Vortrag  aus  dem  Znsiinimonhang  der  rhythmischen  Reihen  aiis- 
zu schalten  sind,  in  dem  sie  der  überlieferte  Text  auftreten  Iftsst. 
Ich  will  darum  lit'^  UeberschQsse  kurzweg  als  Ausschaltungen 
bezeichnea,  und  damit  zunächst  nur  das  Urteil  aussprechen,  dass 
sie  nicht  zum  einzelnen  Vers  selbst  gelinren,  es  aber  dahin  ge- 
stellt sein  lassen,  wie  weit  sie  als  Clharaktenstica  gewisser  ätil- 
formen  oder  aber  als  Interpolationen  von  jüngerer  Hand  aufzu- 
fassen sii^d.  Für  sicher  dürfte  gelten,  das»  im  Einzelnen  beides 
neben  einander  vorgekommen  ist,  und  duss  echte  (iesangst^'xte  in 
Beziehung  auf  die  Beurteilung  solrhor  Fornifln  anders  einzu- 
srhrit'/eii  sind  n1«  die  lockerer  gefügten  iS}>)i'('ht('\tt'  pt\v;i  der  pro- 
phetischt'u  Predigt  u.  dgl.  mehr.  Einzelnes  von  dem  notwendig 
Ansznschaiti'iulen  ist  terner  für  den  Zusammenhang  durchaus  un- 
entbehrlich, so  wie  l>eisiiielsweise  die  /»wp  5.  8.  11.  18.  (20)  11. R. 
(die  als  rliythmis«  h  i.st»lierte  Vor-  oder  Zwischenrufe  aufzatassen 
sind),  anderes  ist  niindestens  Überfiflssig,  unter  Umständen  störend. 
Die  Abstufung  ist  aber  hier  so  mannigfaltig,  das»  ich  vor  der 
Hand  für  mich  keine  Möglichkeit  sehe,  säuberlich  zwischen  Stil- 
elenieiit  und  Inteqireten/usitz  zu  scheiden.  Damm  lialie  ich  die 
ganze  Masse  einheitlich  behandelt,  und  (soweit  e.s  .sich  nicht  um 
die  .selteneren  EinschAl)e  in  die  liinnencäsur  eines  Verses  handelt) 
in  den  Proben  dur«  h  ||  bez.  ^^ — \^  (und  nicht  durch  [ — ])  vom  Vers- 
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text  abgetreimt  und  sie  als  Sinnesinterpretamente  äaxch  gesperrten 
Satz  gekeimzeichnet.  EHe  Hiinptgruppen,  um  die  ee  sich  handelt, 
ünd  etwa  folgende: 

1)  Ansdracke  des  Sagens,  Sprechens  etc.  zur  EinfOhrung  oder 
Begleitung  directer  Bede: 

Beiapiel«!  w^jSmfr[t  *9t(fr5  fanSi  m*him  Deut 32,30;  ftlmlieh  Jon« 3.3;  *amqr« 
Cut.  7, 9.  W3''iii'<iiii  Deut.  32,  40,  tri*(mtfiia  V.r  to.  :.  >r:>'timirä  Hos.  2,  9,  ira^ wninti  Mal. 
1, 6,  7, 13.  iryawiru  Jos.  2, 3,  Ka'övufr  Jer.  3, 7. 1 9,  ic(fUt>tn»ri  Jer.  2,  25  ^y),  Ki^imrü  Am.  3,9, 
limor  Je«  j,  7.  Jer  t.  4  (fohlt  LSX).  II.  13.  a,  i.  a.  3, 1  (feUt  LXX).  Es.  3,16. 15,1.  Am.  3,1. 
Jona  I,  I.  Hagg.  1,  i.  2  3.  13.  Zach,  i,  1.  4.  7.  Eccl.  i,  16;  bf'm^rch^m  Mal.  1,  7.  12.  Hienu 
rechne  ich  auch  die  •petiell  l>ei  Jeretniai  öftor  in  den  Vers  selbst  oder  dot-h  in  eine 
m«Bramenliftngende  Vers^ruppe  eingeachoWncii  xind  ilborKchioi^sfuden  /w'mw  j'ütirf  1,15. 
2.<j.  12.  29.  3,1.12  {2m.;.  13.  14  20  y  ;  sonst  ißt  ein  derartiffor  Einschult  der  Formel,  die  sonst 
aljzuschliessen  pflegt,  selten:  Zeph  1.  1  <  Mal  1.2.  Vuhtt  ft>«iilf>t»^i  Anadtücke  «icber 
glo»Bematii«ch'»n  I'rnprung»  tThr.  3,  :4  4-  'j   vgl.  S  -4.;,  4- 

2)  ^\  ört^T  lind  Wort  1:1  Uppen,  welche  besondere  Auftnerksam- 
keit  für  das  Folgende  wecken  sollen,  oder  der  inhaltlichen  Ver- 
knflpfuntr  zweier  Gedanken  oder  Oedankenreihen  dienen. 

Hierher  gehören;  a)  hiniü  Gen.  27,  39.  Jer.  i,  6.  9.  H/..  3, 23. 15, 4.  Am.  2, 13.  Nah.  2,  i. 
Fl.  7, 15.  Pmv.  1, 23.  Job  3, 7.  $,  17;  Ii  kimnt  Jes.  3, 1.  —  b)  «»'oKii  J«a.  $,  3.  Jer.  2,  iS. 

llog.  2,  12.  Nah  I.  13  Dagg.  1,5.  Mal.  1,9;  Ai  'attä  Job  6,  3  (anch  4,  5?);  —  O  inhaja 
(Gen.  27, 40?  »,  Amu.;.  Jes.  2, 2.  3,  24.  4,  3.  5,  12  (.fehlt  LXX).  (Uo«.  i,  S-  3, 18.  23  mit  bqjjöm 
hqMif}.  —  d)  locAfi«  Je«.  1,34.  s,  13. 14,14.  37,32.  Jer.  1, 9- 33-  E««  »5,*-  Ho».  2, 11.(16?). 
Am.  3,  II  Zach,  i,  16;  'ql-keti  {Jes.  5.  25?  !t.  Anm ).  Hab.  1,  4^  16  (wiederholt  ana  15}. 
Hagg.  I,  10.  Ts.  I,  5.  (18,  50V,  8.  Anm.j.  25,8  Cant.  1,3.  Thr.  1,8.  3,24.  —  e)  Im^'qtt  Ex. 
19, 9-  Pb.  9, 15.  Prov  2,  20.  —  f  ki  Jo)>  23  und  vematlich  öfl«,  aber  metrisch  aiebt 
«ichcr  r.ii  erweisen  —  gi  ■im-hi  Jes.  >,  9.  —  h  ;  'm/«»«  Job  5.8  (g,  Aura.).  —  i)  fps'iii 
Jer.  1, 18,  8.  .\nm.,  vgl.  auch  Anm.  zu  P«.  2,6  und  zu  icyattä  Ez.  3,  19.  21. 

3)  Der  Vor-  oder  Zwischenruf  'wehe'!  Beispiele:  '"«'  Num. 
24,  23.  höi  Jes.  5,  8.  1 1.  lö.  (20,  6.  Anm.).  Sonst  stehen  auch  diese 
Wörter  im  Context. 

H  242.  Kine  zweite  CJruppe  bilden  erlänternde  und  ver- 
deutlichende Zusätze  aller  Art,  von  Completten  Scholien  her:i!> 
ZU  einfachen  (blossen  und  Einschaltungen  von  Wortchen,  die  fast 
in  das  Gebiet  des  bloss  Grammatischen  fallen.')  Ich  stelle  auch 
Einschaltungen  hierher,  die  vielleicht  nur  als  Varianten  zu  alten 
Textworten  gemeint  waren,  da  die  Grenze  zwischen  (ilosse  und 
Variante  einigennassen  flüssig  ist.  Manches  wird  sich  daher  auch 
anders  l  inordnen  lassen,  als  ich  es  getan  habe.  Für  die  Haupt- 
sache ab«  r,  «1.  h.  den  Nachweis  der  Ue))er»chüäse,  kommt  auf 
diesen  Defect  nicht  viel  au. 

I )  Sowe  it  <lif  srholicnaitij.'*'  Tendenz  dieser  Zusiltze  deutlich  WW,  habe  ich 
sie  in  den  Proben  noi  h  besonders  durch  (—)  ausgezeichnet. 
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An  Uiit<^ral)t<»iliinffon  dieser  Onippe  lansen  sieh  etwa  iiul'.su  lleii; 

1)  NamengloBHeii  und  -ücholicD,  spccioll:  a}  Uttncalogische  Notizen  u.ä. 
zu  genanntea  Nftmen:  ftf N«'drM«ij  Jud.  5, 6,  h.  *d(lüiM*f m  Jnd.  5, 12,         xgbfir  J^tf^i 

.Tnd.  5,  24,  hfn-'äniiltn!  .f.ma  i,  i.  firn-ht'r^flijä  hfti-' ühlö  Z&ch.  r,  1.7,  hademuHl  Job  4.  1, 
iiail  aamentUch  die  langen  8«  hulieii  Uagg.  i,  i.  12.  14,  Tgl.  auch  Es.  1,3.3.  Desgleicbeu 
Efgftaimng«!!  von  Titoin  etc.:  kfMniflfdb  H»gg.  i,  1. 1$,  Tgl.  iricdeniiii  ib.  i,  12.  14.  — 
Xaihträge  von  Namon,  die  im  Context  nicht  auHcIriicklieh  genannt  sind, 
und  VerwanteH:  'ijinori  stxon  Num.  21,39  (».  Auin.\  "<"'.'<  Jiul.  5,  •;,  Inruialem  .Ich.  4,  3. 
Ecd.  2,7.9  (vffl  ''.«</-,  '(fl-j.  Ifieha  1,9.  EccI.  1,  16  ,  'rl- mcUxh  ^liiur  .Iph.  37,  32  .\jmu., 
dauid  Jos.  37.  35.  jirmijiOiH  felilt  LXXi  Jer.  1,  11,  '^l-heji  jisnCel  £2.3,5,  huhfl  Ez.  19,9» 
"•♦Jflfff'  J'f  'l"^'  tneTihnqK  '<i.i  Kh(i)  Oh.  10,  hn-.rttdei  s^lml  Zacli  f,  7.  kilomo  Cant.  3,  9. 11 
(B.A]un.j,  mibhinoj)  jirumhm  Cunt.  3,  lu,  {J»rüialtm  Thr.  1,7  .Vnm.V.i,  bya'qob  Thr.2,3, 
'tif  (fehlt  LXX)  Thr.  4,  21.  Einen  Uebergang  so  Ko.  3  bilden  lnm9  jU^jahü  hqmmflfA 
Jer.  3,^',  hiijjr'i*f'ii«  V/-»w/i(/r  kjbi^r  V.r  v''  nnd  Hie  (lIo«sen  \p-hfir  'rinti  niid  'f/j-y>jfi«(im 
tu  h<fHH(£{ti  und  h<iihl'dä  Ob.  19,  wwie  vielleiciit  ^äifr  'ad-meitiha  Nuui.  21, 30  Aum. 

2)  SpcoieU»  Steh-  nod  Wortglosaen,  welcbe  iitir  einaelae  BegrilFe  betreffen: 
gojii**  zu  sai  äu  Num  ^,  l.tsrt.rf  f 'K>/Vr]  Jud.  5,  14,  mht.inP-mn  ['{»for^p]  Je«, 1,13,  fJipisil 
lm^[<»-(P]  Je«.  3, 24,  Mie.rm  LffanrnJ  Jea.  5,  17,  nuhera  [qqll'i  Jes.  $,  20  (a.  Anm.),  häru{tm 
und  6tif(Mrä  sra  nn^'äne  .rarfh  and  *{:l'Utl>ne-b5r  Je».  14, 19f.,  |V>/'.""»  f«Mt  LXXJ  Äa^orpR 
Jes.  40,  12,  ^rnrm]  .ruchttni  .h  n  40,20  ^h.  .Vnm.),  hMfrpn  h-^.''i>n:hn  \\f<il>),tf,_n\  und  vbtfrcm 
teifi  [mer^jrfiii\'f  Jor.  1,5,  'aul  zu  wi«-  .ler.  2,  5,  tiifs\>Jjü  \mibbili  jofifb\  Jor.  2,  15,  mi(töc}i 
ha*ei  »u  umiltöchah  Ez.  1,4,  fl'»«or'e-Vji:  ^r/p  /aA  «/ftii»]  Kz.  1.27.  fidqopaa  [''.%r  '<w'<ij 
Ez.  3,  20,  '«rf/yi*/  ['r'-«»OT9C*«J  ?  Kz.  3,  26  i>.  Anm.).  ['niw  Iqbba'ql]  HÖK.2,  10,  *f^-hqkMim 
\\Uir  ba'uul'jlü]  .loiia  i,  if.'jjiryu  .  .  jii'n  pttolü  ['{•/'VV'";  I  -^""^  [bilb(fb 
JifmmiHi]  Jona  2,  4,  f#/a<iM  ...  [jwcraro^ jVi6o'mJ  Uab.  1,8,  'm  [roc/*«-?'  'iil-nus  'adom]  Zacb.  1,8, 
As'i*  [Aa'cwwtf  bSn  h^hädqMttm]  Zaefa.  i,  10  (jÜrnL  i,  11),  imsvV^  i^Aw?  [V/-''i>9)i*ai9l*adk 
hnrhbihrr  ht  \  /ach.  I,  13  (vgl.  zu  1,14  ,  laihbep^m  .  .  .  [wiihbepem  'f/>-A«»iwi"M.rö|  Mal.  1,13, 
[6jrfiifrrt/piJ  'qrü  'qmfs  l'«-'',?»  wi^j'^c...  L'<%t  könanta]  Ph.8,4,  '{»»yi  [jguwkin^'atj  Tb. 9,14, 
i^qP  xälaqöp  [ft»te&  tedlei)  j^tf^ftforS  Ps.  12,  3,  fiK»zi«|«af  jiB'a/atiN]?  P«.  12,7  (s.  Aun.), 
uqif'nlUtem  [jifqlhUm  merjiaUm]  P8.  37,  40,  \hjmöX3nqim]  ji>i\<-ju.rqd  Job  6,2,  \sjmadnr\ 
najanu  rtx  Üont.  2, 13,  miA^'ü  ■^p-redidi  [me'alqi  somjre  hn.rombp\  Cant.  5,  7,  kn'iu^ofi 
(lO  nach  LXX,  Anm.)  \hqbbni^m ,  fehlt  LXX]  Cant.  5,  13,  hurqs  [bi'^brapö]  Thr.  2,  2, 
na'Ü  ['iirnm\  Thr.  4,  14,  soineu'  \'eflm\  Kecl  2.6. 

3)  Mehr  variantennrti^'fn  Charakter  haben  irqilqmmideu  b^orqx  mi^pnf  \i<-<ii- 
iqmm^deu  dq'qßj  Jes.  40, 14,  kinvl  mqim  nfbbim  [k»t£oi  kaddqi\  Kz.  1,  24,  trnibi'uhu  'f'- 
rnfffcA  (ftaS^  {^^nkm  bqmmafadöP]  E*.  19,9  Anm.,  tqd^ta  {pkyA]t  Ec.19,14,  bvtfÄe 
hnrim . .  .  [ä«'«)-??]  Jona  2.  7.  Icata  hu  'oi?  Nah.  1,9  zu  knUi  jq'iif  V.«,  J'sch  funnniisfanm 
1*8.  10,8  m  jf'fnb  bqmmisUtr  ib.  9  («.  g  246,7,0),  bim^Mtu  \btrisi<i]  Ps.  lu,  10,  \lifanäu\ 
tatö  P*.  18,7,  fMM*öi».  .  .  [bei(ux\  Fb.  112,7,  'nihaiKhn  yiibVächn]  Oant  8,2, 
niaf^ha  .  . .  \iulhebfj^jah\  Cant.  8,  6  (ü.  .Xnin.  ,  iiuriib  ipxseuH  . . .  \ki  bä  qif^iiu  \  Thr.  4, 18, 
biuiie  {n-jihümftt  zu  'dfni  hiidqlH  Eccl.  1, 16  (s.  §  245,  7,  c),  JaHm  tttiaroß  . . .  [j«<Mä 
wOitldö])]  Eccl.  2, «. 

4)  Allgeiueino  Gloxsen  und  Scholien  zur  Erttuterun^  etc.  ilex  Inhalte  oder 
ZusammenhänffH  einer  Stelle:  kt  V»»  biUechn'!  I  Sani.  2,  2  Anm.,  kiitdtim  .les.  3.  g,  'nvhen 
jtfifir  hn'am  Je».  40, 8,  Uiaffilfcha  Jer,  J,8.  19,  «tni^  Jer.  1,13,  hu  mqr'e  djmujt  kjbüd- 
Jqhic^  Ez.  t,28,  kql'i^r  dihbft  *etai  E>.  2,  i,  *e.p  'äifr  tittuß  *idtöt  Ex.  3,1  (eingoaeboben, 
weif  von  der  m^iUn  noch  nicht  die  Hede  ■r<'\\i^.i;  wir,  Ii  'tm^rü  Ho.'«.  2,  7,  ki  \ii  viir'^ 
lahpH  Joel  I,i8^a.  Anm.},  i^mq'qn  j»kkar(p-'ts  mehqr-'eiuu  Ob.  8,  k$  higgid  lahftn  Jona  1,10, 
w^*xqlt»iß  tßmi  rigam  Fa.  7,5  (al»  Yen  pemeint),  bwfflu  Fa.  11,  f,  jütpt  (hez.  *iiUtqH) 
.foli  5,  jii.  Hii'i;  r"ant,7, 13  (ygX.  auch  zu  6,111.  itjjom^rü  Thr.  2,15,  'iimnä  »nßt  Thr. 3, 24, 
fiaryu  lauw  und  'aM»ru  bqgg^jim  Thr.  4, 15.  Auch  die  beiden  banl  Prov.  1,15. 3,11  mögen 
allenfall«  hierher  geateUt  trerden. 

5t  Krjf iinanngon  von  Snbjocten  etc.,  die  nonnt  nur  implicite  dlircfa  eine  Verbal- 
form  oder  ein  Prommen  aoagedrOckt  aind:  hü  (.roM']  Ea.  3, 18,  ^dfj^  (vecMhobeae  Gloaae 
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KD        s.  Abib.)  Es.  3,3t,  jed9'ü  Igöjim]  Ptt.  9,31,  ni^ef ...  {raki*]  Pg.  10,4,  tadurn 

[jx  i(>'a/('m|?  Thr.  1,7,  'J.i'J-'njjt'ii]  Subj.  Thr.1,21.  Dazu  AiiflÜHun^M-n  von  PoBsessiv- 
affixeu:  '(U(}P  ^päoi  Jiira^el  für  'd^j)ö  Jos.  5, 19,  w9^Ke  j'!f^"  [-  tür  tciqoKäu  Jes.  40,  31, 
dmiü  jizrt'H  Är  iamSuf  Hm.  1,4  Arm.,  *f]>-qfifP-jiira*ti  für  \j,-qqMö  Hoa.  i,  5,  taijjmß 
'ff-jdnä  für  icqjjaqfu  Jona  2,11,  '(/  .ro./  JrtAfff  für  'fl-jruqqö  P».  2.  6,  'grxöp  jahu  f  für 
*<frxoPäu  Pa.  2i,.  10,  jir'qP  jfihici  für  jir^apo  Ps.  111,9,  myerqp  j(fhu{  für  mi^crapu  rmv. 
3. 33  (vgl.  zu  diesen  auch  §  243}.  Dazu  stellt  sich  ferner  auch  wol  A:?^^«!  j<jAiff  »ür  ein- 
faches hihbd  'eine  Herrlichkeit'  £z.  3,  12.  23  Anm.,  ^5»  jiirti^^  fBr  fMföl  Jet.  1, 4  Anm., 
auch  ntnrqch-jahirf  für  hqmmnVaeh  Zach  t,  i:. 

6)  Einschaltungen  von  Pronomina,  cli«  eigentlich  aus  dem  Ziuanunenhang  zu 
Nyrfto»«  rind:  a)  loh  Jnd.  5,39,  mitkfm  Je«.  i,is.  Mieba  t,  ti,  mimmfMHü  Jet.  5,33. 
Hüll  I,  13  (fehlt  LXX\  mimmfnnl  Jer.  2,  35.  Pb.  6,9.  'aläu  Jea.  5,  25.  Am.  3, 14,  V/fcAa? 
Jer.  3, 31,  lahgm  Kz.  i,  6,  lo  Joel  1, 6,  'älehpn  Jona  i,  13,  hemmä  P*.  37,  9,  ntfnhM  Job  4, 12, 
tt  und  *dM  Thr.  3, 60 f.,  'änif  EccI.  3, 13  (2m.,  s.  Anm  1;  —  b:  hqjjöm  [hqzzi^  fehlt  LXX] 
Jer.  I,  lO;  —  e)  '^Sfr,  a.  B.  (soweit  nicht  etwa  »f- Formen  dafür  einznsetzea  Bind)  siaillich 
■icher  Jeg  i,  20  Anm  Jer.  i,  16.  3,8  Anm  iS  Kz,  i,  3,  rn.  Hoi.  3, 1  (21D.).  I4.  Am.  3,  I. 
Zach.  1,6.  p8.  1,4.  Job  3,23.  5,5.  6,4;  vgl.  im  übrigen  §  152, 

7)  EimdialhiDgeo  dea  ffilfffarbanu  htißt  ufhi  Jei.37,26  (■.Ann.),  Bs. 3, 5, 
Ju^fä  Gk.  19, 10,  und  vietteidit  aonat 

§243.  Hieran  reihen  sich  die  ans  religiöse»!  bez.  rituellen 
GrOnden  namentlich  mit  dem  Gottesnamen  voigenommenen  ver* 
schiedenea  HanipulationeD.  Sie  bestehen  teils  darin,  dass  man 
den  nrsprflnglich  \m  naiverer  Diction  nnr  implicite  ansgedrAckten 
"Samea.  ansdrflcklich  einfftgt,  teils  darin,  dass  man  einen  ein- 
facheren Namensausdruck  erweitert. 

I)  Belege  für  das  enatere  eind  namentlich  die  laUrtichen  Einschaltungen  von 
Jghwi  Kx.  15,  17.  Jnd.  5,31  Anm.  i  Sam.  2.10.  Je«.  14,  5  Jer.  1.9  ;2m.).  Jona  1,14.  Micha  1,3. 
Nah.  I,  3  (vor  dem  i  der  a-Strophe!j.  11.  P».  3,  4.  4,  4.  7.  9.  5,  4.  7.  13.  6,  3  (2m.).  5.  9, 1 1. 
'8,19.  37, '8  (man  beachte  die  Häufigkeit  des  Kinschnb«  in  den  Psalmen  !i.  ProT.  3,12. 
Thr.  3,  59;  dazu  vgl.  die  .\itfl<T?unc:(>n  mit  jqhtr\  §  24:?.  ;  -\ehnlich  eingeechoben  'rf 
IV.  lü,  12,  ha'el  P».  18,48,  Mrfomn  i  hr.  1,  15.  3,58  (vgl.  zu  Ex.  15, 17). 

3)  Belege  für  den  iweiten  Fall:  i^ftic?  f 'floMI  P^-  7, 4  >*. 29  (ftUi  bei  Saarael), 

jqhir^  ['("ZoÄrti'cAJ  Jer.  2, 17.  3. 1  j'ihin;  \  ^rlith(  >iit  ]  .K  r  ^. :  v  -  ui  \  J(fhii  (  l'tlah^hfm]  Jer.3,21 ; 
jqhtc^  [f»ba'öP\  Jes.  1,9.  5,  7- »6.  24  37,  32  (lohlt  K).  Hagg.  1,9.  MaL  1,6.10;  ['ddamai] 
jnhwf  Jer.  1,6.  2, 23  (fehlt  LXX).  Am.  3,  7.  8.  13.  Zeph.  1,7;  femer  •.  Uber  das  im  Jeeaiaa- 
t4,'xt  offenbar  «tark  generalisierte  qidos  jiitra''d  liii  riiilii',  he«  qttäui  die  Anmerkungen  zu 
Je».  1,4  S,  -4  Kndlicb  vgl.  die  Dublette  hitine  '{lohichfm,  küme  '^<mm  Je8..40,9f.  nod 
den  Zusatz  *(lohe  hftiiiiimnim  Jona  1,9  Anm. 

$  244.  Eint'  weitere  umföngliche  Grujtpo  von  Yfiilerbnis.sen 
bilden  dio  mehr  oder  wonitjer  rein  stilisti.HchtMi  Zusiltze.  die 
mn^t  auf  eine  Steigerung  des  Ausdrucks  an.spclm.  in  der  liegel 
aber  eher  das  (icgenteil  der  ge(^u(  litt  ii  W  iikunji:  crrfichen. 

i)  Die  Hniiptiiiasse  solcher  Zusätze  liefcrii  diejenigen  Aus- 
drücke, die  ich  der  Kürze  halber  als  tn-fJ ](i>st'ii  bezeichnen  will. 
Sie  bestehen  darin,  dass  einem  an  sich  lür  dfn  Zusammenhang 
der  Stelle  wie  tür  da.>  stili.sti.sche  Bedürfnis  ben  irs  gniügeiideu 
Ausdruck  mehr  oder  vveiiiger  tautoIogis<ih  ein  Synonymon  oder 
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ein  sonst  nahe  verweintes  W Ort  mit  ir3-  anpefö^  wird.  Bisweilen 
kommt  dabei  wirklich  t'iiic  Sleigerung  heraus,  öfter  aber  lUllt 
das  zweite  Glied  der  Komiel  an  Gewicht  gegen  das  erste  ab, 
oder  passt  auch  wol  gar  nicht  an  seine  Stelle.  Man  kann  daher 
Aber  Ursprung  der  «cv-Glossen  im  Einzelnen  veischieden  ur- 
tralen.  Zum  Teil  mögen  sie  ans  beigeflchriebenen  Qlossen,  Va- 
rianten n.  dgl.  entstanden  sein,  die  man  nachtrftglich  mit  W9-  in 
den  Text  dnfQgfce,  nnd  dann  kann  es  sich  fragen,  welcher  von 
den  beiden  Faiallelausdrücken  für  den  Text  den  Yorzng  verdimt^ 
Im  Ganzen  aber  machen  doch  die  betreffenden  «v-Formehi  den 
Eindruck,  dass  es  sich  tun  absichtlich  aussetzte  stiUstische 
Drücker  handeltw  Darum  habe  ich  auch  in  den  Proben  vorlftofig 
schematisch  stets  das  zweite  oder  «»-Glied  eingeklammert,  ohne 
jedoch  damit  einer  aus  genauerer  stilistischer  Untersuchung  etwa 
hervorgehraden  andern  relativen  Bewertung  der  Glieder  irgendwie 
prftjudicieren  zu  wollen. 

Beispiele:  a)  Nominale  Parallelen:  'ozzi  \ iraztmrajk'j} \  Ex.  15,2,  'emaPö 
[waftuad]?  Ex.  15,16  Anm.,  hiptnf'habim  [ti^tqnm'imim]  2  Sam.  1,23,  fMtii'im  [H'Ac^a'imJ 
Jes.  1,28,  (qoxjintm)  [ u^'uNMiIiii |  Je«.  3, 6  Atun. ,  v^gl-hqr  [tcjpb'a]?  Jea.  40, 4  Anm., 
weiof^I  bqppfles  harlm  [ugba'öp  b»mö:muim]  Jm.  12,  mt'fft*  [icapohü,  fehlt  LXX] 
JcM.  40,  17.  hn-:ahat)  .  .  .  [urpuiiöjt  ktyt'f  .  .]  Jes.  40,  |(>  .\nTn.,  pirjuh  \tr.ifUhaliY?  .Ter  2.  7 
Aam.,  mqr't  hu'öfqnnlm  \^umq'ieh{m\  Ez.  1,16,  Umqe  iafu  [uichibde  l(»ion\  Ez.  3,  5,  fe^'frfji 
füjä  [wfomä]  Es.  19, 13,  xamtu  [imtiiMf]  In.  3, 10,  «lä^fi  [ttPe^)  Hab.  1,7,  JamcN 
a-clrff)  \umq\'h<il^>  f'Wi'SJ  Hab.  1,  it>, /öWiw  [w^jojwf/im] ?  Ps  5  Anm  ,  'nnirtf  [ira^auu] 
1'».  10,7  (vgl.  auch  Anm.  i  zu  VB.f  j^Jaßöm  licadach\  Ps.  10, 18,  Kvruia'  [tr^ohtb  xamaa\ 
Pb.  tt,  s,  teqffö^  it9*wr^  [ufia*qi\  P».35,7,  yarS  [wsySsS]  Pmv.  1,27,  rimmä  [K»pS  *afar] 
JdV)-,  ii>rhy>i&  \icada'qjt\  Eccl.  I,  16,  gqnnbp  [ufqrdestm]  Eccl.  2,  5;  IV  Verbale 
Parftllelen:  htq^bim  [iimm'ü]  Gen.  49, 2,  tahi'emü  [w»pifta'euiu\  Ex.  15,  17,  tibbanf 
[mpSäiönen]  Nuin.  21,  27,  marihfä  rösö  [umtuiUa]  Jiid.  5,  26  (b.  Anm.),  \w3piqrqh]  ir9patö*ä 
Jn.5, 19,  tc3jöxfZ  tfrff  [wijqllit]'!  Je«.  !>,  29  Anm. ,  fuiaUfPm  \uqttiqqa.Teni\  Ez.  3,  14, 
hippareq  ]n\>J/itirs\  Ez.  19,  12  Anm. ,  tompH  [wila'ü]?  Ob.  16  Anm.,  wajarqd  \itidarqcl>, 
fehlt  LXXJ  Micha  1,3,  jeboiü  [icjjibhiütälti]?  Ph.  6,  1 1 ,  hoHi'enl  , . .  [Kihffj<sileni]  Ps.  7,2, 
jir^Mtf...  Iw^jqMeg]  P«.  7,  6,  qqitd  darach  [wqichöHinfha]  Fb.  7,  13,  hpu  \irMichru] 
Caut.  S,  I,  'ibbqd  [iiixibbar]  Thr.  2, 9,  «1x1  [iry.Hm.n]  Thr.  4,  21  Anm.,  lidrui  \  i'\>liijinr\ 
£ccl.  I,  Ii,  teß^aäifUt  [wafiösq/h]  Eccl.  2,  9,  »f'amqiti  IwMfxaehffmül  Eccl.  2,  19,  t^'^of 
[mlteftNö*]  EeeLs, 36.  —  c)  ErgKnz«nde  AnafflhniBg«!!  n.  dgl.z  matla^P  p<ft^ö 
(ifvj'c/öj  Ex.  15,4,  biq^i^P  utirrrfh  \  \ihmilxHmü  \  Hos.  1,7  unil  ri!iuli<li.  2,  \irid<it>>r  'rinrp 
bilbnbo]  P«.  15,  2,  aql'i  umsuäaPi  \u}ttfqjhtt\  Po.  18,  3,  tc<fHitten  trifl  hhepah  {10x0*1 
ItHu' rnji^hul  IVov.  31,15,  iln^nti  \  itiijiiin\  Thr.  2,  12,  .tticAmä  UMdq'np  [irjiimxii]  Ecd.  2, 26. 

YgL  sneh  ['oläJilAti  wuXe  etc.  P«.  10,7. 

2)  Seltener  werden  derartige  Parallelen  ohne  «»•  oder  mit 
einem  andern  IKndewort  angefUtgt 

V<rl  iq'jnpi  [jnfapi]  Cant  i'\  i  Mi../u  \i<tjupt]  Caat.  5  ;  >Juh:iii  rhazah  ['j» 
dumim\  Pa,  $,7  (ganz  uuijas^enil ,  »  Aanii;  femer  jaf(...  ['tif')iu'tm\  tunt  1,  16  uiiii 
vennuUieh  auch  dialä  \*qch  lu'Ma/äj  Zeph.  i,  18  Anm.  Aneh  mit  VerleUunj;  auf  zwei 
Halbverse:  'tiiiui!,,  .  [.nliuttsö]  Pfl.  7, 17,  fo'öjefr. . .  [ib^r]  Thr.  3, 4;  vgl.  aneh  hqjjqfqr . . . 
[mimiHp'ofMi^J  Au.  3, 4. 
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3)  Steigernde  Vergleiche:  &.  die  Anmerkungen  za  Ex. 

15,  5.  8. 16. 

4)  Steigernde  Wiederholungen,  anch  nicht  oft,  aber  doch 
wol  sicher  za  belegen. 

Vgl  tibü  Wimnudtp»  [riSfi]  Hoc.  2, 4  Aam.,  tmrü  . . .  turü  [«Sri]  Tlir.4, 15,  'rieU 
leidit  auch  qiiröb  . . .  [iiuröh]  Zepli.  1, 14  (fl.  Anm.}.    Ferner  [hinnaA  jafS]  Cuit.  1.1$.  4,1. 

5)  Steijrernde  Zusätze  von  Adjectivis  u.  ü. 


a)  Hierher  ^^hören  wol  ziemlich  sicher  BeiKpielc  wie  rwr  Igtdölä.  fehlt  LXXJ 
Jona  1,4,  A<i.s.v(.i'(ir  \hffgg<idul\  ib,  I,  (ans  V.  4  wiederholt  .  vielleicht  auch  nit''oj*ln  [Vir] 
I'fl.  18,  1 8  Anm.,  wozu  man  mqfföp  bez.  nmtte  |'o;]  Ez.  10,  11.  14  vergleichen  kann;  auch 
kit'hi  hiiii<fi:/(i.i  \h)<nriör<i]  Kz.  1,22  mag  ähnlich  j^emeint  sein,  in  jrewisuem  iSiniir  nur  h  der 
Zusatx  Ibiihunipoj  Jud.  5, 31.  Vgl.  ferner  qp(p  l-MXMm\  Ts.  18,  ij,  ix/n/w  |^rim»fio»Tim]? 
Cant.  4f  t3,  »lotiii  «v.  fof^ . . .  [qofff]  Zieh.  1, 3. 

h',  N'niiiPntlich  ncheint  aber  öfter  da='  Wort  fm!-  narhtriSylirh  cins'cflickt  zu  sein, 
das  auch  bei  DopiHflüberlieferuiig  bisweileu  cmmal  fehlt,  su  1'«.  5i,  4  gegen  i'g.  14,4  uatl 
b«i  Jm.  40, 2  in  UCX.  Für  oofcwendi^  xa  tilgend  bah«  ich  die  in  den  Proben  beseich- 
ncten  Igl-  von  Jes.  40.  2.  Hos.  2,  13  2m.;.  IN  u  10,5.  Prov.  31,;,  für  Mark  verdächtig 
s.  B.  die  TOD  Ex,  1 5,  i  s<  Jes.  3,  2.  Ph.  6, 1 1.  Tbr.  1, 3.  4. 8  (a.  die  betxetfenden  Anmerkongen, 
auch  zu  3  Sam.  23, 6  aber  kußahtim  K  Wsbncheüilich  ist  die  Zahl  der  interpolierten  itpl- 
noch  weit  jfn5«Ner.  nur  kann  mati  aus  der  Metrik  allein  nicht  »iclior  beMtimmen,  dft 
die  Senkungen  das  einsilbige  und  M(  hwiichtoni).r4'  W'jrti'hen  meint  noch  mit  tragen  kOniWD. 

6)  Steigernde  Zu-sfitzc  lulvcrliia  1  er  Art. 

a;  Hierher  lallen  namentlich  die  verHchiedeuen  Ausdrücke  für  'ewig*  u.ä.:  [U'olam] 
Jona  3, 7  (Rani  «innwidrig),  ['qd-*olam\  Mal.  1, 4,  [/anfj*^]  Job  4, 20,  beaonden  geUtnft 

in  P».  9  uiul  10  (h.  die  betr.  Anmerkungen::  [luiirsfu  ]  9.  7.  1 10,  ii\  [lyoUnti]  9,  8,  h'iiUtm 
\iru'^d\  [bM-hol-'fji]  lü.  1^,  \hdor  tcaditf]  10,6;  —  b}  Aehnlich  auch  [Indt^l  j^üäj 

Pj<.  0,  7,  und  yod\  >ah.  2,  1.  ^Jub  7,  10). 

(Dei  Vergleichs  ball>er  mOge  hier  auch  auf  daa  eiaechrftnkende  [Jü'm'q^  Jee.  1,9 

hingewiei^en  >>ein.) 

%  245.  Endlich  ist  hier  noch  der  Wiederholungen  als  einer 
Fehlerquelle  zu  gedenken,  die,  im  (Jegensatz  zu  den  steigernden 
Wiederholungen  von  §  244,  nicht  eine  l)estinnnt<>  Tendenz  hervor- 
treten lassen,  mögen  auch  die  (irenzeii  z\vi«^chon  don  beiden 
üruppon  ('iiiip'nnas-^f'ii  tlipsscnd  s(^irt.  Anrh  hier  stutuu  »ich  die 
einzehifu  Hri>iti.'lf  mannigfach  gegen  eiiiaiulrr  ah. 

1)  Am  gröbsten  sind  rein  incchaniscbe  und  öfter  sinnlose  Wiederholungen  von 
Worten  und  Wortgruppfn  wi«  die  falgenden;  [hen  poraß]  jögef  hen  porap  Gen.  49, 33 

i  vgl.  No.  3  ,  loiiinia  Jud.  •;,  \~  aus  V.  i(>,  ha'ir  \hi!::i>/>\  Jes.  37.  35  au«  V.  33  34.  smu  liarü.t 
luifchep  ...  iammü  [hafu.i  lalfch(p\  Kz.  1,20.  Wü  Utfim  ...  {niUi  itqim]  K/.  1.23,  'eP 
hnmnu^iUä  hqzxöj)  K/.  3,  2  ans  V.  I,  'imije  iafä  ttd^üde  laSöH  Et.  3,6  aua  V.  5,  tiirSÜ 
viiUijiie  jahicf  Jona  1,3'  aas  V.  3".  b(t\iir  h»ü  ham'ä  hti::oJ)  hniti  Jona  1,8  (fehlt  L\X) 
aus  V.  7,  tryvitiji'Hi  jidinf  \)io'icm  J'thitr]  Nah.  1.2,  fnru.'int  \14furust111  ...]  Hab.  1,8,  huiof 
'mt  [J>.u{i>t  MT.  bez.  tiuh)/'  l.XX  j  P.S.  to.  9,  [haiud  w j^<ijvi/t -'tÄj  Ps.  18,14  aus  V.  13, 

*^'tifjeqr  P».  37, 8  au«  V.  7,  'eiii  ['fni\  Tbr.  1, 16.  Dazn  vielleicht  böröP  böroP  Jer.  3, 13, 

wo  aber  die  I)oj)pel..n't?:ung  beabsirhtijjt  nein  kann  is  .\iiui. 

2)  Stilnttisch  laber  nicht  metrijieh}  erträglicher  sind  Doppelungen,  welche  ein 
▼orheigegangene«  Wort  sinngemiin  wiederholen:  Mv'wMt . . .  |mn'(im]?  Num.  34, 3,  xaMü 

'örariilt  . .  .  Jrl.tchit  ['(muiip]  'iiiitilfiftlluji  Jud.  ■;,  hinisiilim  .  .  Juruinlew]  |]  Je.t.  4.  3, 
*fP-mt  ...  [«vV-w'^J  J'-'«'- 37i  ^ii  {."'**' ffil  Jer.  3,»  aus  naUvri  V.  7      jedoch  die  Anm.), 
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*i3eöpah  Jer.  3,  8'  tuu  V.  7,  iib'aji  jamim  atatt  hnjjnniim  Kz.  3,  16  nach  V.  15,  txtfsstt'ar 
[Jufggnäol]  Jona  i,  12  maa  V. 4  (Btcigernd),  *^-ken  Ual>.  1,  16  auH  V.  15,  u[fiiq(idti\  Zcph. 

1,  9  nach  V  'aänm  .  . .  tr3['adnm]  Trov.  3,  13,  hqüaäf  ...  [hqUttäi]?  Job  5,33  Anm., 
'od  ...  {'od\  Job  7, 10,  VcAä  Thr.  4,  2  aus  V.  i. 

3)  Kidit  gm  wltea  sind  »ndi  Anticipationea  folgraderWurter,  di«  wiederum 
mehr  oder  wi  ninrcr  siniisiti'rcnd  oder  sinnvoll  sein  kßunen;  hiqqiih?sii  [w^siVf')*]  .  irsiim'u 
Gen.  49, 2  (zu  V.  22  s.  oben  Nu.  i),  b^iiabfß  zSam.  23,7  aus  V.  8,  haramim  wihqnuiUa'im 
Je«.  3, 13  um  Y.  14,  *Sböfinm  [minn»*iiriHg]  J«r.  3,34  wi  wqfbifinü  mimi»*Mrini  T.25, 
tnnopih  hl  sah\b  Kz  1,27  aus  V.  2«,  |  ir«  VÄffcJ  ...  trtCeith  Ez.  3,  15,  ['f'«f|  ...  '{'«f  Ho». 

2,  2^.  '(tl'^pqx]  ha'atff  Am.  3,  5»  auA  V.  s*",  ify{p-h(fmtHiH(fjrihnm  [hanuisbu'tm]  lijqhici  \ 
tidiiuiniiibaUm  hfmiOiom  Zeph.  i,  j>,  ki-jöde'  jahir^  [d^rgch]  Mdtiiqim  |  tnd^r^ch  r^fa'fin 
tvbed  P».  1, 6. 

4)  I)()]i])<  luiii,'i'ii  (lurcli  .\ usdeuttinj?  bez.  R'-seninp  tindoutlirlicr  oder  falMi  iifr  rormen 
und  Wörter  der  Vorlage  vcranlatMt.  Dahin  sind  —  mit  mehr  oder  wenigi«r  Kvidtn/.  — 
etwa  so  rechnen  dk  Stellen  [i^nn]  tsnr^  1  San.  1,3  (•.  Aua.),  [^3*^]  ^ns  3  8am  3. 34, 
nr?B  frscr:]  Je».  3, 24,  cnb  n:r  [snrr)  Ez.  i,  t8,  (-finsj  --Vr  Oh.  7,  [cz-ir;  12 

"r~"!rzij  rv.-f  ri'ra  Pb.  1,2  (durch  Anhängang  des      uad  Vorsetzuug 
dm  — t  vnieomgiert),  nss^  [T^^l  P'-  4«  9  (•■  Anm.),  TO»  [r>ss]  Ft.  iS,  13. 

^  246.  Sehliesslich  ist  auch  noch  die  Frage  wenigstens  zn 
berühren,  auf  welchem  Wege  die  einzelnen  Glosseme  etc.  an  ihre 
jetzige  Stelle  geraten  sind. 

1)  Es  ist  gewiss  denkbar,  ja  geradezu  wahrscheinlich,  dass 
einzelne  Zusätze  so  gut  wie  andere  Yeiflnderungen  des  nrsprAng- 
liehen  Textes  auf  mündliche  Umbildung  zurflckgehn.  Anderes  (wie 
z.  B.  manche  u.  dgl.)  mag  den  Schreibern  bei  der  Arbeit  so 
zu  sagen  unwillkürlich  aus  der  Feder  geflossen  sein.  Im  Grossen 
und  Ganzen  aber  wird  man,  schon  nach  der  Art  der  Zusätze, 
geneigt  sein  müssen,  graphische  lifittelstnfen  anzusetzen,  d.  h.  auch 
hier  die  einstige  Existenz  Yon  glossierten  ürcodices  zu  ver* 
muten,  deren  Beischriften  spater  in  den  Context  selbst  Aufnahme 
gefunden  haben.  Das  ist  ja  auch  wol  die  allgemein  übliche  Auf> 
fiMSung.  Es  gilt  also,  sich  von  diesen  Ürcodices  selbst  eine  Vor- 
stellung zu  bilden. 

2)  Dabei  int  denn  zunftchst  als  sehr  wahrscheinli(  h  zu 
hezeichnen,  dass  jene  ürcodices  —  und  auch  d;unit  sprodif  ich 
nichts  Neues  aus  —  iu  abgesetzten  Vcrspti,  also  stichisch,  und 
nicht  fortlaufend  geschrieben  waren.  Freilich  will  mir  weder  das 
Hall>zeilen8chema  von  Deut  32  noch  das  /i<'gelschenja  von  K\.  15. 
2  Sam.  22.  Ps.  18  als  urspi-flnglich  erscheinen.  Vielmehr  bin  ich 
der  Ansicht^  dass  die  Hand.schriri«"i  iin  Wesentlii  Ix  n  so  absetzten, 
wii-  f  s  versuchsweise  unten  in  den  Proben  gescheheu  ist;  d.  h.  es 
herrschte  im  Allgemeinen  djis  Princip,  Langzeih*n  bez.  Perioden 
zu  schreiben,  und  zwar  so,  dass  nicht  mehr  als  höchstens  zwei 
Reihen  (oder  eine  zweigliedrige  Periode)  auf  eine  Schreibzeile  ge- 
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seist  wurden,  aber  auch  nicht  paai-ig  gebundene  einfache  Reihen 
(isolierte  und  stellvertretende  Dreier  und  Vierer)  eine  besondere 
Zeile  erhielten.  Nur  beim  Doppelvierer  und  vielleicht  beim  Siebener 
ist  es,  auch  mit  Blicksicht  auf  deren  Länge»  vielleicht  fraglich» 
ob  sie  nicht  doch  in  der  Regel  auf  zwei  Z^en  gebradit  wurden. 

Meine  Vermutung  grOndet  sich  auf  folgende  TJmstftnde. 

3}  Sehen  wir  einmal  von  den  leichtesten  Zus&tzen  wie 
hgt-  und  den  Einschaltungen  der  Qottesnamen  ab»  die  durch  den 
Sinn  an  gewisse  Stellen  des  Verses  gebunden  sind»  also  emer 
willkOrlichen  Einwirkung  auf  die  Wahl  ihres  Platzes  nicht  unter- 
li^n,  so  zdgt  sich  bezttglich  der  eigentlichen  Interpolationen  von 
Scholien»  Glossen»  stilistischen  DrAckem  u.  dgl.  keinerlei  irg^d 
erheblicher  Unterschied  der  Frequenz  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Qilbzeile  ^es  Langverses,  soweit  diese  Interpolation^ 
das  Innere  des  Halbverses  treffen»  d.  h.  zwischen  dessen  erstem 
und  let/.tetn  Worte  stehen.  Höchstens  ist  die  Häufigkeit  solcher 
Interpolationen  im  ersten  Halbvers  noch  etwas  grösser  als  im 
zweiten  (etwa  55% :  45*/o)-  tranz  anders  steht  es  mit  denjenigen 
Interpolationen  der  gedachten  Art,  welche  an  ihn  Schluss  eines 
Halb  Verses  treten,  d.h.  hinter  dessen  letztem  Worte  stehen.  Hier 
sind  die  Kurzversschlüsse,  welche  nach  der  oben  vorgetragenen 
Auffassung  zugleich  den  Schluss  «nner  Schreibzeile  bildeten  (also 
die  Schlösse  metrischer  Langzeilen  1,  in  viel  höherem  Masse  dem 
Anschub  von  Interpolationen  ausgesetzt  gewesen  als  die  Schlüsse 
von  Kurzver><en,  welche  bei  dieser  Anordnung  iu  das  Innere  einer 
Schreibzeile  fielen  (das  Verhältnis  ist  etwa  das  von  73°  :  27"^,). 
Xuti  köinitt'  inaTi  zwar  a  priori  vennuten,  dass  hier  Sinnesgründe 
niitirt'w  ii  kt  hitlten.  Jene  Srhlfis'-c  der  Schreib/oilcn  brinir«'n  ja  in 
der  Kegel  stärkere  SinuescinsrhniTtc.  als  dir  Scldüssc  «Irr  vorderen 
Halbzeilt'ii.  und  sn  liättr  niati  cImmi  da  angeschoben,  wo  der  (10- 
datikc  einigermu.sseii  ubgeschlo>s.sen  war.  Das  mag  auch  w  irkli«  h 
hie  und  da  zuti*effen.  Aber  <|ualitativ  uiit«M*sr}ieiden  sich  diese 
Scbln>.siiiiscliül)e  doch  kaum  den  Inter|iidatinnen,  welche  das 

^  t  rsiiinere  betroffen  haben,  und  eben  deshalb  kann  eine  Annahme 
wie  tlit*  ettfii  gegebene  kaiun  genügen,  um  den  ungennin  grossen 
HäufigkeitsuntviM  hird  bei  den  Schlussinterpolationen  /u  recht- 
t't'iiiL'eu.  Dairegm  vt-rsteht  man  diesen  leichter,  wenn  man  einen 
grapiubt heu  Aulu.>..s  halle,  der  iM^günstigend  oder  al»er  hennm  iid 
wirkte.    Und  ein  solcher  Aulass  war  vorhanden,  wenn  die  Texte 
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so  ^('S(  hricben  waren  wie  ulten  vermuU't  wurde.  Denn  f]ann 
hatten  ilir  Srhlüs.se  der  Schreib/eilen  links  von  nirb  jede.smal  den 
freien  li^uidraum,  der  .so  zu  sapen  /um  Auscliieben  einlud,  wo 
etwas  zuzusetzen  war,  während  iindr»'iseit.s  an  die  Hdilii.ssu  der 
ei"sten  Hulbverse  nur  durch  Einschreilien  zwischen  die  Zeilen  an- 
geflickt werden  konnte.  Man  wird  also  eine  sol(  he  graphische 
Erklärun},'  mindestens  für  die  Mehi-/.;ilil  (1er  Fälle  in  eibter  Linie 
in  An.spruch  nehmen  dürfen.    Man  verudeiche  tVdgende  Listen'): 

a)  An  den  .Schluss  einer  Schreibzeilc  wünicn  nach  dem  aufgfst<?Uten  System 
fiülen:  kmö  *a6fn  Ek.  1$,  S,  bfifb-jam  Ex.  15,8,  *fmori  «awt  Kon.  21,29.  *it^ttN  Nun. 

24,  18,  lini-\^t,i)i/)'um  Jud.  ,  i:.  ><■/<  '  14,  Infi  ib.  29,  bi^buraßo  ib.  31,  htiigiiT,,/,  2  Saiii. 
33,7,  milk£m  Je».  1,15,  birüialem  Je«.  4,3.  Eccl.  2, 7,  mimmfunü  Je».  5, 23.  Hab.  i,  13, 
bi^mrä  J«8. 14, 20,  'a/im  ib.  3i,  hinne  *ädimai  Jei.  40, 9f.,  «iha'oj»  hmSnnaim  ib.  13, 
vqilnmmaden  dn'qji  ib.  14.  urpuqtip  kfgff  fOftf  ib.  19,  '«wa  ib.  23,  Uhqxxtl^hii  .Icr.  i.  19, 
mibbjlt  jtjseb  Jet.  2,  15,  'elfcha  ib.  31,  miinnfNNi  ib.  35,  ubrn'ajiech  Jer.  3, 2,  mittoch  ha^ti 
Kz.  1,4,  lahfm  ib.  6,  lynrbq^tan  ib.  fS,  hifntiörä  ib.  22,  'alün  miimq'lä  ib.  26,  hü  mnr*e 
k^boä'j^vni  jb.  28,  'et-hej}  jiirti^H  Kz.  3,  J,  nd^atti  misjrchit  ib.  8,  Vliff  'aiä  il>.  20,  halirl 
V.-/  rq,9,  irjmmii  il-  1  '«(.-k  UiIiIhi' iil  Uo^  2,  lo  Joel  1,6,  'iiläu  Am  3,74,  t-'dn»)  Ob.  i, 
iqjcmicha  ib.  7,  Umii  an  jikkarrjy-' lii  iiiriuir-'rsuu  ib.  9,  bfn-^umütqi  Joua  1,1,  /«  higgid 
httpn  ib.  10,  '«Niftfm  ib.  13,  b'öfow  Jon»  3, 7,  '^•tiMüiialm  kicha  i,  9,  umq*thatö  htfVä 
Ilab.  1,16,  'fß-.^i'iii  hiiUimnrtm  ' lyn-hnH-nhilmm  Zrpli.  1,4,  ^[l-zmtbbabfl  . . .  Hagg.  1,  I, 
b{t*-J»höfadaq  h<fkkohen  hqggadul  ib.  14,  hiimm{lgch  ib.  15,  ^1...  Zach.  1,7,  ^ad''oiam 
HaJ.  t,  4,  tslKiqm  duuuA  V%,  4, 3,  r^MS  ib.  8,  iraA^fpIeiit  Pi.  7, 3,  tr^MbönawfA«  ib.  tj,  'difr 
könauta  Pb.  8,4.  tca'fd  Pk.  9,6,  /a'r«t  ib.  i<),  /j<for  irndor  . .  .  P«.  to,  fi,  ua^nun  ib.  7, 
loMf^ifH;  ib.  1 1 ,  Ykoü  min-ha'ar^x  ib.  18,  mjzuqquif  iib'apaim  Ps.  12.  7,  irjdober  '{infp 
Nttalbö  Ps.  15,2,  umffilhtt  P«.  18,  2.  in.fuqu  l'row  1,27,  hv./w/  hun'ropfhtt  Prov.  31,15, 
»ifNAü  Job  4,  12,  mibbinöp  jirü'ntti'm  Cant.  3,  lo.  me'uhti  iemitt  hn,iomöp  Caut.  5,  7, 
iaihfhfpjah  Cant.  8,  6,  kgl-mithmud{hit  ...  'Vhr.  1.7,  Ävsrtr  llir.  2,4,  wajaiu  ib.  12,  hiqit'tipi 
'J'hr.  3,  56,  /i,  'a/ai  ib.  bof.,  ki-ba  qif^tiu  ihr,  4,  18,  'ii.y  ib.  21,  'ql -J^i-urtaUm  Kcd.  I,  16, 
*efiM  Eed.  3, 6,  iiddä  leaüddöß  ib.S,  «nOmicü  ib.  36;  SDaammen  87  Belege.  —  b)  An  den 
Schill««  oincf:  iniHTcn  Dreiers  i'd.  h.  eines  Dreiers,  ilcr  il«>n  .Vufan^;  einer  Scbreib- 
Beil«  bez.  den  Anfang  einer  Doppeldreier-  bez.  Fünferpehu<ie  bildet;  fallen:  im  Doppel- 
dreiert  *e^fi  xfbfr  haqifim  Jnd.  St  24,  hqjj&m  [lUfZif]  Jer.  h  10,  ieniß  ib.  13,  *aul  Jer.  3,  $, 
kimqr'r-^ei:  bejt  Iah  mbib  K/,.  t,  27,  hitjjosrtlum  ^(l-u^hiir  kJuir  Kz.  3,  15,  kt  'c/i  mh  '{  liih«;iii 
Joel  1,18,  ^fP-juliitim  Ob.  19.  knlä  hu  'oi(  Nah.  1,9,  lif»  j.ihufaäaq  hqkkohen  haggadift 
W&gg.  1,12,  nukknpo  Ps.  18, 1 2.  jjfiilliiem  mer^t'm  Ps.  37,  40  (man  beachte  die  auffidlendo 
Hüutiglwit  directei  ^l  lji>lifu  anter  diesen  IJeisiiieUn;;  im  Fünfer:  q^loiip  .leK.  1,13,  'n: 
Kz.  19,  11.14,  mimtui  omipu  Am.  3.4,  bilb'ib  jnmmim  Jona  2,4,  ha^args  ib.  7,  ^qf-mt'im 
Caut.  I,  16,  i^lomö  Canl.  3,9,  zusammen  12  8  20  Beiepe.  ci  .4m  Schluss  eines 
Vierers  vtehcn:  im  Doppelrierer:  xf  mnqi  Jud.  5,  5,  kim'iit  Jos.  1.9,  wiint/urinü  Jer.3,24, 
'{p-jqhtrl  Jona  1,16  i^hier  wirklich'»  KrlrmterunffK^florise) ,  birusrdrm  Eccl.  2,  «i .  ii-3y,rhitÖ!s 
ib.  26j  im  äiebeuer:  icqhbepgm  '^p  hammiit.rä  Mal.  i,  13,  misi^o»i'(ti  Ps.  9, 14,  bM^tgl-'rp 
Pto.io,S,  «ladach  ib.  16,  hmP*  P«-  it,  i",  somninen  6  -)-  s  —  11  Beleg«,  also  relativ  viele, 
wenn  nuui  die  \it'l  j^riissere  Hilutipkeit  der  Dreier  \\iiu\  also  auch  dt  r  Iiiik n-u  Dn-it'r 
mit  in  liechnuug  xieht.  —  d;  Das  Gesammtverbüituiö  iet  aliio:  «7  Belege  luu  Zeileu- 


l)  Ausgeächlosäcu  sind  hierbei  aus  naheliegenden  iirilnden  uucli  die  i>  bl<-r- 
baftea  Wiederboluagm  und  Aiittcii>aiioneii  von  §  245,  auch  die  Umor  in  ent-> 
qpreehender  Stallung,  weil  man  diese  ebenso  gut  xom  Anfang  des  folgenden  Verses 

schlagen  Icann. 

AMiMuii.  d.  K.  1>.  OoK-llub.  il.  W  incntcli.,  phil.-Ui -t.  CI.  XXI.  l.  M 
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BchloM  gegen  31  im  Innen  der  Zeile,  oder  nach  Procenten  bereclinet  eiwa  wie  73  -.  37, 

wührt-nd  die  cntsprecliendpii  Pmrput/.ulili n  für  Interpolationf^n  iin  Innt^ni  «les  cioxelnen 
Halbverse«  etwa  45 :  55  sind.    Eiu  Zufall       also  doch  wol  auBgi'si  hIus,s>-ii 

4)  In  dieselbe  Richtunir  weisen  auch  einige  Zeilen-  und  Woii- 
verschiebungen ,  auch  Wiederholungen  u.  dgl. 

a)  Je«.  14,  «9  f.  ist  der  Text  tclieinbar  bunt  durcheinander  gewürfelt.  Die  richtige 
Ordnung  ergiebt  »ich  sofort,  wenn  luati  lir  n  Text  in  Langzeilen  ge«chriebcn  denkt  und 
dann  flii^  beiden  SclihisshalbrerfiL'  um  je  (  im-  Zt  il.'  in  die  HGhe  rückt  (a.  die  Stelle  in 
den  Proben).  Aehnlich  bei  Nah.  1,8,  wo  die  in  den  l'rolen  als  8*  und  8"  bezeichneten 
Balbrene  offenbar  «nprOngUeb  die  sweito  und  vierte  Stolle  in  swei  nnfUnaaderfolgenden 

Langzeileu  einnahntr-n.  dnrrb  HiTiaufsebieben  aber  an  i-rAc  uinl  drittf  Stelle  prratini  sind 
Pg.  tü,  1 1  i»t  Utneifuj:  vom  Scblusa  der  folgenden  Zeile  an  den  Schluss  der  vorhergehenden 
heraufgeholt  worden,  ebenao  Jet.  i,  13  am  Anftmg  der  Zeile  xod^  woiabbap  tarn  Anfang 
von  V.  14  (wo  es  ursprünglich  als  Gloaae  stand,  ».  tur  Stelle).  —  b)  Von  Wiederholungen 
von  Zeileaaoföngen  kommen  etwa  die  Jqhuii  1  Stau.  2,  to  f.  Nah.  i ,  3  in  Betracht  (letateres 
besonders  auffällig,  weil  es  sieh  sogar  daa  3  der  a- Strophe  gedrilngt  hat),  ferner 
MfaqqdR  Zeph.  1.8.  In  Ps.  18,  14  ieit  daa  Aage  de»  Sdireibers  am  Zeilen^chluss  auf  den 
Schluss  der  dan'iberstehenden  Zeile  abppxprungen  und  hat  diesen  (d.  h  ili.  Wiirtf  Jmrad 
ica^rt-rd/e-V«)  noch  einmal  wiederholt,  bei  Jona  1,3  stammt  tqriiiü  milUtnf  jithu-f  aus 
dem  Äumlicb  corxespondieireaden  Scblua  der  zweitvorfaeigeboiiden  Zeile.  Andere  weniger 
evidente  Beispiele  dbergehe  ich. 

5)  Ebenso  werden  wir  eine  rein  graphische  Erklärung  der 
besprochenen  Art  für  d«i  nicht  ganz  HoTien  Fall  herbeiziehen 
dürfen,  dass  eine  Glosse  oder  überhaupt  eiu  Wort,  das  ursprflng- 
lieh,  wie  7«  venuuten,  am  Rande  stehend,  beim  Hineinziehen  in 
den  Context  nicht  an  die  Stelle  gesetzt  worden  ist,  wohin  es 
dem  Zusammenhang  nach  gehört,  sondern  einfach  an  den  Schluss 
einer  davor  .^tt  hcndon  Schreibzeile  angereiht  worden  ist. 

Hierher  rechne  ich  z.  B.  'ojjbäu  Num.  24,  i8*  (das  urspr.  Kandnachtrag  zu  19*  war, 
a.  nr  Stolle^,  Inqbürä  Jea.  14, 30  tRandglosoe  zu  *{7-'u&ne<(9r  im  Torhergehendeo  Halb- 
Tera),  Uha.<j:-il."-)ifi  Jcr.  i,  19  (Randglosse  zu  ^itiach  'änl:  vgl.  1,8.  wo  dieselbe  Glosse  un- 
mittelbar nach  diesen  Worten  eingeschoben  iati,  miUißdi  ha^ei  1,4  ^Itandglosse  zu 
mitiuchah  am  Anfang  der  Zeile  ,  'al5u  milm^'lS  Kz.  r,26  (Randnachträge  zur  vorau«- 
gebenden  Zeile),  kalü  hü  'osf  Nah.  1,9  (Baodvariantc  zu  kalü  ja'sf  V.  8*),  vnhtff^iJeiii 
P8>7,  2  i'«v-(ilo88e  zu  hösi'tui  am  Anfang  dp«  Drricrh'  ,  iolhifl'ojifjiii  Cant  S.  so  zu  lesen, 
Glosse  zu  niafih'  am  Anfang  der  Zeile;,  kol  »laxMMtifA«  '^fr  hajn  mime  qfä^m  Thr.  1,7* 
(Randi^iMae  au  kfl^kidaeoh  T.  vy,  Jki^  4*ffei*«  Thr.  4, 18  (Bandvariante  zn  qar^  Wf^* 
am  Anfang  der  Zeile),  hddä  mUddöß  Eccl.  2, 8  (deagl.  an  loria»  raiarS^.  Heber  Bz.  a,  i 
8.  Ko.  7,  c. 

6)  Ist  durch  solche  Bfisijielo  die  Kxistcnz  urspi-ünirlicher 
Randglossen  im  eiarentlii  hsten  Sinne-  des  W(ir(r>  wahrscheinlich 
gemacht,  i^u  köimt  ii  nutürlich  auch  die  Anschübe  von  No.  3,  u 
im  (Janzen  als  .sulclie  gedeutet  werden,  d.  h.  als  ausfahrende  et<*. 
Zusätze  iiirbt  ini  etwaigen  freien  Raum  der  Schriftc<dumne  selbst, 
die  vuü  vDru  hrrein  finen  Platz  im  Te.xt  hal)en  sollten,  sundern 
am  Rande,  dem  iioruialen  i'latz  für  kritische  und  exegetische  Zu- 
taten, die  vom  Text  getrennt  gehalten  werden  sullteu. 
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7)  Neben  dou  itaüd|Lrl<»ssen  sind  ahor  ohne  Zweifel  auch 
zwischenzeilige  Glossen  anzuerkennen,  die  über  den  zu  er- 
läuternden oder  eigänzenden  Wörtern  und  Wortgruppen  standt  n. 
Beim  Hineinzieheii  in  den  Context  sind  diese  in  der  Kegel  hinter 
die  betreffenden  alten  Textworte  gosteUt  worden,  und  das  ist  nur 
natflrliäL  Bisweilen  ßa^n  sidi  ftbea*  auch  andere  Stellangen,  die 
weniger  natflrlich  aitid,  und  eben  dadurch  noch  darauf  hinweisen, 
daes  das  eingeschaltete  Wort  ursprünglich  ausserhalb  des  Con- 
teztes  stand. 

Hierher  fehOnn  wol  a)  l§i^i^']  fori«  Nm.  «4,  t,  [votfiqnß]  tn>JMS*5  Jei.  $,  19, 

Ihilrupnt]  mjfd'äiie  .n-rrh  Jes  14.19,  [flairid]  'qldl  J«  **-  U- 35,  [j*ara<tj  aacham  Jes,  40,  20 
zur  Stelle;,  l'ibjutum]  ivqijjiin  Jer.  2, 34,  wo  da«  erläutomde  Wort  vor  daa  «rl&oterte 
getreten  ut;  Blinlieb  oaeh  [fe/tmöH]  toftS  ba^fenSu  Pt.  18, 7,  tro  hfattSu  GImm  ta  tia^ptnSu 
war,  und  [ittmudar]  HaP»Hü  rex  Cant.  2,  13,  auch  tn.en^üpam  [kisdom]  higgidu  Je».  3,9.  — 
b)  Eine  »yntaktisch  geachloggcne  Formel  wird  durch  die  einbezojfone  (iloHKC  unterbrochen: 
i»fqß  xälaqöp  \b3Ut  icaleb]  Jidqbbirü  P8.  12,3.  —  c)  Eine  aus  mehreren  fibergeschriebenen 
Wörtern  bestehende  GlMie  wird  beim  HiAeinaielien  in  den  T«rt  getpalten.  So  winde 
jeseb  bqmmtgtdrim 

au«  btmqiWqb  xä^ierim  P«.  10,  8  der  Text  [jeieh]  b»mq^rqh  xä^trim  [bfimmistarlm],  aus 

mtxäin'iii  \i.ticha  Ob.  10  [«ii'flMfd]  mexdmqa  'tu^dM  Ui'V^}  (heraach  weiter  verderbt), 

hinne  hösqfti 

aus  'dfNi  MgdqUi  Beel.  1, 16  'dni  \hiimf\  hi^daUi  \(ir9)hösqfti].  Besonder«  charakteristiHch 
ist  £7..  2,  3,  wo  ein  ^nzer  Doppelvierer,  der  ala  dof^atiacfae  Coirector  beigeacbliebra 
war,  in  (iri  i  Stiirke  jiersprt'ngt  worden  ist  is.  zur  Stelle). 

8)  Wie  viele  von  diesen  Interlinearglossen  etwa  von  Anfang 
an  schon  interlinear  waren  und  wie  viele  erst  aus  ursprünglichen 
Randglossen  umgesetzt  worden  sind,  lAsst  sich  nicht  sagen.  Dass 
aber  au(  h  dei-  letztere  Proccss  vorgekommen  ist,  scheint  aus 
einigen  Anzeichen  hervorzugehn. 

Längere  Scholien,  wie  die  anter  No.  2,  b  erwähnten,  worden  doch  wol  «chwerlich 
TCtfn  herein  zwischen  den  Zeilen  gestanden  haben.  Sie  konnten  freilich  auch  direct 
vom  RaniU'  in  den  Cnntoit  peraten  fein,  nlipr  namfiitlii'Ii  i'ine  Stelle  wie  1*».  tu.  S  Ic^H 
mir  doch  die  Annahme  einer  interlinearen  Zwii>chenNtule  nahe.  Hier  ist  die  lilogae 
jeieO  bqmmütanm  gespelton  worden,  und  dne  eetxt  neeh  Ko.  7,c  doch  wol  Kwiaehen- 
zeili^kcif  voniu.'';  sie  ^'i-liört  iiIkt  iindivr*eita  oftVnliiii  m<h\  s'>\mi1  ru  lii'in  in  unHi  rni 
Text  damit  rerschmolzenen  btmq'rqb  xäfenm^  suadem  aU  Variante  zu  dem  im  Lang- 
leileinteit  unmittelbar  daranter  liehenden  jfnlb  {mmmtMor,  und  di«*««  Vemcbiehuug  lie- 
gftift  man  kaum  bei  der  AnMlune  urüprilnglicher  Zwigcheuzeili^'ki  it .  wol  nbcr.  wenn 
man  an  die  l'ebertragung  einer  ursprünglichen  Kandglosse  in  da^  Inm  re  der  Schrift- 
columne  denkt,  bei  der  leichter  der  neue  Eintrag  an  einen  falschen  i'lat^  geraten  konnte. 
Analoge  Fülle  aind  dann  noch  decUö  [f^dtfif]  «rakti  fö-xofä,  wo  mtUUq  urspn'inglich 
wol  Kandglosute  r-n  hu  w:ir  vpl  ij  244,41,  Iiu»t4»r  dem  ♦•»<  n'i'^h  von  T.XX  ^'clfspri  wnrd»', 
und  maxä»iä  röiü  \ima.i:äyä\  Jud.  5,  26,  wo  ma-f^fa  als  V  ariante  ohne  1  über  bez.  hinter 
moandigä  «teheo  aollte. 
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Zehntes  Capitel. 

Folgerue«!  ud  Ausblicke. 

§  347.  Hiennit  stehe  ich  am  Ende  deqemgen  Erörtenmgen, 
die  nach  d^  Plan  und  Q^i^stand  dar  ganzen  Untersuchung  hier 
in  extenso  vorgetragen  werden  mussten,  d.  h.  am  Schlosse  der 
Eröztorungen  Aber  die  Technik  des  hebr&ischen  Yersbaues,  soweit 
sich  diese  aus  dem  beschrftnkten  Material  der  verarbeiteten  *Froben* 
heraus  mit  einiger  Sicherheit  in  groben  Umrissen  erkennen  liess. 
Aber  damit  ist  die  Arbeit  nicht  zu  Ende.  Sind  die  vorgetn^enen 
Anschauungen  richtig,  wo  nicht  im  Einzehten,  so  doch  in  den 
Grundlagen,  so  hat  die  eigentliche  Arbeit  erst  noch  zu  b^innen. 
Zunächst  wird  es  eine  unerlässliclie  Aufgabe  sein,  die  aufgestellten 
Begehl  und  Vermutungen  an  der  Han»l  rines  umfönglicheren  Ma- 
terials nachzuprüfen,  sie  geeigneten  Falls  zu  berichtigen  und  zu 
verfeinem.  Man  wird  weiterhin  den  Versuch  machen  mässen, 
Eegel  und  Brauch  der  einzelnen  Zeiten,  Literatuigattungen  und 
Dichter  u,s.  w.  irt  fien  einander  zu  specialisier«!  und  individuali- 
sieren, soweit  sich  da  etwa  greifbare  Unterschiede  herausstellen 
lassen.  Es  wird  femer  in  ausgiebigerem  Masse,  als  das  hier  ge- 
schehen konnte  (vgl.  S.  11),  der  Wert  oder  Unwert  der  verschie- 
denen alten  Ver5iionPii  und  i^oiistigen  Parallelüberliefemngeii  auch 
für  die  UK-tHsrho  Kritik  zu  untersuchen  sein.  Als  unerlässlirh  für 
alle  diese  Arlieiteu  halte  ich  dabei  die  Beschattung  von  Texton, 
welche,  wie  dies  in  den  l'robcn  versucht  worden  ist.  die  rhyth- 
mische yiiederung  des  Textes  nach  Jveihen  und  Perioth'u  auch  für 
das  Auge  typogra]>hisrh  deutlich  hervortreten  lassen.  Nach  eigener 
Erfalirung  halte  ich  es  wenigstens  für  uumüglich.  aus  einem  in 
jirosiiischer  Folge  gedruekt<-n  Text  heraus  die  nötige  Uebersicht 
über  die  rhythmischen  Structurverhältuisse  7m  gewinnen.  Als 
grossen  Fortschritt  in  dieser  Hinsicht  ninss  idi  <l;iher  neben 
(iiNsiu  Kti's  Druck  der  Psulmeu,  der  Sprüche  und  des  Job  dius  in 
verschiedenen  Händen  der  Sacred  üooks  of  the  Ohl  Testament 
bef«dgto  \  erlaliren  dei-  \  t•rs;^lt^et /,ung  bezeichnen,  das  die  Ueber- 
sicht  bereits  ungemiiu  erleii  htert,  aber  dtH'h  auch  noch  nicht 
alles  Wünschenswerte  bringt,  da  eben  nach  Halbvei*sen  und  nicht 
nach  Perioden  geordnet  ist.')  —  \"or  allem  aber  steht  unter  den 

I  )  Al<;l'^  fiwA  so,  iiN  w  Iii'  tiuiii  IT.  n.i  1-  in  HulMiPxanirt«  rn  »Inuken,  je  mit 
Almtz  hvi  tJer  Cüüur.    tiewiss  sind  ja  die  hebräii>cbeu  Hulbverät?  iui  Allg«;iut!iut;a 
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noch  zu  lösenden  Aufgaben  itn  Vordoirnrnd  die  nach  dem  Um- 
fang der  metrisch  gestalteten  (.Quellen  im  AT. 

Bei  allen  diesen  Arbeiten  wird  muu  sich  nainontlich  m>v  einer, 
schon  wiederholt  berührten.  Oefahr  hüten  imisstu,  dir  mir  nach 
dem.  w;is  ich  von  der  LitiTatur  über  hebräische  iMttrik  kenne, 
besunders  nalie  zu  liegen  scheint,  und  der  vermutlich  njeiiic  fML't  iio 
Untersuchung  aiicli  nicht  ganz  entgangen  sein  w  ird,  trotz  redlichen 
Bestreben.s,  die  Klippe  zu  venneiden:  irli  meine  die  (Jefahr  vor- 
zeitigen fienemlisieren».  Die  Fonnon  dm  hebräischeu  Rhythmus 
sind  in  vielen  Punkten  so  labil,  dass  verstnndesmässige  Gleich- 
macherei im  positiven  wie  im  negativen  Sinne  sicher  oft.  mehr 
Schaden  als  Nutzen  bringen  muss.  Hier  gibt  es,  um  es  noch 
einmal  zu  sagen,  oft  nur  ein  Mittel  des  allmählichen  Fortschiitts: 
die  geduldige  Erwerbung  nnd  vorsichtige  Anmttaing  eines  auf 
emsiger  Uebnng  und  Wied^bung  beruhenden  rhythmischen  6e- 
fohls  für  das  Qanze  und  Einzelne.  Denn  nur  dieses  Gefühl,  nicht 
der  blosse  Intellect>  kann  uns  bei  der  unentbehrlichen  statLstischen 
Aufarbeitung  des  Materials  leiten,  indem  es  Zusammengehöriges 
zusammenbringen  und  Nichtzusammengehöriges  auseinanderhalten 
hilft:  dem  Intellect  gebflhrt  dabei,  wie  flberall  in  metrids,  nur 
die  Bolle  des  nachprüfenden  und  sichernden  Dieners. 

§048.  Diese  Warnung  gilt  insbesondere  auch  fflr  die  oben 
an  letzter  Stelle  erwähnte  Aufgabe,  über  die  ich  mir  hier  noch 
einige  Andeutui^n  gestatten  möchte,  d.  h.  fdr  die  Frage  nach  der 
Scheidung  metrischer  und  nichtmetrischer  Texte  innerhalb 
unserer  Quellen.  Ich  darf  da  auf  die  Erörterung^  von  §52  zurück' 
verweisen.  So  lange  man  notgedrungen  bei  der  alttestamentlichen 
Literatur  die  B^grilfe  'poetischer  Stil'  und  'meiaische*  oder  'rhyth- 
mische Form'  im  Wesentlichen  gleichsetzte  oder  doch  das  eine  fQr 
fest  an  das  andere  gebunden  hielt,  war  es  nur  natürlich,  dass 
man  seine  Vorstellungoi  in  der  Hauptsadie  von  den  Eindrücken 


nntor  einander  senM+ySnrlierr  als  dir  liriih  n  HäUfton  des  griechischen  HexaniAt^r«!, 
und  darum  stürt  auch  im  (ianzen  die  Spaltung  in  zwei  uuter  etnauder  ätebetide 
Zm1«d  oielit  allzumlir.  Aber  den  Sechser  mit  seiner  DoppelcSsur  kfttiB  man  nach 
diesem  System  fiberhnupt  uicht  zum  richtigen  Ausdmck  briugeii:  sel/.f  man  ihn 
auf  eine  Zeile,  cfifinliiHcrf  iiiaii  t^fingraphisili  T'iTiodf  iituI  Halhperiodc,  spaltet 
man  ihn  in  zwei  Zeilen,  so  kann  man  nur  nach  4  -  oder  2  -|- 4  abtoilon,  und 
das  tmi  wieder  irreale  Gebilde,  denn  diese  beiden  StOeke  sind  aneh  im  HebrUischn 
ebenso  zu  einer  notwendigen  rhythmischen  Einheit  verkettet  wie  die  Teiletttcke  dee 
griediisehea  Hexameters  mit  doppelter  Cftstur. 
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von  solchen  Text4?n  hernahm  uii«!  generalisierte,  denen  aiu  h  dip 
stilistischen  Merkmale  gehobener  Dtaikweise  und  KniptinUimg  an- 
hafteten, iilso  üben  von  dem  aus,  was  ich  a.  a.  0.  kurz  an- 
<l('iit»'iKl  als  ik'n  ekstatischen  Teil  der  Literatur  bezeichnet  habe. 
Mau  rechnete  hierüa>  h  generell  zur  'Poesie',  was  gewisse  positive 
Merkmale  aufwies,  und  erklärte  ebenso  generell  für  'Prosa',  was 
dieser  Merkmale  entbehrte.  Aber  unter  diesen  Merkmalen  konnte 
eben  das  wichtigste  und  wirklich  allein  entscbeidende,  n&mlicli  das 
rein  äusseriiclie  Merkmal  der  metrischen  oder  rbythmiscb^  Qe- 
formäieit  eines  Textes  so  lange  nicht  figurieren,  als  eben  diese 
Form  mcht  mit  genügender  Deutlichkeit  erkannt  war.  Somit  ist 
es  geschichtlich  sehr  gut  2u  verstehn,  wenn  in  der  einschlägigen 
Literatur,  ausgesprochen  oder  unbewusst,  immer  wieder  die  An- 
sicht hmorbriebt,  als  sei  *  poetische  Form*  eigentlich  nirgends 
oder  doch  in  den  meisten  Fällen  nicht  a  priori  zu  erwarten,  als 
müsse  der  Nachweis  des  Voriiandensdns  dieser  Form  erst  in 
jedem  dnzelnen  Fall  noch  besonders  gefiohrt  werden,  bnmeriiin 
ist  charakteristisch,  dass  trotz  allem  dem  die  Anzahl  der  als 
'poetisch'  anerkannten  Stocke  namentlich  in  neuester  Zeit  von 
Jahr  zu  Jahr  gestiegen  ist,  und  dass  damit  die  alte  Auflassung 
vom  Umfiing  und  Charakter  der  hebrftiscben  'Dichtung'  schon 
betarftchtlich  an  Enge  verloren  hat  Ich  glaube  audi  nicht,  dass 
die  Annahme,  die  Prophetenrede  sei  eo  ipso  'poetisch'  (d.  h. 
hier  und  im  folgenden  immer  —  'versificiert'},  bis  auf  etwa 
zu  constatierende  besondere  Einzelausnahmen,  auf  die  Dauer 
einem  stärkeren  \N'idoi"stande  wird  begegnen  können.  Für  ein 
anderes  .sonst  wo]  als  erzprosnisrh  betrachtetes  Buch  des  alt- 
testamentlichen  Kanons,  den  Prediger,'  hoffe  ich  in  den  Prol>en 
ebenfalls  die  metrische  Fonn  erwi<»sen  zu  hal>en,  und  für  die 
neuen  Hruchstflcke  des  Jesus  Sinich  getraue  ich  mir  sie  VOI^ 
laufig  zu  behaupten,  nach  Stichproben,  die  ich  gelegentlich  ge- 
macht habe. 

Damit  i^t  denn  schon  eine  nicht  unwesentliche  Verschiebung 
des  frühereu  Standpunktes  eingetreten,  indem  versificierte  Form 
nunmehr  principiell  allen  denjenigen  Bestandteilen  des  AT. 
vindiciert  wird  (Propheten,  Psalmen,  Sprüche,  Job,  Hohes  Lied, 
Klagelieder,  Prediger,  .lesns  Sinuh),  die  nicht  rein  erzühlrnder 
oder  gesetzgeberischer  Natur  sind.  Wie  al)er  stellt  es  nun  mit 
dieser  letzteren  Uruppe  von  Texten  I    Sind  sie  wirklich  alle  oder 
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zum  Teil  proBaisch,  und  mftssen  sie  es  sein,  wie  die  herrschende 
Auf&fisnng  es  generell  verlangt? 

Ehe  wir  auf  diese  Frage  nfllier  eingehen,  wftre  es  wichtig» 

die  Entwicklnngi^geächichtc  eben  dieser  Äuft'assiing  näher  zu  he- 
leuchten.  Dazu  bin  ich  aber  nicht  gerüstet.  Nur  das  Eine  möchte 
ich  deshalb  betonen,  dass  es  mir  80  vorkoinnit  als  sei  der  Unter- 
schied zwischen  'poetischen'  und  'prosaischen'  Text^  doch  eigent- 
lich im  strengen  Sinne  nicht  überlieferty  sondern  nur  erschlossen. 
Soviel  ich  sehe,  ist  die  älteste  positive  Aeusserung  über  diese 
Unterscheidung  die  des  Hieronymus,  der  in  der  Praefatio  zu  Job 
die  Capitel  i,  1—3,  2  und  dann  wieder  Oapitcl  42,6  bis  Schluss^) 
ausdrücklich  als  Prosa  bezeichnet,  im  Gegensatz  zu  dem  Mittel- 
stück, das  er  hexametrisch  gebaut  sein  lässt.  Dass  hier  ein  Unter- 
si  hird  auch  der  Fonn  besteht,  wird  niemand  leugiirn.  « iisowmiig 
auch  an  sich  die  Mdglifbkoit.  dass  die  bezeichnetpii  Stückt'  wirk- 
lich Prosa  hätten  sein  küiinen.  wenigstens  nach  der  dein  Hiero- 
nymns  überlieferten  Auffassung  seiner  (i<'wrihrsniäniier.  Factisch 
liegt  aber  auch  liier  Verserzfthlung  in  VVechseimetris  vor  (s.  den 
Text  unten  §  256),  und  selbst  wenn  das  ni(;ht  der  Fall  wflre, 
würde  es  sich  doch  immer  erst  um  einen  einzelneu  Fall  handeln, 
der  als  solcher  auch  nicht  ohne  Weiteres  genemlisiert  werden 
dürfte.  Ebenso  fehlt  es  in  den  Texten  selbst  an  einer  generellen 
Scheidung.  Kin/.elne  Stücke  werden  zwar  als  Hr,  maini  u.  dgl. 
speciellen  Uichtungsarten  zugewiesen,  ühor  was  Prosa  sei,  wird 
nieine.s  Wissens  nirgemls  angegeben.  Dann  kommt  das  doppelte 
Accentuierungssy.steni,  das  der  einundzwanzig  und  das  der  drei 
Bücher.  Aber  was  beweist  das?  Zunächst  docii  nur,  ilass  es 
zwei  Accentuierungs-  odtn-  Vortnigssysteme  bez.  -schulen  gegeben 
hat,  die  uns  —  und  doch  wol  zutäUig  —  nur  in  Verbindung  mit 
gewissen  Teilen  des  ganzen  Corpus  überliefert  sind.  Denn  mit 
dem  besondem  Wesen  der  *drei  Bflcher*  kann  ihr  Accmtuations- 
system  schon  deswegen  nicht  zusammenhängen,  weil  auch  Be- 
standteile der  drei  Bücher,  sobald  sie  ausserhalb  dieses  Gonnexes 
auftreten  (Ps.  18^2  Sam.  22),  nach  dm  andern  System  accen- 
tuiert  w«den;  speciell  kann  es  sich  bei  den  beiden  Systemen  von 
Hause  aus  auch  nicht  um  einen  Gegensatz  von  'prosaisch'  und 
'poetisch'  handeln,  weil  ja  auch  die  einundzwanzig  Bflcher  massen- 

1)  D.h.  also  die  Stück«,  di«  nuch  dem  Acct^ntüystetD  dt»r  21  Bücher  accea- 
tttievt  amd. 
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haft  'poetische'  Stücke  enthalten.  Und  auch  die  jüngere  jüdische 
Tradition  kann  nicht  massgebend  sein,  wenn  man  sieht,  wie  schon 
die  Accentuatoren  ihre  Texte  saramt  und  sonders  wie  eine  Art 
Prosa  behandelt  haben  'vgl,  darüber  die  Andeutungen  §170,2  etc.). 
Wir  sind  also  tatsächlich  bei  der  ganzen  Frage  teils  auf  allge- 
meine Gründe,  teils  auf  specielle  interne  Kriteria  angewiesen, 

(jiVit  ('S  mm  zunächst  allgemeine  Gründe,  welche  flio  herr- 
scheiifle  Auffassung  als  die  allein  nntnrgemässe  oder  wenigstens 
als  (lic  nächstliegende  erscheinen  lassenl  Ich  glaufte  nicht.  We- 
nigstens finden  wir,  wohin  wir  nnrh  sonst  bei  den  ältesten  und 
priniHrsten  Literaturen  unsern  Bli<  k  wenden,  die  Poesie  als  die 
Vtiixräiifj-t'nn  der  Prosa  oder  doch  mindestens  als  ihre  glei<'h- 
bereehtigte  Schwester,  und  zwar  für  alle  Gebiete  dcsaen,  was 
man  im  eiiL^eien  Sinne  des  V\ Ortes  'Literatur'  nennen  kann.  Für 
ulle  these  (iebiete  ptie^rt  die  Prosa  erst  auf  einer  relativ  hoch 
entwickelten  Cultnrstufe  eiii/usetzen.  Nun  wäre  es  natürlich 
wieder  sehr  verkehrt,  wollte  man  den  Heijraern  der  literarisch 
vertretenen  Jahrhunderte  das  Best^jhen  einer  Cultur  absprechen, 
welche  die  Ausbildung  einer  Prosa  nelien  der  Poesie  gestattet« 
oder  nahe  legte.  Aber  aus  der  allgemeinen  M öirl ichkeit  einer 
solchen  Ausbildung  einer  literarischen  Prosa  lulgt  doch  noch  nicht 
ohne  Weiteres  die  Wirklichkeit  eines  solchen  Schrittes,  noch  auch 
die  Notwendigkeit  einer  allgemeinen  Durchjführung  desselben 
fflr  befltbnmte  Literatnnsweige..  wenn  er  einmal  Irgendwo  getan 
war,  und  endlich  braacht  auch  noch  nicht  für  alle  Zaten  der 
hebräischen  Literatur  zn  gelten,  was  etwa  für  den  einm  oder 
andern  Text  ein^  bestimmten  Periode  nachgewies^  ist:  liegen 
doch  auch>  um  nur  ^ine  Parallele  anzufülbren,  im  deutschen  Mittel- 
alter  z.  B.  prosaische  und  versificierte  Chroniken  ruhig  lange  Zeit 
neben  einander  (auch  hier  freilich  wieder  so,  dass  die  versificierten 
den  Anfang  machen).  Es  scheint  mir  danach  untunlich,  von  dieser 
Seite  her  a  priori  den  Gedanken  abzulehnen,  dass  auch  in  den 
erz&hlenden  und  gesetzgeberischen  Teilen  des  AT.  versificierte 
Stacke  vorkommen  können,  und  zwar  um  so  weniger  tnnlicb,  als 
man  ja  so  wie  so  viel&ch  alte  Lieder  als  Trager  und  Yermittler 
des  in  diesen  Texten  überlieferten  Stoffes  annimmt.  Warum  sollte, 
was  in  vorliterarischer  Zeit  möglich  war,  nicht  auch  in  den  Zeiten 
der  sammelnden  und  ausgestaltenden  Schriftstellerei  haben  vor- 
kommen können? 
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Dem  scheint  iiuu  freilich  zweierlei  entgegenzustehn.  t^inmal 
der  Unterschied  im  Stil  und  Wortschatz.  Aber  der  kann  sich 
im  Hebrtischen  ebenso  gut  wie  anderwärts  nach  dem  Gegenstand 
gelichtet  haben.  Sodann  die  auch  wol  ziemlich  allgemein  ver- 
breitete üeberzeugung,  dass  den  Hebräern  der  Sinn  für  'epische 
Dichtung'  versiigt  gewesen  sei  Will  man  aber  dies  letztere 
Aigoment  emstlich  anziehn»  so  gestattet  man  sich  damit  me 
gelinde  Verschiebnng  der  Frage,  indem  man  den  höheren  Begriff 
der  'epischen  Dichtung'  an  die  Stelle  eines  niedrigeren,  nftmlich 
des  Begriffes  der  Wersificierten  Erzählung*,  sabstitniert,  um  den 
allein  es  sich  hier  handeln  kann.  Dass  die  Hebräer  kein  '£pos* 
im  höheren  künstlerischen  Sinn  hinterlassen  (d.  h.  in  den  allein 
erhaltenen  Kanon  ihrer  Literatur  aufgenommen)  haben,  soll  nicht 
bestritten  werden.  Aber  hdsst  das,  dass  sie  flbeiiiaupt  nicht  auch 
in  Versen  erzählen,  dass  sie  nicht  auch  z.  B.  'Yerschroniken'  oder 
auch  kleine  'Yersnovellen'  (man  vergleiche  etwa  einen  Stoff  wie 
den  der  Ruth)  u.  dgl.  abfassen  konnten)  Unsere  mittelalterlichen 
Reimchroniken  sind  auch  meist  alles  andere  als  'Poesie*  oder 
*  epische  Dichtung'  im  höheren  Sinne,  aber  v^ificiert  sind  sie 
doch,  mag  auch  der  Charakter  ihrer  Darstellung  noch  so  pro- 
ßaißch  sein.  Und  warum  sollten  an  sich  nicht  z.  B.  auch  gesetz- 
geberische Voi-öchriften ,  ferner  g^ealogische,  statistische  und 
ähnliche  Notizen  gel^entlich  oder  gar  gewohnheitsmüssig  in  die 
Form  von  Versus  memoriak's  gebmcht  worden  sein,  abermals 
un1)es(;ha(let  ihres  'prosaischen*  Inhalts  und  ihrer  'pnraaischen* 
Diction) 

M:\n  kommt  also  auch  mit  diesen  allgemeinen  Argument«! 

nicht  weiter.  Jedem  der  geltenden  Axiome  kann  man  eben  mit 
vollem  Recht**  die  Fnige  entgegenhalten:  Warum  muss  es  so  sein, 
und  warum  kann  es  nicht  im  einzelnen  Falle  auch  anders  ge- 
wesen sein  als  man  bisher  an«renommen  hat,  und  zwar  gestützt 

anfürüiKle,  welche  für  oder  wi<l<M-  dit»  HiniptfraLro  narh  trrbmulejier 
(icl(M'  nicht  gebundener  Form  der  Kcdi'  nun  t'iiiniMl  in  keintT  Weise 
Itiäiudicieren  können  •  M:h»  wiitl  also  ucnidc/ii  mit  zw  ingender 
lirwalt  vom  allgPineiniMi  Kasoinifinent  hinweg  zum  Experiment, 
(1.  Ii.  der  UntAM'su'  huiiL:  der  riu/.clnt'ii  Ttwtr  sfdbst  getrieben.  Sollt** 
denn  z.  H.  ein  so  treltlu  hes  Beispiel  ungezwungener  und  tlrtssig^r 
Erzähle!  kunst.  wie  es  in  den  Proben  Jona  i  liefert,  absolut  allein 
stehen  milsseni 
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§  249.  Diea  Experiment  mrd  aber  nicht  überall  ganz  leicht 
und  nicht  ohne  Weiteres  mit  den  bisher  angewanten  Mitteln  durch« 
zufjAhren  sein. 

Eimual  ist  bei  reinen  Ensfthlertextmi  an  sich  eine  st&rkere 
Auflockerung  spedell  auch  der  rhythmischen  Bindungsformen  als 
miiglich  oder  wahrscheinlich  zu  erwartm  (vgL  §  73.  93].  Man 
darf  daher  voraussetzen»  dass  man  dort  auch  Gombinationen  von 
Reihen  überiiaupt  oder  hftufiger  finden  werde,  die  in  der  ge- 
hobeneu Poesie  entweder  gar  nicht  beliebt  oder  doch  relativ 
selten  siud  (wie  beispielsweise  den  'umgdcdiiien  Siebener*,  der 
nun  richtiger  als  'Gruppe  von  Dreier  4-  Vierer*  zu  bezeichnen  w&re). 
Auch  die  rdative  HftuGgkeit  der  einzelnen  Beihenarten  an  sich  mag 
eine  andere  sein;  insb^ondere  wird  man,  nach  den  Andeutungen 
von  I  83  und  86,  unter  Umstanden  ein  stärkeres  Vorwiegen  der 
Vierer  und  Sechser  erwarten  dürfen,  deren  dipodische  Lebendigkeit 
sie  ja  auch  fftr  einen  leichten  Erzählerton  am  allerbestpn  geeignet 
•macht  (man  vergleiche  in  dieser  Beziehung  z.  B.  wieder  den  Jona). 

Sodann  föllt  schwer  in  die  Wagschale,  dass  die  historischen 
Texte  des  AT.  (einschliesslich  der  gesetzgeberischen)  uns  ja  nicht 
in  ihrer  ursprünglichst<>ii  Fassung  vorU^jen,  sondern  in  einer 
langen  Entwicklungsgeschichte  mehr  oder  minder  starke  rediu  t io- 
neile Umgestaltungen  erfahren  haben,  sei  es  auf  dem  Weg  rein 
nusserlicher  Mischung  und  Durcheinanderschiebung  ursprünglich 
getrennter  Quellen,  sei  es  :inf  dem  Wege  von  Uobercorrerturen, 
die  (hm  alten  WOrthuit  selbst  betrafen.  Es  ist  danach  sehr  wol 
denkbar,  dass  auf  «liosc  Weise  anrh  urs|irüni:lirh  etwa  versificierte 
Texte  iiachträplirh  so  mit  prosais'  heii  Einschüben  durchsetzt  oder 
sonst  derartiiT  iniieorriLnert  worden  sind,  dass  ihre  metrische  Form 
bis  zur  Unerkenatlichkeit  verdeckt  wurde.  Man  darf  dabei  anch 
nicht  vergessen,  dass  ein  Text  im  Laufe  solcher  Uettprlieferumrs- 
geschiclite  um  so  leichter  |ei  es  unwillkürlichen  AendiMungen  dejs 
Wortlauts,  sei  es  bewusster  Uebercorrectur,  oder  überhaupt  der 

Mesa'stein. 

:^a»-nnii  voVo  ism  u  pb-td^  awa-iy Iii«  "Oü  * 

MeiUt'stciu.l    Eine  Voealisicning  des  Textes  verdanke  irh  novh  A.  Socis,  ich 

hfi})**  aHcr  au  der  Transoription  manch«-!)  im  Eiuzt^lnfn  iini^PTri  rntt«sen,  lun  dnn 
n(>tigen  Anscblusä  &ü  die  i»uiu>t  befolgte  Uiuschreibung  henustelUu.     Ich  bitte 
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Anfnuhme  fremder  Bestandreile  ausgesetzt  ist,  je  iiielir  ei-  sich  der 
Aiisdruckswcise  der  alltäglichen  Rede  nähert,  und  solche  schlichte 
Verstexte  mflssten  ja  eben  nach  der  ganzen  Dirtion  der  historischen 
Bücher  die  etwa  auch  in  ihnen  enthaltenen  'poetischen'  Stflcke 
gewesen  sein.  Auch  ist  zu  l>ea(  htt-n.  dass  gerade  bei  liistorisichen 
Srhrittori  eine  reichlichere  Aulnuhme  von  Scholien  und  ahnlichen 
Zugaben  in  den  Text  besonders  leicht  zu  verstehen  ist. 

Trotz  aller  dieser  Schwierigkeiten  haben  mich  nun  eine  An- 
zahl von  Stichprol>en,  die  ich  ziemlich  beliebig  herausgegrift'en 
habe,  zu  der  Ucbcrzeugung  gcffüirt,  duss  auch  die  erzählenden 
Bücher  des  AT.  mindesteoB  m  einem  erheblichen  Teile  venificiert 
sind  oder  doch  auf  Altere  versificiate  Grundlagen  zurflckgehiL 
Wie  weit  das  geht,  darüber  will  ich  vorlftnfig  nicht  mehr  aus- 
sprethea,  als  dass  ich  nach  den  genommenen  Proboi  an  eine 
sehr  weit  gehende  Anwendung  der  metrischen  Form  glaube. 
Später  hoffe  ich  an  concreten  Fällen,  zunächst  an  der  Genesis» 
zeigen  zu  können,  wie  Tortrefflidi  der  Formbefhnd  oft  mit  den 
Resultaten  der  trennoideii  und  verbindenden  8ach>  und  Quellea- 
kritik  im  Einklang  steht  Hier  mag  es  genügen,  an  einigen  Bei- 
spielen zu  zeigCHi,  wie  die  Dinge  sich  in  praxi  stellen. 

faga  Um  mit  einem  Texte  mOgUchst  gencherter  üeber- 
lieferung  beginnen  zu  können,  stelle  ich  dabd  die  MeSa*inschrift 
voraus,  die  fast  ganz  in  den  üblichen  Beihenformen  des  Hebräischen 
verläuft,  wenn  man  den  Consonanttezt  nach  den  in  dieser  Ab- 
handlung fttr  das  Hebräische  befolgten  Regeln  vocalislert.^)  IMe 
metrische  C!onstitution  wird  dadurch  wesentlich  erleichtert  und 
gesichert,  dass  auf  dem  Stein  selbst  die  grösswen  Verseinschziitte 
durch  I  bezeichnet  sind  (nur  selten  trifft  dies  Zeichen  einw  Yers- 
einschnitt  niedrigeren  Rangs).  In  dem  folgenden  Transcriptions- 
text  habe  ich  diese  durch  den  Stein  selbst  gewährleisteten  Ein- 
schnitte durch  fetteren  Druck  der  |  und  angedeutet;  im  Original- 
text habe  ich  dafür  nach  hebräischer  Weise  :  eingesetzt. 

Mesa'stein. 

I  'miörh  nie!'!''    hrn-l-.iwnsniijfch  "  m/J^rh-muTili  hitil'lllioni  ||  4:3 

S  'atf  malddt  ^  'ifl-mo'äb  »jlusni-idß  ||  icyattoch  malqichli  ax<jr-'ttW  ||  4 :  J 

M«lft*il«lB]  darum,  nicht  Socix  für  etwaige  AbweidiuiigiBii  von  den  «oast  von 
ihm  veiinfceneti  Ansehauungen  Yenmtwortlioh  nuuiben  su  wolkn. 
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pi  TIS'»  I  anB-ri*  i:m  |  Ivrw»  i^  -nifly  4 

jnms  na«  •na^'a 
0^:^  "QU  1 131t  Vnvn  |  s  nroai  na  mri  6 
I  Maine  p«-ia-nÄ  |  mte»  m-n  7 
TO  \nrw  I  ma-'na*»  xim  i  nw»  na-a»**! 

abyia  rnsj  fnsa  |  aTD""  ->i-cx'  9 

inmtn  "^pa  Dnnhn  10 
iatwM  »aab  r*»-)  |  ^pno  oyn-te-n»  annjm 

:rnr:T3  T;s«-r»i  |       c»-r«  |  na  arsi 

:o-insn— w  mron  ypa«  |  na  onrisn  I  nbba  Y:n»i  li 

i^ani  yaxa  S|biit*r9av  ||  aba  rmm  mnan  14 
snnBinn  0»  -ir»i-<a  tinanni  rai  n-oi') 

:rQa-»:tb  cr-::-rj<i  '  rrrr  r:»'i»  ]  reo  npsr  i; 

{•»a'Pmnnjna  na'as:'«'»  ||  fn-i-r»  n:a  |  bstn»'»  tbai  16 

:m:-.  :2  |      ir»r  [  astaa  npsti  17 
neo^  nmin  !  rn^a  nnwn 
1^157-  r^m  I  T^yw  nan  |  rvmp  «»n»  13»  18 
snn'naa  v:a  r»i  II  n^nyr  -rra  tstn  19 
nba-ra  -rra  t:»' 
:tpn  aipa  |  •,''<n>iTD»n  "»«ba  |  Tr?  i:sn  20 
nmpa  ipn  j  aipa  1»  nai  ai 
s  nr'^aa  la  vk  |  aab  tD7  |  ajn-bab  tanei 
:i«nr»»  110«  I  nnnpi  miaBn  |  wa  w  ss 
irnia  nVcan  |  ||  nr^y  '^r:a  n:«  »3 

:  »n  o-»n->a  [  raa-ra  "«roa  nsin 

AeiiilcniiiL't'ii  Hps  Textes  meii-i  cnusa  sin*l.  wie  man  sieht, 
nirgends  erl'uiderlich.  Charakteristisch  ist  im  Uegeiiteil  V.  20 
Z.  der  Insi'hrift  1:  hier  ist  der  Vers  in  Ordnung,  wenn  mau 
die  Lücke  in  "  :  "-Sr  einfach  durch  r  austiillt,  er  wird  aher  ge- 
stöi-t,  wenn  man,  um  der  iVmiahme  iuc nnstMjuenter  Orthographie 
zu  t'iitgehen,  das  "  zu  "*2  oder  ergiiii/t,  d.  h.  mehr  Buch- 
staben einsetzt  als  wenigstens  nacli  dem  Facsimile  hei  Smenü- 
äüciN  auf  dem  Steiue  Platz  gehabt  haben  kOmieu. 
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3           1»*a*gi  hqbbamäp-zoj,  |  ImAhm»  laqgrxä  |  temril'  «M«'  |  6 

ÜS-M**^  miUM  i^MloeMt'l  mcM^r'^Ni  BseMI  Amip'^  ||  m 

li-jif''H5f  lamöi  bi'firifd  ||  3 

b)jamSi  'amiir  kadäaMr  |  3 

6  wa'ff'c  6d  ub'hejtd  ||  K^jiira'il  'aböd  ,  'oft^cf  'o/dm  ]  3:4 

7  »«ipi^  W I  *th^  '4m  ««8*»«  I  4 

vaiiibäh  k>mf't*  bijamäi  )|  ,  3 

8  ira'^f»  'fp'bfi'iil-iii  t'üri    )nrii'<i.i-li(ih  ha'  :iu  ir  '  trft'^bf»  '^^tyaßdn  ||  3:4 

9  iryH-gäd  Jfiiab    iw'frf*i  'lUarup  mt'oUim  |1  5* 
icqjjibfn  16  I  iM{/fcA  jiira'd  *fP-'äfuröß  y  5* 

10  «a'fItffaclM  ^9yir  to^amfifft  |  3 
tr«>fftnf;  '^^Isp^Aa'dw  ««»«««fr  |  rv'Aj  IrehM»  iamo*d6  y  3:3 

11  Wa*a«P'  m!i!^tim  (  'fß-^iir'H  düdo  ||  HtiV-'U-^iMil  Ufuti-d^mÄ  Ugiijdß  ||  4:3 

irn'iiiVi  hilh  I  'f/'"*'^  Ä:r:'«  |  ic'f/»-'««««  tn:r:r'J)  ||  6 

12  iriijjumfr  Ii  kimiii  '\\  lech-*djcöz  'f/-»i^*o  'nl-jUrtt^eJ  ||  3  :  ^ 

13  tca'qMüch  bjlelä  \  wa'{lt(UTem-bäh  [i  mibbiqn  huü.xr-.p  '<id-hnsfohrtim  4:3 

14  «W*<MSMah  u:a\hröi  kulldm  [j  iih'q{t-''(l^f  mijfbarin  «IMtUaNiM  |  3:3 
«fliarSj  «dndj  i(»ii9«Huij&  |         jf:r  JbNMtf  Jkacr^liMk  |f  3:3 

tS             wa^fqqäx  miimm  |  'nr'dle  jnhu  (  \  trn^fsxab^m  liftie-ch'möS  \\  6 

16  «m^fdt  jiirn'el  {  60 im  ^fp-jahdii  [\  tciijjeitb-bak  b9lrittq:i^wti-tit  ||  4:3 

inti^ar'^'itu  k»mm  mippandi  ||  3 

17  aa^fqqoj:  mimmo^db  |  ms'upäu  'm  J  köl-r-.i-h  ||  6 

15  'anjUk  Aan«;^  gyra^  ||  xpm4[^  Afj'arij»  |  icwoM<[j  Witfü  |l  3:4 
19           tn^awkft  toKl/t  b'ar^h'  g  tcs'oitddb  t«mijl  iiMfdMiljbA  |  3:3 

«Tp'amÄcÄ  b(oii/A  bejh«»il^dt  ||  3 

*0            wyanörh  'ftsifn  \  liff  bfi^:iir:.rit)  j  b)q(rfb  ht^qqtr  I  6 

21                    ubi>r  Utt  h^if^f^h    hqqqir  bd<j^rxä  |j  4* 

IP<l*<MNar  ;jcA(»/-/i<räm  ]  '<id&  Uuih{m  \  'ii  bdr  bibipd  U  6 

2s           «ti»*atuklk  karatH  |  A9M bgprjrd  |  i^amriH  mijjiira*A  |  6 

»3        'oiuU  taMi/<  WA'  g  w»*miäA  *aäji  \  hqmittdß  b»*^fmin  j|  3:4 

K^mOdi  battipi  \  biß  bamiß  \  la  kurSt  hü  ||  6 


Die  Dictiun  ist  im  nanzcn  äusserst  simpel,  aber  die  Voi*se 
sind  doch  meist  ziemlich  glatt,  fhhebliche  Zweifel  fll>er  die  Be- 
tonung dürften  kaum  entstehen  können,  ausser  etwa  hei  V.  1 7',  wo 
man  je  nach  der  Deutung  des  unsicheren  ."!-"  52  auch  etwa  an  einen 
Fünfer  denken  könnte.  —  Charakteristisch  ist  die  HAntiirkeit  der 
uni^'pkehrten  .Sieln-ner  {V.  4".  6.  lö.  231  und  pur/  besonders  die  der 
umgekehrten  Fünfer  ^  V.o"''.  17''.  21*)  als  /.ei(  Inn  für  <lie  Ziisammen- 
rückuug  der  alten  Fünfcrperiude  zur  einfachen  ICeüic  (vgl.  ^  78). 
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§  251.  Yon  hebr&iMhen  Texten^)  greife  ich  als  Beispiel  für  J 
zunächst  den  zweiten  Schöpfungsbericht  heraus,  der  sich  durch 
eine  gewisse  B^lm&ssighdt  der  Fonn  auszeichne.  Beim  Abdruck 
lasse  ich  das  tLberschiessende  *peMm  neben  i^M  stillschweigends 
fort.  Es  stört  natürlich  überall  den  Yen.  Der  Stil  ist,  wie  man 
leicht  findet,  auch  schon  Yorwi^nd  erzfthlender  Beihenstil,  nicht 

Genesis  2. 
i  c^ttw  p«  I  mm  rrm  ara  4 

:rTOi»n-r»  najs  |  dt«-. 
tnaw  ^-^D-nn  npvm  |  fiBWi»  nby«  Tin  6 
[riBWTB]  1W  tnm'tnn  \  mm  n»w>  7 

a'^'^n  rar:  |         nt- ■ 
iriTj  üt::  |  anstn  inr 
[aipo]  1173-13  I  nin*«  yc^i  « 
:■«•»  -iB«  2ixn-rs  |  3«  aB*^! 
yy-ba  nanun-To  I  nim  tiwi  9 
^sits^  anni  |  mmab  nnns 
iira  |  a-^-^nn  771 

pn-r»  nprnb  [  [ittg]  »s"«  mr  10 
:  a-TTsn  n^a-i»!;  [n%-n]  [  tiE"'  aws": 

<pnB  imtn  avj  n 
tantn  »D-TDie  |  ny*inn  fim-ba  rat  j  aaon  mn 

310  «inn  fn«n  ami  w 
sanrn  px-  nbnin  ar 

■j-n-;  ^:rn  |  -in:n  an  13 
:bi3  p.s-:3  r»  [  aaicn  »in 

bpin  'v^wn  I  nnwi  cnn  14 
UVB»  wip  I  linn  mn 


Oen.  2]    I  edAr  igt/oiii  *äiSfyfaktcf  bez.  onpirSoglieh  «twm  &;^jn  *iUtjf  [ifAv^] 

u.  H.  w.?       ^  (ilnas-i'       'iifar?    ^'f!<T  w^rc  etwa  >rfilii\-,->ir<(  j'^furf  '  'nfnr  min-ha'dnmä 
ta'le«ea,  um  Aaa  \Vort«ipiel  mit  ^adam  und  \idamü  nach  Tilgung  vou  V.  6j  UeutUcher 
hciToiti«ti«ten  lo  laamn?     3  feblt  s.T.  in  LXX  otc,  vgi.  Hot^ivon  8. 25     4  l.  ifjjofdr^ 
5  mit  lU'ibehaltunjf  der  lieiden  einpt'klamniPrtcn  Wörter  erhalten  wir  die  ziemlich  un- 
wfthriicheinliche  Fonu  zweier  Fflnl'er,  eines  normalen  und  eines  um^kehrten.  Aanerdem 


I )  In  'Irn  fAltrmd'  n  Bf'i«pif1pn  halte  ich  niirh  nicVit       streng  wie  in  <\en 
eigeutücben  Testproben  ^Hct't  2J  au  die  ä.  10  etc.  aufgt^tellteu  TniQScriptioQS- 
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mehr  Pt'riodenstil.  Kaineiitlich  gilt  das  von  den  Vieretpartien.  Ich 
habe  deshalb  wenigstens  die  achthebigen  Langzeilen  in  Kurzzeilen 
aufgelöst  Die  augeuommenen  Ausscheidungen  wollen  natflrlich 
nur  vorläutig  darüber  oiientiai^n,  in  Wischer  Bichtnng  etwa  der 
DTsprüngUche  Wortlaut  zu  suchen  ist 


Qenesis  2. 

Wich^'Uijh  fufiiadi  \  (ir^m  jifmde  | 
l-i   !h  himfir  I  j(fhirf  'ql-ha'ärf^  [j 
Hjadäm  '«im  |  tq'böd  ^(P-ka^dama  g 

6  [tea^id  jn'li  min-ha*itrfy  |  wahiina  'gß-kgl-p^ni  ha*4amd\  J 

7  mqißftr  j^wf  |  *^]h<i*atf«m         [Min-Aa'tfaiiiä}*  || 

icaiki  ha'adnnt  \  /^iif/f«  -Tflui/a  || 

8  icajjittä'  jqhtr^  |  (7rtn[-]fc.»'^rffM  •[mf7'7frffmj*  | 
trqjjnifm  «rtiw  |  'fp-ha^uääm  'difr^jofui  '  j| 

9  ii?fl[ji/(jÄi«äj-  jqhir(  \  min-ik^dmmä  kgl-'ef  |[ 

to  tr»nfthnr  jofit  [me'cdni]  (  r>/i'i.«/o/i  'tp-hqggdn  | 

umtüdm  jtppared  \  [u  Jmjo^  f  qrbd'ä^räiim*  i 

11  [Mm  Aa'fcM  jiUtfn  I 

12  '   «fft^  JWl'iirypuJb^Ai  ^  ]| 

iam  ^hqbdiUqx  ir»'(bf)t  hqiit'ihäm  H 

13  jr:),«i»m  hnntiahdr  '  hnS^etn  gtjron  | 
Äd  hqmitiefi  \  'epok^l-'frff  küi  J 

14  icMm  A^wiMiAdr*    l^filiii  xidd^fl  U 


Cl«B.  8|    üt  «M^tftffn  auoh  lachlieh  «twM  Boinniir  (HoLiurmn  S.  36)  mid  daher  allein 

Mclion  vprda<*htiK,  aln  OIohho  oiiijfi-HchoVn  zti  r^«  in  d  dio  Ueidcn  hqnnahur  «ind 

Tielleicbt  (nscb  dem  Muster  von  ii*}  einsuklamiuGro,  weil  die  c&aarloaeu  Vierer  doch 
uemlicih  hHaalieh  «irken.  Ea  nebt  1^  danach  aiu,  ala  Utien  Il^  I2*  ij*.  ij*  nr- 
apribiKlidi  einmal  nrei  Doppeldreier  gebildet,  die  dann  dnicb  weitere  QlonenverBe 
gesprengt  wurden 


regeln,  ^oivlrm  [;<■]«■  «leg  öfteren  die  notwendigen  Kflmingen  direct  bo  wie  sie  im 
Vene  %u  sprecheu  sind. 
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:m3n  ma  |  -jb»  ps»  a'.-'a  13 

mn'>  TB«*!  is 
•nab  VTuay  |  n-nn  aio-mi 

mansn-fö  <t.7>  i  rr-'  -^tri  19 

?mfi  n'»i[->3]>'j  I  man  T^ybi 

:n:rnn  ira  uc-n  |1  TT^bsia  rn«  np-^i 
:5i»n-i;«  nKar  |  noatb  [aisn-iB  np;-nir»J  y;sn-r«  |  mn-i  p-»*! 

CTMPI  *V&M^  33 

•nrao  ncm  |  •'ttsms  ssr  |  artn  r«T 
:r«T  nnp:  r-isfa  t  g  nrs  Kip*»  nsTJ 

nn»  "«a?  [  <an'«:»>  •."n-: 
s-nwan^  löi  |  'jnmri  wm  |  D-nar»  [an-^:«?]  T«n^  35 

Als  OnmdstoGk  der  ganzen  üeborliefOTiii^  erk^mt  man  hier 
leicht  ein  Gedicht  in  Tierbebigen  Versen  heiaus.  Die  anfön^lich 
glatte  Viererreihe  wird  zum  erstenmal  in  V.  6  durch  einen  Do|)|>el- 
dreier  unterbrochen,  der,  wie  lAngst  erkannt  ist,  auch  sachlich  gar 
nicht  an  die  Stelle  passt.  Beachtenswert  ist  sodann,  dass  der 
Lehensbaum  durch  den  Vierer  9*  doch  wol  schon  für  den  alten 
Text  des  Qedichts  bezeugt  wird.  Eher  könnte  der  Dreier 
formellen  Anstoss  erregen,  der  den  Erkenntnisbaum  einlührt:  aber 
der  Dreier  läset  sich  hier  recht  gut  als  (brachykatafektischer) 
SchlusBvers  einer  längeren  Ausführung  begreifen.    V.  to  kann, 


fl«n.  8|    7  1.  bqggd»       8  ich  luklte  die  lieiden  FQafer  abemiala  ftlr  verdSchtiif : 

<li>n  crHten  auch  wo>ffn  Acinr-  lauL^ft  bpanctanilftrn  Inhalt«  1.  etwa  umc'f'f  i{h''^J)öch6 
«tatt  tlfi»  vorgt'tfclilagenen,  aber  mütrtücb  uiuuögUcbeu  ttme'ff  'äifr  b9puch  htfggaHi), 
den  Kweiten  wegen  des  itbeiflilasi^  wiederholten  wimmfnuu,  du  auch  weiterhin  in 
Cap.  i  mehnualff  den  Wt»  slort.  Wir  erhalten  dann  w  ii-dor  iviuv  Vi<.'i\'r,  dit  sich  ffut 
an  die  ente  grosse  Vierefiwrtie  anächliesMa      9  ergänzt  nach  LXX  etc.,  Houünork  29 
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teqjjqnnUeu  hiimt  \-edfny  l/^hdak  vUgmnh  ]| 
l6  icaistiii  jiihirf  'ul-hn'udäm  |  lemor^ 

I"  ume'äi  htuidit'ujt  fwfcw  mir<i'    lo^pOchtil  mimwintf^  ||  5? 

ki'^biif&»  'fCMrfeh  müuminnü  \  möjt  tamäß  !,*  St 

18  irti^inrrM'r  II 

I  ha^adäm  Ub^ddo  || 
V<|[-lJId  I  'itir  kitifsdö  1 

19  leqjjltirr  iohitr  1  */''f5rf>''  min-hn'damä  ] 
kui-jtfjjitp  hqtuindi    ir  '  eji'.'k^-'of  hnsianiiiim  J 
fTäu/«*^*  '(l-M^ttiäm  J  [^«>'<'/|     mn-Jjiqrü-lii  1| 
ineMI  ltij<VS'li"  [ha'adam]  •[»fffi  «wu]^*,  AA  M  | 

30  tcqjjiqrS  [ha'adaiii]  imip  |  bedUl  hqbhmiu  \\ 

uPif  h^aiamdim  |  ullchol-[  n;jinp  hiMad^  ]| 

iiPaddm  lu-matiä  l  Vr^fV  Ijut-^dn  • 
21  inijjappil  i'ihirf  \  tqnkmu  ' ai-ha'adnm  [ir«u/i*a«J  || 

u'ajji<i<(itj  '(f-fttp  uiix^nV upüu  II  uuijjinffir  ioifdr  t^jctinnä  J  3:3 
2s  «wffif»  J9kir7  1  VMw^*  «iM-*tt*a^aMl  b'iiUij  |  «9/»*"^« 

33  u-ifjjöni^r  ba'adiim  ]\  2 

r/ifi  hiiii/Hi'fiui  I  'i*^'Hi  mf'mni(ii  '  lilitisiir  mif'siiri  '  6 

24  'ql'k^  jq'tph-*U  I  *fP-'at)iu  n  '  ep-'immo  j  Uidnh'ui  bj' iMÖ  U  < 

25  waitihii  Ibnihgm]  'ärümmtm  [  ha*a4dm  m^iM  \  wHZ^jilMßi^  I  « 


wenn  die  voigenommenen  Ausscheidungen  richtig  sind,  formell 
auch  noch  zum  alten  Text  gehören:  sonst  würden  die  Fünfer  für 
Interpolation  sprechen.  V.  11—13,  die  einen  stärkeren  Wechsel 
des  Metrums  zeigen,  werden  allgemein  als  Einschiebsel  betrachtet 
V.  14—17  setzt  flieh  die  auffiUlige  UnregelmAsaigkeib  des  Vers- 
masses  fort  Es  ist  mir  daher  nicht  unwahrscheinlich,  dass  diese 
Verse  uns  nur  in  Ueberarbeitung  vorliegen.  Dann  folgt  in  Y.  18 — 20 
wieder  eine  leicht  herstellbare  geschlossene  Viererreihe.  V.  21  ff. 
sind  dann  wieder  abweichend  gebaut. 

1 253*  Als  lieliebiges  iBeispiel  für  E  gebe  ich  den  An&ng  von 


den«  8]  lu  H.  /II  Cant.  II.  7,13  un(i  §  242,4;  <lnrli  krtnnte  an  rieb  Auch  Ur*6ß 
mn-jjiqra-lo  mit  dri-i.silhi^rfr  ."<<liluKx-«i'nkung  Ix'tont  werden        ti  'difr  jiqrä-lö  MT. 

12  aiu  V.  7  )>taiunifn<)V  13  «rplnzt  nach  LXX  etc.,  Homimabr  S.  ju.  DaliQr 

ntnn  da«  Wort  in  der  folgenden  Zeili>  ^tNtriction  wenlen,  wohin  es  olTenlNu:  nor 
von  hier  aua  Tersclioben  iitt  {nach  dem  ähnliciien  Zcileiuinfa.iig  Tvn  vmd  wr»)t 
Ö  246,4 

AbkftiMtl.  4.  K.  ».  a*Hll«t>h.  d.  Wi«««fe-cb.,  ti)iil.-hi*l.  Cl.  XXI.  1.  sr* 
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Genesis  41. 
obn  rmt^  \  von  vrem  |  yps  ifm  1 

mc  TSC  rby  |  is-^n-i^:  n:m  2 

-i»a  mpn  I  rwm  mn 
n»^n  nwD-^  I  rrnfin  ^sm  nrmym 
■iwn  npTi  I  ruman  mn  |  mitn  njisutm  4 

rw^ar!-  [nx-^nl  rE"<<n>  nicn  r::r  rx 

r-^:©  ^zrr-,  \    >  .  -r"^-*-      1  ---"e  ",7'^^  i;5) 

triisVam]  nsman  B^>awi  9a»  nn  }  mynn  a^^awn  [n]»>am  7 

-n—  artn  j  -.paa  s 

:n7-iE?  anijt  nnc"';"'»"!  B  "rbn-n»  B-j  [ny-ie]  ieci 
»am  T«an2  -«s»  ^scn-r^»  ||  -ns»?  ||  nyi»-m  o'^pran  •m  na-pi  9 

■nswaa  "»r«  in-»!  |  ma9-bi7  qsp  nyn»  w 
tQ'^Btin  1B  rm  TS  II  a-^nacn  rv»3 
mm  •'SS  I  nns  nV^ba  |  ai:n  nrbnsi  n 

a-'naan  -icb  nar  ||  -»na?  -173  i:ps  aci  12 
:[irEj  "ittbna       j  [tm^abn-rs]  •::?-nnB'^  |  ib-iEcr. 

sn^r  irw  |  »»»-^  <nnft>  |  a^wo  "«nBi 

-nan-itt  msir  |  r^c-p-nx  xnpiT  |  ny-iE  nscn  14 

n»»5  I  T»:?  TTttB  "«iKT  jj  ins  'ps  ihet  l  Tisin  aV:n 

nnsi  ^rob  |  van  Toan 

rcT«"?«  n7-iB  laT»!  17 
iMH'^n  nBB-?y  I  "TO?  ■'23n<i>  ^  "«lasna  <n«nss> 

Qcn«  41|  i  ii«'r  Vers  srhi-int  mir  nicht  ganz  sicbor  zu  spin;  LXX  lit'st  noch  ma^tfQ 
na<  h  xal  /dor,  was  vielleicht  auf  i  im  n  Sr.  heer  ticuteii  könnte  2  fWiIt  LXX  3  Text 
uiiäicher;  '«■^ii'/  l'elilt  LXX,  «iie  «latür  am  N-hlus«»*}  <_i<«'avtii^  ia«,  tiluo  Vierer  ^luit  ^f^äm't) 
oder  Sechser?  4  diese  hetaiag  i«t  mir  wahrtdieiiiUcWr  ttb  die  etwaig»  Eigftmaog  ra 
einem  SechsiT  .J'irch  vf/iu''-'ili  fniliha^  ii.  iHe  iluch  gar  zu  eintrinirr  wilro  5  ^tatt  iJcs 
hier  verniutvteu  iJecLiKira  bietet  LXX  (wo  u'^i#ui»  leliltj  die  beiden  Hälften  eines  \  ierera 
0  glatter  Wörde  der  Vers,  wenn  man  'fxaä  streichen  dOrfte      7  ergänzt  nach  V.  ij 

8  toittifihi'iut  MT.  >.  §  225  ;  unten  \'.  24  steht  noch  dir*Hit  irisn  im  CoQSOUanttext 

9  vgl.  Hki.zisi.kk  235  Oder  ist  auch  hier  viehuehr  zu  einem  Doppelvierer  zu  er« 
gäozeu?       lU       dürfte  vielluicht      ütrcichcu  >jciii       11  oder  I>i-t4jne  iciftjicjpperJalifM 
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Genesis  -41. 

1  Kaiht  miqqef    bnapäim  janttn  |  ufqr'ö  xolem  u  ti 

traAiNM?  *omed  *4Uk^or  |  3 

2  «afciniw  «jM-]ha*'^r  |  'oldj^  i^'^pardß  \\  *  4? 

jif'öß  iwrtrV  I  ulni'öj)  baiiir  |  trattir'i  nü  Wii.rü  'I  6 

3  irii|A/H»/j*J'  (Jft.f/'  y.</(.7'  ''i>''i-<ij>  II  '"/''/»  ^Qxärht  min-hqPör  ^  y.$ 

ra'ÖJi  mar' r    umI <i'f<i"j)  husiir  ||  4 
uqtlq'müdiiä  'if^l  hapiktivp  \  'tfl-vjf^p  hm''6r  j  • 

4  to«lfSdk«lMä  hifpparöß  |  ra'<}/  ftfMM^tr*^  |  wadg^^dß  h^^Mnidr  |  6 

'«jvW  A^nmr^/  I  <*«rWo^  [AfMM^^«  i/*aMVj  |  4 

(5)        "X'.i/"/'/-:'  />«r'«  I   Vi  »ttjjiidii  «  X  '  I  irujjnj-Jöm  Sieiuj)  ||  *  6 

irjhiiine  irbö'     kilthijl'tm  'iihjjt  |j  b^jtiiif;  ''fxnd  \  birVif)  wjtnboj)    "  4:4 

0  fra^/ii »*>«•] '  «ff*«'  iibbOltm  \  C^ftiumöp}'  dttqiio})  \  uidüföp  qnttim  somixop  ^qxiirin  (|  4:4 
7         trqttibh'iin"  hfiisibbgltm  htfdditqqöp  ||  ^ep^i^bti'  hifiiibi/f/Um  ht^tn''6p\tc»hqmle^üp\  i^J.J 

vwiqäf  pqr'o  |  KvAMmf  .rvi/of»  U  4 

5  w^ihf  tvbböqprl'wqtti^'fm  r9x$  %  4 
Hitjjiilifx  irnjjiqrä  |  \Jt-kpl-"*j-4frtümmeuuiiyirfiim  |  iF»'{p-k^-.rächampi'  ||  6 
icqitiqpper  |  ;*rtr'öj  /o/ic'm  ^fp-.rälomo"  ||  ti' en-pojtlr  ^öpdm  bf»r'6  H  3:3 

9         irqidqbber  i(ir^h(im»t'is'[fm  'rji-jittr'o  i|  tenior  ||  'fp-jäta'qi    uirjutatklr  kqjjom  H  3:3 

10  l^f'S  qf'fii/  'ffl-'(iba<tuii  II  aiijjittfn  'upi  b?miimnr  3:3 
t*^/  «yi/^AiifffUaxfjN  "  U  'o^  ie»*tßvidr  ha'ofhn  ||  3:3 

11  «fim^biMva^fM  I  tet^iYö  'paitf  |  'tfal  «dMt  ||  6 

12  «psIljmv'i/fänM  nq^(ir  'ihn  |j  hiqt\>hdttqbb(t.rim    "  3:3 
Vtfnnift(ip}i^r-Jf>    ii<ijjifi(,r-l<iii(t  \^fJi-.r'lJnmopenu\  |  'ü  Ir^xfoiN^  LP<'*^''J    '*  ^ 

13  uqi/ii  kii'^f  ^piij/th      -l.ntx  I.I  ii  .ihajä    '*  4 
*o/f  Ae»t&  I  *<J[)<ir'o/  '"^   id-kutnii  I  iryopö  Palü  l  6 

14  ^"^9*^4^  P9r*i  I  vntifiqrä  *fß:}öt^\  w^irifältü  nUn-fu^bir  |  6 

15  "''.'J(/«'"f  ^Mr'ö  'el'josf'f  J  3 
xdi^  a-alämti  |  iifnprr  Vri  'o/«  {|  u'9*«f  jnma'fi  'a/feft"  |  lemor  |  4:3 

tiimii'  xälom  |  hfjujr  'oJkj  \  4 
t6  M'(iu/«''."'  jW/  'tP-iMr'ii»  I  l^mor  ]|  3 

<'|r*#>  &«J?tomt  I  <ipa>AmMf »  'omM  |  V-^/?/  M*'^  II  6 

Gca.  41)      *ß':rifhmS  f         12  oder  ergänze  zu  (bayhtp  Mr  Jufif*fbb<ui» ',\f 

13  Bchwerlicli  ^anz  com-ct  überlielcTt         14  in  LXX  sihlii'sst  tlt-r  Vorn  «chon  mit 
jnvH   :i!s  Vierer.    \'iolkM<."ht  ist  ri>  liHtf  15  jitlir      !ili  i  iit<-  ("S-ttir:  flarf  man 

lanü  an  »icn  Vürsi^cbluiMi  »telU^u  oder  au  eineu  Dreier  uqthi  k'»^>]Mipftr-iii>iu  keu-^ht^jd 
denken?  t6  mit  Bali,  ergftnrt  nncb  40, 13  17  du  Hetrom  wift,  dM  hinter 
irqi^nJl'ir  diis  fcliIriKk'  Oljjcct  zu  erj^ilnzm  und  nicht  irqi^qUqx  scH'st  in  fiiip  Nif'aU 
.  oder  Ui]>pa'clfonu  eu  äudcra  ist.  Auch  stilistisch  ist  ja  die  Zusammeupressimg  der 
beiden  ersten  Stücke  von  14*  in  einen  Dreier  ziemlich  hBeslich  iS  ao  nadi  LXX. 
UT.  gauz  unmetrisch  bWaäait  *^okim  ja'nf  *fp-i)3öm  pqr*9  |  19  ao  «iBlittft 
nach  V.  33 

i6* 
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n»a  m»ra  \  rrvb  ne  n?y  |  n«'»n-']B  mni  is 
niVi  p'»m«  m>7  ||  nm»  mt  ao  nam  19 

n*5nra  iwo  |  n  irrtma-j 
••r'rna  srnn  (u)  |  Cic^^")  7?^»"» 

r-izur.  s-'jasn  ras  r.»  l|  rpir,  a-ibson  •fyiam 
;"»?  TJ«  -(IST  I  a"«o"inn->«  "nami 

;?in»?  Tan  |  rroy  a-'n?»?!  -1»«  n»  |  «nn  m»  |  nn»  m?n 

Man  lieachte  hier  dos  starke  Ueborwiogen  der  dipo<lisrlu'n  Vers- 
fnniu'ii  des  Sechsers  und  Vierers,  und  das  Zurücktreten  des  ein- 
lachen IJi-eiers,  endlich  die  Neigung,  einen  äinnesabschnitt  durch 
eine  Kurzzeile  abzuschliessen. 

.Tudicuui  9. 

rrrn  ort  iBwn  9 
D'«vain  D^rtst  I  TTns"'  i  ^:n-rx  "nVwn 

nrb?  ■»33»  n»-^3?  ||  n:srb  a-^sjn  nio»''i  10 

nawn  Taisn-rwn  ||  ^rr-r»  <-':i«>  TVirtn 

"»aiiw  PÄ-ob  j|  isab  ff»sm  vraaim  12 
ican  an?  —^itn  13 
a"'e:sn  a%n3«  ncrr-  ,;  -r-^^'P-rs  -  'is:.  "r;-»nn 

ff'ssrfht  TBStn  nost-n  is 

(len.  41]    20  fehlt  LXX.   VielU-it  ht  if=t  auch  jukIj  lu'nr  au  »irt  u  lii'n  und  aU  0 -j- 4 
XU  1i>Mi>n  vthiunr  üfM'  '  parüp  'luiunj,  \  'nUft  ^itrAren  ||  tfnH4fi  irjm*öp  )  iraJtaqqSp 

hitiiir  21  ()«li'r  ist  niisniiin  ali»  <ili»^»c  zu  ^Iri-i'-lii'u?        ?-  ifiiltrutt  M  l'.        2J  (»l^ff 

kq'ifi\>bfilt»xitUt         24  er};ünxt  nach  LX.\         25  Ifbll  LXX         2i>  ».  Aiua.  8 
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|8         irjhiiiiif  Miii-Iiii)' iif    'oiiiß  ai[ljff' ^ jMi roj)    bäri'cip  IxtMr  jj  6 

«(/")/»  tü'nr  _  intttir'pin  tto^axM  J|  4 

19        irlkmiicwt^i?'  ^iiir»/  ^ilrrr^p  ||  'oMjl  *^t^H  «fallet/»  |  3:3 

lo-ra'ijii  chtihrmiä  \  bichftl-^f'rrfi  miitrüini  [/«»•«' |    *'  4 
iriilhH-fii'hnl  htipiMirtiJj  hariuii{»[t  u'^'tir't'ojt  ||  'r/^^Äffc«'  hit^pttrof)  hitruoiwP  hifbn'op  4:4 

21          inittnfiohä  ^{l-qirbfhi^'    irjiö  iiuäti'  \  it'lMVü  ^{l-qtibün^' \\  6 

umarme it  nV  \  /ra'üfV  baLrilld'"  \\  4 

(31)              miMgoM  <ir(i*i«nn>>'  (23)  iraVrf  b^xlaMt  |  4 

H^hiHui  ;  «tlKb^iM  'afdi/»  ]|  bjqtm^  'fxüd  \  uuWiß  tr^fofio^  |f  4:4 
23 •  Äf7*/;'  sibhijlim  i  s^iiiimöj/  <l<tqqdp  ||  ifänffif'  umtim    mmj.vö}>  Vudre«  J  4:4 

irtitl      'Ii:  '*  luif.s!!>hi}l!i)i  h<ttlhi,j(j'''fi  Ii  -^/i  irl.ii'  htf^ibb^im  lufUobdp  ^  j;j 

(rn'oiiKir  'ri-htuiirtammu»  \\  ir.i'cn  nuiggut  Ii    "  3:3 

35                     KfjJJump-  jom-f  '(l-^tr'i  H  3 


§  Ein  ebenso  aasgesproclienes  Dreierstück  ist  dag^en 
z.  B.  die  Parabel  Jothanifl.  deren  {Mietischer  Charakter  übrigens 
an  »ich  feststehen  dürfte.  Ich  setze  nur  die  Parabel  selbst  her: 
das  Vorhei^hende  und  Folgende  ist  viel  nnregelmassig^  gebaut: 


.Tn  die  11  in  9. 

8  haloch  fmlM-hu  /xiVsim  |  /iwiöf  'uli'tn  mj<'7j<7i  jj  3:3 

trtijidnuru  ~  la:z'iip  '  ttitfiüul  'ttUii  i  4 

9  iciijjoni'r  luhlm  li<i:ziiip  j 
hfJd^l  *fp-diini  I  *ißer-ht  JiOqMÜ  |  '(Mtitm  m^na^m  ||  6 

u'jhaliichti  lunU'  '<il-ha'emm  ||  3 

Ii)          Kqjjömirü  ha'isim  liiCenu  \  hchi--SUf  mgldii  'a/e»  ||'  3:3 

II                        irnHömt-r  frthfm  hitt'rrtä  "  3 

hfxfaMt 

leahaiaditi  km{f  'til-haisiw  \\  3 

13        tcqjjöiHiri  ka'tfdm  }QSSafin  fl             «iplcftf  *«rid'M  ||  3:3 

13  trattamtr  loA^m  htf^g^^H  ||  3 
k(j^ä^ri  ^-ffiity*  '([i-tinm    /"iwNammiir  ^fffthtm  vti*Haitm  {  3:3 

ir.th'ihirhU  hiini'  'nl-hu'e>-tm  3 

14  uitjjoHuni  [<A<</-J/i«'»MW(  'j'-A<*'«{"*^  II  luft^'nltä,  luMödi  '«/«;« J|  3:3 

15  wqjjdmfr  ha\t((iä  '^'ha'tittm  H  3 
*iMs^ftf'iR$          :                   I  r'W^fcA  '47«fAfm  ||  6 

ftö'a  3;d«ii  ftjfiOf  It  i 

Hv'm-'M"«  f«!^^*<'^  miH'kai'ataä  ||  K»pnAdl  *fp-*qrii  Aal^noit  |  3:3 


flfll.  41|  ^7  ^  'Ts  ist  Imrt  ;  man  orwarfft  eher  wif^dtT  » im-n  X'iiTi-r,  i-twii  wie 
ira'om^r  lifxitrliiniiiiiui  ,  n  '  i  n  ^ mngjftit  Ii  jj  -^i  '«/  lut  Ht^imu  MT.    l)«!r  Vers 

icb«int  mir  »bpr  4a«b  §0  noeh  oiebi  ganx  rieher  zu  sein  J«d.  9\  1  «i]^zt  nach 
liXX  (ßfm)       3  nach  dem  Miuter  vob  Y.  i  i  oiageaetiit 
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1 254.  Aus  den  ÖamuelgeM'hichttJU  gebe  ich,  im  AuscUlass  an  cIhü 

I  Samuells  2. 

srn-r»  2"»;n2n  aßrai  13 

niBa  i«  pnbpa     ||  mna     "i^-'Da  n:m  14 
■a  inrn  np*'  ||  a'^rrn  nbj"»--.:?«  ra 

•,rian  17:  sö"!  |  a;nn-rÄ  ^insp"'  anua  aa  15 
natfi  rw& 

:['«n-»  la]  3»aia  -wa  |  T9a  np-atyi  |  ^na?  «''»b  I  "wa  rcr 

TMS  msr  -i««a     npn  J  a?nn  a«:  j  r^^-p-«  -sap 
:npTna  "»rnp!:  »!:-a«-  |j  irr  r,rr  -r  |  -irsi 

imn-«  preo-p«  |  ff««:nn  isio  "»a 
§  955.   Weiterhin  sei  ein  Specimoi  aus  Rath  dngetiagt,  das 

Biith  I. 

y-mta  an  "m  |  a-^BBn  cb«  |  ■«'•a  "in**!  1 
ama  "nea  tiÄ  |  nTwr»  oni  r'«ais  |  vn»  ib"«! 

tT'Da  "^rc'  I  ircsi  sin 
'voT.  "rrs  ar-  ||  nbr-'i»  r-^sn  an  3 
min*»  an?  p-taa  bt.-cx  1         r'-n-o  |  T':a-':o  noi 
:ar-'"'n-^-i  1  asTc-"'-!«  iwi 

nraim  d*)«»  i  an^  4 
p-^wn  an  |  ncn^r  rnstn 
:a"':r  "rra  [  ar  laci 

Stern  "nro  ain  i  n^röan  inpj  opw  6 
nw-p«  mn*»  npB-''2  j|  a*w  "»wa  rvmo  'o 

:an5  anb  rrt 

na?  fT«r**D  "»m  fl  rirr-nr-^r.  -es«  |  a"prn-na  7 

riTr.^  p8-:s  [air:]  1  iTia  nrabn 
nrs  r-^a:  ncx  n:ac  rr.ob  \\  n-rba  ^rcb  |  "^r:  ittsn  8 

1  flam.  8]    I  SU  §  241.  >        2  m  j}  242,  3       3  oder  tnlö-j}q4jft.r^mimmf<^  nach 
$  176, 2      4  oder  apir.  JbIffI'  um*k-(?      5  oder  Secbwr:  trqttalu  MfUißäitt  |  gtdStä  mf'vd  ; 
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in  den 'Proben'  mitgeUnlte  sug.Uebet  Hanna»,  iulgeudes  kurze»  Stück. 

I  Samnelis  2. 

w^Him*ar  Aq/d  |  tniiareß  *g^J^irf  |  *fP-pmi  '«f»  [(AoiiboArM)]  *  ||  6 

la           llfot?  *(tt  I  h9Hi-  hlijiiV(il  I  lo  jadyü  'f/'  J(ihH^  H  6 

13  iimisjuit  hiikkoh  ni'.^t  'i/'-hit'tim  ||  3 
Ajj/-'»»  Zubcx^iib^jc  \  uf/a^nti'nr  hiikkohen  \\  kjtjif«i*'l  hifbbnmr  j  a''''<tw»inzlfi 

hQiÜHHqimjl''  bijaitü  jj  4:4 

14  iMkiX'itä  tqMtijjdr  *övb^Udd  |  *o  Mfq^IMurnj  *ö\/bqpparir  |  3:3 
M>t*aifr-Jq*ti  hitmm^ief  iJigqgjt  hißikMn  N  ||  3:3 
Iwdbd /a'ilt  ]  l»chn1-j!im\l  \  luibha-lm  mm  [' /*.wr7i/ 1  ] '  ,  6 

15  gttmvh.itpfm  J<!f]>;nin  'r/,-h(url{b  g         «ä'rtf  hqJkkoheH  ||  3:3 

trynmiir  ln'ts  hfiz:o(>f'.t  *  3 
ii^wJ  bi(Mir  \  lislöp  lakkohcH  ||  Klu-jiqqqj:  mim  mich bii^ir  tMbuiitU  [(kt  '/iw-j«/}J'  4:4 

16  trqlitmfr  *Mu  haUi  ||  3 
q^tlrf  jtfqfirän  \  kijjjom  k^xi^  ]|  irjyijjewffkft  l:9*Jp\/i;*0irirf  *  uafSäfh  |j  4:3 
ir^^nfH'fr  W  ,  ki^  'nUil  tittri»     ir/im-lo,  liufüsil  hijpzifü  4:3 

17  mftUht  .iifttä/>  hi!it''iirhii  ;|  gidvlä  [m/od]  ^rj}-i>jiie  jifhw§  |  *  3:3 

durch  häufiges  Auftreten  des  Siebeners  charakterisiert  ist 

Ruth  1. 

I       iriiih7  biiiif    hfiit  h(i>isttl  itnn     it  ifiht  rn  ab  bit'urfs  \\  4:3 

irijjjel^dt  '*»  i  mtbbep'-li.itm  judu     ht^ür  bihdi  mu^ub  ,1  4:3 

hü  wyUti  \  mni  t(t$mu  ||  4 

1         irawrm  Aa*ti  *fKm^(di  |l  «r«jlM*  'iSfö  Mp'iwf  |  3:3 

(Tj^jw  ifue-lHiiiÜH  !  mii.rlön  u  jfhiljön  |  't/'niJ4m  mibbeJtvl{Affm  Juäü  ]|  4:3 

irnibo^ti'  sMir-mi/dh  !  » 'ijiihju-käm  '\  4 

3  Kitijiimijfi  '{litii^lecJi  \  'i.i  no'iin  ,  utiltissii'cr  -  hi  usuc  ^  btni^h  '  4:3 

4  uitjjü'u^Utlipii  I  iiiit'lm,  HtHdbi_jj<iji  I  4 
iffcm  fta'9J0$j  'prjia  R  «wirw  ftfweNiji  rd/)  ||  3:3 

itq/^^ü  iriiN  I  kf'eäft  imum  ||       ,  4 

5  i»(ji/fiMiii//«  p/m-kiiitm    imi.iloH  irichiljou  .  4 
iriftdiktCff  hit^isim    m'ii<>ne  jjlad{h''  \  umf'ii(ib  \  ||  4 

6  inUli'ui<im  hi  w'chfiltitjHh'     ir(illii^i_tft  misdc  nif/rih  <}  3:3 
kt^iauu'ä  biidt  mo'fib  \\  ki-ftiqtld  jifiiiif  ^^p-'ammu  ,  353 

la^jft  fn/i^'m  /<i.rp»  ^  3(T) 

7  WTtt««^  «Ntw-A^wiiuifoin  I  *^r^Mj9ia-mmma*  ||  ttsf^  ehqßif^  'immdh  ||  4:3 

iiw|l(efäcAHü  tiiid<l(i^ch  \  [//k»«/*]  %"/  'fVf^  ,/*"'"  4 

8  irtitliUiiff  iiu'mi  I         chitllojii^h''  {\  hrhita^iiihim  'issn  fbcji-j^ immtih  |  4:3 
jff'i':  jiibuv  1  'immach[m  xffiid  ii  kMf'itpim*  'im-hammepim  wi'immadi  u  4:3 


1  Sain.  2|  'ip-jwte  jahvi  ?  6  oder  Dreier  mit  m«xapa  tSt  miiuap  Jiihirl  uaeb 
«  24S,s  -  Bntli  IJ  I  mjiju»o*ü  NT.;  ».  f  226       2  1.  Mm?       3  hf'ifr  'Mßfm  MT. 
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ilpUn  Sit»  TT«-«» 
lO"«:«?  cd:  "■'n-,  ||  ■^rrn  2'';2  ]  "«r  [-]  -rrn 
ck:  nrbn  *r"'"'n  n  jj  n'.pr.         t"«»  -«s 

r«>  n-'H  irba:  ;  nam  in!;n 
fise  n»«  I     [-|  tq— |  Tsa  ;« 

na  npan       n  nmanb  nsny  p»m 
fi%nb«-biin  moy*5»  |  iraa'»  naw  |  ron  femm  is 

i-inb»  Tnbsi  |  ro7  Te? 
■jap«  ors  I  na»  irwi  -«wa  «7 
nai  |  "»^  piti'^  |  rwy»  na 

nr«  raÄ  |  iw  rrcsr-c-^r  |  <'^r.>  »in  18 
:n-^bs<  •'mb  bnnn 
anb  r"!  n:s?^3-i7  |  sn^rr  nr^bri  19 
in"»b-  — 'rn-b3  snri  ü  sr.b  r"!  n:»-a3  "^n^ 

ntrn  n:ni9itn 

una  "»b  7s»"ip  |  "w:  •'i  nssrpr-b»  |  in^b«  lasjm  w> 

-X':  •'b  -TT  ""cri— '3 
mn"»  "»la-cn  ap-»-;  |  -rsbn  nsba  -»m*  21 
"^71     nrsnpr  msb 

aina  "nma  naon  ||  ma?  [nrta  maucnan]  n-n  |  TOTi  awn  2» 
a^5©  T«p  n?nra  j|  onb  r-'a  i«a  nom 

)|  256.   Zum  Schlüsse  gebe  ich  endlich  die  sog.  prosaii^che 

Job  I. 

•na»  aT>j?  |  r^'T^^^  1  * 
im  16*1 1  a^b»  «Tn  ||  ici  ar  |  «".nn  wiin  srwi 

tmsa        I  o^a  njao  1 1>  rjbir  » 

Kiith  I|  4  Oller  Droier  uiil  ha'ml-li  !  5  ",sb  MT.I  6  oder  wahncheinlicber 
ViortT  mit  ki-uifjr-li  und  Stn  ii  liung  von  «ij'orf  oder  mikkfm  7  oder  wahrsfbfinlicher 
^■it>n■^  mit  b.tsftttimüpi  *amüp  u.  s.  v.  8  oder  eher  Vierer:  kö'jJn'A{  Jffhir^^ti  |  m-^cAö 
jödfi  Wegen  der  C&»nr  n»di  ß  vgl.  §205.   Oder  etwii  kö^ja'if  jqh^ri^^n7  Uhjthmüch 


Digitized  by  Google 


XXI,  1.1            Metkibchb  Stu]>ibn.  I.  ^  255—256.  393 

9          Jitirn  \ji}hirf\  Itichnn  \  umspi"  rnjuiijä  |  'iiid  beßw'imh  ||  6 

(lo)     K^iiSq  Iah{H  |  iruHÜM^Hä  tjjäldH  ||  vqttM'fn'*  (lo)  wqttömärHä-ltOt  |  4:3 

II       irifttdmrr  m'mt  \  iotntd  huto/xn  ||  h'inmü  Jidtkhnä  'immi  |[  4:3 

A'i'örf  [-]  Ii  I  lamm  b>me'iii*\\  iiihnjü  Itichfm  Ui^mmiH  |  453 

st'iliiifi  fminfifii,  l^h'hi \\  ki  ^xaqdntt  wr'Ä/ii/j  /,>'/,'«  ||  3:3 

ki^'nuirirtt  jri-tl  Jnqira     gifm-.linjtjn  h(illniiu  l^ii  U  3:3 

if  j^fiiN  Jiiliidti  Umim  1  3 

13  MfrtMM  (3^fcftA-KäT'<F<'<''^'-i*fAi,I«  0  4 

\i}  bfnojHÜ   It-mijr  \.\  U  |  m>'M  wMcf»  \  *  6 

ki-jfisyii^ln  jitd-jithirr  '  3 

14  trtitttittii-ua  quhin  |  taftttik^int   od  ]  4 
icqtlissiji]  '^i/ia  lifxmojMth  l  irjrüp  dabjM^ä  bäh  |  3:3 

15  if^Nomfr:  Afjiiw  |  «a«d  jAmUsh  |  'ff-'^MNioA  i/fi.*ffohp/'  jj  6? 

iöfil  *a««^i«»Mt«e»  I  3 

16  trriltomer  rüfi  '  ^iJ-tlfg/ t-hl  Ü  h'ozhrch  Iftiüb  me'tixritidl  |  4j3 

A»u V^-'f/^fV  tfl^'fn  'f'ti'rh     iif'tt'srr  tidim  ^uUh  j|  353 

'iimmech  'iimmi  \  ireluhiiich  ^(lohiii  li  4 

17  btt'flr  tamApi  *amüp  |  u-jw(mi  '(i^nMf   '  S 
Ad  jiy'il   Jtfkn-i  n  I  vsdbf  jöai/' ..  •  6 

ki'^jHfmmauP  jqfna  [  Kai  «tön^  U  4 

18  «^tet^  (^no'mt  }  \  f  (  nii J.'ftniui^srp  hi  |  Mfdifp  *iUtät  j|  6 

iratli:rd(il  lidahhr,  %  h-h"  3 

19  ivnttfh'ichmi  »t(h(m  j  ' »d-liti^iinti  bep^l<i.r(m  ■\  4 
traihi  kibv^ünU  bep^l{xim  ||  iCiiltehum  kyl-hu'lr  'altn  J  3:3 

iFfttömintä:          n^'mf  |  3 

zo         ir^M^^  Vl#tt  I  V-ftQr^fiwfli  iifp'mf  |  ^M-^awß  mari  |  6 

ki-hemär  mddtii  Ii  m»'od  |;  3 

II           *4nf  nuU'd  halächti  \\  inrt'i'im  h(^sib<fHl  jqhtrf  |  3^3 

lümmd  pi'frr nullit  no'mi  '  3 

(ivyV/Awf  'aiiii^bl  \  insndd'ii  hfm'^li  '  4 
22      u-nttä)igb  m^^mt  \  w»räJt{bt$mmo\ibiJj(t  chqllajHÜil  '""mM/^  ||  Ac*Milia MlsMe  wü^dA  4:3 

iraft^MmS        (f^s/f^Xfm  ||  bi^xSl^ß  qi^r  i»*oiim  ||  3:3 

Einleitang  zu  Job: 

Job  I. 

(rjA«l/a  Att^Ui^A^iA« '  |  laM  tr^/olnr  |  irir^  '^oMiii  |  trMär  mtrtp  |t  4:4 

2         trtajhnedJtidü  16  \  m*8  tkmim  |  mialSi  batitp  t  6 


Snth  1|     wilre  duH  am  besten         Job  1|    1  odi-r  wiihrHrheiiiH<*l:ri'  ir^ajü  h'tU.i 

otler  ganz  gleich  8'.  3  aU  eiiifacbi'i  Sechser  ^Uuppelvierer  8cbt'iiien  hkr  »uubfc  ukht 
TOnrakomm«!}) 
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mrin«  rum  mam  |  m»  mm 

-IS"»  nan  ma^i 

itti"»  CS  r-ia  [  nrm:  'rr:  |  t»:!  "i3:m  4 
:antt7  r-.r.cbT  SS«  |  a|_n">Jr.-'n«  robr:  |  "x-pi  injim 

arTp"»!  avw  ti>«^  ||  nraian  "na*» )  ^e^pn  -»s  •«n'«i  s 

öM?3  DVi^j»  inan  l       -iWTi  '»V»  |  ar»  "«» 

lar-ra  larn-aa  »'a-^i 

:n3  f;nnmn  j  jisa  dito 

pöQ  -Hrs  T"«  ''Zi  II  ai"'»  "'nar-ir  |  na:  rrrn 
57^"!2  ^CT  I  a-'n:»  sni  [  -ir-'i  ar  e*»« 
nr»"»"!  [mrT>-rsiJ  larn  ir*l  9 
:a'<n>»  ait»  |  aann 
a*«»©«  •j^-wut"»  "wai  n  ir-^a-uai  m»  |      <n>r«  «>n  10 

»T-.sa  T't  in:?«"!  (|  rsia  i"--'»  nrra 
ib-n»x-:Da  ?jt  H  ti^  «:-n:r  abw  n 
:n3-ia"»  t:c-:7  «l;-a« 
■jarn-Vx  n-.n-»  "-rtssf'i  12 

:n<)n-<  [iQfi]  CT»  ^vn  »m 

<'*:s>  ■max'^T  j  aT^S'^iC  j«a  [  ist?»  <jn:n>":  14 
jar.i-.-'-ljy        m:r»m  n  ntr-n  ~,pan 
a-in-'sb  lan  a-'-wn-rsr  1  anpm  nav  itm  is 
Tan^  I  '*rA  'w-p-i  j  nabami 
manffn  n  nn  1  nana  m  i6 
^utsa  i»m  I  a-^rn-jr  hVe:  |  a^ribtt  m 
aiiDSk—  a''ir:ai 
tT2  n^jn:  |  -•■la:  ■'rs-p".  J  nab^asi 
"•asf^T  »a  nn  ]  na"»  nt  Tiy  17 
oinp*»-)  D'^^iBan-jy  icwn  Q  a'»««n        |  nen  ffn»a 
ann-it^  lan  a-'-OTn-rün 


Jobl]  3  oder  Doppeldreier  w«*f*o*fÄj«<f«I|«iiiÄftp»i^'/trff  '''   !•     .?  =  k  j*/»7W»«; 

HT.  iiUi\xl}U  4  •nijjnlnu  MT  .  s    <>  226         5  laA M  T.  6  '<iirr-ht  MT. 

7  jiUarxhikka  MT.        8  fehlt  LXX        9  w  it«ch  LXX  etgäiut,  dft  MT.  einen 
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3  Kffiht  uii'iueH  I  nih'fi/)  'iflf'e-fuii  ]i  ui.l<ii>fji  'tfi/c  ^^iii'iIUm  \'  4:3 

ie9'b«ädS  r^ibä  me*ud  ||  3 

trqikl  [lM*U         gndSl  |  milX-^ame-fltririH  '  *  4 

4  trihfitichi  ^bnnd»  |  irj'am  miitt    be/t  'li.jomi't  '  h 

5  ttniht  kt  .,'luiftiifu  lJ,*me  A«(wmi*7f     taij/mliu  *ijj<ili  infupfdscm  |j  4:J 

traft jfffcfm  6nbiw/fr  |  tetkf'ld  *ol6Jt  j  mümii/iiifr  kulldm  ||  (> 

i-i\/*ajN{b-         I        teatyu  [httHqil  ||  nr^/Ui»*  'f'^**"  hUbabiiiH  ||  4:3 

il:ädhd                 l-irf-J^i/ainf«  y  3 

6  icifäii  hijjjom  \  irfrit,i,'H  '  titie  ^  lurli>iilm    lijtjqffib*  *ql-jqhtrf  1  6 

iniijftf.ti  ^:iiii-)iii^>'itiin  hifxirhiim  3 

trijjjümur  ||  1:3 

iNfwwf  iaNirfH  M««»«/»!«!//«!*»»«»  ||  4 

hisfiluf  libMcli  !  'iil-'iihfli  'ijjoU  '  kfu*iH  kam^ü  ba'orff  t  4:3 
'i«v/f/>/i  irjji(.iiir  ]  jjre  '(lohim  '  irMtir  mrrd'  | 

9                      ii'f.ijfy'f»  hftssiifiin  ( 'i/j-jiil'ir^l  trqjjom»r  ||  3 

hiuinnäm  jure    'üjob  '^loliim  \\  4? 

10  /»f(/.*  'i!t(ä^jin<^t  ]  69* (fd  ub^qä-bejm  E           AoZ-^f/W*  miimbib  J  4:3 

mtCii  jad«»  bfratM  J  ««11911«»  jMirop  fto'dr^  H  3:3 

11  tn'üiam  »»t(i.r-nä  jaddeh )  H»|f  AmH^-'^^^Zo  y  3:3 

*im-l6  'iiI-fHUirch  jj<itiUrch''  ^  J 

15  iviijjomer  Jahwe  'el-htis^'fitfht  ;[  ? 
hiiitie  chfti->ifll6'*  hjtjuddch  |j  rtt<i-  ''rlau  'iil-tinli'ir  jutiiub  j:j 

vujjci«  hnim{dn  1»l«*»l«u[/v/if  J"  jWiWf  j  3 

13  «Tffiftf  hqüdt»  ]  «Annau  «&no^«  |  l'ucftWiM  it9-J"  io/ftit  idlin  H  a 

14  ir^<  hiuve  >  ninPik-h  \  bä  -rl-'ijjol  \  irajjoiiirr  <"rlHU  >    *  «> 
fhifiltitnr'r  hi'jn  rariinf,  ||  ir''''ii^ JnH>'if)  rn'nji  '<•!  fiidi  tu  \  3:3 

IJ            injttijiitöl  iiibu  ifottniiia-ifm     'rt  jt-htut'artm  itikku  ylf't-jrür^b  ji^  3:3 

«a*immäblä  [  raq-'nui  hbailUi  j  l^haygid  IJch  6 

16  *Qä<^ti  mfdqVfer  |  ir9;£>^id  i(»ii/ömeir  H  4 
*&  'fiMm  f  nafili  min-h<fUamnm  j  tritttiti'^r  bgffÖH  ||  6 

Hhini'iirtm  u-iittiu-hiirm  '"  ? 

Ko' imnmhiä  |  ntii-'i'nn  l^diiibli  \  l^biir/fflit  hich  6 

«7                    'u{l^z(  tn.tditbb<''r  \  u-»:i;^'btt  irnjjomdr  ||  4 

ktfMllM  iämü  [  Mom  ^  l  aiiw  \\  inijjiliMH  'ql-haffmqlltat  aqjjiqqiu  um  {[  4:3 

irf^AAtN'ajfm  hH'H\^tß-xArfft  ||  3 

ira'iiiiiiiaJafa  |  rqq-^iui  Igbqddi  [  Uk^tS  tddi  H  6 


Job  IJ  »«chlfclit  gej^lifdertea  »hg&iMt  lo  uü't'ubar  verderbt.  LXX  la»«  ilafkir 
euen  noniial«D  Dreier  nal  robg  itwf/drtes  wmiffttfiv  6ifm»s 
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msan  en-in«  niaa  |  [T"]  crwi  cssx  1  mal  Ta 
"ir-^s-"*  D-'Tyin-??  ifi  II  r-'in  r-:E  |  rn-sa  jj-t 

ifaum  (21)  inrwn  |  m-an  ifn 
na»  aiTO  ovi  |  ia«  pa»  )  tut»  du  (h) 

Job  2. 

m.T'-iy  asTn:  j  s-'nrsn  -^rn  •jq'^i  |  a:%T  TT»'!  1 
"vanm  [mn-t-rat]  prn  "ij^i  |  rar.  nre  •«  |  a 

inr:      "»a  Q  nrsc  |  nai;  rrrn 

insra  p-nrm  inn 

:2:n  "ir:ab  |  la  ^n^m 
-rx-"  (n-n->-rs]  Tcrn  171'  4 
irr:  -rr:  ir-  1  r^xb  -c»  br*  |  — r-irn 

;n3ia-»  TWb»  »i-D» 

51  proa  aTWTKt     ||  rwp  '»:»  ps«  j  iwn  »s^i  7 

■">P'rp  in  I  -b-»  rrr 
:iB«n-T~-  -^^        II     i'arnb  [  rin  ib-npi"i  8 

:nB'»  B-ini«  iia 
<rs6>-aj  ^yv  I  m>a:n  rm  [laija  |  nih»  lawn  10 
bap:  »:  nn-pin  n  tsnbstn  rws  |  bap3  aisn-roi 

laa*»!  obip  isw^  II  inian  «yi  |  [pmia]  anwr«  wi  12 
:  [naiaen]  Dn"«»i"*?7  ib7  ipir'  j|  i^ja  a^  isip"«! 

Job  J|    ti  l't'lilt  LXX       1;  u  tijjauiupH  M  T.       13  1.  i'^1>-\ih/ iU<*  und  [^V/--J  rowi" 
Vgl.  2«  12  —  Job  Cl    I  «tfjjtäto**  b»Mi  Aa'f'oATm  tjhifytuivb  MT.,  vgl  t,  6      3  Tfl.  1,6 

3  l.  *f/7a't.^y  4  s  S-4'.-.li  5  ;;»/,fir  . '  i'r'  MT.  6  /«(/.r/i  MT.  7  fehlt 
LXX        »  LXX  \m,  rh^'tbiuiscb  b«8!t«r,  dcu  Dopiicliiiiier  b^hol-iup  lu-xa^ä 
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18  'od  .j  :f  m»dqhb&  |  tr97f^^M  vqöömär  | 
b4in{ih  ttl'itiip^rh  I  'ctchAim  irsioßim  Miß  *äjfih^  k^UocMr  | 

19  irifiiitti?  n'i  r  ifMtolu  \\  iii'u  itir'rhtr  hnmmidbiir  \\ 
it'ijjiggti'  hynrlifV     pitinöp  h'ti/bmp  i  ii'uiÜ'l"'^  'iit-hfii'iinm  inumnJ>H  '*  || 

ira*ifliiiiabfu  |  roq  'nnt  hlxuldi  \  Ijhngg'id  hkh  ji 

20  «^äqfm  *yjdb  \  leqjjiqr^  *fp-ma*ül6  \  wqüufps  *fß'röiio  ]  " 

ir^if^M  *ärffi  |  teqJjiUdm  (21)  wajjämar  || 
(21)      'arüm  joMpi  \  mihbftfu  "immt     in'nröm  'itsät'  sitmwä  i 

22  bxh^-ivp  lu'4^a{ü  "ijjub  j  teJu-napnit  lilla  ((litiain  ., 

Job  2. 

irajjtM  gqtH-IUüaiafdH  te^MAAM  [bhi^fQMeb  'al-^irf)*  || 


mirim'tt  ii4t'tirr.s  \  amehtplitfll'''h  ^Itiih  ]|  4 

i                     triijiiitni^r  Jinhicf  *fl-hqiiti{im  j]  3 

*4i(9m<  fiftftmft  I  'f^'«&r^  *üfi»&  I  1»v/Vm  kamiOiä  Warfy  ||  4:3 

*mvMm  w^aUr  |  j»«  ^^oMm  j  tratSi'  Mmi'  ||  6 

it-yiideiniH  mnjzhi  bipnniMapd  U  3 

trilti'ljtein  M  !  hti'iS'ti   rhnx'im  ||  4 

4  "''W'f' h(ts.*aUni  i  f'j>-j<ihir^\  inijjumor  3 
*<Jf  bi'nd-'ör  I  u  jchül  ' aip- ^ Ui' ü  ^  [Jitlfn  b/qd^Hulm  \\  6 

5  *«laM '  I  «rfox-ni  Jaddeh  j  <c»;ci'  ^fi-qfm$  |  iC9*^-(Miro  ||  6 

' '|I-|NiKCcft  ij«^ff(A  *  Jl  3 

6  latJjoMf  r  jqhuff  l^^-hqiiafn»]  j  kinno  lnjad'ich  ■  '(ich  'fp  naßu  s^imlr  \\  4:3 

7  «f(U>V«'  liftiiiitihi  I  ttn  'rp^  iijur  ..jahii  r  jj  wqjjndl  'f^"'W®^  friinili^rw' j  4:3 

niikl<<if  rn^lö  |  u/öd  /ludi/odo  4 

8  K(iJJi)ii/iij  -Ui  .Jf'rfji  j  Ijliipgarat  ^  Itij  j|  u  'hu  -  jusfb  hiliuch-hu'if^r  ||  4:J 

9  wattomgr  tö  'ütS  ||  *0däth  mqxliq  lußummujMkh  \\  3:3 

«{(^nel*  '^oAtm  ir<iittiij&  ||  3 

10           Hiijjomcr  't'Irb'  j  kj\dnbbir\-'(i.rtip  hiilibiibi/i  |  /.xfoirf  j|a|M''^'Aff^  |  6 

*fjhltiitti'ib  tiMiohhel    uif'i'p  hn'liiliiiH  <  iit/,-h(irtl'  16  M9l^bfi  ||  4:3 

bM:hi>l-:öp  lu-.rfilü     'ijjob  bisfitjMtu    "  4? 

It           uujji>imj'»~/i,tlijf'ep  ir'uit''    'rp^kol  huni'ü  lutizöp  \)iHbb<t''ü  'aluu\^^  3:3' 

irqU^a&(i*«  'm  tnim<juHiu  ||  3 

*ftifaz  hq/teninni  \  uhildud  kuüniai  \  w»fofär     nM^'nra/t  |  6 

«rtfjjitrira'ddü  jtirddu  U  /«r&ö  faHinf-Zu  uhiqxmu  ||  3:3 
[3      irojj/w*« 'f//-Vi(f^«i  [mrw^öi/]"  |  wjW  hikkirü''  '  iritjili'H*"  yohim  mijjitkö  ,  4:3 

«qjjiqr3'ä'.j''ii  m»'iUQ  g  «iijjignqü'^'aßr  'ql-ruiem  [hqüamaiwäy*  ^  j:3 

lobfil     bififapSu  lifuf  'iUthtmW        9  «0  oBch  LXX;  re'e  'iji/öft  HT.        10  no  MT. 

II  soll  will  »Tläutcrn.  wanim  fii-  ilin  iii<lit  erkaniiti'n  \l  hil.kiiuhu  MI'.  13  febU 
l.XX  ia  A  uuil  mhi-iat  mir  in  tlifHfiu  Zuiutniiueaban)^  ganx  unvcrst.iiullii  Ii  /.u  Hein:  e» 


sieht  eher  aus  wi«>  eine  an  falsfhen  Platz  g<eratene  Kaudvariaiite  %u  mtnnixi  12* 
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[XXI,  1. 


insra  axsn  )  bis— 13  i«t  -'s 

%  357.  Uan  wird  endUcb  auch  noch  ein  Wort  über  die  Stel- 
lung der  hebr&ischen  Versmasse  zu  denen  der  verwanten  Völker 
erwarten,  und  namentlich  eine  Andeutung  Aber  ihr  Verhältnis  zu 
d^m  assyrischen  Versmass,  flher  das  Zimmern  und  ich  in  der  Zs. 

für  Ass.  1897,  3820*.  kur;:  gehandelt  haben.  Ich  glaube  in  der 
Tat,  chi.ss  hier  ein  historischer  Ziisainincnhanjx  bostvht.  der  auch 
geeignet  ist,  uiaiiclic  T?r>()iiderheiteii  der  hehräischen  Technik  zu 
erklären  lieh  haiio  dabei  namentlich  das  Auftreten  der  civcum- 
tiectiei-ten  Ueherlangen  vor  einsilbiger  Senkung  im  Auge,  die  ich 
mit  dem  Eintritt  der  hebrAischen  Auslautsgesetz*?  in  Zusammen- 
hang bringe).    Auch  scheint  mir  vom  Hebräischen  aus  die  Be- 

Job  2J     14  fehlt  LXX         15  iryen  MT.         16  zweü'elb«ner  Vm:  tiige  ki 
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Metrisi'hk  Studien.  I.  ^  2.%— 2ö7. 


2 


irrM''-«/(>Wr  V/««  ifatit'tr  | 
'f}.rie<hfn  iHtpi'u     'ijjolt  'fjt-iiihU  \  irniqaUcl  ^(p-Jümö 


6 


3 
6 


3 


urteilnng  gewisser  syrischer,  ftihiopischer  u.  a.  Veraarteik  erleichtert 
2tt  werden.  Aber  alle  diese  Fragen  sind  für  mich  zur  Zeit  noch 
nicht  spruchreif  und  yedangen  noch  sehr  umilUigliehe  Vorunter- 
suchungen, auf  die  ich  mich  mimJestens  jetzt  und  ftlr  absehbare 
Zeit  nicht  einliusen  Icann.  Ich  verzichte  daher  daniuf,  hier  noch 
etwa  anzuftlgen,  was  vor  der  Hand  doch  nicht  über  lose  Ver- 
mutung hinausgeht,  und  auch  die  Hauptfrago  nirht  unmittelbar 
berührt,  deren  Lösung  ich  auf  den  vorstehenden  Blättern  zu 
fördern  versucht  habe. 

8.  6.  1900. 

Job  i\     ru'u  »In  ErläutemngHgloiiiieii' 
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Berichtigungen. 

S.  ii6  ist  die  FusÄnote  aU  irrijf  zu  tilgen.  Lies  ferner  S.  67.  Z.  zt  rtiltix  101,  it» 
V.  o.  bqfmrii.  104,  sj  Stimmt  .  105.  1 5  luijiiim.  113, 16  'tifi;  9  v  u.  hu  qqqm  JöL 
114,  lA  *o»a  <fötff  134,  II  Vm.  120, 15  dii'iip.  laS,  i  r.n.j(!hirf  144,  t8  v.o. 
'fAMu/f.      155,  13  r.  Q.  «MAiim?/.      158, 18  t.h.  tup^iMorfm.      160, 19  v.  u.  '»{xitf^K. 

173,16  miiMKillop<iHi.  172,  22  nin.rmfuhttm  ' .  178,  1;  v.u.  'qd-i^mmnsiipi  1X2,12 
Itulidifh^m.  189,19  mjfMAi.  '94,15  v.u.  ifjjei.  196,12  v.u.  mu -hemmu. 

200,  7  V.  H.  /i/NC'fär  (w  Thr.  i,  5).       »03, 19  '*^fn.       205, 8  ttf'er^ißelf*.       324,  13 

'uiipa-llnch  237,  11  qiitiihi.  ^77^'^  loiOH.  sSl,  14  'JsO^'-.  285, 6  B  (itltt  II). 
34Ü,  10  Vjf/j  22  -A».       356,  13  '{lohriiu. 
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METRISCHE  STUDIEN. 

STUDIEN  ZUE  HEBIillSCHEN  METRIK. 

ZWfilTSB  TEIL:  TEXTPBOBEN. 

VOM 

EDUARD  SIE\^ßS. 


AbhsDdL  4.  K.  8.  OMcUieh.  d.  WiiMBiob.,  pM)..liUl  CL  ZZL  Ii. 


Yorbemerkuiig. 

In  (Ion  nachlolgenden  Text|)r(ilu'n  sind  die  einzelnen  Vera- 
arten, damit  man  auch  ohne  die  ;nn  IJande  beigefügten  Hebunga- 
zahleu  ein  deutliches  Bild  von  dem  metrischen  Anf1>aw  der  ver- 
schiedenen Texte  bekomme,  je  nach  ihrem  Umfani:  im  Sat/  ver- 
schieden eingestellt.  Der  Doppelviei-er  beginnt,  als  länu^  1*m  \  ers. 
hart  am  llnnde,  der  Siebener  ist  um  einen,  der  Se» umi  und 
Doppeldreier  um  zwei,  der  Fünfer  uni  drei  Orade  eingerückt,  u.s.  \v. 

Die  Anmerkungen  gelten  natürlich  zunächst  nur  dem  tran- 
scribierten  Text.  Doch  sind  der  Be4ueuiliclikeit  des  Lebers  liallier 
die  Anmerkungsnummeni  auch  in  den  Quadratsilirifttext  aufge- 
nommen. Dieser  selUsi  heaiisjuncht  im  Uebrigen  keiutMlei  selb- 
ständigen Wert,  sondern  will  nur  insofern  zur  Erleicliterung  des 
Verständnisses  dienen,  als  etwa  die  Transcription  den  einen  oder 
andern  Leser  in  der  raschen  Auffassung  des  Sinnes  stören  sollte. 
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[XXI,  2. 


L  Genesis  4. 


n.  Genesis  9. 

»Töb  W  I      "»n^«  mn"»  Tna  »6 

Tay  •>n'»'» 


HL  Genesis  27. 

:"Ti«'!2  b7a  I  -07  rp-)B^  |  »"p-in  tdss  n-im 


IV.  Genesis  49, 

•»21»  n-rcsm  tid  |j  nr.at  -1-123  3 
i*rp  Htm  mao  um 
TO»  Ksva  I  nmn-h«  vnas  m»  4 

t*rb9  •'yir»  röbn  w 

■naa  nnn-b«  sbnpa  |;  "^rc]  sar-bx  c-oa  0 
:n"!C-i-ip7  B:x-iai  |  c"*:«  la'^n  acsta  ■'a 


4J  i  vgl.  §  225  2  oder  kiyjitt'<ij,.ini,  jHqqnm-qmn  mit  doppelter  Zurflek' 
ziehuDg  de«  Aooentt  nach  §  176,4?  —  Uen.  9|  1  urspr.  etwa  nur  banlch  'flö^ii 
sem'f       2  8.  §  220.  2.  n.«  —  <«en.  27]  r  itrffilnzt  naoh  Sani.  LXX  apl.  Hui.zis«u:k  S.  181 

2  -Ixhd  MT.;  /.ur  Betonuug  ü.  §  165,4  3  udcr  umiimünne  nach  $176,2?  4  -ijrA<i 
MT.        S  '*imNf,«Aa  MT.       6  t.  Anm.  3       7  mÄlatf  efta  HT.       8  •Mfteftd  HT. 

9  1  f  tw;i  ir?hnjd  l'sitfartd  ivjfl.  §  152, 2,  f).  ihIit  irifi-ijri  1  kq''g(r  turUt  mit  Au8- 
ttchaltuug  von  icv/icyu  nach  §  241,2,0'/       lo  fuu  iiär^^chd  MT.  —  ti«>.  49]  1  V.  »• 
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I.  Genesis  4,  23  f.  (das  Lamechlied). 

Kv'tt  har^H  Ufi^i  1 10^7^  bxdbimrali  |  3:3 

24          if^fi»*«^m  Juqqfm[-]qdm*i  teOimtA  HbHm  wthb'ä  |  3:3 

II.  Genesis  9»  2  5  ff.  (Noahs  Spruch). 

*7           iA*  *ffoh{m  bjifip  II  injwkön  b»^^le-iim  ]|  JtJ 

III.  Genesis  27  (Segen  Isaaks  Aber  Jakob  und  Esau). 

27          tv*f  rht  bMi  I  for^x  ioff  •<iimI^>  >  (I  3:3 

*<Wfr  berächÖ  jahir^  ||  3 

38  «isytM^i-/äcA  *  hd'hohtm  \  miiUU  hqüamim  \  nmürnq/tu^*  ha'är^  |  6 

»oröß  (ifipin  fr.ifnrns  |l  3 

29                   ja'abdüch"  'ainmiin  |  tt'jiitifu^icü^lach*  h^ammim  |l  4 

'orärfO^  *arifr  |  «mWc*^*  »orifaft  |  4 

39  Jbfttfie  II  miimanne'^  hu^iirrs  \jihj^  mü8ah(kh''\\  umittdl  A^ttoMKnil»  Wl«''äl  ||  4:3 

4a                      ir'" <th.rqrl>ärh*'  Jn.rjf  \  rr*  rfi-'tij-lrh'*  tq'böd  \\  4 

IV.  Genesis  49  (der  Segen  Jakobs). 

2  hiqfjiih.^m  *\>v.mm'\ty  h»n?  ja'ijäh     wsiim'ü  ^fl-jiira'ä  'dbi^pn  |[  3:3 

3  «*uÖe»r  b^o  rl  ^ntta  !|  ^  r  »  ujrefi/t  'uni  |  3:3 

4  |)9irfb  Jt^mmmm  ^fl-fö^  |  lnst*iäi^  mWa^  *aMeft"  |  3:3 

'aCr  «jRdtt"  ia^'f        « |  (3) 

5  Um' 6»  weUnif  Vi.ifm  i;  Aj/e  xanids  mM:heroJ)e''^m''  \\ 

6  Imodiim  'nj-tah^  nqf'.si  ||  biqhaldm  'al  ternd  kihodt  \\  3:3 
itiv6'9|>/M(w  hn^niü  'i»  |l  uinrfondm  'uiqirä  [-]  «^r  H  3:3 

(ien.  4öj    gibt  zwar  t'incu  com-cton  Dreier,  abt-r  die  zweite  Vershälfl*-  ist  ganz  un- 

tlijiluDkdi  und  klingt  sehr  prosaisch  (vgl.  übrigens  aueli  Holzinokk  S.  256).  TidMcbt 

br^'iiiiit  der  eigentliche  Text  erst  mit  V.  2        ?  rriv/w'ü  int  ans  2"  herflbcrgcnomincn  und 

nicht  durch  ein  Synoajrmuiu  xu  ersetzen  (vgl.  Hih-xisokh  S.  256,  Bali-  S.  106)  3  wie 


der  Vers  daiteht,  ist  er  lienlich  luut;  eine  bessere  Lesung  aber  weies  idi  idebt  in- 

jtugebcn  4  so  mit  ''//(/  uls  SachgloBse  zu  xiUril'tr  oder  nach  LXX  etc  *M  mBoI^ 
jifü'i  'aÜß?   Vgl.  HouisoKB  S.  256       5  1.  nticheroßiim,  6.  $  233, 2 
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Eduard  Sievbrs, 


[XXI,  9. 


•[n]n»p  ^3  nnia?  <n"n»>i  ||  t?     at«  ^.ti»  7 

TS"»»  5i">»  'Tl''  I  T'n«  T'"»^"'  ["i"«]  "■'^n**  s 
»paw  "oa  «ib  nrinur» 

■ur»  ■'a  npiB^JT  II  itai  ■'-iok  h 
mnic  ff>B»  tna*i  |  ma^  oaa 

"na73  "'S  f-i«n-r»T  ||  s-tü  "»d  nn:«  «iii  15 

mnst  man  bcr  |  cc^ap?  «ibs« 

:Dapy  na"«  »"n-^  ||  i^-n-s"  t^-ij  na  19 
:lil3-i2T5T3  'in*'  »im  Ii  icnb  n;T2B  "ncs  20 
nwB-^«  ^.»1 1  nnV»  nb^n  "^riM  21 

19 -VT»  -^y-iT  '^TD'*'  n  "rrp  irfsa  asjn-  34 
:*<*b«-ir''  "ja«  7171  ccr  ||  apy  i-'a»  "^t*^ 
•»pna-'T  •''w  "bat!  II  "i-iTjr  IIa»  btta  js 
"nnn  nxai  oinn  reia  |  b?a  b*«»  na«ia 
tami  orn»  tia^a 
»iy  "nin  ra'ia-^:?  H  iiaa  i^a«  raia  26 

iTTTit  ^-iTS  np-.pbi  II  riOT»  rx-b  ^'^np 

17  ia«"«  npaa  ||  q-ia-"  asr  j-^z-'sa  27 
p^m  a^jVi 


491  6  tti  etwa  ni  ergftawn  W9<*mrä>  *^rafäm  H^jtfiia^  (bex.  foAi^,  t^L 

S  235;?  Vgl.  Dout.  28,  16.  19.  Jer.  4«,  10  ;  jad  >rh(i  MT.  «  />cW  >fT  0  vjjT. 
§  236,7,6  tu  1  Uide'i  11  mau  könnte  alicnfalU  aach  an  zibulün  Ucöf  Jttmmlm 
jifikön  I  W9hi\j¥x6f  ^gniHop  |  dpnkcii,  nur  wird  man  hier  nicht  irerade  gern  eiiien  Secbwr 
emsetzen  i:  I.  'nie- 7  13  der  Vers  ist  etwas  hart:  liest  man  mit  Ball  S.  40  nach 
mup  LXX  etc.  ici-ep-hii\'irf'!<  ki^^meHi  ,  «o  Bchwind«^t  ilor  Anvtou  14  tiüi'aptdui 
MT.  15  1.  j»i»<teu,  §  236, 7,  d  16  *aqfh  |!  me'nwr  MT.  17  da«  erste  6«i  ^ora/i 
wird  unb«ftbakhtigte  Wi«detfaoluiig  H4-iii:  in:  f>>l^'<  iul> n  gpr.  *bfnsjpordP       18  vgl. 

§  2^1,  4, b  10  vr^l  ?  17^1.2  21  lief  Irxt  lii* -^es  IlalbversfB,  der  n»ir  mit  virr 
Uebungun  gele»en  wenien  könnte,  ist  anf rkanntermasst'u  verderbt.  Da  ein  Wortaccent 
Mufiülen  miui,  liegt  et  nahe,  den  AnlsM  sut  7etderlmit  in  ro'(  wo.  mehen,  das  gana 
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7 

'rf^a/^^Afi  bija'ipib  [  tca^ßfAn  batjiira'ti  ]| 

4 

8 

isAHtfä  l\i«aj  j'Xfwh"  •ojrfcA*'  |1  jVjrfdrA'  te'^^  ^i^fbiek"  | 

3:3 

ji«taai*»tüwZ«tA'  dautf  'abtch"  y 

3 

9 

3:3 

6 

10 

3i3 

'ffrf     ki-jahS  hU  {|  «vW  jiqqshäp  '«tmmt'm  || 

313 

II 

't/.s.Ti  Ineff/fff-n  'irr?  "  rr^/fl.-ä^Vf/rT  //j>ti  'äj^ino  || 

3:3 

kibbis  bnjjtuH  i.}f<i(s<>     ubdaM-'äHaLim  ntpo  \\ 

3:3 

12 

ge^dtfSH  *€Häm  m\ijutn  [1  u/^^n  [-J  ünfi^tm  tN«xaU(  | 

3:3 

3:1 

3 

«4 

jiUaieMtr  xämSr  gür^m  ft  robät  ben^htimmiipfpfiini  ]| 

3t3 

(5 

trnjjiir  mitiH.r^  ki.ti'ih  ||  wi'iP-ha'ärff  ki^n(f'efmä'*''\ 

3:3 

tcqjjii  iichmö  lisboi     wnihi  l9mäg[-yobid  | 

3:3 

16 

dtbt  jadf»  *qmm^  |  k^qjc^d  Hbfi  jUra'ä  || 

3:3 

«7 

3:3 

3:3 

18 

liiu'a^äch  '*  qitctnpi  jqhtcf 

3 

19 

3:3 

20 

'fwer     6imenä  htxwo  jj  if'Äwwjj^e»»  nta'ädnni-milfch  j| 

3:3 

21 

lUfßalt  *qjjald  islttxä  1  hqnnofen  'imrf  [•]  «ä/^r  || 

3:3 

22 

{ten  jwrw;]"^««^  ten>^ponjj  *d9r-'dtn  |  »ai«^/  ^a'artfd  'aU«.A}r  | 

C3):3 

«3 

3:3 

44 

ieqttei{t  b»*epän  qqsto  ||  trqjjafozzü  «»rd'^w/rtrfdit  "H 

3:3 

Wide  'dbtr  jn'qnfi  "  missaw  rc'f  ^^'f'ini  jürn^rt''' 

3:? 

»$ 

3:3 

birchöp  gamätm  mrdl    birchop^t^öm  rob(f(P  täxqp**^l 

3 

26 

MreM^  *<iMe»*  ^otorit  R  ««UMHIj  Mr^t 

3:3 

/'iil-Mq'wäp  gifi'üj,  'öUim  || 

i 

tihjln"  Itröi  jünef  ||  ulq^qöd  mzlr  V.rHi«  ;i 

3:3 

»7 

frilVawtN  r^'??*  j»fm/'  ■  hnhhüqpr  jöch^  || 

3J3 

u:»la'(r{b  j^xqlieq  ialät  i 

3 

Qen*  48|  oder  tt^ilweise  aus  den  dMrflbentebendeii  Z9ro*i  herflbcrKenonuneD  sein  kSnnt« 
VgL  in  übripvn  Mai.l  S.  113  21  gpr.  w'jq'^friAt^  i.  §  236,6,  b  22  tc^rp  MT 
2^  üpr,  rrtbat^chfch? ,  h.  Ann».  2\.  Doch  köniito  mftn  vi<-lU'ir  lil  ünch  iin  mr'rf ^''ubtoh 
ttfjq' zir^kktt  II  u.-*  el^itiddq,i  iiibiirxhskku  mit  DoiipolaocontuieniDg  der  \  erbalfonnen  (lenken, 
fgl.  i  336, 6,  e  34  Ar  n^w^  *f*^kt  leidit  mt  der  P»r»llelct«ll9  l>eat.  33, 13 
ftatnmcii  könnte,  ist  vic'llcicbt  cinfnrh  mlftq.niji  7xi  lp=i:-n  falpo  hirrhöfi  (shnm  mittartiP/), 
VgL  daa  fürmeUiaftc  bqisumqim  mimmq'ql  ...  ba'arff  ('«I-Aa'arff)  mittqrqP  Ex.  30, 24. 
Deoi.  4, 39.  $,8.  Jos.  2,  II.  t  R«pr. 23  2$  1.  *htti^rf  'id  R  nach  <ip^«M>  iMrffiw  LXX 
MT.  teilt  ab  /lonit  ['  'ad  -tq^irnp.  Da»  nach  'ql-birchup  zu  erwartende  'a/-  vor  tq^icqp 
kann  nach  '^d  l(>ii  ht  ausgefallen  8<<iu,  und  die«er  AiMtali  kann  dann  wiedenun  die 
foledie  y«mbteiluug  uiich  sich  gezogen  haben. 
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y.  Exodus  15. 

to-ia  man  |  hsD-n  oio  j|  n»3  nw— «3  |  n-n-ib  mies  1 

■»n«  [-»nji»  I  im:«T       nt  g  nriwb  ^-vpi  |  •<m>n-'  [zvmn]  "«w  2 

'[p«— 1133]  nbixan  m"^  |  *'Ta"'03''  nanr  s 

♦."[oi-aba]  wann  iscp  |  D"«bT:  "[tj-ws]  ■»»  n  tna  Hflijs  |  8 

TttuVan  I  3?B  p?n»  |  ym»  sm»  |  ar»  "«3«  9 

la-'-i-n«  a-naa  |  r^ti^D  ibbi  ||  a"i  itsod  |  "nm-ia  rte:  lo 

»^pa  nnio  |  "nsTtts  -n:  ||  mn"»  n-^bsta  1  "na^2-^  n 

tfput  'TBSbar  |         nrws  12 

t**TrTp  n*:-?K  I  *'iT7a  rbn:  |        ^T-a?  |  "rtona  r-^TO  13 

'.nti^t  •'ari  •"ms  rn  ||  iiTa-!"»  a'Tjr  "ittsc  14 

Ty-j  raiTDr  |  a»*«       ||  »'arj»  -»til;»  |  nbnaj  t»  15 

•'ac^  [?2]  laiaa 

sn^p  IT-DJ  -ww  I  nw  »TW  TÄn-T» 

'•[mn'']  na»  "inabb  ^isa  H  »«irtns  "ina  [^laTcm]  "nsiian  17 

nn  ubsb  1 1*510'»  mn*»  is 


Ex.  1S|   r  oder  irarocAA  bmIi  LXXT       2  m  rrnav^  ^  igt  gewin  verderbt;  die 

Vprstiimmelung  ri"'  für  rtr."'  liegreift  »ich  Icidit  au»  der  Buchstahenfolge  "»fd  mrr,  aber 
II  Kimmp,  woft'Ir  wenigsten«  trizitnnijA  heisoen  inÜKstc  [so  jeUit  auoh  Holzixger  S.  43], 
paHNt  weder  dem  Sinne  nach  als  l'arallelu  zu  '{tj^i  (vgl.  dagegt^u  da«  Paar  ßorfias  xal 
«iinnMfi^s  LXX)  noch  ia  den  Yen.  Mife  Jutbow,  ZATW.  t6, 6  f.  vmmr^]^  m  lewn, 
geht  nir  lit  Hti,  weil  dann  dem  Xnmtnalsat:!  >(  in  SnTsjfft  fehlen  wiSrde  3  der  Ver«  i>t 
am  Schluss  überfüllt;  1.  '«^w'u&i  irqWom'mett,  vgl.  §236, 7,  d  4  zur  Betonung  'tl* 
«MbeoNW  Tgl.  Jet.  3, 2  (%  160, 3);  immerhin  dflrile  kodi  ioknf  'tf-wiZeaiiM  nicht  uniDOglieh 
Kcin,  vgl.  S  161  5  uixelo  wird  aus  Caj).  14  eingeschleppt  sein,  denn  ein  Fflnfcr  ßlH 
hier  za  sehr  aiu  dem  bewegten  dipodiachen  Rbjrthmu»  des  Stückes  heraus  [vgl.  dazu  di« 
Bemerlrang  von  Holziwabk  S.  49]  6  die  gmmmatisdi  sehr  aaflUIige  Form  jichfi^umU 
düriti'  in  jdduf^iimö  oder  -jum  zu  ihi'feru  »ein,  b.  §  234,  2,  d  (Welleieht  wäre  also  "iS'Cr^ 
einfach  aus  r*"""  verst^jUt  7  k»mö  Mfcf'n  wäre  nach  Inhalt  und  Lautffllle  fiBr  eine 
TOlle  Dipodie  etwas  gar  zu  dürftig;  es  wird  zu  streichen  sein  wie  dumu-ned  V.  8  (Tgl. 
aneh  §  344,  äff.)        S  imifiwcAa  BIT.        9  ^^'öiwdld  MT.        10  xärtnadtä  MT. 

II  üher  ch:^mö-h'd  ^  Anm.  dieser  Einschub  hat  dann  vennutlirh  dn'^  wnitpr*'  .\n- 
hängsel  bal^h-jam  herbeigeführt,  um  die  Zeile  auf  das  Schema  3:3  zu  bringen  (vgl.  auch 
Anm.  19).  Uebrigeas  steht  M^/m»  oar  noch  zweimal,  Prov.  23,54.  30, 19,  sonst  heisst 
es  stets  bil^ti-jnmm'tm  Ez.  27.  4.  25.  27.  28,2.8.  P?.  46,  3  12  s  Atmi.  11  15  IjrHxächä 
MT.       148.1230,1       15  ^mtft«cftd  MT.       16  Vixasdtcha  }A  \\       17  <»'p."JcA«  MT. 

18  gpdf^.cAa  ICr.        19  V.  I— 13  T^lKoft,  von  geringfügigen  Störungen  abgesehen. 
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I     '(Mifä  Ujqhwf  II  ki-^a'5  gn^ä  f       »moeÄ^Äd'l  rxmlt  tiajjih»  S  4:4 

ifffVotfiMif nAü '  ,  4:  (4, 

3  jnhtr4  *i§vmäxawti*           s»m6  |                             '  4 

4  mtfrkasp  p9f*S  [lOM^fö]«!  jarü  d9ifim  |  imüx4r  UHÜu  |  fiM»*4  t^9m-t6f  ||  4:4 

6  J^miNäcft^  j'f/>Kif  I  wf't/flri  b<tkküx  ft  jiminädt'  joAirf  j  /ir'öy  'tye6  ||  4:4 

7  utm'^i  fft'omich'l  iqhri^^  qnmfrh"  |'  (j^filJdr  ardrowncA'"  jüch'^iitfmT)  krtqrjf'ti  1!  414 

[6»ift-j««*J  "1,  4:4 

9  'am#r  'qf»  |  'ffd^  '«MT;  ||  '^^BflBf  Mett  |             «f/M  |  4:4 

*tafq  U9M I  törUANö  jaM  |  4 

10  HoSiiff  6>rü-rWcA**  |  kiasä  mö  jäm  ||  sahlü  ka*üf(r(P  j  bamdim  ^qddinm  ||  4:4 

11  Uli  [-J  chamöchd^*    bn'rflm  jahtc^  |{  ml  Ä-aMdcft4**|  ilf'där  (fggo^f^  ||  4:4 

närd  /«»Äirt«/i  I  'o<(?  [-]  /f/f  II  4 

II                 na^t/"  pmiHoch    |  t^la'imö  'är{f  ||  4 

1 3  lUMif^  Uxqtddeh «« |  '«Em-<«I  ««''ÜI'  I  mM«*  t9>«dek    |  'fifiMfg  ggdiaeh  » |j  4^4 

14  iam'Ü**  '«HiiNfM  jirgasim  ||  ml^'o»^«**  /oMI  fwlSUif^  |  3:3 

15  *iM  iiiM^d  I  *^ti/'t<v7(fdm  "  II  'el?  mö'dh  \  jöxätimö  ri,*dd  ||  4:4 

f^nrnnj^fi  hol^  jnhh^  ehinä'an  ||  3 

16  iij^l  'älehfin''^  \  emdpü  tcafipcdd  \\  bi^döl  Zirö'deh**  \Jtdd»mü  ka*äb^**\l  4:4 

'qd'Ja'tör  'qmmäch*^  jqhw^  J|  'qd-Jif'bor  '^m-zü  qanijt'*  |  3:3 

17  bftj'^N«  [«»Ji^'emö]  »sA^r  ti^cfojmA*'^  «hhMi  bMMeft"  |>a'^  [M^l]  "||  3^3 

18  jfAwfjtMlifdb  I  b'oIAN  iM*^  I  4 


Ex.  15]  in  glatt«»,  rhjtUmiBch  scbßn  hewpgten  Vierern  uad  Bcblie««t  inhaitUch  mit 
V.  13  recht  passend  ab.  Daa  mit  V.  14  bef^nnende  Oenutch  von  Dreldrn  und  Vierem 
entbehrt  guten  Teils  des  rhyUiinischeu  Schwungs,  der  die  vordcn?  Partie  auszeichnet, 
nnd  weint  inhaltlich  mit  voller  Sicherheit  auf  »pätere  Abfassung,  wähnml  1  —  13  inhaltlich 
wol  älter  sein  könnten.  Kh  liegt  daher  die  Vermutung  nicht  feru,  doss  V.  14 ff.  die 
Arbeit  eine«  jflngeren  FortwlMn  Mi,  dem  dami  «ventaell  raeb  di«  bterpoiatkiaea  «00 

V.  R  zur  Last  ticlt-n.  Oh  rlit'sos  Zii-iifz^tikk  von  vorn  herein  in  (l'>r  \ttiprlicft'rt«'n  Misch- 
fonu  abgefftast  war,  mag  zweii'eihat't  Hein:  manche«  scheint  mir  dafür  zu  eprcchen,  dass 
von  H»itie  tarn  die  Dreier  mindeetent  «Ulrker  Qbenrogen  tmd  nst  naehtrftglieh  mm  Teil 
in  Vierer  uuicorrigiert  sind,  um  grösnerc  ilusHere  Aehnlichkcit  mit  dem  Vorhergehenden 
SU  erzielen  (vgl.  zu  V.  14— 17>       20  zur  Betonung  vgl.  §  161,5        21  vgl.  |  176,3 

22  apr.  'oMm  oder  'oMnS  23  rarB'ctehd  HT.  14  umpr.  Doppeldreier:  HppIR 
'alim  'fmdjtä  [trafosnä -.  irj-Glonxc,  §  244,  ij  5  hij^döl  s»ru'(kh  jithhmü  [An'afcfw]  |  ?  Zu 
[Jtvj'fiftfrt]  vgl.  cv«'nfiif  ll  \!:.'>iii'i  \ifien\  V.  4         2^  'innii\.xlui  M'i"  2(1  pd.rlnjijfh'i  MT. 

27  lisibtichn  AI  1 .  2«  der  ganze  Ven»  könnte  i  mit  Obi'em  ir^pipn'emj  alfl  i>oppel- 
vierer  geleMn  «erden,  aber  mfit(a*tmv  rieht  doch  pua  vie  eine  «9-Qlowe  (f  244,  i) 
BU'i,  Tind  <li>^  zw.-'ifi'  Hillfte  ist  nl?  VicriT  fohr  liItM^licli.  werfen  der  im  Vor^Hehlunn  min- 
destens sehr  harten  Dipodie  paUU({a),  jqhicf  deshalb  ist  urspnlnglicher  Doppeldreier 
«her  wftbneheiiilidi  29  nnpr.  vielleicht  Dreier  mit  l^gang  tob  ['ädoHa*\^  öm  den 
■yntektieehen  Ztie»mmeiili»pg  etOrMid  unteiliirielit  (vgl.  »neb  9  343) 
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VI.  Numeri  21,  14! 

□■'injn-rsn  |  ncion  am- rat  h 
ras  "ivK  I  D^nsn  *rdki  is 
tairm  unan 

Vn.  Numeri  21»  I7£ 

lonoma  ppmoa  |  'wn  mna 

VIII.  Numeri  21,  27  IT. 

»^n-c  rr^-ip-Q  nsnb  |i  rsrnts  njts"»  r»— 'd  »8 
r-an  ^b72  §  ^asro  n7<-ir>  nbs« 

p'n-'w  "pasjn  na«  |  inxi»»  30 
»•MTB"»  TW  riM-Tj  awi 

« 

IX.  Numeri  2 3 f. 
23 

orjp-nii«  »aama-^Vo  |  pba  •«any»  M-pa  7 

nrraa  "wn«  wi  |  »[cr»]^r'  ma  n»3  nan 

:*n:a'»p''  vdi  "^sm  J  'nry  »bi  na»  «-nn 


Num.  21,  17]  I  so  nach  %  i7'>,  ^.  "der  karüh"  tudihe  ha'dm  —  Nmn.  21.  2i| 
I  w>p%kkonen  wird  eine  d«r  üblicbeo  kv - CilosMen  (§344,1)  sein;  aU  S«ch»er  wäre  der 
y«n  M'S  se^ßitn  \  iObmi  v^fOküniH  ]  *ir  Hj^  t  tebr  Mailich,  DMaentUdi  durch  die 
Zerreissung  von  gehäuftem  Verbniii  unil  Sulgect  Mit  piiicm  Vierer  bef^iant  aiuh  ilcr 
zweite  Aba»t«,  Y.  29  2  s.  §  i7<>,  2  3  in  der  aWrlieferten  Form  'aekiiä  'är  mö^dl» 
ist  der  Tera  bsrt,  weil  m  «ehr  gedrängt.  t*XX  hst  Mmdßt  m«n  wird  da«  dadmeb 
vorauegresetzte  iz  wol  mit  dem  "T  de»  MT.  zu  ii  inl  inieren  dürfen        4  -/^Aa 

MT.  5  historigche  Glosise.  die  natürlich  eventuell  auch  andern  abgegrenzt  werden 
könnte,  z.  B.  h[m{lfch  '{rnuri^  «laon  ||  6  mit  dita-cr  Zeile  ift  auch  metrisch  nicht  viel 
anzufangeD:  ecbeiDatiick  wRro  sie  eio  Tierar,  mbw  *äifr  *qd-med»bä  Bieht  doch  evhx 

■vrif  pi'nc  roographische  Glooae  ans.  dir'  nicht  7«m  Liedtext  fr<'!i"irt  Das  Turuusjrt'hfinlc 
würde  übrigens  geriwie  genügen,  um  die  Lücke  in  30*  aufzufüllen:  wqnmräm  Kqnn^iMm 
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Yl.  Numeri  21,  14  f. 

14  'f^wahtb  bisüfä  i  w*  (p-h^n'^xal^iii  'qrnon  i  4 

VIL  Numeri  21, 17fl  (das  Brunnenlied). 

17  t»*^  'Üki-Uk  I  (18)  Wir  sifmrW  Mm  \ 

(18)        kar(B^  n9^ß^xik»*äm*  |  bimxo^  iMwdf^jkn»  |  j:3 

VIll.  Numeri  21, 27?. 

17                   tK>'M  xffibön  I  tibbnn^  [icfftikköMu]  'irufiixon*  i  4 

28  Aj-'ck  j/i«>'a  iiir.ir.shmi  \\  Ifhatxi  miqqirjäp^/sixön*  i  j:j 
^Qchilfi  /'nii/ilr  nitVrth' \\  ha'l?  hfimöp  *qrn<m  |  j;3 

29  'ut-läch  '            (  \tbadf  'um-k»m6i  \\  4 
naß^  Wutiu  inlftim  ||  ubtioJiÖH  bttiitbiß  Im^di            Ikr"'']'^  I1  i:i 

30  w^nlnfm  « x  z  « » x  |  'ot^  dCfAfc  '(^tf^ditt^  il  (3):3 

IX.  Numeri  23  f.  (die  Sprüche  Bileams). 

7  m»ii-'Ar<7m  janxenl  taidq  H  mf f^-md'dfi '  mtkqil^fi-f^im  |  3:3 
/jcÄfl  'grä-U't  jff'qtib  \\  uichä  zo'md  jiha'el  ||  3:3 

8  m'ii^-''triq<'!h  hi^  qqbbö  'il  I'  nmn  j'fz'öm  lo\.  m'(im  jnhicf  l  3:3 
0            kt-mrröi  surim  'fr'c«WM  j  umüjg»bu'op  'd«MrfH««'P  J:3 

Af»*'<im  tilkUtäd  Ji9^  i  ubaggößm  16  jißxqiiab  ||  3:3 

10          mivitMNtf  *d|f9r  ^'«pfft  ]  i(M»|Mfr  *^-riM^  jikra*&  |  3:  j 

temaj        mö^wi/sioi^M'  |[  «^U  '«/rt^  AamdM  |  3:3 

15  (/dfrn  fertM*/  u^mn'  ||  ha'zitf'i  'ndai  l'no-jiiipjMir  ||  3:J 

19  /«w'lÄ  Vi  mchazzeh  U  ttAfii-Vidriwi  ««yi/r/ifj '«m '  |i  3:? 
hqhü>j^amär  wilö  Ja'^^  I,  w^äibb^r  usld  ffjtM(nnd*  ^  3:3 

20  MnnS  har4dk  kttixH  |  «Serfc»  w»»  '^liS^'  |i  3^3 


ynm.  21,  S7|  'qd-uöftj.r  ||  ^ahäd  .rf>tfcö«  'itd-tht>6n  |'  wäre  cMti  oorr«rt<>r  Doppcl  firmier  uti»! 
kein  übler  AbschluMs  —  Kulu*  28]  1  mflfvh^mu'ub  als  Subject  des  oeuen  VereeM  »cliritit 
mir  Btilistiflch  etwa«  «ufnilig  (beim  Eiogug  äer  Mett^inielirift  li^  die  Sache  doch 

andern).  Stand  etwa  nrspr.  *nn  S^'chser:  min-'äräm  jqiixcitt  |  ba/d^  /h</iw)>OT{7fcA  fmo'a?/| 
nuhär're-fjidfiH V  Zu  mu'ab  tX»  eventueller  bistoriHrhcr  <>lntsm<  v^^l.  §  2>t2, 1  2  1.  nach 
§  236, 7,  d  ViriitfeM  und  «o  evenfaieU  andi  vertier  {.««rrfn  'frV'u  {|  3  der  Yen  iat  sehr 
hart,  aber  ein  isolierter  Vierer  tumüj>  nqßi  utA/t  jimrim  ||  wärn  doch  hier  höchHt  a»if- 
falleud,  zumal  er  fast  der  einzige  in  allen  Oileamsttprüchcn  wäre  (vgl.  zu  Nnm.  24,(11; 
1.  also  tamöp  nqßi  maP-jaiiir,  wozu  auch  das  kamohu  des  folgendeu  Halbvcmes  besücr 
pasgen  wfirde  4  eine  Betonung  i(8^<*«itfdM  «v'tJbifmiM  wtoe  gewin  ra  hart.  Ver- 
niutlicb  iat  etwa«  zu  »«rfrimzen,  z.  B,  ir»(l6y  b^n-^adtim  5  ?rhwrrlii  h  htlhii  'amnr 

K»löuJ^'si        6  odet  ßiiim^'^  auch  §  236, 7,  d        7  oder  lalo  'äiibfh  "  nach  §  230, 7,  d 
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Numeri  24. 

{»•prn  arc  laan  Dur  H  -^72  na  Dsba  dm3  3 
nm^       nrrw  -it?«  ||  ^rs-^-a«  rem  mo  4 

won  ff»oa  tnr  |  r':-nj  B"«o->p  7 

:*^x>i  ira^  swrn  !'  s-i-^i 

:frna"»  iism  |  b-j"«  *a[rT']rtts7i  |  "fix  [w'i]  bo»-* 

annp  s!?'^  '|  nrr  xbi  usi«  17 

Vs-sB-na  Qac  ap-  ||  apms  asia  Tin 
sn»— >:a-?a  ip'ip"'  Ii  aK~c  "^rsc  ftToi 
"[■^'^a*'»]  n"»?!?  mj-."»  n"«m  ||  ncT»  an»  n-^m  18 

n-WB  Tnw  Tamm  |  "apr«  <i'«a'««ö>  n-n  19 
s**T3p  yboa  b-'ct  ||  'Xrp)  latJTa  •jr*'» 


nay-wn  |  '*7-rx  'ly  \  a-ra      Dm  24 

Nuni.  23|    8  aN  ujtru'äli  m(/fcA  Ad  i^t  die  Haitizeile  unerträglich  hart  ;  1.  mit  LXX 
ii[<ni'iif>  m^laehlm  M  '  NllDl.  24|     I   i>t   ""'mim  als  Wit-cUThnhinp  ™  türmen"'  V^']. 

2  t^ani.  23,  I  2  oder  -äifr^mtucze^iqdiUlt  nach  §  «76,2?  j  tflr  eini'ii  Doppeldreier 
iit  der  Yen  ra  knn;  m  ist  «lao  eotweder  io  der  ertten  VenhUfte  etwu  ni  ergliBien 
■'und  iliinn  in  fli-r  zweiten  k»^<ptnöji  'alt  nahiir  m  l'i  tiMn'ti  .  ^der  der  Vers  int  aU  Vierer 
KU  betrachten  (mit  k^^qntiüp  'Me-nahiir).  Vgl.  dazu  die  Anm.  ku  Niuu.  23,  10  4  üt 
ein  Tergleichiobject  mit  min-  zu  ergäiuea?  5  I.  v^Ofmofam,  ».  %  333, 2  6  oder 
jafinUu  nach  §  236,7.1!  7  vgl. Gen.  3",  20  8  'oJMIk  muss  hier  notwendig  fallen: 
«oUto  ei  nicht  ni*  Object  iiinter  tei^rd  V.  19  eüuaaclmltiea  eein?    ne^jird  Vqpbim 
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21           ^hü^lt  'du»  b^(t'qot  |  tc*lö-ra'ti  'amäl  byiira'el  ^  3:j 

«AHM*  I  uprü*9P           »ö*  |  3:3 

53            kt'^lö[-]naxtii  bijq'qiH  l|  ira/5[-] i^^ji^  bijikrd'tl  ]  353 

^((V/  jt^amer  \  hj(t'ij>'ih  uViisra'H  j  niä-/>pd|'a{  V/  |  6 

24            itfH-'äm  k^lahl  jaqüm  \\  wgchn'ri  jifmqiiä  x  » j.  \\  i-^i) 

lo-jUkdb  'qä-Jochql  t^rff  1  icadäm-xdkUm  jiit^  i  -3:3 

Numeri  24. 

4  M^Om  kmi'  'imre  V/  ||  'dUfrum^arif  JfAlfK*  jfaeff^  |  3:3 

noftl  ugiSi  'enätm  |  3 

5  mä-f(ö&4  'ohailch"  jn'fffih  f|  <  n  yintikinoli^ch^  jiira'ä  |  3:J 

6  ikiNoviim  ntf^jM  ||  ks^annop  'aU^Hahur*  ^  t 
VAoHb  fwff'  i^Air^  |  Vntfbi  '^If  [-]  «Mtwi  ||  3' 3 

7  if'M^  [-]  M^irn  iMifdpf^  I  «nfffr*9  t>w#iiii  r^UlM  |  3:3 
woantfm  m^äg^ig  »qlkS  g  w'pinnqiii  mqlchupS  "  3U3} 

8  '«7  mö«i*^  mimmiiiräim  ]  k^pö'tlßp  n>'?m      |  3:3 
jnch'Jl  l^i/ojim)]  .yirfiii  '  fr"«,-;/?!'!/)/*'»)  *  J.i^^nmn  |  U'-Mrif^Ä«  JIIIM»|t  ||  i6V 

9  Ä'«r«'  sachqb  j  Avi'ri  uvhiabi  j  mi  y^nnfwuu'*  ||  6 

»S— 16  —  3—4 

17          'fr'^»M  trsfff  'ami  |  'cU#ri|^mw  imMF  garitfr  |  3^3 

darüch  kochäb  mijjq'qt'tb  \\  ir9<iäm  üefift  »iy)'i<5ra'«3  |  J 

«wff.r«.«  pn^J,'  mri^iit)  ]  tnqnrqrir  kpl  h^vf  \-]  s^p  \\  3:  j 

fO'tfra'R '0,j;^1*|  3 

19                  X  X  z  m«tf«'tA  >*  I  fosAf '»Str  iorltf  mr'lr  |  (3) :  3 

30  reJ«Jl  jittfVm  *4iiiaZ^  |  w'ajAnplf  *äit  *oftAf  |  3:3 

31  'epdn  muiutiäch  <^«^(i(M^"|i  irj^tm  bqs»ilq'  f//»iHÖcA jj  (i;;J 

32  *lw»»w-j«/y£  J.>6a,Vr  aä.n  ||  '^-mä  '««Är  Wfifti" "  1  3:3 

33  **  I  miwiügt  M^UHMiff     |  3 


RwB.  t4)  mi^^qib  wftire  der  Bwettm  HBlfte  der  Zeile  guu  parallel,  und  die  (hier 

diinli  dii'  rihiilii'hen  Z<'ilennni;phiL'("  "Tl"  und  ""r";  lnifftJnHtigtc;  Verirninp  i'incs  Haml- 
nachtrugä  an  eine  iklschc  Stelle  l>öto  nichts  AuÜlUligcd  9  kaum  wyiira'el  '(i^s(  xdil 
mit  doppelter  Aecentasarflekadehmig  nach  §  176, 4       10  s,  Amn.  8       11  «i9la&f  ,dka  MT. 


Die  Er^uzang  der  sichtlichen  Lücke  ergibt  aich  leicht  aoa  dem  Torhergebendeu  Ein- 
leitongsHutz  unjjnr  ^fP-hqqqini  ttqjjiMä  m^Uü  vqjjömqr.  Ein  Name  muss  doch  gleich 
von  Anfang  un  giuiaunt  werden;  anH»prdpni  int  vielleicbt  eine  Art  Wortspiel  swiecben 
*pp  und  -ysp  beabiichti(,H  1:  qimtf  chu  SfT.  13  ipr,  tiibMi  (oder  tüHUsa7)i 
t  236, 6,  b       14  aar  AuMchaltuag  von  'öt  s.  $  341, 3       15  vgl.  f  176,3 
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X.  Deuteronomium  32. 

T.itt«  5t33  5TP  I  "^npb  nora  pir«  1 

:'U'^nb»b  bia  i2n  ||  «-ip«  mn*»  au  "»a  3 
BM»  To-n-ba  "'S  I  "ft»       ixm  4 
j«nn  nsn  p-m  |     t«i  m-vo» 

"Dan  sbn  ba;      ||  rsT-^baan  n'mbn  « 
:*135a''i       »in  U  **T5p  V^»  »^n-»^br^ 

■ni-n  m:t5  ir-ia  ||  oiv  mB*»  lar  7 

nn5n3  ban  apr»  ||  ~cy  nirr^  p;n  •'a  9 

yaxs'^  bb"»  -nnai  H  la-ra  inKa  in»2r"<  10 
ns"»?  lies«  -.nr.s"»  |  'in::-3-«  -niasc 

qn-i''  isiT-a-«b7<i>  i  ::p       ttsa  n 

«"■»33  Tay  r*"!  I  "''!:»:•'  "na  n-n*«  12 
•nr  P2':r  b^sf^i  |         Tiaa-br  inaar-»  13 

S""?"»»!  q">"ia  abn-D7  |  ji«  abm  ipa  rsoan  14 
non  m^ba  abn-oy  |  amnyn  Twa-«» 

iTon-nnw  asy-mi 
n^a  rroy  ns-oe  y  cra-n  ^tw»  tar«!  15 

rinTr*»  ■'■:s        H  •'nrr  n-bx  cu'»^ 

DirT>  »b  n-inb»  |  nb»  «b  ="mcb  inai"»  17 
ioavoK  uTiTXD  »b  I  ISO  anp«  v^trm 

i^lbbrm  b»  na»m  |      "nb^  n»  i« 

n*irai      oyao  |  Titsvi  mm  urvn  19 

j**aa  iB«-»b  D'«:a  ||  nan  rafinn  nn  "»a 
""on-^bana  •'jioya  ||  b«-«ba  ^'-is-rsirp  nn  ai 
jocya»  ba:  "^tia  ||  nr-Kbi  a»'':p»  •'sst 
tvnnn  bwu  tpT'  g  "»bio  nmp  wo  -22 
ivnn  'new  onbm  |  rfyyv\  bajum 


De«t*  SSI  icr^'tfaöb^,  }  224      2  um  den  rerderbtan  Text  r3S  Uta  ^^  rne 

CBi^s  ventftndlieb  xn  machen ,  Imuoht  nuua  Tidldebt  nur  zwei  Bnel)«t»beik  xa  ctnkben 

niiinlich  d&n  3  von  *9  als  Ditto^raphie  und  duH  "  von  als  ii-ri^'*  Pleowchnibang 
••ine«  fälschlich  für  ilcFi  rtiv  f^ehaltciicn  MZ)  >mh1  au--i-idetn  im  Aiiiärhluc«  an  rö 

ct>>'0^ov  üjmm.  (vgl.  Dkivkk  S.  in  (adverbial  /.u  lasgendea)  n.*::  zu  änclern.  Also 
rren  «^-«^  «t»^>  tS-Adiw  mtirMd  |  *iie  haben  mkahit  geihatideU,  keiiieri« 
Einridit  gehabt'       3  odar  *4m  neAäl  mlö-iXodUm       4  qga»f,dut  WS.       $  'oMWi 
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X.  Deateronomium  32  (daB  Lied  Moses). 

h<f  nntt  hqiiamqtm  tca  diib   rä'  ||  tcaptimn  ha  arff  tMfe-/i| 

3:3 

j(i  rof  kammaUir  ii/j.rf  \\  tizzal  kattnl    imrajA  l 

3i 

ki.i  trim    'ilel'j  af«f  |{  w  chtrmbtin    iuf[-\   ei(o  | 

i-i 

i  i 

3:3 

3:3 

«KT«^  (o  (0  banau  mumam '  jj  aor   iqqei  ufpqtUl  l 

3:3 

hqljqawt  tigmMu[-]zop  H  qm^naoal  K9lo 

3:3 

ndio'hu   abtrn   qtmacn*^  hn   afacn  trairnnn  netA'l 

3:3 

sxnor  jamop  i/lam  y  /jik«  h^hio/i  dijr-wudttr  || 

3:3 

g»  qi  oWcÄ   tryqg^aieh  °  |i  ziqen^ch   wyOitntnt  lach  | 

3:3 

* 

3:3 

3:3 

9 

Mv/«e^  Jf'Hrl  '^mo  |  jifqSo  xthfl  Hoxlnpo  l 

3:3 

10 

jtmm'^u  brprf«  mtabar  |  uvp'fiu  jma  junnum  || 

3:3 

'  ^  _^     ■  t         t     '          1        '           ',1'           ^                      9     II         *"           .                   1                 J  J>    "  Jf  T?             f    ~         .6  II 

jitol'jbi>tfni  j»bon  W€u'  ||  j%fif»r(Mm  kr  liön   eno  l 

3:3 

II 

ttttfugr  ju  tr  qinno  J  al'-gusaiaH  jtrqxtf  | 

3:3 

J^A- »    »            jfcl  ^    ««^    .             II    9*±±    fttf       #JftA   •  4       >A  ■ 

3!3 

12 

jfAwf  rawml  jffMppm«**  |  «»'et»  *«imno  *^<jneaior"  | 

3:3 

»3 

fl.^        Ks  » •    •  n  Ii                a.*v^       »-"IJE  J"B 

/omofl«  *0l>oa|lli«f«  'arfM i  «rqu/ocn^  Unnoop  iadai  | 

3:3 

trajjfnifirn  aman  miHni-hv  I|  irssrmeti  rnfTniml^  mr  "  || 

3:3 

M 

l''                  '117            ^  ■ 

a-fW  qp  buqar  iaurtrb'^mn  i|  tm-xelfb  kanm  in  rlim  | 

3:3 

b^n^l-joamn  ur  ^ttmnm  ||  m-xel{v  kiijop  xtfU»  | 

3:3 

3 

IS 

wf^MN^M  jmwHm  teqjjto  at  |  niM^nr^  aCnp^  kamfr  0 

3:3 

iC^t^o«   (loh   itsahu  |  tniinnhhd  fVir  J9»ii  apb  || 

3:3 

IQ 

jaqm  uku  b3"<trtm  \  ojpo  ehop  jarn  isunu  f-. 

4 

•7 

''l         -•■•'■ji"'           1           jyj  'I.     II     f  VI     1.  <?          J          ■     J      '4  II 

j^t,;0Arw  UtHseättn  lo^  (Um  |t  {UMm  io  jiän  üm  | 

3:3 

xMamm  mqqarol  ba  u  ||  16  i>  antm  äbopech(m  || 

3:3 

it 

3:3 

«9 

ittqitlff  jqhnc^  ww*»  <^  1  «mU?'««  hamO»  vibmp&u  || 

3:3 

30 

tcqjjomgr     (tsUru  fnitä%  mehfm  ü   <t  f  ma  qx^npam*^  fi 

3:3 

Ki^  aor  tahjntdiiip  itemma  f  banim  In-  tniu»  oawi'*J| 

3:3 

31 

heui  ipH'iiiii^'  Ijjlti-r'l  II  ki'äjiHui  li)hahhh§m 

3:3 

wq'Hi  'qqiii'em  balu-'äm  |i  b»g5i  nabal  'qfh'tsem  \\ 

3:3 

32 

li-'«f  qtOtxa  Wqppi  i  wqitiqqä  *ifd-i»*Sl  tqxttß  || 

3:3 

3«3 

Deut.  82)  uqicho>u»f  cha  MT.  6  vyjqggedachfi  MT.  7  zu  den  drt  i  Verbalformen 
vgl.  $  336, 7,  a  8  1.  Ulli-  oder  nacb  LXX.  Luc.  wi'ül-  luit  Do|)i>ciuag  den  SchluHH-'*. 
TOB  fXp        9  1.  IG  Tgl.  9  336,  7,  c         II  od«r  vftnyj'imn^  *il  neehdr 

12  ».  §  176,1  13  oder  mfxälmtS'jxfir  imrh      17}?  14  oder  jqch'ml  iinrh 

I  231,  4,  b  IS  jiladaÜM  MT.  16  mixiAslffiha  MT.  17  oder  'fr'f  mo 

^^x^jeiii»?  I         18  1.  täM^f        19  Odmr  ^n'^*^        20  qir.  Ai^d^*  IfMoi^ 
f  338  anA  a33,7,bY  Annerdem  hSUHk  dtt  Halbidle  «ia  Fow 
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t«M-r^i9«  iin  I  ritn  wVy  rwam  23 

— "2        [  rn  "Tsn^*  [  srn  ^ra  24 
,M-ifty  -vnT  ran  "DJ  H  oa-nbc«  rttna-iwi 

ina-rD  TB'»»-Dy  p:T'  |  nbnra-na  nna-aa 

»nanan  ona       |  man  m27  |  na«  •'ia-«a  a« 

naan  id"»:"«  n'^iv.  |  rji«  nn»  qm*»  [nja*»»  30 
:Dn^aen  nirm  |  oraa  ditk-'o  it^-tM 

mar  ma"nn:T  |  osca  mo  ■;catt-»3  32 
:"rab  mitj  nbaoi*  H  cn-»a:y  naa:^ 

nra»  n-isne  wn  ||  o:*"  a"':'»3n  pw  33 

fmxisa  omn  g  i-nay  ona  »in-»:n  34 

abai  Dian  n^b  |  Dbvi  opo  ^  35 

onan"»  T^nay-jyi  ||  *ry  mn-^  •;-'"P-'»a  36 

na  ixn  n-s  ||  »■na''ny!»     -irstT  37 

na-^os  p-»  "r.©"'  |  ■sba»'^  •-"a"'naT  a?n  -ib«  3» 

•«w  BNib«  fun  I  "»um  [■«»]  ■'B«  *o  [nrw]  im  39 

;Diji  "«a;«  "»n  ||  ■^n-nast'  |  -n-»  a-naw-ii»  «r»  "»a  40 

K-p  cEwaa  rnsm  |  "»ann  pia  ■'n-.2B-a»  4» 
iDbm  *'«9VQbi  1 Dpa  aig« 

nvfi  Vmti  la-im  |  ams  nn  yvsm  43 
sa'n»  nw»  wna  |  nwi  bVn  d-w 

mp*'  -"^nar-si  "i:  fl  ^-ar  n-^ns  'r-^s-in  43 
»»[ijnany  -«aT  |  T»nsS!  a-ic^  opsi 


£1.  Josna  10, 12  f. 

po»  nvi  I  DT1  ^vasa  tfem  n 


Heilt.  89|  31  1.  bati^i       32  der  Ven  iit  etww  flberbuleB:  irt  etw»  ein  zweiter 

St'chser  W3&tn-bjhem6ß  |  'ninihi.r  -Um    oiUr  h'iniot  |  'im-xitmäf)   'i)rältm  zu  vfiunitcn? 

Z3  eti  fehlt  ein  Fuür,  der  Sinn  üt  uniciar  24  der  Verg  ist  gewiss  »o  nicht  iu 
Ordnung,  vgl  §  234,2,0        25  zur  Betonung  s.  §  176,3        26     S  234,2,0        27  die 
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*3           '^hA  ''tUmö  ra'dp  j]  xtmt^t  'dk3^inf>6Mm *'  ||  3:3 

14          muf  ra'dt  \  •i7aii*,itt?  r^f  |  trag^  »wriH  ||  6 

wiisH'bilwmoP  ^ißqüIgjp-Mm  H  'im'Ximdß  leceiä*  'afdr*'  3:3 

»5            wü-iis  t3mH(l:iirf:t)  |  itmf.ifidarlm  Vw«  ||  3:3 

ffftm-hti  r  i'r  ffntri'h.^fifiifi  \\  jönPtf  'i'»«-'?«          !|  3:3 

26  'timitrti  'fif'ehfm''   |  Uühipä  me''-itöi  zkhrdm  jj  t:3 

27  lül«wi»'^  ^vjel  '»lür  ^  pfii-Jtiufk^'rü  fuiimit'*  ||  3s3 
ppt-jimarü:"  jadinü  rimä  |  nnösjjtfkwf  pa*0  i^-aip  H  3:5 

Iii                   *oMtf  :  *<y2>/  MMMa  |  t/iu^bnhim  UtmA  |  6*(t) 

2'i            /(}  Tnchjmü   Jnikilu  zöj)  \  jai'tiiü  V  aj'^ri[täm  ||  6 

30  *ech"^JiiJ~'f 'iji'it  ''Vj'/"  II  Iii  II  li  i  m  joHlMi  nhaba  j|  3:3 

'im-iü  ki-^uium  umhiiräm  \  tcjjqhiri^  hiHginim  jj  S 

31  i'iwio  chjsUrftm  xuräm  \  ir^ ojAten"  piUlim  ||  5 

32  H-miggffiH  >i^5m  g^fnäm  |  tmiU^möP  'ättiOTU  |  S 
«AtoMnö  '««"^f-rdi  ||  '«llvW/  «um«;;  U$hS  H  3:3 

33  rämqp  tnntitnim  jeunm  |j  «vro*  pjßnntm  ^acfiznr  |  3:3 

34  häUi-hü  kiiiiti'i.-i  'iiiim'iitl  '  :ri(f,riiH  tiyÜMropdi  ||  3:3 

35  /{  muitim  ir^iUtm  y  i/ip  tamüt  rq^ldm  P  3:3 
kt~jq<tri>h  Jörn  'edäm  \\  ir^nü  'dpidöp  läuw  ^  3:3 

36  H-jttähtjqkw^  'qmm6 1  a»'ql-'^bQdau  jipHfXdm  ||  3:3 
ki^^jir*t  lR'*&,MalqP  Jdd  ||  «»«^^  *af«tr  te»*a«tf&  U  3:1 

37  iM^omär  V  '{lohem"*'  \\  fär  xmüjn  16  \\  3:3 

38  *äxfr^j-elit>  :.if'ii.ir.m"  jöchelü  ]  jiilü  Jen  nis'K^äm  ^  l'-i 
jfifjumti  )r:>j(i' :.>n(>li,jri  "  j.ihi  '<1l(chfm  siprä  1'  3:3 

39  rj'u  l'qttu^  lu^'änt  i"<oi(J            k>>V/j  'f/o/tim  'tmmaäi  ||  (3,':i 
•Alf  *amiß  iCft'x'iJJi  II  »tuxäfti  tctt'nl  \rpa  J  3:3 

40  la-'^Ud  *^-ittm^m  jadi  Iwa'om^rfil  jb^i  *anoM  l9*6ldm  1  3:3 

41  ^im-iainiupi  biräq  sarbi  ||  u-ipoxez  b^migjiät  jadi  J|  3=3 
'««16  uaqüm  hmimi  ;|  (fa//i«i«»i<(»i?'>V(i '*  'äinllem  |  3:3 

42  'ißklr  jrw^yi  mitliliim  \\  UMarbl  toihui  bmär  ||  3:J 
micMfftM  sa&fi  ternttja  ||  merö^  j^r'»/«  '<i>6  ^  3:3 

43  A^rjiljiii  ^jtat  '^nm^  |  iti^tfciWdtatf    jijgvm  ||  3:3 
tmiuifftiii  JvM  hfordtt  ||  «wcAj/iffr  'aufMUijö**  'omm^  ||  3:3 


XI.  JoBua  10, 12  f. 

12  ifm^i  luyl/öii  lUiin  II  M'jjai'w  b/lmeq  ^iijjuhm  3:^ 

■3       wqüidäifm  hqarm{i'\^ie^arix  *amdä  U  'nd-Jiqqöu  gii  *<y»bdu  i  4:3 

D«at*  82]  Halbwile  iit  in  iler  überlitfi'rteu  Ui-stalt  metrim  h  uiimüglich,  tlie  f{ei*siTuug 
•ehr  noflieliw       28  9.  S  214       29  1.  nach  LXX  etc.  *'<{dnwp  —  Jm.  10)    1  oder 

AUmWIL  4.  K.  B.  a«MU«ali.  d.  Wimaacb.,  |il<tl  -bitt.  Cl.  XXI.  it  tt 
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Xn.  Jndicum  5,  2  ff. 
rrvwtit  ^33K  I  nirpb  "«as»  i  onr\  i3*<iim  ]  ais^  mn  3 

.  »  »nnan  ^nope-T»  iVin  |  bmro  im»  lym  7 

  •«-" 

IIB -1-3-5  "»nt?  ''117  II  mim  ■'■nj  -«ny  11 
"i[c7:->a»-p]  »T3r  na»!  |  p-a  mp 

l'qnava  'pB'Qa        i  p^uya  «nv  j  vnm  ^  14 
oatt  v^sm  liiami  |  o^pma  rrv  j  m 

"pna  p  n:rr"  r:-=--a7  na»«?«  ^w»  is 

i^bi-a  nie  piara 
:**a?-''ppn  D"«:!]!  ]  pisn  r^abca 
a'»-n7  mp"«  rawb  |  aTcrcn  ^^a  j  raw*  niob  16 

ta>-''npn  o^Viu  I  p-wi  ntii©b 
nT'3Ä  ■na''  "[na^]  pi  |  ^aw  pT^  \  lara  üb  17 

"p;D  •'2^^  "rnb:  tx  ||  -en::  a"'3?tt  isa  19 
rnpb  s«b  rc:  j-:a  |  Tutt  i:jra 
»10^  07  Tonbg  OMbcBr  y  a-iaaian  törtJ  dtw;»  30 

•'OES  lanr 

n'»i"»3JH  TT^m  ni-imts  |  **cio-'apr  iiabn  t»  22 
mn*»  T»:«  irx  y  ^'TT"a  -1 « »  111»  21 
*"mn"-  r-.Tj?  "isa-sb  ^a  ||  n-'ac*'  ii-'.«  "i".:« 


Jod.  n|  I  T)io  Vi>rbiniIuD{^  3  -i~  4  '^'^^  sehr  auffUllig,  zumal  atu  Täetlanfaiig.  Aiuicni' 
sichere  Beispiele  hat  da»  Lied  nicht,  Wahrncbeinlich  sind  die  beiden  ersten  Langzeilen 
■nf  Hut  Form  m  bringm.  Das  bedeutet  entweder  Ametramg  «ioer  Lfieke  a  s  ^  vor 
hdjiha'el  Schema  4  -f  y.  oder  Tilgung;  diene*  Worte»  als  oinfr  wläutemden  tllfisse' 
und  von  'anochi  hjqhtcl  in  Y.  3  {.Schema  6).  In  2**  kOuute  auch  bihipnäddeh^'dm  be- 
tont werden,  nach  {  174       3  btfifttM  MT.       3  1>9t^*d9dti  MT.       4  ▼<»  tfooa« 

ala  Glosse  gestrichen  5  fifu-'änfi/>  ■Inrchbrieht  den  hier  hcrrBcheudcn  diixidisclien 

Kbjtbmiu  und  i«t  als«  ziemlich  aicber  eine  genealogische  Glos»e;  «Utes  biuü  ja'el  ein 
Einedmb  itt,  dflrfte  featetehen  6  als  «tthrende  Wiederholung  von  Lsr  and  nnden 
geatrichen:  es  durchbricht  wirklich  den  di|>oditi(']ien  Khvthmue  der  Stdlft,  wie  ich  gegen 
BiDDK  42  ausdrücklich  bemerken  niörhte.  und  wünle  einen  ganz  unmotivierten  um- 
gekehrten Fünfer  herrorrulen        7  oder  xadolU  Uid  -iaqqäuiü  daborä,  was  i^ich  etwan 


Digitized  by  Google 


Mki'KIsche  Studien.  1.  Textpboukn. 


419 


XII.  .ludicum  5,  2  fl".  (das  Di  hoi  alicd). 

2  hffrii'  jKtrii'oji  hiji.irti'f}  II  h'^ipnqddeli  'dm  \  bur.irfiü  Jiifin  f'  J14 

3  ^iMj'u  mjlaüiim  ,  hu'^mu  ru^jfttm  \\  ^uHOcht  ljJqhH(  \  '(niw:M  '«wird  ||  4:4 

^Aztimmrr  hjahv^  j  *fUilit  jiira*4l  1  4 

4  M«f^  l»tefdA*  miUe'tr  |  tefv'ifdcsk'  müMI^  *id^  g  3:3 
*'{r{^  ra*a,id  j  yquN-Mmmm'  nufaft  ||  |^.*aBtai  na^tafü  miSim  |  4:3 

5  Aanm  naz»7ä  |  mipp»ni  j<fhu-f  *[{Sf  ntiift';]*  \\  m\pp»ne  jqhwf  \  '(t<Af  jiira^H  l  (4);4 

jelxkü  *l'^axöjt]*  '*q<fiqiflloß  g  (4): 4 

7         sotf^M  ftnani»  b^Uru*fi  i  xade.Uu  'qd-iqqqdmS  diASrI*  |  3:3 

*«»  bigiMü  I  3 

»—II*  

I»          'Sff  *«r<  dafcörd  1|  'M  'M  dqb^ri-Hr  ||  3:3 

qiim  barfiq  '            inhfrh*  \fhfn-'iP>hU}'ftm' ]\  (4) 

13  'as  ^jträä  mirid  t  luiätrim  ||  'ifm-Jqhtt  f^^  jmtä-ß  bqggtbbofim  U  353 

14  MiAmf  '{frdim  |  i^Mm  btt'maUq  J  ^qjfiriä/^  MfjoMfl»  if^'lMW^cA''  |i  4:3 
«lAml  MKRfr  linntftf  w^ao^^  |  iiMif*»SMii  «MibcRlM          [(iof«r)]>*  |  4:(J) 

15  teslflrat  iiifiKaehar  'iMi-dMori  te^ttfodlar  Am  tamq  *'  ? 

bfi'emfq  iuUdx  b^raglau  |  3 

bilhui(ii>p  i-yuh^ii    tjjdiiltm  .riq'^'qc  l'fj^^  \\  4 

16  lämma  juiulii  '  ,       ^hümmt«i»J>qtm  |  /i«m(i'  anqpp  'ddartm  ]|  4:3 

liflqggdß  n'uben  \             «sgri-IA  |  4 

17  ffiTdtf  to'^  i  Afl|0aniai  ladW»  |  «PvtfAi  [bHMiä]  "  j«^  'd^Mitfo^  |         4*: (3) 
*«Mr  jaSdb  |  Zm?/"  J«««!»»  l  vnTH  mifrofS«.  jUkSn  |  4:3 

18  nftiiAln  *qm<^axr<f  :  n^/'i^  loind/  |  ii^naftatt  'ql'^nurSmi^iadi  1  4:3 

19  fori'«  nufhirhim  ntlnt  mu  ^  'n •       TihtiÜ  tiiqlche  ch:infi'iin^*  \t  3s3 
b»pq'nä<-h  'nl-vti  m»^idM  \\  bfifu' ^k^xff  iu  Uiqii  xu  |l  3:3 

30  mm-iamaim  nilna^mA  hqkk^citnbtm  ||  mim""ittUopäm  «iktämi  'im\j$imd  i  3:3 

22  '«^-«dt»!!  muldqhrÖJ»  dtthrSp  '^Mirnn  ||  3:3 

23  'ßn*  X  »  '  »»iTOc- i  'im»!;"  mnrilrh  jqhive  !  (3)!j 
'örü  -aror  jonjfj^h'    ki^lo-bä'u  W (zräß-^jfütu-f*"  ^  3'3 

b'{zrqj[>  Jqhicii  bqggibbiirim  |i  3 


Jod.  5|  hcssfr  liest.  Auch  tWc  Komi  snqqnmt  wünlo  ilbrirjpns  an  liridfii  Strllen  dem 
Metrum  genO^n  8  fiber  die  Trümmer  der  Verae  8— 11  läsfit  sieh  auch  metrisch 
niditi  Bertimmtea  mMagvti  9  w>  oder  fetifelk;  HT.  hat  Jf^'aeko  10  g«BMlopw)bo 
Glosse  II  'um  \\  jtihici  MT.  12  da  die  Halbseile  nicht  dipodischen  Bau  hat, 
wflrde  M/er  wol  mar  um  den  Fteia  «u  halten  acin,  da«8  umitzibwlun  fiele  13  ich 
iraiM  die  Zdkl  uetriBCh  nicht  in  Ordnung  zu  bringen  14  1.  *xii{r€-Ub  ni«  V.  t6 
15  uu  V.  16  wiederholt  16  der  Vers  ist  T»-bt  schwerfHilig,  und  wol  kaoa  oomei 
flberliefert  17  ich  weiss  dem  ganzen  VetH  keine  metriMcbß  Fonn  7«  frehen  18  «ur 
Betonung  s.  §  176,4  19  mit  'orü  <^'arör^  wäre  dem  metrischen  Bedürfnis  genügt: 
der  gMtxe  Aiudmek  wüte  denn  fonndJutA  sweimal  geaetat,  wec  in  nneerm  Lied  nicbt 

aufTallpn  wfirtlr      \t>»>r  di»  \'<  iilrrbniH  kann  natürlich  aiirh  eine  andere  gewesen 
(1.  mit  Gkimmk  [mqVqchl,  Schema  4:  3  j  3:3?)        20  zur  Hetuuuug  s.  §  176,2 
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:T3n  bma  ^ewm  |  **[^^pn  nsn  ramt]  b9'>  wmo  Ton  »i 
jnwfln  nn-npn  |  s'^^'^n«  :tc2  H  n:r:  2bn  |  bwe  o*^  15 
a-^b«?  r-s2^r!b  n-.'^r'^i  Q  »»nzribcr  nr-^:  m**  26 

itTTD        OD  I  913  nWO 

:"">na3-n3  "naw  |  "nns  r'-ra  g  mab  laat )  wa  mo 
;*[n>]  STt-si«  n-cr  xTi-ri?  l  »*n:jrp  nvtnc  r'^sn  2.) 

"inia»  wow  nn»  T>arwi  |  mm  iwjfia  rasp  p  3« 

XIII.  I  Samuelis  2. 

t»i:ifiiit3  ni»  ',■«»1 1  *nr:a      t  j  n^m  «np—,^  a 

sa^  prj  icn  |  *mu3  nnaa  [nain]  lann-biik  3 
imWi  i5an>  nbn  |  mm  nrr  b«  •'a 

t^Tt  "^Tx  r-'Vr::"  |'  r"rn  r"-r3  ncp  4 

7^-  Vrin  ca^m  U  ^-rr:  =r!::  z'>7SC  5 
:n5btt»  a-i^a  ran  ||  nrar  mb;''  nipr 

bin»  Tn«  g  nwi  n-nsia  mm  6 

:ai9nia-t|«  Vwb  |  irnosTon  trfm  mm  7 

•jTta«  ä'n'»  ncctrc  1  in  idt»  a^p::  « 

;:ar  ^an-;r  rr^-  i|  ps         n":n"«5  "'S 

:B"»it"iaa''  naa  »^-"»3 
anri  vtna  iby  |  famo  mm  mm  10 
taböb  wimi  1  fiK-^fi»  »»[mm] 

Jtul.  5|  21  Vi?//  .rfSf'r  Ao^^rHt  ist  ein  rhythmiHcb  höchst  anutössiger,  ja  j  rakttsch 
wol  unmöglicher  Dreier:  es  »tigmatisiert  al«o  auch  Ucr  metrische  Anstoss  die  Wort^pruppe 
als  ein  in  den  Text  godmageiM«  SchoUon  (v|^l.  §  241,  ()       M  w  ifl  Nif  >11e  FUle 

CUnächst  zn  voralisieri-n ,  vi.'Keicht  abvr  ■ari-itr  r  in  ttil)i.r{h''  zu  üudem  (vgl.  §  236,7  ' 
2j  nsn';:*  ist  mit  tr?-  angefügt«  (ilosüe  udor  \  ariante  zu  npn'S  (vgl.  f  ^4$,  4)  24  oder 
(aber  doch  •ehwerlieh)  p^'mi  mtfrhi^ßäu  2$  1.  mit  Ifoou  taitilehtt  r>^9?  und 
weiterhin  tn'nfn,  «j  225  2ü  Iah  holiit'Hht  über,  da  man  «I<irl.  L''  "i>'^  nicht  'af-ht^Uiüt) 
'ämarfh  Idh  leaen  kann  aud  «onst  ein  Viorer  hinter  einem  Dreier  herauskäme  27  oder 
elier  Itfdvmriuidldl  nach  ^  i  -0,  3  v  28  die  metrische  Stractur  diesea  wie  mir  aeheiBt 
ziemlich  unpa9i>en<len  Schhis*satzeH  ist  unklar.  Am  elicsten  kilme  man  noch  aus  mit 
kfn  jobidfi  Chol -\ijA'(ch  [jiihir^]  '  ir' ohnlirt  h'  Xjsf/,  htisirmri  [l>i!;f>Hr<tJ)it]  ||  —  1  San.  2] 
1  das  auch  durch  LXX  geforderte  *btlnhtii  ist  metrisch  dem  illH'rlieterU'u  bijqhwf  gleich- 
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24  t^urdch  minHni'tm  ja'cl*\[^ekfP x^bff  hiiqqt nt       >ni»ntmm  ba*dh(lt»boräch\ 


25  uiüim  m'iU  [  xaUib  ttapa^ud  y  bmef^l  ^tiddirim  |  hiqriliu  xfw'u  ^  4:4 

26  Jadt^  ^W^ffd  *tiilaj-<^tn/na*'  |  wimfiMift  MotmAf  'ämeHm  ||  3:3 
vfhtämd  äit»ru  |  maxä^  röÜ  [tmaxäfS)*'  \  t^aabfi  rqqqufi  ||  6 

27  Wnwfoj/^fc"  Avira"  |  »««/öi  iachdh  j  Iteu^r^^lpi^  iar^  tutfä  H  4:3 

fca'sfr  i'rtrfi'  |  itim^nafnl  iadüä  f  4 

28  fo'rttf  hnsnllön  '  ttii'jyfn  ir<tt"jii}iheti  ||  Vm  xiioru  |  Jw'«d  ha^fsniib  ||  4:4 
maJdiV  boi?£     ndib-j  laLo  ,|  imuhlü'  '(j;rü  \  juf'me^märkibujMti**  ||  4»:4 

39  MfcbmoP  iaroßfh"  la'nsnnü^"  jl  '^/Wkf  taM  'dmor^"  [/oA]»«  U  3:  3; 

30    MU  iatdl  |  r^aeim  rfOHui^tM  j  <»r3i        |  4:4 

Mol  ftba'im  hmitrd  1  hlal  f»b<t'hn  riqmä  |  3:3 
riqmapdim  \  Iwnw'^'re  ialdi*^  \\  4 

Xni.  I  Samuelis  2  (das  eog.  Gebet  Hannaft). 

I  'olA  '»MI  ti|r«Mf  I  niM«  9«n*l  iit^«»N>^'  t  3.3 

rtueöft  jpl  *ql-'vj»b(ii  ;  kiK/iamdxH  bÜÜ'aßä^'  ^  323 
1            *ett-qad6i  kijqhtrf  I  A-i^'f*i  biltdch*  \  iri'en^^r  kelohen'"'  [j  6 

3  ''tü-tarbu  [Jadqbbirk]  g^^tmhn  i^tfuihii*  '1  .;>,«?  'a^d{  mtjiifwchfm  |  3:3 
ki\j^el  df'öp  Jqhir(  ||  iiv/o  nipkfiiu   äiiiöp  j  3:3 

4  q^iß  gibboi^m  xqittm  \\  te^nKMoflm  \t9rä  xSH  |  3:3 

5  Me*lM  t«R^  niftojfll  ]  wr'e»m  mO«^  3:3 
'ägarijOadS        ||  trar9li6(t/  toitlm  »NMtaUf  D  3:3 

6  i^Awf  men^P  umxnjj^  y  wörfrf  «>'d/  icqjjä*4il  H  353 

7  J'.'*""f  'M«rtj}  umq'^r  ||  m'ts/tff  'jf]-'\m9ri>m^  H  3:3 
S           «Nf4^m  me'afär  ddl  |  mt'qipöp  jarim  '(bjon  \\  3:3 

bhöStb  'ün-nMfiMm*  H  wtchUee  chahod  jqnxiUm  |  3:3 

jfciw)*i9ftllF|  lMvti,ff  *^  B  «qtfoff^  *«ejkfM*  Ml  3:3 

9  sdiltfdNi  jUwtdr  ||  t(ris*f»  iquod^^  /iilcijtamNlt  |  3:3 

A-i-i5  Ixhöx  ji^bqr-*ii  ||  3 

10  jqhir^  jfjrq((6  m^rihfin  ||  '«f^i'tt  P.rillftmÄim  jqr'em  K  3:3 
lj^*«Jf  1    jarff »»  '«/■«?[-] '«»fA  il  u.  jjiUiU-'ÖS  Imqlki  I  3:3 


1  Sm*  8|  wertig       2  If  durfte  mit  LXX  tu  atreidieii  «ein       3  fiili'ajSf  ,dba  MT. 

4  6i7/f  cÄa  MT.  5  der  Personenwechsel  jqhirf  —  biltftha  —  *i[loheuu  int  unmotiviert 
nnd  befremdlich  (vgl.  aucsMCrdem  §86);  m&n  m<">ihtc  vormiitcn.  dft«8  A-t  'fu  biltfcha  eine 
erl&ttteniile  (iloüse  nnd  der  Vers  vielmehr  als  3  +  3  ho  zu  lesen  ist  :  -en  i/iido»  kijnhwi  |j 
m'fit  (6r  kflubai"  ,  ^janz  imrallol  dem  V.  i  th.ijithnq  heloMi,  0  es  ist  zweifelhaft, 
ob  *~;~r  'als  (ilossf  oder  Variante  zu  "S~r  i  oder  abiT  mit  LXX  ein  gsbohd  zu  8tn>ichen 
iet  7  'qd  gehört,  wie  längst  orkaimt  iüt,  £u  (lieti«m  Verno,  mag  man  e«  nun  in 
*äbad  ftndern  oder  nidtt  8  LXX.  Lue.  Imob  IsköM  *«Nt-MMHfte  *äm  (od«r  '^rnmlM), 
wiifi  iviptri>' h  niMiiir-'trii^  i  lt.  n-ii  ztill-isi^i-  i-t  ■>  spr.  'alem  oder  1.  'alemö  10  als 
Wiederholung  von  Ji}hu{  10*  überflüssig  oiier  nach  ui'TÖ^  LXX.  Luc.  durch  Au  zu  cr- 
•etMB,  die  ohne  Weiteree  in  den  Vera  paset  (hü^jadtHy  vgl.  §  157,  i.l)).  Sonst  mflaite 
»Ml  da  Se^er  lenen  j^w?  jottfn  |  'f/iil[']'dr^  |  mfiU(tt'*dt  Im^,  vgl  1 162, 1.  n,  #. 
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XIV.  2  Samuelis  i. 

t*tww  ri(H]wa  "»ba 

iTiM  16  DCYwa*)  j  anwna  »[oavsm]  0P»aiW3n  |  pnrrti  bim  33 

tprai>  'O'^  i      ''T^  njMn 
mnban  «pra  •<na«>  J  a'«iaj  ibsa  *5 

t^ü'vz  nansr  |  [-^b]  Tran»  <'«b>  nr»bC3 

8  Baal*  1)  i  hawbt  jUra^ü  trotz  dem  Artikel,  wie  es  dasteht,  echwcriich  etwa« 
anH<>rps  s^in  knnn,  als  'die  Zier  Israels',  i-t  'id-hamvjtich  n  .■rhnii  hier  uunatürlieb, 
und  noch  mehr  in  V.  25,  wo  da«  'dein'  ganz  ohne  Beziehung  steht.  Die  Endung  "q*«— 
iii  vieUricbt  nar  angdlidct,  touit  ilen  nicht  nSher  bMeiebiMteii  ioMöj  «iiie  bectinuntem 
Beziehung  zu  geben  (sonst  k''5nnt<>  man  frcntaell  ?npiir  an  das  'ech  von  T.  lo*"  als  Aus- 
gangspunkt der  Verderbnis  denken).  Uelerdies  int  noch  zu  erwägen,  ob  nicht  auch 
jUra*Ä  ein  Terdentliebender  Zoante  apUeiar  Zeit  tein  Iraan,  dMaen  di«  «Rprünglichcn 
Hßrer  innerhalb  der  ihnen  Viekiiuntcn  Situation  nicht  bedurften.  Dans  gewönnen  wir 
einen  glatten  Dc^peldi«ier.    itlrgänze  etwa  'ql-^JuthybamSpi  1  die  leichte  Er- 

^nzung  von  1  habe  ich  vorgezogen,  weil  sie  den  auegeprUgt  anapäatischen  RhjthmuK 
der  Zeile  besser  zur  Geltung  kommen  lä«8t,  als  ein  schleppendes  'oZ-  3  der  über- 
lieferte Text  mit  ilcm  Srhcma  2 -f- 3 -j- 2  i-t  i^ii>  inotr'sclics  T'ndintr.  rtii>  tlurch  11  r 
xara^^  LXX,  ^ii  Ttiaot  Luc.  nahe  gelegte  Ergajuuag  eine«  Verbums  brächte  wenigntens 
«in  der  Fonn  nach  correote«  4  +  4  hetau  (daa  irrilioh  hier  andh  nidit  xadit  am  Flatae 
wäre).  Aber  usäe  Jarümoß  bliel>e  unverständlich,  und  die  Zcjzerrun^r  des  Satzinhaltes 
auf  die  beiden  Hälfleu  eines  Doppelvierers  (jede  HFilfle  mit  einem  Vocativ  dankiert: 

hari  haggSbi'  I  v^qH-mal^r  ||  <jihiy  'alechfm  |  twfrf^  Jt^rümSß  )  macht  es  doch  wahr- 

Bcheinlich,  dass  noch  eine  weitere  Verderbnis  vorliegt.    Am  einfachsten  ist  es  vielleicht, 

wie  oben  vor^'e^chlapen,  u^die  f»rumoP  im  Ansehlu:??  an  Lurian^  Dul.lcttt  iiwiodcrpfabc 
durch  o^rj  ^uvo-rov  i^DaivKa  S.  182)  aus  einem  mit  einer  nachträglich  durch  la-  erweiterten 

Glosse  bez.  Variante  (§  244,  i :  versehenen  r'.-i  "T  oder  umgekehrt  r*"!:  "TC  entftatirbn 
zu  denken:  die  ursprüngliche  Lesait  dürfte  dann  hde  gewesen  sein,  da  hare  schon  durch 
hafi  bqgpfbo*  beaetst  iai:  alio  *äthkfm  hdi-mduß  j  ?  4  daa  Mai&r  von  MT.  miias 
mindestens  mit  Wki-i.hai »en  in  nio^M.r  geändert  werden:  noch  lieber  möchte  ich  aber  an 
urspr.  nz'o,  d.h.  rr-^S^  denken:  'ohne  den  [Herrn]  der  ihn  [zum  i£ampfej  oalbt'  (al«o 
I0R  im  ffinne  von  ftitR),  nnd  zwar  im  ffinblidc  auf  swei  naheliegeDd«  Panülebtelten  de« 
angelsächsischen  Bi'owulflifdt'ri,  wo  das  Participialsubstantiv  feormend  'Putzer,  Polierer' 
gans  Ähnlich  ?erwondet  wird  (ea  handelt  neh  beidemal  um  vetgrabene  Sobätae  toter 
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XIV.  2  iSamutlis  r  (Davids  Klagelied  überSaul  uud  Jonuthan). 

19      httiffM  Jism'el  l  'ifl-bamöp\^cha] '  xaläl  |  'ich  naf»lu  gibbortm  |  4(T)'3 

30  'nl-t^fffftdü  t>9^df>  \  /irjyäP-tshqM'ru  '  hjruxrjp  ^qmj»ldn  |  6 
pfH'tiimaxnii  b»näp  p^hMm  ||  p(n-iu'luzna  Imwß  ha'^rettm  ||  3:3 

31  Aare  haggühö'  \  'ql-tdl  tc' al-matär    'äUch(m  vidi  ßtrumoß*  i  6 

32  mi4iääm  xäiaUm  |  mexilfh  gtbborim  ij         /*önapän  \  lü^naiöf  *ax6f  |  4:4 

«BNCfr^         I  lö>^faiSb  reqtim  U  4 

23  ia'A  triAöMojcifijAfJNi^AaMiR  [mhifimti'iimm]*  bKBqjjt^mT^uiimöfäm  fö^i/f-a,tf» ;  6 

MiWJarfoi  f^mt  I  «M'^nvill^  foteiftf  |  4 

24  bintpjitr»*ü  |  *{1-Sa'til  h->rhi^tt'**  ||  hqmtn<Ubii»ch{m  |  torf  *tlM'*Jtf«m6ii  |  4:4  ' 

AfHiiii«'!^  'dttt^ioAc»  I       MüIm*^  I  4 

15        *ieft  fHqMtf  lOteHb  |  <'aIMä> "  &9/ddk  JI«imMlBam4  |  (3):3 

36  fff^H  'o/fcA"  I  'a.n  j^önaltän  \  na'AmUi^Jm iM'öd  \\  6 

r^ifölA^'-Ut/  'ahfntfKkh  [?([  1  me'qhbäp  noÄiM  "  |  4 

37  '#(A  na/>{u  gibborim  ||  wqjjohtdii  kiU'*  miixamd  |  3:3 


2  Sam.  1)  bei.  sterbonder  Helden  >:  V.  225;  f.  Bceal  tw  heorda  keim  |  hi/nied  golde  \\  feHum 
lofi'alhn :  '  ffnrtnrnd  sirrfd^  I  J/u  Jf  h>  rrj^rrnutn  \  hijiratf  nceoldon  [!  '^^  wird  der  harte 
Helm,  der  goldgeHchmiicktc,  Bcincr  Zieraten  veriuislig  gehe,  denn  (den  Todesdchlaf) 
MsUsfen  die  Remii^,  die  einek  die  ^bUDpfaiMke  beisuicliteD  hBtteIl^  und  V.  2760  f. 
ort"«*  .  "  f\in\mmi>\ii  fofn  '  f f nr mi'yullfnm  ||  hyrxtum  Ixhroretie  \  'Kniffc  .  ,,  n(  fri<«ne  von 
lläimem  der  Vormt,  Keinigerloii,  ihrer  Zieraten  verlustig'.  —  t'ebrigena  wäre  für  V.  31*' 
wol  noch  die  Ptonktieni&g  ^79;  alt  Part,  an  erwftgeiL  Detm  da  das  Lied  der  Etage  aber 
den  Heldentod  der  Gefallprien  gilt,  dnrf  man  wol  kaom  erklän  11.  dutin  der  Schill] 
der  Hddcn  'auf  schimpflicher  Flucht'  fortgcworfen  sei  (w  Gaaixiva-BtaL  159*),  sondern 
mim  omschreiben:  'denn  da  nun  verachtet  (bez.  onbeaelitet)  der  Helden  Seliilcl  nnd 
QngeRalht  (oder:  ohne  den  Herrn  der  ihn  zum  Kampfe  galbt)'.  —  Damit  achlies<t  dntin 
der  erste  Teil  dor  Klage,  der  wwcntlidi  vom  T'nter^'.inp  der  gibbortm,  der  Ht-ldtn  I^^tel-, 
im  Allgemeinen  hamlelt,  und  nur  dnrcb  mn^en  ia'tti  gegen  deu  Scblusü  hin  aut  den 
sweiten  Teil,  die  peraBolicbe  Klage  vm  Sani  vaA  Jonattiaii  hinweiei  Der  erete,  rahiger 
gehaltene  Teil  'i<i .  ulii^oHidni  von  der  KiinfanfTfi'fMlr,  die  isnürrt  da-^  TLeira  des  Ganzen 
angibt  (vgl.  aber  auch  Anm.  i),  in  Sechoem  und'^Doppelydreiem  abgciasst,  mit  einem 
abadiliMaeDdeii  einfiMhen  Dreier.  Sehr  tvirlniiigavoll  li^en  neb  Ton  dieaen  Yenmn  dann 
die  rbjthmiBch  viel  stArkcr  bewegten  Vierer  und  SechNer  ab,  die  der  persönlichen  Klage 
gewidmet  nsd  5  W9^<f»n^'imm  'die  lieblidien',  eijie  unglfickliche  i(>»-üloase  (§  244.  t)^ 
die  den  achon  durch  den  Q^ensats  von  vbmöpdm  lö  nifrc^i  geforderten  Ziuammenhang 
nm  JkfMNf'mifilMi  hiXilsitm  'die  im  Leben  einander  liebten'  ganz  ungehörig  zerreisHt  und 
den  Vers  7er«t/Vrt  6  vgl.  §  225  7  1  'n!r-  8  naih  V.  27  ergftnzt.  da  der  un- 
motivierte Fünfer  de«  M  T.  befremdet,  zumal  sein  zweitem  Glied  so  inhaltsleer  ist  9  vgl. 
Aam.  I  10  mr  Fonn  vgl.  §  32S,  3  tt  die  einte  ffilft*  dieeer  Z«Oe  beanaptaebt 
in  der  {ibcTlirfVrtrn  Form  die  Hetniti^'r-n :  tii/l.t'iij.'ti  ^ithhufiSch  (•Jaehd  MT^  ?f,  nnd  das 
gftbe  wieder  einen  Fflnfer,  der  zugleich  noch  sehr  schleppend  wäre.  Ich  vermute,  daaa 
6  omioeiellen  iat:  nift'qpä-lR  '^MojMcÄ  |  me*gkbäp  rutitm  |  iat  ein  coRDcter  Vierer, 
und  erklärt  auch  vielleicht  eher  die  Entstehung  der  Bonderbaraii  Form  nifii^q^  (vgL 
»  338,3)  Tgl.  8  »76.3,» 
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Eduard  Sieveks, 


XV.  2  Samnelis  3,  33*"- 

* 

XYI.  2  Samuelis  23. 

*by  npn  taan  bust  |  •»»■«-p  irr  Q«a  i 
i^irw*  vfrmt  Dvan  |  apr>  tnbK 
jw»b-*0>by  inbri  |i  ^n-w  nw  rm  « 

aTibx  r.i«T»  bvfü  jj  p-'ns  anio  bcis 
naa  n-ar  «b  -ipa  ||  crc-mn  npa  "»-«dt  4 
:*fTi«3  »an  "lOttD 
•»b  av  oViy  n-na  "»a  |  b«-oy  Ti'a  p-iö**«  5 
rrmtn  baa  nan» 

r-^an      |  bria  «Ta"«  j  *n[n]2  ra'^  irw  7 
»'[ratsa]  "iBic  ci-jn«  s5«aT 

XVII.  Jesajas  i. 

j^a  "OWB  d?ii  B  •»nnarii  "irVo  o''aa 
'i'»b»  oia«  iTöm  |  map      m  3 

a-T'^nma  D"":!  |  a*'?"«      |  117  naa  ar  |  «an  -^-j  rrt  4 
:*-"ns  iit:  ]  ^fbxiB*')  c-sp-r«  is»:  |  mn-^-r»  "larr 
r-iiT  aab-b3T  1  "^bn?  csi-b^  ||  nie  ^ccn  |      "lar  ns  ?7  5 
mio  nsoi  1  nniam  5»  |  ans  "a-r»  |  B«n-T»i  ba^-siaa  6 
•<p»a  naan  »bn  |  njan  «bi  inT-«b  ' 

2  Sam.  8J  1  der  Vera  hat,  bo  wie  er  »laste-bt,  gar  keine  (fli«>deniiifr.  Ich  halte 
":e'5  für  das  Resultat  einer  Art  von  Hittographie,  die  sich  bei  dem  Text  nVir  ^12  it:; 
leicht  einschleichen  konnte.  Dann  i«t  auch  die  Puallele  zwüchen  k»möp  ttnbat  jammß 
und  kinfol  b^ne -'nnJil  unfnlln  eine  vifd  .r1att»»rf'  —  2  San».  SSJ  i  vgl  Ntmi  ^4.  ^ 
2  1.  'd/«-.  Im  ersten  Halbvere  könat«  mau  allenfalls  auch  an  rw-ru^^«-^  (lfbbirl-\bi 
denken  3  1.  -wie  in  V.  i  mit  Lac.  ja'qob,  um  die  stOrende  Wiederholnnif  von  jiin*el 
zu  vermeiden  4  fino  definitive  Hi  ilKn;,'  il-  r  ganzen  Sti  II.  winl  kaum  nini,'lii  )i  -:t  in. 
JcdeufoUs  ab«r  ist  miHnoj^ali,  da»  MT.  zu  4''  sieht,  von  diesem  in  sich  bereits  ge- 
MhloeseiMn  Teno  nbnitveiuien  (vgl.  aacb  LXX  md  Lue.).  Der  überlieferte  Vierer  ent- 
behrt der  SinoeeOSnir,  ausserdem  bezeichnet  MOfoA  eenet  «tots  eine  rein  optische  Er- 
scheinung, die  mit  der  Förderung  des  Pflanzenwuchses  nichts  zu  tun  hat.  Der  Sinn  der 
StcUo  »cheiiit  mir  etwa  die^ur  m  sein:  'wie  das  Morgenlicht,  wenn  lUe  Sunnc  aufgeht. 
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XV.  2  Samuelis  3,  33  f.  (Davids  Klagelied  auf  Abuer). 


33  hakk^moP  natxil  |  jamüj»  'aVnir  ||  4 

34  jaä^dil'  io-'fsuro/  »-.»roj/fVA"  I'  Mj - l/iwxu«!^*!»  AH|^ajjä  1  3:3 

/tt»/o/  l./»/««]  &rf»c-'««/5  nafdlf '  j  {3) 

XVI.  2  SainurliH  2,^  ('Davids  let/tn  Worte). 

1  »ii%7(/i  (hm  Iii  Kni-jiMsrii  ||  un'üm  hufifj^lifr  hu  qq(lflH<^'dl*  '  3:3 
tii.'^i.i  '(Uihe  jif'qiih  II  wn'm  z^mtiop  ji^ra'el  |  3:  3 

2  rJj-  jakiv^  dibb^r-hi  U  umillapö  'nl*-hioni  H  3:3 

3  'mdr         iühi*««  |  livrf«&6fr  fdr  jiira'el  |  3:3 
MdU7  6(i*a««M  f^fdüf  *  f  «AIR  Ür'fi^  *{IoMm  |  $-.3 

4  iicift*«rw(<!9fr  jVrrär[-]K«imf»  ||  lutq^  wnmt^^  |  3:(3) 

mimmatär  d^if  mt^ärf»  *  3 

5  kt-lo-<Aeti  h,  fj  'rm  V7  U  It  f^mp  'öiom  sam\jH  ||  3:3 

'urHihä  liiiklitd  usmurd  ||  3 

KK*(»J[-]>tJI'/  :  r*cAi»J[-Ja:^/Vf  I  ki  lö  jqpntx  |  6 

6  mtmia  [foHa^m]  t  K-»         jiw*.^*  I  S :  3 

7  109*01  jifga'yjbd!^m*  \  jimmall  bqrifl  \  in'if  xänip  ||  6 

uba-a  tartfjMan/A  *[bqiMt]^y  |  (3) 

XVII.  Jesajaa  i. 

xäsin  J»iif'jah'H  ben-*amÜH  'äi{r  xaZtt  ^^l-jahudä  wtrüialaim  bime 
*ussijjahü  jößam  'ax«s  j9xiBqijjahü  mtflche  J»hü4ä 

3         iim*5  Samtiim  [  wtlni^ztm  ^^rj»  \  kt^jahtc^  dibber  ||  f* 

bfinim  giddälft  ic'römifmtt  \\  tr^h^m  pa  h'ü  ftf  ||  3:3 

3  j(fdä'  iör  qoniu  ||  tcojtmir  ^ebiu  bs'aldu  |  3:3 
jUra'a  tö  jada'  |  'qmw$  U  hifbömn  |  3:3 

4  h9i 

*ot9»i  *fH^i  I          *sH^ii  Uüra'ay  1  luurw«  *aa!^>  1|  6 

5  'if}^m(  pttkku.  'od  \  toitt/'H  »nru  {  ki^>l-rw  l^>.r'''fi  |  ic*ch^l-lehnh  dqwirdi  ||  4i4 

6  »rt*«/"- rf -f/  ir/tt(t-rf'i>  ;  'fit-hf,  m.)l»'>tn  '  /-f'^'f  ir'nihfiHrä  \  tmqkkd  prüjd  |  4J4 

lo-zvrit  wM  M^bba^sü  ||  ic^tö  rukk^chä  bifUäm{H  |  3:3 


S  Sun*  St|  der  Hinuii«!  voUtebfrei  irt  tot  ihrem  ■traUenden  Olaaze,  und  von  (er- 

quickciiili  ii/i  T?('g\'n  Irische«  Gnln  anfjjesprosat  ist'         "  oder  Scrhspr:  Im/oh: 
muinid  kiiUnhiiiH  j  kl-lö.^bjäd  jiqiinxü    'i  —  Sollte  übrigen»  lias  «oiiticrbarc  kuUuhnm 

!S<'iiU'  Kxifitvnz  ni'"h(  dnr  talsclicn  Auflö«un>t  einer  Coirectur  nbs,  d.h.  ürwfo  wit  iUxt- 
g«'4ct?.tom  s  \^=-  knllam)  rerdauken'/  b  s.  ^  233, 9,  b  7  dai  den  Sinn  wie  d<;n 
V«n  störende  taäaifP  wird  «eit  WuLtBAcaKM  wo!  eimnatiir  icesbiohen:  m  ist  nt  V.  S 
hierher  giTriti  n  —  Jes.  1|  i  I.  'fjt-qtidoi ^  die  Vonur]  ij.idus  jisrn'il  wi(li>rspricht  dem 
Metram  t'erucr  iu  5,  24  (vgl.  «ach  5, 19,  s.  unten  und  §  243,  ij  und  17, 7  «»'ettdu  ^^l-qtdoi 
jiira*fl  tir'ina  ||  mit  fabdier  Ciatir;  auch  10. 2  iit  dut  Uetram  gettSrt.  EinfiMdies  qadoi 
«teht  Hab  3,3.  Job  6.  10  (übor  Jet.  40,35  h>.  zur  Stelle)  2  n/iz«rM  *axör  ftbli  LXX; 
•treicbt  man  die  Worte  (Duhm  S.  3),  eo  gewinnt  man  «insn  glatten  Vieref 
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£dua&d  Su:v£itö, 


ns-nn  mwb  |  ir^n  moa  |  *[05ia3]  Tic  "ob  ■»vnn  j  [nisasj  mir«  Ki:  9 


mn*»  ma»"»  |  os'inaT-ai  •'b-mab  u 
:*V1SBR      I  ff«lin71  D'«asi  Qt-»  DT 

*!»  nim^  iitan  *o  n 

i-nsn  otti  1  aan^  n»T  cpa-ia 
»"^n  narT  j  *[mcp]  s«"x-rn:i2  »"»an  i8'«cin 
jms7T  ]i«  I  baiii-i«2  »"pr  «ip  ^[rasji  tnn] 
1BB5  nwc  I  aa"«imaT  aa'nmn 

■[0319}  w  0*1^9»  I  aa^  oarwai 

lain  nsm  |  iKbia  a-nan  aa*n*» 

[tn»^  la'n  |  mm  -rsra 
mm  "»Biir»  |  nnaw  wiab 
ijiay«  3^a  1  O'wa  oaiKcn  •»•«rT'-a« 

n5a»n  p«n  a-ra  |  crrrn  ia»r-a«  19 
ibasr.  am  |  arpna"!  iistan-aan  20 


"mrs:  n-^ip  |  njir?  nr-in  nai»  si 
8D"^nm»  nrw  j  na  r^*«  pis  |  üBva  -vi«!« 

iumi  Virre  nitao  |  8'*a*>e^  n-in  «Tfioa  32 

O"»»!:»  Din  I  nne  an«      |  a-iari  •'■»an"!  |  a-^mc  Tne  23 

bsno*»  T'a«  I  r-ras  n-n-»  |  i-nstn  a«:  H  pb  24 
t^ia"""!««  map:»T  l  ■>i«3  an:« 


Je«.  IJ  3  8.  §  1/^,2  4  kim'nt  fehlt  LXX  etc.;  zum  Folpendcn  kann  m  nicht 
wol  gezogen  werden,  weil  dann  ein  unmotivierter  Fünfer  entHtilnde.  Mit  Beibehaltung 
TOB  plba*ip  (ygl.  Hb«>r  143,2)  liettse  Mich  die  Zeile  »Ih  ein  sehr  lahmer  Doppeldreier 
eonstituieren ;  Idl?  jahirf  «ftd'o/,  '  hff  'r  h'mü  iarid:  viel  kniftijjer  ist  aber  der  Abnchhi^^ 
mit  dem  Doppolvierer,  der  oben  vurgeschlagea  wurde  5  s.  §  176,2  6  Qlowe  oder 
TMÜuite  m  wiiueq]^4du  [s.  jetet  nudi  Habti  S.  ii]  7  daa«  dM  QbenebiMWBde 
ir.tsfihhaP  interpoliert  igt,  winl  (.rlmti  ■Uircli  ■[ii<  /'»rfäfcAfiw  von  V  i  j  walirschflnlirh 
gemacht:  vielleicht  haben  wir  e«  nur  mit  einer  Terschobenenen  Olosae  oder  VariaDte  za 
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7  'qr!9cJ»pH  i»wtam6  |  'areeh(ni  hmf'op^'ei  ||  *  »  .1  »  «  i  ,  'ifdmtfPdt^  l»HfHhvhfm  |i  4:14 


so              JiM*4  tf^jM  I  v^tA^n^*  \  4 

Af^'r^NM  pöräp  *Hoh^n"  \  'am  'ämora  |  $ 

II               Inmmä-Jfi  ri'if'l-lztt.ttcheiii  \  jomär  jqJiKf  f  5 

jSal'a't«  'u/ö^  '«/im  j  wtxeljb  ttmi'im  |  5 

iC3d(fm^j)anm  uchbaiim  »r"qUüdim  |     xafäflt  |  5 

13  /o>jJ5o*</"i»  Aa6J  mtwjM^Äfiu  [i^j^orf^]"  ] /öVßÄ  iteuÄl  (5) 
[xodrs  ii;,i(ihh,ipy  q»rÖ  miV/rd  lö-'nchdl  |  'dww  iPf'farl  l  (5) 

14  xgäiechpH  um6*Mfch^m  |            nqfit  |  5 

'aWi  la(or(ii  |  u\Vt]>i  lu.io  u  5 

15  «t/ffn&cAf'm  iajjp^cAfm  |  'a'/fm  '««di  [miJrJfcf»»]  •  |  (51 

Jlii-/«tM  >^  I  *9n^  «HRtT  I  S 

(16)            jidichim  damtm  mafe/tf  |  (16)  rqxifi  JUggqiaA  |  5 

hattrü  ro' ^md'tlechpn*  |  minnjifd  'enäi  ||  5 

(17^  *\xidlü  hart'  \  t;  ?»w?ff7  hftrTj  ||  rfir*C  m^|Nif  |  '«Üm^  xamä^  1  4:4 

j«/fH  Jiipim  I  rtft»  'aZiwana  jj  4 

<«»yAii  j9'(itiiHt  eM<ölii*  |  «Vff^        |  $ 

19                  *m-töhä  idmq't^m  \  <Mfcw<Afi'flrff  töche^lä  J  4 

ao             iB>'i'w-^»m«M'«ti  nmnP^m  \  x%r^  Wuk^lü  |  5 

ki^j)1  J()htr^  (libber  Iii  3 


}|  Vr/i«  hfij.t/tu  l.»:<iita  I  71»:;«  m'^mmta  '*  ||  5 

22  AwiAft  Acyä  /^«ipm  ||  «^^'^  tnoiköl  (fHMMMin  |  3:3 

23  iarditit  tönrtm  |  «eair^M  jn^mMMm  |  htUS  *oM>vidx9dXii»rod^  IqImorIw  |  4:4 

ja/i6m  ht^jiiiHt  tü  (  tr^fc  '«/»««««r  |  lu-juhö  'rf/fAfw"!  6 

24  lachen  |1  uyum  hCadött  Ijithir^  fjlta'dp  |  'äbir  jiAra*^  |  6 


Jes.  1|  den  im  »tichisoh  gi'Hchriebenen  IVxt  darunter  stolienden  Worten  zu  tun  (bo  dan« 
dort  die  Losung  xüd^  waiQbbäß  |  ian9*ä  nqfii  ||  sls  Vierer  gemeint  geweMm  wftie).  Vgl. 
§  346. 4,  a       8  mit  mikkpH  ist  der  Vera  kaum  m  leieu:  e«  wird  erltaiterader  Zvuata 

■ein  (vgl  §  242,6)        9  zur  Form  b.  §  219,3  dieser  Abschnitt  ln'^iimt  zwar  mit 

dem  liblichcn  -(i-hä  i!t»r  Qlnä  und  mit  einem  Fvlnfer,  int  aluT  im  ("i'hri^'cu  in  einem 
Wechsclmctrum  geachriebeu  11  api.  lüem  12  die  ii<>tuauug  dieeea  Ualbvense» 
kt  wol  nioht  gau  ächsr  (?gl.  {  324, 2} 
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Ti->c  -133  qissn  1  T'br  "'■!"'  ns-^CHi  25 
nbnnaa  Ttm  |  nswinas  |  t^bü  nxmn  36 

nbs"'  mr.^  "^aTr"  ||  tw'^  "j_D"'6c::mJ  z-^tte  -ari  ;« 

;'*ar.in3  -itj»  |  m;ama  ncnr'.  j|  onttn  n«»  \  c"'?''stt3  itds-»  -^a  29 

tnb      w'^'^m  nuai  |  rv^  h^»  |  nbüo  rvin  'o  30 

f  wsi  lifti  I  rmpA  lonn  nvti  ii 
:naaiB  pn  |  i'irr*  antn  nyai 

Jesajfts  2. 

Bi»Ti'«i  min^-Vy  fiait-ia  "^n^yr^  nrn  ^w»  nain 

fnm'ma  in  \  nw  1*03 1  vom  rmrwo  |  n^ni  a 

::^3i  3*^3?  isbm  |  ^n-i^an-bs  Tt^s  -t::-  3 

iv.n-ifiu  nzbr  j  T>3n-n:  tj-i-»! 
:c?B'."ii3  nirri-na"!"!  B  nnn  «an  p-^xa  •'3 

snonVa  Tiy  iTcV-ür  ||  am  ■••'s-V^«  ^t-ui 

»»mn"»  11M  nsisi  13b  apj^  r-'a  5 

npitc"  D'^nsj  •'nb'^ai  Q  aTrbca  *[2''::yiJ  aipo  •'3 

i^i«k6  nsp  "pw  I  ann  :?ca  |  im»  »«Vom  7 
n'«naanrt  nxp  i-^S'  |l  n">oic  in«  *«biam 

:">n7as«  lor  -irsib 

raso  "nmci  |  nirr»  tnc  ■':£na  fl  lEj'a  ]Tacm  |  T!sa  »'3  10 

t»«inn  OT«  ( rnb  mn«»  awi 

ri«as  mn*»?  dt»  "'s  i» 
sbwn  itv3*ba  bn  |  oni  n«j-ia 

Jf».  IJ  13  der  Inhalt  dirner  Verne  üt  für  dr«i  l>roier  etwa»  dürttig:  er  gewönne 
aehr  dnrck  di«  Condenaiemiiif  su  einem  (hier  gnt  wiacliliewenden)  Becheer  wyaittä  j«M  ] 

ir.j'fvro/*  n^dich  \  iri'iisträ  Ji.'ihh'iirh  '         14  »/  > .  ("IIcs-i  ,   ;  ;  }     I  1 'J.C/>V  T'AiiKidfi'in 

und  'dl«fr  Imxfrtfm  «iud  etwasi  dürftigo  Dipodienj  durch  Streichung  der  beiden  '<%r  er- 
gibt aidi  ein  reffelreehter  Doppeldreier,  der  aneb  besser  in  den  ZosunmenluDg  pasHt  — 
Jett.  ä|  !  I  \li'I  ]hqggnjim'f  kol  stöbet  auch  ni«'trinrh  ein  weni)?  alj,  vcrtr&gt  sich 
schlecht  mit  r(fbbim  im  Folgenden  und  f<^falt  in  V  4*  2  1   uarnlJutPfim ,  §  233,2 

3  der  onrichere  Vers  5  iBsst  iich  «uf  die  Form  eiocs  ScohferH  bringen,  wenn  man 
nach  %al  vi'v  LXX  erj^nzt  / ir/fitta  >  bep-jq'<pib  |  lichü  w*nelxhä  |  b^ör  Jqhwf.  Oder 

trftce  im  AnachliuB  an  V.  y  bi'grxöß  jqhwf  za  leaen?  Daran  könnte  aich  d«a  von  LXX 
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u  »'adrä  k^l'hdiUidt "  '|  3 

36           v9''aiU>ti  sofifiiich  \  kfbäriionä  |  u^'Jo'ilfaich  labgt'^xiila  \\  6 

'a.r''r(-chr'ti  jiqqare^h'tch  |  'ir  hqf»^ä(q  \  qirjd  nf'mana  |  6 

27               ftjjun  Liinüpat  ttpintä^  |  tc^iab^h"  hiitdaqa  |  5 

a<           wS{b{r  poia'm  [wdxqfta'itn]'*  jtfxddu  jj  lo'ozabe  jiihu%  jichlw  \  3:3 

29  H^jjOilSL  memm  I        jV«M«tfl^  I  itf>«i»r4  «eftqwfii^;  [  «dB^  tei^r«^  » |j  4:4 

30  fo'eOt ;  «00^  'ol^  I  «MJk/vniw  *^-mm  *gn^m  t  4^3 

31  tcihajd  hfxim'm  lin*ör{p  |  ufo'dlo  hniiiOM  ||  5 
w«o'dh^  lMii*fm  jgxddu  [  w'in  m9dtqbi4  |  S 

Jesaja.s  2. 

Afddaftar  '^Ifr  «o«ä  jfiq'jahü  bgu-'amöf  'qt-j9hH4ä  vir»i»laim 

2           «»hajü  II  bi'qJ'nP  hqjjamim  \  nachö»  jiM4\fl4r  fl^M^l^l  6 

h'jris  hrhnrhn  '  ir^tiiAid  mig^ba'öp  ||  4 

(3)          ir''naAarM  Vidi*  k^l-huggöjim^  \\  (3)  id'haJdchü  'ammtm  rubbim  ||  3:3 

W«*aM9r«  H  Uchu  uvw^'/f  'il-hqr-jqhwS  fl           '(lohS  Jq'göb  ||  3:3 

iB^^orrfHi  iiimI'V«mA^  j  vfnebM  V'owtoin»  K  4 

Mvmjffüilln  tcf^  ^  I  tfM#>|;-X;9ftto^  imHifaM»  |  3:3 

4  Ktiafät  bin  haggöjim  f  inAödklc  b'ammtm  rqlibim  ||  3:3 
ic'chitiapä  xqrhn]mm  li^itttm  |I  u-nxmjH>J)t'''in''  hminmer6p\  3:3 
lit-jiüd  l<>i^^fl-yöi  ffrffc  U  wilv-jilniddu^'ud  mtUamä  |  3:3 

5  jtf'qoh  l»ehü  wtHeb^ä  bi'ur  jqhtci*  ? 

«Iwawr'tf  tMi'W^^"»  [»a'cmM$iii]'j(«iin»i(Ait  |  «V#i^v/ii^rfM  ifijii««}  j|  (3):3 

7  wqttimmalk''<j'qr>w  \  k^g^f  inzahiih  \\  u-^f'in^qfft  li'öf^rofäu  |  4:3 

tcqtfimninlP^^  'tirsf)  su4m  "          j(/<v(f  hmtirUinf/m  \\  3:3 

8  MUfttimmaleK'  qrifo  'ittlim     hnui'gi'^jaddu'^  Jialifjf^tcü  i  m 

Uf'igr  'aiuypfhi'olidu,  l  3 

10  M  8«tfftr  t  M)%#mM(K  hfafdr  U  m»|/'i»evj»dbe9tf  jfktr;7<(»MMtf^r  jrv'pnjf  |  4:4 

11  gqbhüp  \t(l<lm  kifä  \\  icmlx  räm  'änaUm  |  3:3 
waniigifb  jnhn-,»  bbqddö  |  bqjjöm  hqh/A*  j,  5 

II                      ki^jom  Ujqhu  f  Mta'oß  ||  3 

'ql^k^l[-]ge'^  tcaraiu  ||  u-yal^k^ll-lnüm  waSafel  ||  3:3 


Jen*  S)    Ovlewn«  direet  anaeblieatea  (b«jS  }9^9oti]  bdtü  w^iwbcka  ]  b»*fiw8ß  j^lkiüf  |  ibi 

iHifäi  'qmmn  f^''"^/'  J'^''/■'^';  'nun  drtin.  In>st  uiit-li  uns  ilit' AVf^r  Jahwr^  würnipln ,  denn 
er  hat  (wie  die  Dinge  jetzt  liegen)  sein  Volk  vcratoDscu'.  Die  beiden  beP  jq'nob  köunen 
erltatOTide  Znaitee  «ein  4  atui  enpa  «nfnelune  ich  nicht  mit  Dnw  8.  tt  qnmtm 
miqqfdfm,  sondern  als  direct«u  Lesefehler  einfachee  ziep  qossmim;  dazu  ist  dann 
w»'on9iüm  vennutüch  »v-Olot^sc  (§  244,  i),  deon  kqpp^üttm  wird  man  \regea  der  JiUde^ 
nf(AAm  (war  Bfetonnng  s.  §  176,2'  nicht  wol  enthfhren  kOnnen  5  doch  schwerlich 
trattinma^?  6  s.  §  176,2  7  oder  tryal-tixHa^lalitm  iiu«  Ii  ^  176,  it         8  "»aV, 

oliwril  «rh»>inl>nr  tiurch  5,15  ^'f^tfit/t,  f,'f1inrl  Aiivh  Ji.'drnfalU  uicht  hieifaer  9  odtr 

Vierer  inmsgqb  jqhici^  \  U^qddo  btijjom^hqhu  {|  nach  §  161, 1? 
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!|Ban  in  |  *[ff«wsni  tnnn]  pain  "mm-bo  an  13 

in-nsnn  m'»3B-b5  byi  jj  c-Monn  rT»3t«-i53  in 
:"imnn  üTö  I  Ti3>  mn*«  aasn 

«7n«n  fö6  wipa  |  wia  nrw  |  mn"»  int  nra 

iKin  avns  maa 

Jesajus  3. 

>Ypn  Bcp"  I  at-^aai  a&w  |  rranba  v«n  niai  3 
:wTib  TUM"!  I  [D^n]  *03n"j       II  o*»»  irwsi  j  onwan-n«  3 
säa-'ibma''  D''b'!5yni  |  orf-m  o*»-»«  »«nrei  4 

irana  c^xt  |  *TD*'sca  r*»«  s^n  rar  s 
:ia33a  nbp:n'  |  -(pTa  ■\y:r 
n-^nr       ;  na;  nbao  ||  ".-«a»  r''a<a>  1  T^naia       ccr-^-^s  0 

rnn  |  rwtin  nbBMni 
naub  I  Kinn  dto  mp  7 
nbOT  i-w  j  onb      '»r->aaT  |  ran  rrvnit-nb 
:"3r        |  "»r-c^rr  xb 

nmaa  "»py  n-ia:>  jj  n^n-'-bs  '^nibby^^  srob-'S 
Twa  üb  I  TPsn  •[otto]  oraicm  |  sa  nray  |  »wro»  rron  9 
:nn  •anb  ibw^a  |  onsb  '»w 
sib3«p  •Bmbbytt  "nB-^s  |  a*r-'D  pnt  nniai»  10 
nb  STB»*  1  "T"  '-^j-is  I  "r^  rr-'  1 1 

:ffw  "j-nb  •nayi  §  mrr»  a"«ib  ai:  »3 


Jes.  2|  10  daH  Ein^eklanimerto  ist  aus  V.  14  <  iuiri  ilrtmgen  11  «.  Anm.  9. 
Otler  ixt  bqjjöm  htfhü  *a  streichen,  no  d»s*  der  K«;8t  r.u  oincm  Doppoldrr-ir-r  /iisainmen- 
^«zof^en  wwden  kann?  t2  zur  Betonunf^  s.  §  176,  2  tj  I.    In  1  f,j,jmr6p  — 

JrH.  8]  I  spr.  icixachiim  2  oder  inniggai^hnäin  narh  S '76,2.0?  3  oder  besser 
lihJi-lfiii»  mit  T('rsr!iliifiin>,'  nailt  ^  ^7.  .',1?  4  der Venjeinganp  int  sehr  hart;  LXX 
liest  dafür  %ut  xq  |j(i<üfta  fo  *fM»r  if»6  «*  ioroi  =  uma''chtttl  (oder  ima'chgltt,  vgl.  9,4.18) 
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AfMwIdN  I    13):  3 

14  «»*9tui^Mfft«fkN  hamdm  |  Mi»'«IwiiS.»a9na'»/  hanniiiß*iß  |  3^3 

15  «•/fl/oi:^[-Jiw»^rfal  j^ut^iA  II  w»'tfJ^kil[-]x6mä  ftjjüra  ||  3:3 

16  «Vrtf  ji'f>/-'(«i((;;'T/<  /f«r»ii  II  wyfil^l-öJ  iichijjnli  hfixfmdd  |  3:3 

17  trMetx  gtfi/}tup  hn'aädm  |1  wSMi/'el  nim  'dtt/iMm  ||  i;3 

tMttti^yü&  jqhu'i  libtidtio  |  bqjjöm  ktthü^''  |  5 

18  i^a'4aAi»Mfli«j(»^|                                        *  3 

19  «iM*4  Mn'org:^  jh«nm  |  «MmtiBS/         |  5 

mipf^nr'^jMLrqi  j<fhte4  |  umehäddr  g/ono  \\  bgqümS  lq*rtig  ha*ar^^  ||  4:3 

SO   bqiiöm  lufhu  \jaittch  hn^ndiim  [I  V/,. '.'Wf . <A(i>/)o  '  tr* »-J^o  V/f/<*^r*AaAd '*  ||  4:4 

'd«fr  'o^fo  t*iitqjc^Ki>p  |  UtxiM/r-^perup^'  icilä'^tqileftm  ||  3:3 

21  loM  temcrtfi^  A9ftniHm  j  ubü'ifi  kq^Wtm  |  5 
inij/*neup^xifä  jqhiefl'unuhädär  p'öni  ||  tefSmtf  Uf'röf  ha^ärif  |  4:3 

22  xMÜ  lodk^M  Mm4a*«tfd«  |        utSamä  W^ffS  |  3=3 

livSfWMf  it§Mb  M  I  3 

Jesajas  3. 

1  Jlt  Ai?)nr  II  ha'aäSn  jahicf  sibd'dp  |  m^sfr  mirwiaim  MmiAütfj  |  3:3 
mqi'en  umqJi'end  \  k'>l^mß'qn  l^,rfm  |  >r:>rhi)K  mii'tin-mdtm  y  6 

2  gihbor      ti^mUxnma  1  *u/f<  wnutln  |  kmiuxlih  Mv;<i^«i  ||  6 

3  ^Ji'[-Jj'd[fNii(Mm  II  un^  fantm  g  tnjö'tf  tcqjrächqm  '  [xdfrtuiimj  |  Mitfift»  MaNUt  |  4:4 

4  ««naj^tlt  iw*ai«i»  Jw«*'m  I  ij^^  '  3:3 

5  if>9mgg^  Mim*  fi^WÜ  j  m'U  htre'iu  ]  S 
jirhdt4  hqnnq'nr  bqzzuqen  \  v^qnniqlf  bqnnidtbdd  ||  5 

6  ki'ji^ii  'tiyjb*'n.iiu  \  (b^ybcp  'abiu  1|  ümlä  Ixha  j  qa^n  tilyi-läiui*  ||  4:4 

w'^qmmqchiflä  hqzzöp  ]  tqjceip  jadöe  '1  4 

7  jiAj»<I  bnjjöm  hqhü  |j/emor|  3 

^HMilW  j           *4lM*||  4 

8  kt^ehai»!a  frumlem  \  tdhUdS  nafäl  \  4 
l'i-fsüniim  timii'ff^^rn"  'ef-jqhwf  '!  Jnmrftf)         chifHido  l  3:3 

9  bnkkarAp  p»neh^m\  u  iußd  bäm  |  w'xqitäpam  *[{kijt4umj\*  higgfitu  .  /«  rhi.re  du  ,4:4 

*li  Imqßdm  I  Ai-joauMwIoh^ll'  f«*4  t  4 

10         »Mit«  fqrni  ».06  I  iki-ZM  ««'rtf*'»«  i9dke,M  |  3:3 

12            'qmmt  nopiiäu  mj'i'ihl  ||  w^naMm  ma  hlü  fiö  \\  3:3 

t3           niitfäL  lurih  jqhiei  |  wt'amed  ladin  'qmmim  j  J:3 


4m.  9]   tqxßP  jaää^,  WM  metruNih  jedenlbUs  hnm  iit;  —  jadf^iAa  MT.       s  oder 

besser  ala  Dreier  lö  Jaiiimilu'  qixiU'^j'dm^  I^XX  hat  oi'x  fcouca .  las  also  /ö  '(/(Jf  7.<sf« 
'am  I  6  xur  Fgrm  8.  ^  219,3  7  spr.  pamm'!  Ü  schon  von  Di  bm  S.  25  al» 
OlOH»  getfl^        9  vgL  $  333>9ib         10  broiei*  [ra*]?        kOnuto  T«U- 


wiederboIuiiK  von  rrc'  sein.   Auch  IcAnnte  mma  M  flinea  DoppflldNter  dfloksDi  Ittutf' 

ti'  I  /ct-j^mut  j(Uf «In  jt'aÜi-M  | 
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lamjti  QPW  "^SDi  II  ""«07  iKsnr  ::~-nr  15 
:m»ax  mn*'  |  in«  sk: 
III»  nisa  1  inaa  "»s     |  mni  iwfi  16 
öTQV  tvnjwai  I  i"na  n-mj:  nsDbm 
t»»[n]»3yn  Birba-oi  |  *«[n]3Dbn  qfcoi  nbn 
mv»  inr»  mn'n  g  "ji^x  ma  Tpp  |  ^jtk  tow  17 

a"«HDpm  r'-rrm  D"»i«Bn  (20)  ||  r-:7-n-  r-nrn^  nE^Dn  19 
qsn  "«TSTST  nusön  (21)  jj  n-'iDnpm  ccjn  •»naT 
I  o-wom  w^jni  (23}  I  a'w'nnm  rnnmani  j  riTOmm  rvobnan  »a 

HDp:  nun  rsnen  |  nw  pa  atja  rnr  ||  n"»m  24 
pv  «[n'ono]  b'Q'Vie  rnri  |  nmp  mjp«  **[n©7Ta]  nnrn 

nnn  "»s 

jrrannia  in^-ajn  ||  'pe*^  aina  T»na  as 
»a«n  7"«^  nrpr  y  n'>nrB  iba«!  isin  26 

Jeeajas  4. 

•.T3»i  II  «mn  aT^a  |  nn»  ir«a  |  a^:  yac  ip-^rnm  i 

»•orom  c|Btt  j  wby  to  |  pn 

maabi  ■'asb  |  mrr»  rrax  n"<n">  |  »inn  aiia  j 

s-^-^nb  a^ran-ba  1 1*3  ittio  »np  |  oariva  imsm  |  iwssn  |  n'^m  3 
:*lB!;B"!"'.">a] 

nanpö  n-n^  |  oVorr»  wran  |  pn-msa  rm  r»  |  v»  jn-i  sk  4 

j-i»  rmai  |  aßwa  mna 
nmpia-b^T  -iTit-in  i^ao-ba  b>  nini  mai  s 
nb^i  nanb  rx  nar  td^t  noi*' 

i'iot»":  ama  T.roabn  ncmabn  anrra  aiaT^-bsb  ontt  nacT  « 


Jm.  t]  II  K.  §  176,  2  12  oder  mf^hdii^m  UiSäif'ilw'amnU  ||  nach  {>  176^2 
und  221  13  1.  telxhän  und  t>'qk**mn,  %  225,4,0  14  ich  ^fhv,  um  die  Lei^un^ 

dieser  etwas  zungenbrecberiscben  Liste  (mag  sie  gehören,  wem  sie  will;  etwas  übersicht- 
lieher  so  maelieD,  den  Text  noch  einmal  mit  diNet«r  BeMichnang  der  Koiifonnen: 

Juin(iföJ)  tcq^röj)  uqr'alöp  ■,  hqp'ertm  wqf'udoP  icqqqt»mrim  | 
miaili  hqmnff^  waixaitm  ||  hqiftaltba'SP  K9nUtme^ha*df  ||  (•.  |  176, 3) 

wqrdidtm  | 

IS  ns90  Terlesene  Dublette  zn  rrp-2.  §  245,4  i'^'P'SorfP,  das  niclit  in  d«nVen 

|)BB8t  und  fiitel  un  j-d^urä  in  V.  24»  anklingt.  i§t  entweder  Glosse  z«  dem  «».  iUy. 
ffipipl  oder  aber  direct  verschobene  Dublette  zu  eben  dem  ilarüber  stehenden  xdgora  — 
Je«.  4|    I  das  bereite  von  Si  Auik  als  GlubHcm  auNgeschiedene  birüitileM  wird  aus  3* 
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14  Jifhw^  b»mii})äi  jabu  ;|  'im-ziqni^'qmmo^^  tniurdu  ||  3:3 

io»*f«^  W^fitim  hqkktrim  |  gi2tI4P  hfatd  ÜtaMccK^  |  3:3 

1$  «f-BMA^  tfäaUl^'t  *fiiMif **  II  K/M  *4l«tüyr«  Htxa,n4  |  30 

fw'üm  'ädoniii  \  jqhtcf  fiba'öß  ||  4 

16  trqjjonier  jahit'f  \  jq'qn^H  ^nbthvi  \  b9nÖp  ■•<!]]<>><  '  6 

wattelachmt  iiMujnfi  garnn  \  Hm*aq''*rf>li  '1  winn  y  $ 
Ao^dc/t  U'9t<tföf  teiaehnd^'^  \  ubrq^ie  'm  t»'ifkk4fmä^*  ||  $ 

17  ««MüP^U  '«roMb'  I  «^4^  IiMö^^^f^  n  M^'M  n/M»  >'ar^  |  4:3 

18  hqdjm  »«M  I  jadr  »Siendi  |  '«MT^  Aii*'dkaifai  |  i^«iS>8iafM  tB^ftf^ftroNlM  |  4:4 

19  hqn'^tifoß  w'^qOerop  K*ar"aUp  ||  (20)  hqjyp'  ertm  M?'*^"'rtrfo/  UT^n^tlfafte  ||  3:3 
ubatU  hniinrf'tjü  u*''itf''.caMm  "  '21''  hntftihbd'öp  tir>ii:mi^ha'df  \\  3:3 

32    lufHmqielafäp  vf''qmmq,'iafop  |  vi'^qinmitpa.iol)  u-^'^ax'^riHm  ['  ''33'  u  '^'/iggiljonim 

w^^iM''dt>dm  I  w'^'af'iniüp  ic'''rtr'</itliiM  "  ä  4:4 

H  l8$hajS  I  ß^eqP^böipn  mdq  jihji  l  uaPaidp  xä^ora  niqpd  |  3>3 

ki  päxäp  jo  ft  I  3 

25  mjjyjieh  biu^rff)  j\pjnjl\t  \\  u^hüral>ech  bqmmil.enmd  j]  3'3 

26  u^'anii  V)' aMi  ^Poxpi"  ||  wtniqqäpä  la'drsf  Uüb  |  3:3 

JettajuM  4. 

1  mhfTz'tqu  iebn'-unasim  ■  h^ls  *(.f'iä  \  httjjöm  hgkA  |  limOf  |  6 

l'i.rmenH  nöchel  |  wtitmlupiiHU  nübai  j|  4 

rqq  Jiqqare  |  i»mädt  *iMhü  \  ^{söf  xgrpaP^iü  |  6t 

3  W9haj9  H  AffiMtii'är  tvfwift»  |  uf^qntlöför  btrüiaJem  ||  «/«ufo«  je'a^mfr^lo  \  kpl- 

hakkafiüfi  larajjlm  *\hlrüm}em\*  \\  414 

4  'im>^ajr(M  UUtomii  \  -ep^m^ikp  binop-fijjän  ||     fß-dimt  /rvüakm  Jaäiic  mmqtrbäh  |  4:4 

b^rüx  miipdt  \  ubrüx  ba'er  |  4 

'«M»  /Summ  iM'oiait  iwMOffÄ  *«|  l^fto^  Jkitli  1 

ki  'ql-kgl-klA5d  ruppä  ? 
6  «i9«ukkü  Hhji  bftl-jomnm  mexw^  |  tilmq«»e  «jtnwtör  mtf^jffMi  MmMRMOjtfr*  ? 

J«s.  4]  Imübcrgf'liolt  «ein  3  T.  5.  6  ilnd  tcbwer  Terderiit,  Tgl.  Dvnt  S.  32  f.  LXX 
weicht  in  folgenden  wesentlichen  Punkten  ab:  1)  in  5*  xal  il^u  itcei  faxti  ^  n'n'n  ksi 
für  r!T!-  X--«,  ivyjihjf  auf  alle  Fälle  ein  Fehler  für  jqhwi  ist;  —  2)  in  5'  xttl 

nu»'T((  tu  ntQtxvnloi  «vri)»-  (=  n*"23~"3S~'3?"!?)  für  ni<~p«  iT-^  —  3)       S*"  9MueH  vor 

vt^iln  »  'ojuin,  WM  «a  6  erinneit,  jedenAdli  abar,  Mdi  wwa  die  LeMut  leoiindir  ist, 

als  Symptom  dnffir  :nifppf':isst  wrrdrn  tnnes,  'Infs  in  5*  ein  Verbtim  vermisst  witn^p;  — 
4)  in  6*  fehlen  wjsukka  und  jümam,  die  somit  von  vorn  herein  der  Interpolation  in  MT. 
verdtebiatr  find,  und  swsr  Gloagen.  Fcmer  nnd  uctriaeh  aantOwig  in  s*  das  kgl-  vor 
tiijthini .  und  siilinfisi  }:  ;in-^t'''s«ig  die  beiden  tautologischcn  Dubletten  am  SchlvuH  von  6, 
endlich  auch  die  Umschreibung  von  'Betg  Sion'  durch  (itpl-j  nudiim  hqr'f\ijön,  wenigstens 
fBr  den  Fall,  dam  man  an  die  Lesart  tta  uid  nicht  an  K^s  ankntlpft.  Indem  idt  nwi 
davon  au8^(<'bc,  dan»  die  Parallele  N-s^  und  S2*  sich  am  kiditcsteu  erklärt,  wenn  man 
alx  (irandlcsart  annimmt,  erklär»  ich  mir  die  F.ntiilehung  de»  überlieferten  Textes 
AUbaotU,  d.  K.  H.  UcMlltcb.  d.  WiMcnacb.,  pba-bint.  Cl.  XXI.  11.  '2» 
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Jesajas  5. 

>a  asn  ap*i*Dii  |  lava  Vraia  p-t-r 

swa  "pai  I  "ca  *o-tobc  |  mtn-'  si«-?  |  oVrn*»  a»t»  |  nnyi  3 

'3  VC«  Kr  H  "^-lai  T17  nrrV-m:  4 

^"^b  rmy  *"»;«-"ic»  r«  |  aar»  «^-ny-nix  nrai  s 
:«a"«i  rr»m  1  ins  pc  §  irab  mm  |  iriaum  nen 

nnr»  »bi  |  "»t^  »b  |  nra  irww>  6 
piwi  T1BB  rtbyj 

:np7x  n:n-  npnsb  |  *nBW3  nam  |  aewoi  ip"»T 

DTpB  oM  Ty  la^p"«  1  mea      1  r-<23  ma  -»yao  |  '^in  « 

:*pKn  anpa  |  oaiab  aranm 

5 am  i"«!«  I  o^a-mi  v^n  |      «web  [  ff»ai  wra  |  «b"o« 
sn»^  rror»  T»n  nn  1  rn»  na  Tur»  |  oia'iTta  mw  ^  10 

:dp'»5T'     I  *~c:a  "'ini«:  ||  itn-i-«  isr  |  '-^paa  ■TZ'^Dr!:  ||  '-»Tn  u 

CHTütt  'pi'  1  r?n*.  ?r,  I  3a:i       J  *nim  12 
n«n     "in»  fiwai  H  »loia*»  itb  mm  b»  ran 

nji"">baB  )  "w  nbj  I  tab  13 

pn— »bab  n-'c  n-.rci  D  nrt:  :i»c  na-'mn  ||  pb  i* 
ma  TbT)  I  n:itwT  nrarn  [  nnn  ti-'t 


Jcs.  4]  «tm  Bloh  folgendem  Sdiema  (wobei  Uemere  Schrift  Ql«aMii  imd  Uudicbe  Za- 
toten  twMichnct): 

nnipB  bn  IT«  -OT  by  nw  staai  » 

nr";  Hin?  c»-na:T  ari"»  nijT'  b 
rot» 

n\-ir  ncn  ]^:t3  33  bys  « 

a^re  ncTObn  anna  bsb  d 

jnhu  'i    'iil-här  xijjön  |  m^al-minra^ih"  ||  6 
'iii'äii  iihj^  jomiim  |l  ir'nii^ah-'e''  !i'hat'<'  h'tiln  \\  3:3 
vcä'ql-küi  machön  j  xuppä  Pihj^  ^  U;tl  me.rür^lt  \  nlnufjot^  mizs%r^iH  4; 4 

'wenn  Jfthw«  mm  Beige  Sion  eingeht,  dum  wird  de  ein«  WoUce  sein  em  Tltge  tind 
FlammenKlan/  hei  Nacht,  und  üVx-r  «It-r  ^an/.eii  Gi-jfi'iul  «inl  «-in  TttroiihimincI  aufj^pbaut 
•ein,  der  gegeu  i^l«  Unbildeo  der  Witterung  »cbüttt'.    Mau  verst«bt  hierbei  leichter 
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Jesajas  5. 

1  'aRräunnä  hdtdi  \  ürqfvdoSf  bdbffr»^*  |  4 

kirgm  haja  Itdidt  j  biq^rpi  hp^-h'im^  {|  J 

2  mti'(tz"qeu  jriiimq'>*leu  \  uxfjjtf^a'eu  ior/ij  Ii  4 
Wijjjibfn  mi^ddl  bj/utciio  ||  in^am-jfqfb  .ra*Hi  6«  y  3:3 

KtfUäu  Iq'idp  'änahim  .  wqjjti'fti  t^^uHm  U                 ■  S 

3  <e9>MS||iSMi4rilaldm|tw'fiiM8tf4|  Jt/i^  4i4 

4  mä^*aß  *M  bOqnd  |  «riS  'otf^  ft»  |  3:3 

maddu'  qiiewt^pi  |  Irt'iSo/  'änaUm  |  icajjii'ai  &j*wJtm  ||  6 

5  w/qttd  'ndi'a-nufl  \-J^h('m  '!  'rfj  ^'ififr-'änV  Uti^  Itrh'trmi  \\  3:3? 
Atuter  miiukkaj/o  {  u  Jittju  Lba'er  \\  puruM  gtdero  \  K»ha^a  Umirmda  |  4:4 

6  wq'a^u  hapä  \  Ü  jittam&r  \  wal6  je'ader  |i  6 

iw'aUF  iMwfr  «itthtt^  I  3 

«oi'^  hfalMm  *Sfgmi4 1  welMfr  *mUbt  wu4dr  |  3:3 

7  ii^eh^p»  jahirf  fj»fc«'ü/]'  |  6^J5  jiira'el  |  waHi  JAidi  |  iwfd*  ja'ji'o»  |  4:4 

lof MidM  bmiipät  [  tcaAtftn^  «it^fwx '  ||  Ufäofi  mhinnt  p^Ofa  |  4: J 

8  hti*  g  M«9^'#  ««»JvkMt j  I        Modi  I  iffttti  *ad^**^tt  «HHA»  |  4:3 

9  ba'oxnäi  j(ifitc(  ^t9ba'6ß  ||  3 
'im-lö  Ii,  battlm  rqbbtm  \  l^immä          \\  gjdulim  iCjtuUm  \  mf^f»  jödeb  ^  4:4 

10  Üu>'d^fj&  finule-tiiir(m  \jq'6ü  bqP^*^Mip  J  w'zfrq'^xömpr  jq'i^  'e/a  |  4:3 

11  hii^  !  m/i.;/,  tm<T  b(fbböq(r~\  ieduir  jirdo  f ü  |l  meUu^re  bifnn{i(f*  \  jäi»  JqdRqjfm  ||  4:4 

12  ii'.tli  iij  tt'  ■'■  rhinnür  icrtn^tie!  \  f^tf  mrnHl  \  imjäin  miMf^m  ||  6 
tryep\JiM)'ni  J(}hw(  Iv ^jitbbt^u  ^"  \\  umunt^Jadäu^^  io^ra'Ü  |j  3.  J 

13  f«iek«l»  I  galM  'tmmi  |  mi&6»^[-J<fä'a/  |i  4 
udOöäS  m^g  rm*4b  |  wijhiiaiig  fhX  «mim  |  3:3 

14  lachen  |  Airxlfra  h'Sl  naßah  ||  u/ä^dbnA  /W*  ms^xöq  |  3:3 


Je».  4)  «owol  die  Vonniscliun>?  vou  r.'ri'  mit  dem  daruuter  äteheiiUeu  rr'n''  in  LXX  und 
den  Ausfall  des  letzteren  in  MT.  aj«  Mch  die  Intorpabltion  von  y>VO  hs  vom  *  in  *  (niaa 
beachte,  ilaj^«  i'x  in  Ix  iiii-n  Zrilcn  etwa  fllior  C""  strlu ;  dar"  kMiiiit«'  die  Vericbivbung 
r«iu  graphisch  veninla«8t  haben};  icyaian  wird  nachgetragen  sein  auf  Grund  vou  SleUea 
wie  Gen.  is,  tj.  Ex.  19,  ti.  P«.  it,  9  3  Satn.  as,  9),  TgL  eueb  Jee.  6, 4.  Die Verwandliniff 
von  in  ~"tr  atier  muea  schliesslich  wol,  wenn  nichf  auf  T'iidi'utlji  likelt  (kr '1  1 '. n  u-", 
auf  der  Coufunioa  eines  AbechreiberR  li«nibeo,  der  durch  an  die  Schilderungv-u  de» 
mm  Tas  erinnert  wurde. 

Jes.  ö|    I  schwerlich  ein  umgekelirter  Fünfer  mit  itrup  döät  Uchqrmo  oder  (wegen 
§  164,2.  167,3)  ein  Sechser  mit  '(tMrä  nnd  lididi  \  itrSp  etc.  2  über  'ep  'äifr  e. 

i  152, 2  ef.  3  s-  §  -43i2  4  oder  wihinne^miJipäx  nach  §  176,2?  5  sar  Ane- 
■dudtong  von  hoi  8.  §  241,3  6  der  Vierer  klingt  etwa»  matt  aus.  Da  LXX  nur 
M  Tf;c  yfig  hat,  darf  man  \hn  (IhdIi  6fi'«rf.«  vielleicht  in  einen  kräftigeren  L>reier 
bessern  7  oder  nufäkiiHe^bttbbvqfr  nach  §  176,2?  8  oder  me'dxreubtfHn^f^'  a&ch 
I  17«,  3 ?  9  «rakq/Ä  fehlt  LXX  10  Tielleieht  beiaer  «»*«ju]N(*9l  Jqki^  \  Ü MfiM  il. 
also  Schema  4  -(-  3       1 1  «.  t  176, 3 

318* 
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»npTsa  "[tnp:]  vnpn  b«m  |  oBvu  "[truKa]  mn'»  roa'n  i6 

t"nrT3i  b«w  trnp  w  rwnam  [mpr^] 
S1B5  ?ir«T  i  pima>      o-'ac  ||  T^n;  ".w  |  n»i  Trn  =t2c 

:"»3ü  nottb  ^s'^n- •»©;»■!  ||      r-r»?  c-Msa  •'rn  a» 

ne-i"»  nan?  iccm  ||      '^ycb  cp  »so  |  24 
paita  ambi  |  »in'«  pua  Dans 
iixin  "pnw-Jwp  "rrm«  nun  |  "[ni«ax]  mn*«  rnn  n»  ioxb  "«a 

"mnn  aipa  nmca  |  srbas  "^nr^  |  s-'-nn  ira-i-'T 
sn-^nw  iT^  TI7T  H  1BK  ac-stb  nxi-baa 
fiitn  nspa  ib  pic-  l  pin*na  B'''Db  os-wni  26 
:iinai  "[Vp]  mma  rem 

iHBioD  *'T'bj3al.nj  larns  jj  -isa  t>oio  mono 

dmvi  D^'vaa  MV>  |  maba  ib  nM»  29 


Je*.  5]  12  1.  tüpildn,  §  225,4,6  13  s.  §  243,2  14  da  V.  i6»  wpen  man<:^eln.1er 
Cälur  nicht  wol  «iu  Vierer  sein  ktuiii  (joAir^  ,  fatta'ojt  wäre  doch  zu  hart!),  so  emptieblt 
M  ndl,  »ach  16^  »nf  «inen  Diei«r  ts  tcdttderen  imd  dunit  «Im  Worltpid  lu  beMitigeo, 
dettsen  Verbum  nicht  in  die  Keihe  jiü(f,c,  jiijMiJ,  lUpnhia:  ji^lxfh  passt  (vgl.  Di  hm  S.  38): 
pba'dp  sollte  wol  das  Rboumaas  mit  dem  unglücklich  Terlängerten  zweiten  Haibven 
wiederherstellen.  Uebri^eng  sünd  7. 15. 16  rieher  mit  Dihm  alt  EiuieliieliMl  to  streldiaL, 
abö  auch  für  die  metrische  Charakteristik  der  Stfll«*  nicht  xu  verwenden  15  Glosse 
zn  mertm,  Di  hm  a.a.O.  16  xtitta'ä  klappt  -rhr  nach,  und  ist  vielleicht  zu  ?tn  i<  hen, 
»o<las.4  ein  Secb&er  entsteht  17  V.  19*  lÄaat  tiah  als  Sechaer  le«en,  wenn  mau  jtmnhn 
ftls  intmiaitiT,  jai^US  a)*  tiaiuitiT  nimmt^  aher  «in  Foitwirkein  dnea  tnuuHiTen  jattu^ker 
über  die  Cilsur  liiimus  i.-t  -.vol  unmöglich,  zumal  die  erste  Dipofli«?  des  Vervi-s  !;ii  r  solion 
einmal  dem  Sinuc  nach  zerachuitteo  iat  lü  die  Lesuug  dieser  Zeile  ist  ziemlich 
uuicher.  Zw&clut  ict  «»piqntb  ala  try-Variante  (f  244, 1)  m  MvJ5a6ö*S  mit  LXX  ni 
streichen.  Was  dann  übrig  bleibt,  ergibt  freilich  auch  noch  keinen  Vers,  aber  q»döi 
jiira^el  pasit  auch  nicht  in  den  Mund  der  Redenden  (die  von  Dvau  ä.  39  ange24i!g«ne 
Parallele  30,11  'schweigt  vor  uns  ▼om  Beiliiren  Israels'  ist  dodi  andere  geartet:  dort 
wild  den  Propheten  verboten,  den  Namen  zu  nennen)  Auch  19*  entbehrt  ja  eines  be- 
BOndersn  nominaleo  Sabjecte.  Man  atreidie  also  gatf  öl  jUra'el  (da»  im  Jeeaiaetext  flbeir- 
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tS      wqam9»  *aä4m  |  wq0ap9t'*U  |  w»'«hI  pMiMm  Hfyqhiä "  |  4,3 

18  A^j'  I  moKKAe  A^'ainm  |  bae9&jiv>M«du    ||  tndiq'höp  ha'^gald  xtftta'd  ^*  |  4:3 

19  ha'omfrtm:  jwmqhir,  |  icw&ä          |  Imh^'^w  tiir'f "  |  6 

[MPjt«!^]             'aftij  [«MTöi  /ilr»*iq  t^netfa,*«**  |  (31) 

20  Adi  AaViTimm  |  iam'  fö6  )  wHqttSb  rä'  *'  (  6? 
^umfmuxojfcA  b'or  |  Kv'ör  hxoifch  |  ^mtmv/m^r  hnuißüq  |  umapöq  i»mdr  l  4:4 

21  Mb  «Moaili»  i»*iN^ii»  I  «iWN^nitf  jwnS^*'  nafiondn  |  3:3 

2S           AJi  gMorim  itilolt^jdm  ||      (^>ti«wj:äi/  lutmöch  iechär  H  3:3 

23  mWi j^wnwd* "  V'/f6^ittx<i<f    Ü  w»fidqdß  foddi^m  jadru  Imimmpinü \\  31(3) 

24  laehtn  I              Mt3iiv*4i  |  «fuMi  l^AoM  iiri^  |  3,3 
ifrUm  kqmmäq  jü\jf  ||  ufirxdm  ka*€tbOq  jtf'l^  S  3:3 

«»*«I«<*JI  '■3:3) 

25  'ffl-ki'n  x«ra  j  'qf-jqhtc(  b/^mmo  ||  »fii/tj  ja(i«>  ['«/a«J"  tafjjttkkeu  l  4:(3) 
wqJJirgMÜ  kfhaiim  |  tc^HaM  mtHq^im  y  kqgsüxä  bmirfl  xu^ß*''  jj  4:3 

Mtfl'gSß  IMAd  '«iv^  B  «w'M        mf^}l^  |  3:3 

2$         ig^ittla-w^i  I^^y^'ÜN  Msraaeilf  |  w«iia,r4gs/fö  «uffil  hn'ärif  |  3:3 

tcahinni  maherS  [qql]  **  jnW  ||  (3) 

27            *?H-'ajef  w' en-köill  bö  ]\  lo^jatifim  iciln  ßsnn  ||  3:3 

tcilo^niftäx  'eidr  rdiamu  ||  tetiv'^nütäq  iiröch  nyaläu  |  3:3 

2S          'di{r  «Mvdii  knSMm  |  tcfdtgl-qtfUoßä»  dmuhoß  ||  3:3 

pfrcQ^  mhAi  i^ftff^  I  »t^fii  [tOi^^lgiUm»"  b/m^  II  3:3 

29         i9'a;f  1<  MoM  |        k^M^  mgiiMm  |  3:3 


Je».  6J  haupt  otfenbar  stark  generalisiert  worden  ist;  und  lese  Wijxtbö'a  'ijigaßo  w'»eä9*a  |: 
duf  1  TOD  ins?  ktmi  vor  nrir  leicht  verioren  gegangen  ann       19  wirkaamer  wflrde 

^  der  Vers  als  Fünfor  niif  Aussi  lialttm^,'  des  höi  (Anm.  5):  A^i"  V\  ha^omjrim  larä'  lAti  | 
icjlttttöb  rn'  :  nach  der  dann  iolgondeu  FuitspauBP  wirkt  der  Wcrljacl  in  der  rhylh- 
iuii«chea  Lebendigkeit  doppelt  stark  20  ipr.  fMinem  21  vgl.  §  2üi,i.  237,4  22  vgl. 
%  242,6  23  8.  §  243, 2  24  1.  fjodii,  f.  die  Aua.  sra  Jcb.  1,4  25  ob  diese  beiden 
I.nn^rvt^rse  intact  i'iV>or!ii  fi  rt  <>indy  Pen  en'f'eri  wiini«'  man  li-  i  i  r  nhr\c  rla«  ]irnsni='f?ie 
'qi-ken  (vgl,  §  241,2,  d;  als  Doppeldreier  lesen,  und  im  zweiten  klingt  suxä  häBolic  h  au 
XMföP  U,  sneb  das  Zittern  der  Bargo  iet  ynA  hier  nicht  gMu  motiTiert.  einfBchor 
Dreier  vqttihi  nihlaPi'nn  /.'i.-vuxa  würde  dagegen  einen  giit'  n  und  kräftigen  AV'schluss 
gewährea.  Vgl.  übrigcux  auch  Anm.  28  2(1  Gioue  zu  nuherdi  Oder  allenfalls  qqlv 
jn()6  mit  EDttoBaag?  37  die  Abteilnng  ▼ob  MT.  hinttr  nfsiäbü  weüt  auf  einen 
(hier  aber  doch  nicht  recht  wabrBchcinlichcn)  .Sechser  hin  28  die  tibliclio  Betonaog 
ist  u-yen-mqfsil  mit  nur  äiner  Hebung  (§  i5t>,  2,  e);  annerdem  sieht  wyqfitt  sehr  wie 
eine  «rj-Glosse  :  §  244,  i  )  20  wijöxti  an«.  L.  also  wtjöxlt  t^if  u^in-nuff^l  \\  als  Dreier V 
Dann  wAre  der  gauze  Abycbuitt  von  T  2:  an  ,  vonra^gewtst,  dsM  die  Yennatang  der 
Anm.  25  das  richtige  trifit,  in  glatten  Itoeiem  abgeAuirt 
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v»-mn»  I  «nun  opi  |  T4y  ann  30 

Jesajas  14. 

:»0'';wa  üatj  |  ai^cn  n-jis  n^rf  -ats  5 

mo  'T.ba  rata  |  nnayn  cra7  riDB  6 
:i»n  ^ba  CHI«  1  3*^3  ;|ia  im 

:n5i  WS»  I  pwbs  nopü  nm  7 

li:ab  in«  |  *ib  inw  a^na*m  « 
t'irbr  p-iDn  I  nlsri-sb  rast:  tj« 

'l»ia  r»"ipb  I  *ib  nm  rnrr  biw:  9 

"T^  niflirn  |  "oy»  o>s  10 
m^vpa  ir^ik  |  vnaa  n't^n  nrmt-m 

T^b::;  r-^n  |  "Trss  b'ifr  -t—n  11 

üravn  |  "laa^a  nnoit  nnun  13 

qrby?  man«  |  37  "^pwa-iy  nbyst  u 

:m3>wa  vyTia  |  fimn  nam  "vwi  ntn 

so-<n  Tnn  I  nsnaa  >an  av  17 

nr^aa       |  n-aaa  ia:r  aba 
ajra  is:a  |  '•i-ap-c  rabrn  nrsr  19 
I  am  ■^:j-jt3  ^■[a'^ainj  cab 

^[nrapi]  on»  w»b  (ao)  |  »o 

:ai7i"c  7tT  I  ab'rb  «■'p''-j«b 

ana»  -jira  j  nacia  "i-rab  ""rsn  u 


Jm.  9fr]  29  der  gsase  Vm  irt  Inwerlieh  «eg«ii  de«  te^nhom  {=  Y.  39*)  tDg«IKokt, 

die  verdorbene  I'rlilu-s/t  il--  nicht  mit  günflgender  Sicherheit  herzu8t.*'llen  Je».  14J 
I  da  hier  Auch  sonst  \  ierer  ciu^misclit  sind,  braucht  maa  uichb  'ecA  oder  VcAJ  an- 
xTuetwn;  vgl.  Boeh  Y.  iz  2  »ehr  fri^icherTen  3  1.  etwa  wie  in  6^  teB-,  um  die 
dreisilbige  Senkung  eonaonantiscb  etwas  zu  erleichtern  vgl.  §  150,  2)  >  4  licha  MT. 
8pr.  gdm-b»r<Mm  iaiMTH^Uieh  wie  V.  9"/  5  vgl.  Ui  dde.  ZATVV.  2.  ij  6  oder 
■pr.  bdM  mit  HT.       7  60 KT.       8  Mid  3fT. ;  Tgl.  §  230, 4       9  oder  dleulUli 
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30 

6 

4:3 

Jesajas  14. 

4 

VcA  Kjialäp  no^eA  \  iatj»pa  mqdhebä  || 

4 

S 

mhnr  jnhvf  ninftr  -rr^iri'fw  ]  si'fn'f  mimittm*  \\ 

5? 

6 

vuikk(  'iitumnn,  b/^lmra  \  m^kaß  Mtt  ^^«ar(^  | 

5? 

rodi  Müf  gujim  |  murtlu/  <u»Rw>dMrfiM  | 

5 

7 

«Nuetf  ia^piä  k^^*ari^  \  paftxS  rimtä  | 

5 

8 

5 

5* 

9 

(w'o/  mi'tiuiil)  1  (iyKn  ^hirh*  \  lüiräp  60'rteA' | 

S 

'</r2i'  JdcA'  nfn'im  j  k^-'qttu  de  '«rfjt  || 

5 

4 

10 

4 

i 

II 

hüräd  i^ol  gyitmich  "  |  hpnjiip  luhitlfch"  \\ 

5 

tifxilrh"  juifHiT  rhnwd  '  nmchas^ich"  töWa  || 

s 

12 

'eiA^itafäU'  müiiitmtiim  |  Ae/«7  bpt-iäxär  j| 

4 

«ifd^f*  la*är(f  |  xöJei  'qi-göjim  \\ 

4 

»3 

va'ifüä  »amarf  MMMdk "  |  AfiloM««»  y l[f  1 

5 

5 

tci''eieh  bdlutr-mu'' ed  \  htjurkijif^mfün*^^ 

4 

14 

'f7f  'dl-fiil  möjii-  'dt  i  'al'liimmf  h'^ljonH 

s 

tS 

'ach  'fl-ta'ul  turtid  \  '^l-jark»lte-tior  || 

s 

16 

fo'fcA'  'dich"  jqi^xu  \  'd^ch"  jijtboua^nü  ] 

s 

5 

<7 

Mm  UM  h^mmidbdr  \  w»*9r9u  harä$  | 

S 

(18) 

*äMrtiu  l(i-fitjnlr  hui  Im*   1,1X1  A-(>/-m<(/ck^wfQ/^**  | 

S 

ktiff'hii  sii'Ji.il'U  liMluthod  1  'w  bitteJ)o  II 

5 

iq 

irjUtltü  h(ufliicht  '  mtqqihmch     |  Avwfjtfr  niJt'iiV  1| 

5 

[i,Atl»  u^i«ijJ  "  »iif<i '^^ncuatirffc  |  jj 

15; 

iöftdt  *d'*obtw-tiir                     1  ksfittr  MM&b  1 

'>/ 

 (20)  1  lö'}edi9d  '«Wrim  *[(MiMir5)]  » | 

15) 

ki-'ftrsUdt"  mjTfitt"  ;  '«wwiJcA"  Aaräjf  || 

4 

lu-jiqqari  h'ulfhh  \  ;{;fi*  m.in'lm  !' 

4 

21 

hachinü  hbamlii  mtttbejc  |  bii'icuM  'tilmj/n»  jl 

5 

bifl-Jttqümu  irjjd  nik  '«r^  |  «wwi^'m  f  'ne-pebd  *l'ariwij"  jj 

3 

im.  14|  al«  Fünfer  mit  miUK!«<w>'5j<iM  nach  %  314?      lo  t.  f  176,2      11  a.  {  176,3 

gi'uHf  cha  MT.       13  fnftmh.jrhfi  MT.       r;;*  f  §  176,3.  Odi^r  hynrkijii'i       14  8.§  157,2 
tS  8.  $  176, 2.  Die  richtige  Abteilung  bei  Bi  iut  S.  97  ^aitdera  Ikubs  a.».0,)       16  mi^- 
hntim  HT.       17  GUmk  su  dem      Icy.  m^'djti  xar^       18  diese  beiden  ScUom* 
nnlbveNC  huuI  einfach  um  je  eine  Zeile  in  die  Höhe  xu  rücken  «vgl.  §  246,  4,  a);  biqhHiä 
geairicben  Ton  Bcddr,  ea  ist  offenbar  Kand^loRsn  r.n  '^-'t^ne-twr        19  *qrf9Chä  MT. 
30  'qmm9^  MT.       21  gestrichen  von  Dum  S.  99 
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Jesajas  37  =s  2  Reguiii  19. 

sBim'»  na  |  txrsn  wn  Tunm 
*<1>>ip  ntnua'^n  ["«-byi]  |  rcnai  «rffr  "na-n«  23 
s>«iis^  Di-n;-»>i<  ;  T^:-^?  ai-itt  wem 

•jia?  "^nsv  I  D"^nn  ffna 
nvi-o  *ina»  j  i'>m«  nenp  mann 
nVma  TT»  I  isp  «iiVö  'snajn 

{"•nma  o'ny  |  om»  ff^a  »rrweni  [inm] 
Hart      I  nt»  a»y  w  n  "Twai  wri  [  n^-nsp  in-owi  27 

-s-ini  irsn  |  7Paei  (28)  rvsp  ''it's  28 


CTO  r-'ren  nyra"  |j  r^Bo  n:t?n 
nofib  VW  mmnn  |  rmni-ma  na-«^  nsa^  31 

Jes*  87]  I  •{;>cAW  MT.  2  ergänst  nach  rf,r  <;puvt;V  ttw  LXX  in  J  und  Luc. 
in  K  3  'ffl'  K  4  nur  mqVachfcha  K,  nur  'äbadtchu  J;  d»  ab«r  LXX  und  Luc.  an 
beiden  Stellea  &yfHtiiv  haben,  dorfle  die  taigemmmti»  Ergänzung  dm  ilberliofert«>a 
Vierers  zum  I'flnfer  doch  wol  richtig  sein,  ziimnl  in  iin«jereni  Abechnitt  si(her<'  ^'i^'Ir>r 
(vgL  Aua.  H>)  nicht  eingemischt  sind.  In  der  «erhaltenen  Ueberlieferuug  würe  dann  je 
ein  Wort  (alt  ■eheinbaie  Gloeie  oderYariuto  mw  aodeni?)  anifelalleD  s  kuin 
nicht  /.um  Folgenden  gehören,  da  der  cr>;ti'  Ilallivi-r-^  dort  ^urrit?  prfflltt  ist  Tn  dir» 
Lücke  gehört,  vom  Luc.  durch  (iyio)  inüir,atc  di'vcnuv  ausdrückt.  Für  die  PJrgänzung 
der  Meke  ist  dahei  die  HAgliclik^t  einer  Annehaltoag  dee  ic^vmer  (vgl.  $  241,  i)  sa 
erwägen  6  mihxörK  7  irj'rtfto'«  K  8  tfuröm  3  9  hier  fügt  K  zarim  ein, 
das  von  der  Kritik  als  echt  betrachtet  wird.  Ks  macht  aber  dea  Yen  sehr  hart,  da 
weder  'änf  qarfi  v'saßpi  [  mdim  tuuim  II  noch  der  umgekehrte  Fflnfer  '^f  901^  \ 
W9in]iipi  mäim  fnrtm  H  einen  glatten  Bibythmui;  gibt.  Zudem  gibt  da»  "l'rinkeu  fretadeu 
Wassers'  in  diesem  Zusammenhang,  wo  allein  von  den  Zersti'lrungen  de«  Könige  die 
lii'dc  ist,  keinen  rechten  Sinn.  Man  erwartet  vielmehr  den  Gedanken:  'ich  grabe  die 
Bniiuieii  an*  aad  trinke  (d.  h.  raube)  dae  Wauer*.  Wenn  endHeh  LXX  in  J  mit  ihrat 

x«l  fO'»]!««-  Y^<xve\Kr  wirVlich  "r'i"  r"~~  rncint  'Hr-'F-Kt;  ••• -Bt  iit."  S'  7?-''' ,  -n  i'rklSrt  sich 
da«  Misaverstilndnifl  des  Uebersetzers  wiedcrom  um  leichtesten,  wenn  man  als  urspr.  Text 
tna  '^vrrm  nna  ^r-.p      «noiiDint       10  §.  1 176,  a       it  lamme  K       m  lqU9f  K 
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Jesajas  37,  22  ff.  (J)  =  2  ßegiim  19,  21  ff.  (Kj. 

25  lni:ii  .  hich  ^  hi'ä^a  hu  h  ^  '  h»fmldp  bffP-tÜjiH  l  5 
^ax^ich  '  iwi           '  hil/i  jintgaiem  H  $ 

43              'fp-mt  xerä/f  tn^iddqfC  \  [u-i'ql-tni]  härimopa  gö/<dcA^*  ||  J» 

Kqttm  «mtSh  *«n^  I             Jiin^a  |  S 

«•««öiMfr.-  terSi  ncAW  |  'ani  x  >.  ^  *  ||  (5) 

'a/i^i  m»r5m  hmim  ]  Jiirf;^p<^  libanin  |  5 

tri^rrhr^'f)  'f  tmaß  'druzan  \  mihxdr*  b»röS<iu  J|  5 

wi'ubü'  mitlün*  qiii!*ö  .jü'iir  kqrtniUd  \  5 

35                    qärif  (JboröP}  \  lamjnßt  mdim'  |  (5) 

26  Ml9l-]ktmfi'("?  I  ImmueSq  '«/oA  'oü/t  ||  5* 

IUI  m?"  «7frffm  trt^artth"  I  '««a  hflbepth"  ||  5 
[mj&Ai!  lihiii'öji"  gnUim  nifnm  '  '^mwi  6apt4rd^'*|| 

27  tv'Jviihe''^»  qu(re-jiiä  \  .niltu  iratx'iiü^*  ||  hnjH~>'eifb  iad{  [  wirq4i  |  4:4 

j-rfxif  y'fyyijß  ttsdf/'d"'||  3 

2S  funä  (38)  lerfiMMfta  ]  tr«rrjK)ka  tM'äAa  ||  S 
(i9)Joda*H.te^eß  hiprqggffeha  *^ri  (39)^9*91»  A(^rafK*cha  *tla»  icMa'rtfixcA»  'olü 

Kiiämti  xifxt  by4fi>jHich  ^'  \  umi/ui!  hi.^fajyfch"  $ 


30  tra^-lfaHA**  Aa*$j|  3 

'ocAu/  hakianä  safix  ||  uhairnnd  k^iientp  iajrtf  |  3:3 

«A^tiria  h<ii"liiip  \  zir^u  tnqifru  ||  uinit'ü  chsramim  \  ir^ ichlü  filjdm  |  4:4 

31  iffjasffä  pjlefrif)  fief,  j*^udü  ||  hannü'ard  iw^i  toniöffa  |  3:3? 

J«B*87|   tj  di«  Iwiden  eniea  Zeilen  dichtet«  Vvncs  sind  zwar  Hcheaiatiwbe  Fflnfw, 

al"*r   wpppii    ilor   tiiitiatürliclien    Sinij«'splie<lorui»(f   »chw«'rlich    »o    in    Ordrinnp.  Man 


wird  wül  in  26*  <Lic  bcidea  VershiUiton  umstellen  müsecu,  ausserdem  das  tri-  in  2b''; 
ebend»  dflrfto  rrrstsn  in  T^^^^  so  ftDd«ni  seiti  (du  n—  iai  gmphücbe  Angleicbnnff 

an  r!"r"2"*  I'nini  lüinn  auch  da«  stftriMidf.'  ujili  rri!l<  u.  da»  wol  nur  zur  Wieder- 
faerstelluag  des  vcrloreut^u  ZuBammenhsngii  eingeschaltet  ist  (vgl.  LXX  in  J  virv  dt 
ixdiifft  ^ift^jtAgta  n.M.w.}.  Alto: 

Imenae&l  *öjMh  'astjd:  \  halö  samö't"?  II 

bmtme  qii^m  J^artih",  j  ii/fiftä  häbeptrh"  | 

Uha.i'öJ)  ffottJm  «iWwi .  .  'nrim  bjmröji  || 
14  wqiiehuku  K         I  >  uittrmii  K.    Der  ganze  Vere  stört  mit  seinem  l^'chema  4  -f  4  II  .1 
da»  sojivt  irliitt  'turrhRcfnlirtf  Furif»^ruiolniTn  uti.l  '4  L'cwiiis  nicht  rrht         ib  mit 
nutxung  der  Kmcndutioueu  von  Wüllhai  ükn  und  I>t  hm  lassen  sieb  diese  beiden  Zeilen 
etwK  M  leNO 

hfiniißi  tpatuich  irjiibt<ich  \  iCMe/xich  uhu^iich  \ 
judä'ti  hipnig''iüdt  'eiäi  |  u\tia'iutuieh  b»'^Hdi  || 
(oder  irMf«iVi  Ar/ird^garddivVMi  aacli  f  1715,3?)      17  fo'^jnpf  eft«  MT.      t8  -beM  MT. 

!'i  im  /Mcih  ii  Halbvers  von  V.  31»  »tohcn  in  der  Tat  nrhr  unverUundene  Dinge  zu- 
Munmeo,  dcuu  hqnHÜ'ard  gehört  ditect  zum  Vorbeigehenden;  dazu  kommt  der  G«scblechta- 
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»wiat  Hb  rwm  -»w-bHi  |  aw»  na  sa—im  tt»  34 
j-nay  »[-rn]  irobi  -cyttb  |  rorwinb  '*[rwnj  vjn-by  •»ptmi  35 

Jesajas  40. 

:'23%-!?»  ir»"^  I  "na?  ^ns  -mnz  i 
n-'b»  ■!s«-'pi  I  sboTs''  ab -2:7  "«lan  a 
n;n7  nsi:  "»a  |  nsas  n»bc  "'S 
trrroiBn»[-b2]a  n-^bea  1  mn^  To  nripb  "'S 
{■•o'»nbi(6  nboB  j  naua  iiw«  |  mn«»  m  isb  |  lataa  smp  Vip  j 
*[i]bB»^  [nyaai]  m-bai  |  Htm*  ira-ba  4 
:n7pab  o'^oa-im  |  n^o-^b  aprn  n-n- 
TTTT'  nca"b3       II  n^n-'  -nns  nbosi  s 
:mn  mn*'  "»b  "'s 
»ip«  rm        I  »-.p  tn»  bip  6 

ia  naw  |  nw  nn    ]  f  ^»  bas  |  7 

Jen,  87]  wi  rhucl  in  irjjajtif'u  uiul  /rs'a^a.  Di'iim  int  al^o  srhr  im  Recht,  w«»nn  «>r  falettijt 
streichen  will,  nur  tausn  dann  entweder  auch  noch  heji-j>huda  oder  hqHnix'arä  l'alleo, 
und  ««rar  doeh  «ol  da«  erctet«,  da  ptlit^P  bip-j»hü4a  eine  ErttutemugtglciMe  nt  dem 

afiFirliUiih  nnlir^tiir.Tiit  ^'rlassenpn  httutiii'arä  sein  Icfinntf .  fln^  pp-t  in  V.  }2  -^püic  Kr- 
klärung  lindet.  Wir  erhalU'u  dann  deuVers  w'jwsilä  hannü'arä  |  »vri»  hmafid  j  tr»'aiä\p/ 
ptri  hmä'ia  ',  alao  da«  Sehema  4+3*  ^f^"  TOfamgeheade  4-|-  4  anaddkMt; 

8,  auch  Anui.  20  ;o  oder  auch  hier  wi<  der  Ja»,  P<  hema  4  +  3  liffcrtiii  miiüial^ 
tefß^jl^erip  {%  321;  |  K/<«fa  meA^r^^aüi^^  II  ^-^  I**^)*  '^''.'''(hmoa  winl  dadurch  kräftiger 
und  eiiiheiflicher  11  f^a'öß  fehlt  K  22  *{l-mfir'  h  '(i.^iwr  neben  dem  aonst  typisch 
allein  eU'henden  Zweier  kö  -nmqr  jqhuf  ilt  inCglicherweiHe  aU  eine  Art  Titel-  oder 
InhaltbangaUe  zu  fassen,  vgl.  ItjUtum  Ob,  i  23  V.  33"  ist  uur  aln  Fiiufer  zu  Iommi. 
Ks  ist  danach  nicht  unwahrscheinlich,  daKti  hier  die  Prophetie  noch  einmal  zu  dem 
Ffinfennetnun  von  V.  22—26  zurückkehrte,  und  daoa  aleo  V.  i^>*  unpr.  u^ö'jiipö^^ 
l'affAaj  si)hhi  unl  V  j^"''  >r',-l-hn'h-  \hrt::o]>\  IvJaU)  lautete.  Die  letztere  Correctur 
befreit  zugleich  den  icxt  von  einer  hüi>6Uchen  Wicilerhalung  24  aua  33*  bea.  34 
wiederholt  3$  dawid  mm«  all  erlSaternde  Glosse  ebeaio  fallen  wie  rerher  hqgtö^ 
■weil  cäräiirln-r'  \'i(_'rer  der  Art  wie  die  hier  nlierlieferten  unerträglich  sind  —  Je».  40| 
I  1.  ^(Miim  mit  LXX?  (Das  in  LXX  folgende  u(ftii  igt  VjIovsv  zu  lufjcmu  etc.)  2  fehlt 
LXX  3  M  viel  ich  sehe,  ist  es  metrisch  gans  nnm<">glich ,  hnmmiäbar  entgegen  der 
ncuteatamentlichen  AutYa»sung  zum  Folgenden  /u  ziehen  und  formell  mit  pqnnm  IQ 
verbinden.  Dem  neutestamentlichen  Texte  Marc  1.  3.  Matth.  3,  3.  Luc.  3, 4)  lag  ein  ein- 
facher Sechser  zu  Grande:  qöl-^i  bqmmiäbiir  \  jufunu-dirgch  Jtütu^  [  j<fiürü  oi'siUüjMU  ^, 
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32  ii  I  mrSfaem  ttft  Veiip  1  Mfiifä  mek^  wß»**  I  1:3 

lachen  |{  kf)-''fiini7r  Jnhtrf  ]  ^rl-mß^ch  '«JÄttr**!  4? 

33  Ivujiiliö  'fl-ha'ir  haszop  \  irMo-jor^  inm  x*"'s  ||  5 
tcM-j9q(!(f*'m{nHu  mifm  |  lalö-Jiipüch^j'alfh'*    sohlä  ||  3:3? 


35  «M^iri[^  'oMa'ir  (ib«ifäjj'«  |  bm^'Hf  ttiMd*«M  [(<<airitf)J *•  *«MI  ]|  3 : 3 


Jesajas  40. 

I              MfJNMfi  HttxmS  'nmmt  [jömdr  '(Iohech^*l  5 

3               thfbbtrü  'iil-leb  J»rutia!em  |  iciqir'Ü  V/fA"  ||  5 

ki^jlaqixa  mijJqd'jjHhu^  ,  kt/ltiim  bi[ch^Uj^xq^oJt^''  ^  (4) 

3  iiul^qore  b<immidhdr  |  JUMwSwt/fVfcA  jaÄirf  |1  jammt  haf^fvSbi  \  WttfiUS  UHohen'"  |  4:4 

4  'Vl-ff  iinrnni^  I  W9ehft-hdr  uagib'i  ßfyaß « |  S*f 
tnhnju  hc'aqiih  hmiior  \  w'^ar'thadm  Utii*4  |  S 

5  mt»llS  kihöd  jahw(  |{  tnra'ü  chfl-liati^  j^xädu  |  3:3 

kt^pl  jnhwf  (lihhrr  1  .  3 

6  jöiw/'ow?r,-  q»m  |  «v'rtwar;  »luv'f^»«  Ü  4 

7  iatS  4Wf<f  I  Mita  ^  Ii  iS^^ffl» i9Aw#  I  na^hM  W  |  4:4 

focMii  ow^  WmmY  [3j 

8  ioMi  Mflr  I  Htm  A  I  «i^e^  'jM^  liosA»  Jv^Slom^l  4:4 


Je«.  40|     und  danach  Ui  wol  auch  hn'Arafin  in  LXX  frf>tilfrt  4  flor  nmt't'kr'hito 

Fnofer  üb  äu88ert(t  lahm,  besondan  auch  durch  das  Flickwort  Ki^ib'd,  (htx  sehr  wie 
ein«  K9-Gl088n  (§  244,  i)  aussieht;  1.  ali  Vnrer  k{>l-g(  jinnaÜ  \  «!9c*p/-*är  jßpo/ 1  ?  Vgl. 
auch  Anm.  7  und  V.  12        5  oder  »9ekpl>d^«ftf  'aädm  mit  LXX        6  s.  Di  um  S.  267 

7  in  V.  i'-8  befremdet  namentlich  die  Einmischung  zerstreuter  Fünfer,  die  nirgend« 
durch  den  Zusammenbang  motinert  ist.  V.  4*  hat  sich  ausserdem  (».  Anm.  4}  daroh  be- 
MOdere  Gründe  als  venlilchtig  erwiesen,  und  in  V.  1'  ist  da«  doppelte  tiitxniu  auch  nicht 
unumginpHrh  nntwfinli^'.  Tch  habe  also  den  starken  Verdacht,  <hi>s  tnindeittcns  die 
Fünfer  erst  durch  Verderbnis  entstanden  sind.  In  V.  i*  könnte  man  ein  noxmü  streichen, 
in  3*  mit  *qX'let'SaUm  raakoiDmen  (wenn  man  üb«cfaa«]pfc  an  diflie  Forb  denken  datf, 

§  239,3:  a  nucli  Anm.  8);  (Iber  4*  «.  Aniii.  4.  V  4''  könnt.-  entweder  anf  einen  Vierer 
r«daciert  werden  >;^igt  K/^faqüb  Umtmr  [  u.  s.  w.  möglich?;,  oder  £U  einem  Doppeldreier 
erweitert  (ergänze  <A<(/if>  swischen  den  beiden  Textwortenf).  üebrigen«  klingt  audi 
Y.  5*  im  Ziuammenhaug  rhythmisch  sefar  labm,  sodass  ich  auch  hier  gern  au  den  be- 
wegteren Vierer  WVHij/ci  k'Loä^jiflni  f  I  »rar«'w  kpl-ba^ir  fj«a</«uj  ^  denken  möchte.  Dann 
wäre  der  ganxe  Abschnitt  dipodisch  gebaut,  und  zwar  in  lauter  Vierem,  abgesehn  von 
dem  Zwischensatz  ü''  und  dem  dipodischen  Sechser  6'',  bei  dem  übrigens  auch  trschüt- 
.rrfs-ffo  recht  wol  p|>iU"r  rinpcflirkf  worden  sein  könnte  (vu'l  jctloih  iiu(!i  Anm.  j  über 
einen  eventuellen  zweiten  Sechserj.  Aber  Sicherheit  ist  hier  natürlich  nicht  zu  er- 
seidten.  Immerhin  dflrlte  ee  der  IMhe  lobaen,  nek  einmal  den  Teit  mit  den  vor- 
gr<--rMn?rii.<t)  Aendenugen  im  Zneammenhang  Tonuleien,  nm  an  beobachten,  wie  lebr 
er  gewinnt 
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EdUABD  SiENXBä, 
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t'L"^"»  TOn]  (10)  as-^ms  n:n  t  m-r,«»  ■'-lyb  -^na» 

nsTO  nynr  [  »la*»  prna  mn-«  10 

fap"»  inra  |  nnr»  iw  nns  n 

:"[n'»3T»M  nwaj'i]  ann  cbca  rpai  |j  fsn  [ntrj  cbca  jd*! 

!"i:7'nT'  ins7  0"»ki  ||  mr.-«  n-i-n»  isp-na  13 

lavns  crmm  prmsn  i  *»Vto  *ia9      in  15 

mbiy  ••n  T'si  "p-^ni  ||  -17a  "n  i'^s«  11:3?"!  16 

j**nb-iawn:  [irtpi]  ccirc  ||  tjj:  t^so  a-^ian-^s  17 

qe»  nppnn]  "izyp^i  an«  ?-s^  ||  nn  tm  ießn  19 

TO''  apT'-itb  p  I  "nenn  ^swn  «o 
16  ^  rsn^  I  ***"Wp3''  wn  [nn] 


*oa5  wra  nan  s-bn  p  --Tttcp  «ibn  |  inn  »ibn  ai 
:f  iKn  nncTtt  |  spu-ian  »-ön 
"o^na  ijtj»  nwn  |  finn  am-^y  a«r»n  22 
trat^  ^rms  urtcm  |  wo  neisn 
:«[rrr?]  inna  71«  "Tsur  1 1"«^  anpsn  imsn  23 

J»f>.  40|  H  der  Sehlnaa  i»l  sdir  hurt;  aneh  hier  ward«  nuui  mit  wuibqM{rfP  UUm 
!\  <.'\  Anm.  7  7.a  V.  2*)  viel  besi^cr  au!<komm«>u  9  ».  Di'BmS. 26$  10  fpVin |  H&E^o 
MT.;  Ahtoilung  und  Tfxt  richtig  geBt<'llt  von  Di  nii  S.  266  II  da  der  ganze  Abuchnitt 
»ioUtlich  iu  !»tricten  Dreiern  abgefa»«t  ist,  miua  auch  V.  12''  gewinn  auf  da«  Schema  3  +  3 
redaci«rt  ««rd«n.  Dm  »vf  jeden  Fall  flbeiechietMiid«  m^ha'öp  fomö&Miaim  iit  leicht  als 
irs-filo88(!  7.U  orkonncn  vgl.  auch  Anm  j  .  und  ''Wqr  M>!t  LXX.  Aqu.  Symin.  Theod., 
welche  elolach  Tr;r  yV*'  le^eu  i'dfar  «oUto  wol  die  Operation  des  kiU  bqiialii  verdeut- 
liehen)  12  l.jBdi*iH,  vgL  %  236,7,  d  tad  V.  4*  neb«t  Anin.  14. 16  13  schon  riehiig 
g*»Ntri<  In  n  von  Drim  S.  369  14  !  joiträi  '  i'tnnt  i-i  «  i-  (I<t  arii  Verssrhlur^-  rimri's.'tzt), 
vgl.  Anm.  12  15  nfxs>bü-lo  tuit  nur  «Jicer  Hebung  Ui  zwar  wetiüch  möglich,  aber 
da  «(^^ft  in  LXX  fehlt  (Mtl  tl^  ohilv  iXvftt^aav),  ho  iat  doch  wol  dier  dieeei  ■!■ 
«»-Oloeae  (§  244,  i)  zu  streichen  16  \.  j»rnn'"eu,  n  Anm.  12.  t4  17  zu  den  von 
DiuM  gegen  die  Ki'hOieit  dieser  Worte  vorgebrae}iten  <Jrnndrn  kommt  noch  die  Schwer- 
lillligkeit  der  Betonung  iirpuqöj/  /{"■c/  ^öref.  Wabrücheiidich  iet  ur/rM/^ö/j  ifsf/"  wieder 
nur  eine  (nachträglich  um  föref  erweiterte)  ira-Qloue  {§  244,  1  18  hier  fehlt  ein 
Fusn,  al»<  r  lür  Ergänzung  der  umstrittenen  St^ll»«  i«f  vor  der  Hand  ganz  unsicbpr  Eine 
Andeutung  tiber  die  Richtung,  iu  der  mvineH  Bedünkeus  zu  »ucben  wäre,  «.  Anm.  19 
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9 

'qt\jhär[-]ffaböh  'Ah-idch  \  m^inh^^riJ,  ?<i/<>»i  ü 

5 

hartm  bqkköx  qbl^  j  wilqmirip  j^rmaUm "  || 

5 

Aorfaw  <tP9>'^(l«fini/(  |  »      x  » 2  | 

(5) 

'»«tri        jsMitf^  1  »iW  '''Mm*^  (10)  *[knme  'dTtfonm]'  |[ 

(s) 

(10) 

jtthui  hdxazäq  jabv  \  uzro'd  mo  tvlü^llö  \\ 

5 

hinni  iicharö  Utio  |  uf'uUapö  hfuuüu  | 

S 

II 

k^o'i  '{drö  jir'^  [  bitrit'6  *jfqabb^f  \\ 

S 

falaHm  [uyaxeqö"'  Jiiid  \  'alojt  jm^ihä  || 

5 

13 

Mi-auMTotf  hO^^a         1  «jltmifMi  b^xtirtp  t&kin  || 

3:3 

waeftaJ  hfSUü  [*äf^]  ha*är^  intaqS!  h^pp^ kaAm  [ufta'ofi  temörMiatNi]"  3:3 

wt-pikkfn  'fp-rür  jnhir^  \\  xri'ii  'ätuipo  jodi'fntm  "  || 

3:3 

»4 

'f^-mi  no'ds  u-n  'J.uit  H    tniil(im""d'u  h/iWqx  miipdt*[icqiUfmpt9äe«dtf*^ßy_  3:3 

tndppjh  tjtiuHop  jodt  fHtm  "  |[ 

3 

IS 

heu^gujtm  kimär  middM  |j  uchidxaq  mu:»udim  n^m  lu  || 

3 

l6 

3:3 

»7 

knl-k<fggiijlm  k^äin  nf^dö  H  me'if{s  [iritJjohu\  tiexi^ü[']li**  f 

3:3 

tS 

we^fl-mf  l,idiiw""'jün  't/  ||  umn-tf^^miijf  tii'nrrhü  [-]  M  " 

33 

»9 

tutppfsfl  HUMßcit  xitiäA  tcisiiref  bffzstthab  jin^f'  'cttuH'" '[urpugöj)  kg»{/  ifui'e/ 

'  i-i 

30 

hamstikkan  tfrümü  '*  ||  'if  lö-Jirqgili  jihxär  \\ 

[araraij  «mMm»  j8M|{fi-tt'*|  Mkiekfn        lös^jimmit  | 

(3;:3 

31 

Mtd  ped/ü  1  hiild  pikmu'u  \  htVv^huggäd  mer5i  lodk^*"! 

4:3 

hälö  h''litii>l>rm  1  mog/döp  Ärt'arfx  |{ 

4 

23 

A(m/oMV,  'id  XM^  iiu'ärfs  |j  n-'johh^fi''  •  *  •  ^-f/ t'^^^i'f'rfm  "  || 

3  : '  5  J 

A^HNufc  chtid<l5q  iamdim  (^  H  ujjtuUaxem  ka'uhil  lainbfp 

3:3 

»3 

3:{3) 

»4 

4:3 

Wgtfm-naiä/'  bnh{m  irujjibu  iü  ||  i<»'ard  kttqqti»  tiiiia'im  f 

3:3 

»S 

p»dqm""jii*'  w^siwi  \jöm4^  gatf^**| 

5 

Jm.  40)  19  eiohebiges  jibnqqfi-lA  wäre  zwar  scbematistch  möglich,  aber  doch  sehr  hart. 
Wabncbeiolicher  ist  xtirnk  eine  aiin  Y.  i<>  g«^llo«Nono  riloHise  zu  aeruaatiTiach  genonmenein 
irdchdWy  d&ü  wol  riiihti^er  von  LXX  uiit  «orftö^  i11it'rK«>t/t  wiril  \.rara»  zielit  dio  LXX  mit 
ihrfm  Jf'/.nr  /('ip  üc,t,nToi'  ixUytTai  rixtwv  zum  V<>ruu«jjeht'n(li?n,  und  schafft  damit  4  iiieii  — 
freilifli  wol  kaum  ursprünglichou  —  Scchi»er:  . . .  'cjt  to-jirqtib  \Jibx^r  raräi).  Ut'brigt'UH 
■ehtint  mir  —  nach  bAaeh«»  vnd  lö  jimwwf  in  V.  30^^  —  hitr  vod  hölMineD  PaataineDte& 
oder  Silulen  die  R<  <!t>  zu  M-iu,  wt  !■  l;f  dr-n  j^ael  trajjpii  Man  iTwartrt  dunti  filr  20*'' 
«Iwa  Ueu  iSiuD  'wer  ein  Bildwerk  als  TempelgabK.'  ^oder  dcrgl.^  aut^teilcu  wiU'.  Üauu 
könnt«  in  ipwrx  etwa  n;?^  ttecken,  da«  ja  ancb  somt  gern  mit  pf^  verbnaden  wird. 
Also  etwas  wie  hiU  unopen  ]>  m(/>w«7i«  l.irumü'f  oder  hdhi^biiggifd  ^meroi  nach 

f  176,  2?  Als  Vierer  kann  der  Balbvera  waogels  dipodischer  (Uiederang  nicht  woi  ge- 
leB«!  werden.  Darf  man  etwa  Utdipn  (oder  meröSV}  atreicben,  um  einen  Sechier  m  ge- 
winnen v  21  die  Lütke  (die  durch  einen  Vt  rbalbeffrilf  ausKufiilleu  wilrc  kiinnte  auch 
vor  joi^b^h"  Herfen,  (ichört  hierher  etwa  das  in  V.  23  iili(>r«chio8»endc  'aitt  'f  22  'tisü 
nicht  gelesen  von  Ai^u.,  Viulo  2,311  33  die  Betouuug  dieses  llalbverBes  i«t  hart: 
darf  man  an  *^  b^[-]hr&  [bß,*aff9]  gWäm  d«iliett?  24  flb«r  «infadtei  fMfSj  a.  an 
Jaa.  t,i;  gerade  hier  aber  erwartet  man  eber  einen  Doppeldreier«  alto  fvtfdi  (ßira*ü^ 
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Eduabd  Sieverb, 


«np  Qva  fi^s!;  |  d»3S  iBeon  Mtman 
«1179     VW  ]  na  fnsKi  |  a^ynt  a-m 
"^mr»  lanm  \  apy»  -iwm  irab  u 
niay»  «»ocre  ^nVswi  |  n"<n^  "»a-n  nnnc3 

f  "iKn  nsp  «n-'n  ||  mn-»  a'ji?  "»nb« 

tnav  nexr  mntit  y»^  |  na  t|r»>  ira  29 
nVea"«  Vw5  a-^i^na'  |  'mm  vnn  wi  30 
irnKs  -ns*  "--^  II  **nr  -cjn'^  mn*»  rpi  31 

XVin.  Jeremias  x. 
1««  a  tim^  f^iita  mnsja  ^»n  D^:ftan-i»  intpbn-ia  inw  -»-lan 

obBiT^  nbi-n7  nrnn*»  ibn  nnirsf-ia  "sn^pixb  n:»  n-.ay-ircr 

r-'WBnn  nna 

»*m9»b  I  ^b»  mnt-iaT  wi  4 
'Tronin  [an^ö]  «an  oneai  |  Tm*»  [toaa]  •t«  otbä  s 

na»         I  -lan  wr-nb  [nsn]  (  nvr»  '["»ai«]  nn»  |  iflici  6 

ia:«  -173  ^r«r-;»  |      mrs'«  rr»"«*!  7 
nanr  'Tis»  ncs-ba  ns:  {  ^br  ^^bt:s^  ncs-ba-b?  "»a 
»mni-o»s  I  [ibwbj      'W     |  «on^gM  «rwb«  s 
>b«  *[mn^]  Tann  |  -«B-by  wn  1  rp-rw  *[mn^J  nbrn  9 

:T£3  ^"-"f  ^rr:  H  nrn 
a-^-jn-jy  |  "[nrnj  B"^■^  Trnpcn  ns-i  10 
!7ia:5i  n:a?  |  •oT^nbi  T'axnb";  |  firrbi  Bir:b 
"Xin  '"[nrr^T']  n»-i  nrn-ns  1  ■'««b  |  "^b»  mni— lan  n 

tnm^  ^3»  npv  bpti 

mm  taum  n 
rTKTb  •'-lan-bj  |      ipc  "«s  |  ris-b  naain 
■na«!  n«n  nn«  na  |  -no»b  ||  "[r-iic]  -b»  mn"»— ai  •'nin  13 
;n:iBx  "»aß«  T^rsi  ||  ns-i  -»s»  mea  -i'»o 

■>bsc  mn"'  -.ajr'i  14 
:f"i«n  •'an-'-ba  by  |  ny-in  nnan  pwta 

J«'>t.  40)  1.  «Ml«  ladifhbt'r  jiMra''e7  nach  LXX,  wodurch  der  erwartete  Doppddreier 
hergestellt  wird  20  «>iii  isoliorter  Vierer  ist  hier  schwerlich  m  dulden;  I.  also 
tnqotrüu't  Vgl.  §  .242,5  -  J«*r.  IJ  i  temor  fehlt  LXX  2  ^ffffrdni  MT.  3  in 
beiden  Hälften  fehlt  eine  Lasur;  >lu  aiiMsenlem  in  LXX  tUtffXpH  fehlt,  ui  düifln 
b^ffAftf»  und  SMfpc|m  als  äauhglusi»en  su  ^s^rcha  und  ie/e  anfeteheoi  worda;  damit 
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36 

«9  «[•jm<m>m  fw^cÄf»»  ||  ur  «  mt-bara  ell^  | 

33 

nqmmo^  bsmtspar  saba  am  ||  iMMlBmü  taiem  ju{ra  jj 

3:3 

6 

»7 

lamma  pöttOr  J9  flw  |  ufaqßb»  fiimru''  | 

S 

.  »Mtoni  tffiim  mijt/aAttt  |f  ume'*Jok4»  i^iiifi  jff  Bar  | 

3:3 

3« 

L  ^1  ~       *     ^  "t  A/t     •  •         1 T    *           •  f  II 

Mlo\j,jnan'r    im-ld  sftmn'r  |) 

3 

(UMe   olapt  jfihicf  \\  bore  qjsop  hu  ar^f  |j 

3:3 

Vivfi*^  W»IS  pid'  II  'enwx%/  iipbüiuij>6  i 

3-3 

29 

3>3 

30 

loVi^/fi  *i9'ar«w  «^i«so,'4  |  «S^mM«)!  | 

3:3 

31 

viqfwi  jahwi  Jq.rtifH  chöx^'  iJq'lü  ^ibfr  kqn'^iadm  || 

(3):3 

3:3 

XVIII.  Jeremias  i. 

<f>&r2  jirmgjahü  hfU'XilqiJjahH  min'h^tkohifnim  *äi{r  bq^änaßö]^  b^'frff 

binjamin.    2  'Aigr  haja  dfhqr-jqhu'l  'flau  hitne  joiijjahü  bfn-'nmou  m 

f /j  c/i 

jahwd  ä 

f»(»/oÄ- 'f  «rc  ianii  Ifmrilrh».      ?  irfiifii  hime  Jyh  njftqlm  hrn  -jttslj 

mgifch  j»huda  'qd-tom  '<i.s((            ian<i  iniidqtjjahv  t^n -josijjahu  mfl'jch 

jahuda 

'qd-g»lbP  jirusalqim  bqxuärs  hqxdmiiii  | 

4 

«ifjW  inor-jqhws  'elqi  |1  J<mor'  |1 

3 

5  tef^  *f»arAfc*  [M^]  Mf***«/^''  1  «tfFf»  fcy^  [meiisi:^]  ftt^tM««*'"  1 

f 

3 

6 

««'««»fr  H  'dMA  [*dtfofHn]*i9hwf  t  \hinng\  tö^addfd  dqbber  \  kt-ud'qr 

II  <» 

7 

icujjumi^f  jifhu  i  'iitii  ||  'ql-tvmär:  nä'dr  \iii<ichi  |{ 

3:3 

m^'ql-kgl-'ai^r  '^MwOA*  tel^  i          ^j^i- '(«fr  VImwhsä**  t9dqbb&  i 

3:3 

8 

6 

9 

wqg/iügx  [ifktiif]*            l  ii><Bim4^  '«M  l  Wlüomffr  Jjahwi]  *  '«M»  II 

6 

hlunr  1  rifijHUh  d^hurüi  hiftch"  \\ 

10 

r^l  hi/tjqdtkh"  hiiijum  f/t«:,-»- !  *  '  'nl-hnrirröjim  w3' ul-hwMm/imktd^P  \ 

tinjtoi  w»liHj»6s  \  uihq'biil  u-^iUnwi''  \  Itbttop  w^iintti'  || 

A 

II 

UMfiht  d^bifr-jqhtcl  'eldi  U  lemor  jj  »iü-'u<<ä  ro'f  [j»f»«.#/i4/iM] tra^omiir  \, 

3:'.  3,1 

3f 

12 

3 

Jkefaf/«"  /ir'fi^  1  ki-sogPd  'äiii  i  'ql-ditari  Whjto  || 

6 

>3 

if«i;i»  (t'ti'ti-i'ihirr  ^('hv  [.-'i  »;/]"  ,  lemnr  ||  wia^'c^ftä  ro'f  tVa'ONifr  |j 

(3:3) 

ifirunaf  iu  'äni  ro'(  n  ufanäu  mtpitini  safititd  || 

J:i 

14 

wqjjomfr  JqhtCi  'eWt  J 

3 

miftafo»  Uf^ßäx  kara*«  |  *^^k^JiMe  ha'ätif  | 

3:3 

1|     ergibt  »ich  ein  ro^fclmLlüsiger  Üoppt'ldwier         4  »■  §  243.  2  ^  '<>?.r.fvif/i<» 

und  'liMincM^hä  MT.    L.  ki<j'fU'k6l-if'gilaxich  uud     (ß-kgl-if^f^wech  nach  g  152,2,1*? 

6  gj[*r.  mifipiiithH  7  *iU9<M  MT.  8  fehlt  I»XX  9  «ralo^rü«' mit  LXX  «m- 
BQla«B«li,  zerstört  den  Vers  10  fehlt  LXX;  vgl.  §  241,  i,b  uml  V  13  II  ienlj&  1m 
LXX  vor  *üaii  vielleicht  ein  Zeichen  dafüir,  daas  ea  einst  als  Uloeute  aheqjeaeliriebeD  w»r 
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a?TD:-ii  •'-ITC  npc  II  1X03       *:r3i  niin* 

i'^pnrr»  *mTü^  nnrnm  |  o'<nn«  trrbii^  mopm 

"ofPbn  mam  mapi  |  t»»  nwn  nnm  17 

"TIS«  "»s:«  n« 

*3T-a  Traybi  |  "tss^s  -•'7*5  ||  ^^o'-^n  iipn:  |  nsn  1« 
.T^-.Bb  nmn-^  -»jbia:  i|  psn-bs-b^  j  rxn:  man?". 

Jeremias  2. 

mn^  TBK  ns  [tto»:]  |  r-r"--  -:t^-  t  rs^.pi  ibn  a 

my-ni  »b  7-1x3  ||  naiBa  "»nn»  irsb 
nrxian  r-rsi  ||  mn^  bsnr«  wnp  3 

t'bwiB'»  lY^a  mnwm-ia'j  |  apar»  p^a  mm-w  isöb  4 

r-r,''  i-ax  n-  5 
'•»bsTB  X»«  ipm     i  ^L"^''J  ^-  B3''t-iax  ixxtt-ma 
nitjx  xbi  (61  ibnrT'i  H  bnnr»  i-inx  Tab'^i 

nmn  nav  r^w  0  laitta  •ann  TV^an 
«r»  na  w»>  7n«a  |  nwin  fv«  jua 

*na"rai  m-ic  basb  ||  bTsirn  fix-b«  |  nan»  »■^axi  7 
:«nanrb  onttc  Tbnr  H  •'s-.x-rx  ii«::ri  ixam 
•qirr»  sb  I  m-rn  ■'«tn  j  n-'n*'  n-'x  |  i-iox  xb  n'^inan  s 
byaa  mea  s^a:ni  |  ^  im  üv\m 
nabn  •»■»nun 
:a''n»  23'^:a  -^ra-nxi  ||  nin*^  ax:  ||  aanx  a-'-ix  17  ||  ";:b  9 
^■wm  laaianm  |  inb»  mp"  ||  ixn  ai-^ra  |  ''••x  tüs  13  10 

t'rSTa  nr">n  in  tx^i 
tmbx  xb  mam  U  3\nbx  ■'"u  Tiia-^nn  u 
Viyr»  «nba  |  Tnaa  rmn  wi 
tnTn*«'Dit3 1  mttt  lain  iwi  |  natr-by  a'nm  wd  u 

Jer.  1)    12  s\)T.  jndcni  oder  tcH^jiitä.rirü ^htH'i'se ^jadrm  nach  §  176,2?)       13  «pr. 
V/A«  lipr.  ^tp  kol-S{\titochi ''(hniritich.  !^  2^6, (j.h       15  Apr.  f>ti;>jx(ii^iii       16 '»intt^cA« 

^IT.  17  8)>r.  IffanSm  18  LXX  las  mit  besserer  CiUiir  hitine  Mjjattlch  \  hajjöm 
/»«j  rrjt  19' 8.  §  17(^,3  —  JtT.  i|  I  8j>r.  'tilem  2  die  Betonung  ist  scInTnatifch 
möglich,  aber  seht  hart  3  (ml  wird  erlHutemdü  iiachglo&se  «eia  4  ilie  Lücke 
beseligt  iiiieh  LXZ  mit  iatianitttv  jtas^av  5  ^prff  f«blt  LXX;  danach 
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1$           Ho*hm*nl  qpri  \  lxh^-mi»j»x(jji  \  mqniltchoj»  fafond  \\  nt^um-Jahicf  ||  6 

K9*qiyjk^t'xöpn^ii^  mH»  I  tB9'^witifi{'yari  jamdi  |  2:3 

id           mdibbfirti  miij^titqi  'ö/itim  ||  'aJuk^l-raUtpärn  ['Aifr\  'rf.v/t»««' J  3;J 

irnirint''ni  lehthlm  ^ärertm  ||  freijjt^iity'icÜ  t.tmn's'  julehfm^*  l  3:3 

17           ti-yattä  tf'zör  mQpnich'  p  w^qämf  todibbärt'  *üleh{m "  ||  3:3 

'ep^k^-'äiff  *anodi*  ^df^wwfkka**  H  3 

t8  «f'nl  kirnt  \  n^fqtOd/'  hqütm   |  Wir  mibfor  \  MT^mmM         |  4:4 

tdxomffj  n;>xöifP  |  'ql  k^l-ha'ärtf  \\  l^maUM  jtküda  M(if^*||  4^3 

hchohdH^h"  ul'dm  ha'nr(f  ||  3 
19  ic»n<teäiH«w'e/(cA'' (  tr»lö-j4,cAWM  ladt  \\  kiv'ittäch  'dnt  \  »^'üm 

[{bhqffilfcha)]  11  4«4 

Jeremias  2. 

1  ttai/jt  ä^bar-Jtfhw^  'eldi  ||  lern  or  ||  3 

2  Ulfeh  U3fiaräp"  ;  bypzui  fruiaUm  \  [lemor]  kü-j'am^r  jqhtc^  jj  6 
XMft^ifi  I  M'firilidk  I  MaiajoM  H  6 
IfdMefc  *qscär4i  ftfiMiälMr  ||  te'^  i9  m%*i  ||  3^3 

3  görff«  jiinfü  bffohtti  \\  miß  Ubä'apd  Ii  3S3 

k^l\  y nrhi^du  jf  Sa  mfi  ''  la'ä  tahö  'dWifW  •  ||  n>^um-jqhw(  "  3:3 

4  »im'ii  d'bur-jqhu  {  btp^jtt'qob  \\  tcich^il-miijpixo^  beß\/jiira'ci*  i  i-i 

mä-mma/i  '^ö^ed^  Vt  [('«i^] •  |  HyjraxtqA  »»s  m^tOM*  |  (3:3} 

w^MM  *««dfr#  AoA^^  |  w^ltajOt  (6)       'oMsrlt  j|  3:3 

(6)               "  J'^'^K'  t  1  hqmma'l(  'oßdnü  \  »»ir'f'rf^  mi^rdim  f  6 

hqmmulirh  'i^lxb.u  hnmmidb'h-  "  hr^rf*  ^ärahd  WMtwd  |  3^3 

ln^CrCf         u-^^ilmaujt  \\  bj'(rg^  lo-'dfiqr'jbah  'ü  ]  3>3 

vcilo-jaiäh  ^adäm  iäm  j|  3 

7      «Hl*«»  'fijdk^  I  V-*|r^  hqOqmit  |f          ptigi»  iMfB«iA*  |  4 :3 

«PfttodcTS  ««l^itow""<t  '«^Vff  i  v^naaUnJlt  kpirti»  h^*M*  |  3:3 

•  AfdUoMnlm  lftw'am»r4  |  ^(fjji  jqhict  i  mßofise  hattnrd  \  M B  4:4 

H^aro'l»!                »■"'<,n'"bVim  nÄto'tf            I  S'J 
ti-yttj'^ri  lii-jij  iln  halachü  il                                                '  3 

9  lacheu  j,  'örf  'arii  'iU»ch^m  ,  n^'um-Jahwf  i  tc' (ß-bsni  hinechfm  'anfc  |  3:3 

10  »iv*i»rff  *iü#  1  dkittü;'^        |  wiqedär  hTxi  \  wMfbSMttüvwu^id^  ||  4*t4 

Mr*ii  henwh^f»fil'^kaztp'}i  3 

11  htthenär  göi  'Hlohtm  ^  lahemmä  lö  '(loiMm  ||  3:3 
u-yamml  heiuir  kibudd  ||  bglÖ  jv'il  . . ||  3 ■{2) 

12  i^mtf  iamötM  'ql'tdjt  |i  ira^'rü  x^rfrü  m»'v<<  |  Hi'um-J<fhwf  ||  3:3 


J«r.  t|  wftro  d«r  Ten  ein  Doppeldreier.   Sonst  kOante  mn  racli  an  Awieheidaiig 

von  u;>tubdh  (al«  »r.>-flli>  m  ,     244,  i)  ^Ii  ukni  und  ro  einen  Sochner  hnretellen        6  die 


Halbzüile  int  otwiu  hart  und  kßnutc  durch  Til^n^  des       leicht  gebessert  werden 
7  fl.  $       3       8  xnr  Betonung;  e.  ^  176,3.   Der  gajue  Y.  10  ist  mir  aber  denlidi 
venl&chtig  I  in  F  iritrr  ;  t  liitr  nicht  ftu  PUtttj  »Qoh     ^  ovx  A^i^i^twu»  ISX 

Weist  doch  wül  auf  einen  Dreier  hin 

AblMDill.  d.  K.  8.  0«Mll«ch.  d.  Wiawiifcli.,  pbil.-hitt.  Cl.  2UU.  11.  S9 
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:sran  ibs-'-K?  HO«  1  a'»"DB:  »"rn«n  [nr.»aj  j  cnb  asnp 

»tai  wi  yn»  |  "irm  n-a  T»y»-o«  I  i>n">r»  -nyn  14 


»»[an       -jMo  w  S  nwB^  tn* 


;nsT  n» 

rait  nr  rto  |       Tvwa  "vann  2t 

n^in  nb-^aim  |  -ip:2  ■^cnDr-a»  -^r  22 
in-'ni  "["»n»]  n«:  |  -»Dt*?  v"'  ans: 
•insbn      a<:7nn        jl  iraraa:  »3  ■»-.rstn  23 

KP«»  *»pT1  VT 

"mn  nBWj  |  n«c:  r*i?=  ü  •'a-ra  Tab  «1»  24 
"njs'n:"'  ra  nr:»n 
j*n:i«a3i  ntnna  j  '»id?"«"»  nupao-ba 

nattastt  in-i*.  |  :|n^  ^bai  -^r:»  23 
f^ynt  wvfumn  \      'varvn"^  |  «n^  «uns  |  iniaitnn 

^mr^  n*ia  wan  p  |  ksb*»  'q  aa  nvaa  26 
lOfTwar  an-'rnD'i  |  ant-i»  *'ar.'<3bTa  mar, 

Tamb"»  **ri»  psbi  ||  nr»  ■•a«  |      a-'-'o»  »7 
B"^:b  »bi  I       "«b«  i:B-»a 
n^y^Bim  maip  |  n«»"»  anrn  nyai 

tvmy  1««  I  Tni«  nw  «8 

Jer.  2]  10  aus  metrist-ben  Oninden  ist  hier  wol  einfädle  Diitographie  zu  statnieren, 
doch  könnte  man  nach  §  163,3  t>v.etk  allenfalls  Iqxföi^Uhpn  böroß  betonen  11  oder 
nach  LXX  'im-ß1fd  höip  ohne  da«  Afi  12  ateigerader  Zusatz  13  8.  §  2^3, 2 
14  iwl,r  1  '<tilJ  I  i  il  Li  ^^ung  der  Zeile  ist  zweifelhaft,  aber  man  erwart«?t  natflilieh 
eiiuMi  FiaitiT,  ;iiK'h  uaoi)  rri  i.-  inrni'r;  i^.-  , -ri-tuti  f.  r'  i'.uTTtt.oi  i;  äiUor(>ia  T.XX.  Dann 
inuÄ»  aber  der  Verseiuschiutt  vor  hngg^f^n  ialien,  mit  dem  aUo  »kre  nicht  verbunden 
werden  kam.  L.  abo  etwa  ysa.  rmb  etatt  ifisn        ics'edfc  ufftp^efttf-li  (|  22S)  «Snhl 

»(ichrijjd  "  'wi'>  h:ut  <Iti  dich  nur  in  fir.p  Kntart>  ti'  ofifr  ' Alitrnnn-"^'''' ?  v.Twatiilflt'. 
Souut  könnte  man,  wenn  das  Kapib  •"•c  von  17,13  wenigstens  bezüglich  de»  anlautenden 
richtig  itt,  auch  u  n^O^b  denken  (m'äift  ttf^p^eM  Iwirä  |  n.B.w.),  da  *^n:  auch  mit 
\  conatndert  mid.   LXX  ccbeint  mit       ntHfie»  auf  eine  eolcbe  Leeart  hiucnweiMn 
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l^aMSft         i  lb&röf\  böröß»  «ONirfai  H  *iäHr  W^wMm  hvmmdim  |  4:3 

14  Wibfä  jiira'el  I  'im.ßm^bqiP  M"  R  waddu'  htoS  Ubgf  I  4i3 

15  'alau  jii'd^u  chsfirim  '  viifanü  qöldm  \\  5 
vqjjuM])»  'arm  liiiuHmu  i  'arttu  nispliu  [(mibbfii  joiei)\^*  ^  (S) 

17  hm-zöjt  tq'fii[-]U<kh  I  '^rtfcA  'fß-J<fhui  ['f/oAaicÄ] '» jj  (5) 

18  w»*« ö  II  m«i-IttM  btf^Ycft  MH^Mi  I  liiltß  mewüsfr  |  S 

I 

umä-Uäch  lid^fch  '(fMiir  |  fi'if^/  me^nahtir  ||  S 

19  tS(f98"rfch  ra'aj)^h  \  Mmiubüp(ii''h  tiK^inifh  U  wrf'*  ur't  \  l'i-r4'  teamär  ]|  4:4 

'^zbeeh  *t;P-J«/hw(  ^^toluiich  ||  w^lo  /»««ia/»!  'etanh  |  3:3 

«»*liM-*#4!^9Hd(  I  jV^iFf  fibti'op  il  4 

30      IS^m««öUh»  ioüdrli  '«IM*  ||  Mi)%lt  MS»r9jfi«AT«i!«tt5^  iSvVMtf  |  1:4 

kix^*gl'k9l[-]gih'd  gjtohd  |  mj(Mvj          rB*«Mi»  |  3:J 

'a/<"  fo'ä  xoni  ||  3 

21                w' nnnrhi  vitn'ilrh  sörrq  '  kttUo  rrm'^'^nf^  j|  5 

«icAMm  '4mm«ft  fe/wnfl  |  w'An  ['^^Toimh]  »  jfkio^  |  ($) 

»3         **aixJÜm»A:  Ji  niim^  |  *§xari  h^aUm  tösjJuü^AH  ||  3:3 

r?'i  dftrixch  haggni  ||  3 

*4       /'i''C  'iwuMt/  mtäbtii  ,  hy<urirrlj)  iiiißiih  |  ia'dfä  röj; "  |  3:4 

tq'naßäh  mi  j^iibitmu i                   •  3 

15             MM»*!           MitfM»^  I  «t^nM  a^THK^ii  y  S 

Kattbm»ri  1»  »)r*'/f.?  W  |  k'i-'dhdhti  tanm  \  ic»'ax^re''^m  'eUdt  \  6? 

26           hfbäirff  tfnnndb  kt<jjii»niase  '  Iren  ^  hobim  bijj  jiira'el  jj  3^3 

himmd  mqlcheh^m^'  durt'^m  \  uichohdne''*m  UHÜ'i'^m  |  S 

£7       *omMm  W4t  |  'aiZ^I  'a.tta  U  H-ala'ihgn  'gtt"  jMdtdtm  ]|  4:3 

ki-fimä  '<l«n  'dr^  |  w9lS  ftmtm  |  S 

jaqüwü  'fm-jnHl'ürh"  \  bs'eß  ra^rf/n-h**  ^  5 

kt^misjMfr  'urnh'  ha]»  ^*li>hr<h''  j.>lnidn'*  1 

Jer.  2J  16  fehlt  LXX  17  der  aufiuUige  Vit>ror  kunnte  durL-h  byiftcwajtäh  leicht 
in  einen  Dreier  rerwsodelt  werden        [8  oder  jjifb^h",  §  236, 7,  d        19  scbwerlieh 

l(tl[-]in.iltqqi^h"  lütjjt'afu,  da  auf  dem  (viellpicht  ent  mterpolierten)  kQl  kein  Nachdruck 
ruht,  eher  (als  Vieren  Ic^l-nnbiiqi^h''  lo-ji'af  ü  |  a.B.w.       20  apr.  jitma' wnäh  bez.  jimf  ümlh 

bw.  1.  jiw^ra/M/i",  vgl.  §  133        21  spr.  mjlachem?        22  1.  V/^/t,  zumal  noch  ein  *  folgt? 
23  oder  Vierer       jaqdmÜ  *im-jo!irfirfi  '   ;  —  j-a'a/f  cA«  MT.        24  wenn  jWmrfa  bei- 


zubehalten ist,  mii^s  fs  wo!  hinter  '<u  ri  )i  '  i^'-'t''l\t  ttcnlen;  / 1  _  i'i/ifi;  '(/rfc/i''  (§176,2), 
uhüda,  j  /</vu  'fhh^cii'  ii.\X  schiiesat  hieran  die  Worte  un  xai  xcrr'  ecQi^nov  itddwv 
7«90v«wlj)(»  l^voy  t9  BmA  »  9»%  "Hsp  |  nlvrf*  nsn  ^to«^  (Woaiciuir  8.  a86),  die 
auch  einen  correcten  Füii^  r  i  r^'i  l  t  n  und  den  Namen  jrrtiiinJefii  uu  cIk  ii  (Irr  St-  llo  dei 
Vene«  sceigcn,  wo  man  in  der  vorbergehead«u  Zeile  auch  Jihüdä  erwaiten  möchte 
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BDtTABD  SlEVERS, 


[XXI,  i. 


iim'«"Qn  isn  |  am«  t-nn  31 

»"[T^«]  TW  «iM-»ib  13-n  I  ^  Tton  rrm 

n'>iwp  nbD  I  n-n?  nb-rn  nornn  32 
»IBM      D^*»  I  •'jmsu  "»ori 
nans  cpab  |  ^^-n  lar-^r-rro  33 

Q-t^p:  »[o^yraK]  itm)  cn  |  iinna  Tvsaa  u  34 

'^[•>;t3T3]  it«  ao  T«  I  •'tT'p:  •'a  •»^««m  35 
jvttwn      nTTD«-57  I  in«  cctJ3  ■'rsn 

lan-p»         j  ni«3  "»bTr-ms  36 
nirwa  rn?a-"i»«a  |  "'»an  a*»-»»»  ai 

iwn-b»  TW  I  nan  m  rra  m  37 
ter^  *'n''bin  tibi  |  Tmasa  mw  okb-'>3 


JeremiaB  3. 
»[TV]       air»n  |  wr>(6  nrw 

*x^nn  7"ixn  [  q:nn  r-r^  x-;n 
snirf-axs  ||  -^b»  aic^  |  a-^an  aiy-i  r.'^:T  r«*: 

Taira  "»anya  |  ani  natt"»  a-^an-:? 

n%-i  Kib  »ipVöi  I  caai  v»*»!  3 

:=:rn  r:x"r  j     n^n  nn  [nr«]  nro" 

•»man  nm  |  ns:?  -naB-^-a«  t  abiy;  T!a:">n  s 
!5a":n  nsnn  ■'tcym 
[iban  mwi  iica]  ||  ^5«  mm  narn  6 
naiwa  |  nrmy  ^bk  nwn 
tsn  p-ba  nwT^tn  |  naa  ^n-bs-br  s-n  nain 

ja» -»Jim 

Jer.  2|  25  vgl.  §  242,6.  Oder  IkulUchfmyi  zd  1.  mit  Giescbukcut  DST.'Sit  27  1.  mit 
LXX  etc.  *iuM3  .rir{b  u.s.w.  28  rielleicbt  iit  anch  noch  'öä  tu  ttreiehen  >>gl.  3, 1). 
OdiT  uuuhtxt,'  VoMrS  ['^tin(|.-  rärfwii  |  lö-nafiü  ['öä]  \-lijrh"  '  ;q  Be«9erung»voriirhUljre 
».  l>oi  (,''iRSii.i.  S.  44  30  ^^hjon'nu  fehlt  LXX,  schon  von  ('(ik.sii.i.  u  a.  ().  )fo«tricht'n 
31  vgl.  §  242,6  Jer.  8|  I  fehlt  lAX  2  vgl.  %\i  2,31  3  oder  wahm-hein- 
lither  Vierer  hälö^jxanöf  u.t.v.  4  wahncbeinlicher  i*'f  (-1  'ruaich  'ql-hfitfim  [uri]  . 
Der  Kus«  ''il-ktfnjim  (vgl.  Aiitn.  21)  ist  etwas  hart,  nlo-r  i>-^  T«t  «loch  kaum  mit  I.XX  der 
äiog.  einzusetzen.  Eher  küuute  man  au  eine  alte  Flurulturm  s^ftiim  denken  t.v^gl.  zu 
PMr.  I,  ^^\  die  Uutsefetvlich  ebenso  ku»  *hfßjiiii  enracbwo  wbe,  wie  «mmi  vom  ^wtqßm 
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S<)               Uimmä  Juiriln*  ^ehii  \  kuUjrhpH  jmq't^m          |  na'um-jqhwi  ]  (5) 

30  luSUm  hiikeJA  'fJ^fourrÄfi»  »•  |  mütir  löwla^^rd  ||  5 

31  hqddör  'qtt^  \  r»'«i  d*bqr-jglm4 1  4 

hqmmidbiir  tu^j'ijd  fjiira'H  \  Um^'^r^  mq'pebjä  ||  5 

mqdfiu'  'nniirü  'ammt  \  rndnü  h'-itaKö^'od  l*«IJcfc"J**  |  (5) 

3a               häßiH(4x  tapuiA  '{djiih  |  kaiiu  qtiMtr^h"  |  5 

wy^mwi  ikhei^ki  |  /nnfM  *Sn^mi»pur  U  4 

33  M8-HfffM  tf«rto*  I  Mvfjil         I  4 

34  #^*»  Mmafdkh  nimM»'ü  '  dim^nqfiSp  *|'f6;»»tt»]**  ll»fü>^  I  (S) 

10-hftnimq.rtfrfft  M^^nfnm  '  Arr>/'rtl-A;j5/[- 1 V/?,^  1  5 

35  wqUom»ri  ki  niqqfjM  ;  '(.(cAulA6  *^ppo  |  wimmfiint]"  Jj  (j) 
k^Hf  fwi^f  'djidcA  1  'ql-'vmr4ek  l&vwatäj>i  II  5 

37               fjdm  me'eß^tzf  te/o'i  |  tnjadqich  'nl-rü^-vh  f  5 

Jeremias  3. 

f               /«mor*  II  hen<jj3inlKt.rw''i.s  'c/, I  w'hnhrha  me'iMtf  |  j 

tp'hnj.->Pa  f  iS-'ii.ri'r  |  Jiiijuiuri  'dfh"  [*Ö<f]*|  (4) 

'aM»raeft1bjai$M          I  ^^Vaftl  6<;mmt<f&dr  I   .  5 

wqttqxtüfi  'ir{s  biznttßdich  \  uttra'apedi\'  |  '  (3) 

3  irnjjhnmniij'u  nhi'f'tm  '  umtttqoü  lö^hqja  fl  } 
uHitMu:            zunä  haja^luch  \  mf^änt  hikkaUm  \\  (j) 

4  Mio  me'qUa  \  qaräptvR  *ä6t  ü  'qUäf  n/urqi  '«,«a*H  413 
3         JUI;*«^  b'ödAn  J  'im^ämör  lanitqae  \  kimit  dtUfMt  |  6 

wfttqrH  »an^'ti^  wtmdidl  |  3 

6          W^diHfr  jtfhui  Vidi  \\  *\'Mm^  jöiiijdhü  hqmin^i^^  3['Z} 

h^rfi^'Ji"  M.vr  'iioffA  ■  m?hihd  J;'.«rri'f7'  |t  4Y 

holxhä^ht  'ql-k^l{-\ht{r^gab6h  g  wy({-Uij:qj)  A-pi-'cf  rq'nän  J  3:3 


l«r*  S|   s  MKra'ojSMik  aebdnt  mir  ein«  uipMaeiide  «»•01«Me  <|  144.  ■)  m  Mio:  der 

Dreier  schlieHHt  dfti  vorliorp'hoinleii  F'sshuü  kräftiger  ah,  hIh  der  .^rlilfdit  ^'t'glirdßrte 
Vierer  der  üoherlieferung  6  der  äiebener  t«t  etwtt  verdächtig,  zumal  LXX  'qlläf 
M9*Snfidb  1  lu8,  was  einen  zweiten  Sechser  ergilbt  7  V.  6  ff.  fauwen  aidb  vtelfiMh  nieht 
mehr  mit  irgontlwclcber  Sicherheit,  jedenfHUs  nicht  ohne  stärkeres  Eingreifen,  roetriMdl 
re«tituiercn ;  doch  Mprfchen  auch  gerade  in  dieHem  l'apitel  dio  Hehr  starken  Ahweichungen 
von  LXX  i\ir  tiefergehende  Verderbnis  von  ^T.  —  V.  6'^  lä^et  sich  ab  Vierer  lesen,  weoa 
tULn  Jf'tthfa  oder  'difrv'olsj  eiMetat 
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EnrARD  SlEVERS, 


[XXI,  s. 


irmn^  iwwm  |  ftnxi  sufun 

"p»n-n«  q:nm  |  nm:T  ppa  n-'m  9 

■«^  ttw  iwnn  II 

n-nsKi  n:iEs  |  nbxn  a"»na-in-nK  |  pxipT  Y^n  i» 
csa  •'St  bic»-»ib  II  mn-^-asj  |  :k-ib">  nasna  naiw 
icrys  II  mn-i-o«:  H  "»a«  »non  ««a 

oaa  vbya  ■'35»  "^a  B  irn-'-nss  |  o-iaa-cr  B"':a  -ax  14 
nnBBtni  a"»:»i  1  ■'"'to  nn«  |  aar»  v.npji 
tlT^s  aar»  Tjeam 
t^tawn  nn  |  oanm      |  ^a^a  tm  |  oab  wtai  15 
niH'^-ass  II  nrnn  a-na-a  |  fixa  üm-iw  |  wn  >a  n"<n^  16 
"a^-b?  n:7-^  Kbi  1  n-n"!  r^-a  i'^x  |       "r-rs'-x?  • 
ncr-^  »bi  |  npc  xr  i  la-iiai"'  »bi 
HTT»  »03  I  abTT-'^b  's-p^  1  »''nn  rya  17 
cbB:-.''b  n'n-^  arb  tf  a"*'in-b3  n-'b»  np:T 
jrifi  aab  |  tvnn»  •nmn  |  yv  lai'»  »V» 
bstir»  n-ia-iy  |  ntim-ma  "o^  |  mann  o'<o'«a  la 
:»'n{a^]maii-r«  "rönsn  [iro]  pun-by  l  pts  fnxia  |  rtm  mo'n 

!"Titt»  ■'3:»-  19 
"man  p»  ib-fn»-  |  a-'iaa  ir-^tj»  t>« 
□•'■ij  n»ax  I  "»ax  nbns 

mm-i-Dii»!  I V»'«'«  ma  1  »"»a  Bprua  la  |  nrm  neu  |  rroa  laut  30 
b»^r>  "»sa  '^rm  ^aa  Q  rcr:  *'c'^''EC-by  bip  n 
:*[on'»nb»]  n'n-^-r»  inatj  |  asn-r»  "^rn  ■'r 

•'as-^pa^ra  nc^»  ||  a-^aair  a'^ia  "^aio  ai 
nrnb»  mn*'  nr»  •'a  |  ib  ".sn»  i:3n 


Jrr.  31  »  oder  als  Doppeldreier  teqttirf  ki'j'^-kiH  'oäoß  |  |.'d%rj  «t'd/a  Hwsiij« 
jUra*ß  II       9  ■(>  irt  die  Zeile  aiUBetri«e)i;  LXX  ei^i  den  Areilidi  »neb  etwas  liaiten 

Dopppldreier  hVa^nlh"  ua'^Uei,-hIh  |  VJ>-srf(r  l^njnip  bijudth'  |  lo  fehlt  LXX;  soiMt 
könnte  man  an  u'Uiwjar'  ä  boifda  '  JfhRää  'dj  <>p<ih  ||  denken  ii  irqttf.TvaffP-ha^arff 
feliU  LXX,  die  also  V.  <>  in  einen  Doppeldieier  su^anuuenfasste  I2  LXX  las  dafür  den 
r>oi)]ieldreicr  ubch^l-:öp  Iv-kibä  'eläi  \\  bugudä  joMkfd  b'chol-libbdh  ,  der  venigBteM  in 
aeioer  sweitea  HUfke  rbythmiacb  bester  iak       13  oder  ala  Dreier  (vgL  Anm.  13)  M>j*m- 
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irattetf  ba^uäu  j  '<UuP<Ji  jihuda  |{  4 

iillf«läk«  toa'fMm  *fP-»ef(r  ktnpttff^  f 
Witt  Jaryd  I  boyäA  jikidi  l*äieö}ah]  >*  P  irrtttf7{th  irntti^  ^M-M  ||             (4)i  J 

*t               uahnjä  n>iq<i(U  ZMuJxih  |  iinttfj-Haf  'f/>-Äo*är|^"  |  $ 

irnUinUif  *fj>-ha* fipi  w'fft-hn'cs  H  3 

iv>    u'j^'iM-Oxh^l-ioJ)  t  lo-kiha  ^ehn  ||  ba^uda  ''UuJmH    J»hüdü  b'chf/l-libbdh"  [\  4:4 

ik»v*fiii[-Ji««^/fr  1  >i3'i<i«[-yaA»cf '*  U  4 

1 1  wqjgimp'  jtfhuf  *et^»  |  j 
ftdffff  nafiAh  I  mMtf^'ä  jiira*e}  \  mibbogedä  jihuda  Q  6 

12  hah'ich  wtqnräfi"  \  *fli-hq<T'*hurim  ha^ellf     mfbna  trj'amort"  ||  fi* 
•tt^d  m»inf>ä  jiirn''fJ  l  n^'tim -jah  irr  J|  !i)-\ipfnl  panäi  baeh^  ||  3:3 

ki-xat)id  'ä»i  11  n»*ttm-Jahw^  n  io-'j:«<ir  h'nlnm  ||  -4 

w^fif^H  *tf-dmuli4idt  htufutm  |  f4a!#  M-'^  ^'««i*  II  3:3 

14  iiiihü  tiniitm  iöhnUm  p  n^um-jahwl  |i  Xriv'anoeftT  ba'rftti  Boek^  |  3:3 
miagi^ril  \f>rhhn  '  \':n7<t  mf'ir  |  uit^MM  ill<1IIIRil|pael  |  6 

ir»fubi^J)\  'fl>chjm  fijjön  ||  3 

15  tcMM^M}  ImA^  I  ro*tm  kalSM  |  irani'fi  'd^h^m  |       «laftfO«  ||  4:4 

16  tnk^  kivfirU  I  ti/HjS^  te'dr^  |  AwoMfüt  MUmm^  |  n9*um-jahwi  ||  6 

irihf  ^jtzkirü-ho  \  ic»tÖ  jifqo  di  [  irj/ö^jVn.vj'^'Äd  *•  |  6 

17  hit'?Ji  hrihi  '  jiijn^ä  Itru^nli^m  |  ^-fs-sT  j'fhu  f  '  fi 
M.wi»/«ii  '^JfA"  rh^ü-hqygojim  \\  liA?m  jnhtrf  ItrumUm  ||  3:3 

ir^M*ili^<fu  I  me*^  fofS»  ||  '«|.A«>4ffw  [>d0r]  AmxvM  '|[^.*'4taj^M"  |  4:3 

19                          »-"onochi  'rtmdrrt'"!]  2 

'fcA              hrhhuHim  ''  ;/ ,/f?frn-WcA  *^  Ofmdlt  |  3:3 

niixltip  pbi  \  ftb'öp  gi'Jim  ft  4 

30  'imA^  tejstf^ I       HMre'dft  B  taiwtejdtf^^v/it**  |  ^pJUra,*a |  nt '«M-ifAivf  ||  4:« 

21  g«t                 NäMrf'  I  Mtt  jfaMiM^  Vi»e»jUra*4l  |  313 

Aiv,ÄfV4  'fß  dqrhim  ]  Üachi.rü  'fHaÄirf  | '^{(AfA^]**  |  (4) 

22  M(7<iT  haiitvi  .^iihafrim  || 'f  p<7  m*?w'i(7/«-r/f^»i "  l|  3:.?? 
htH^nü  'ajHtnü  Ukh  |  ki<^(ittä  Jqhwi  '^loA^"  j|  3:3 


Jer.  8]  biiüfqfr  naTon  jqhui  ?  Vpl  sj  140,  »  »4  f  8  243,2  15  zur  Bt  (onun|f 
8.  §  176,2  16  vgl,  §  176, 1  1/  1.  \iiiit  LXX  i  '(tbupdm,  vgL  §  233,2  18  LXX  er- 
gtozt  yivotto,  nvpu  ^  '«nAi  jnhtrf  ,  wodtircli  «in  Tierer  entstdit  19  oder  als  Yitmt 
ttJf'l-Äj  umr'ny'rdi  In  .  paiübi  ,  oder,  ohrtf  Anssehaltung,  ira'ömar  'aW  tiqr' t-ti  ' 
a«t.v.}  20  vgl.  §  16&, 5  21  Bi>r.  'ql-s»tütm'l  VgL  Anm. 4  22  ».8243,2 
23  LXX  fat  mit  ftt  MWf^fifwn  •>  litrieh^  (Woutma  8.  »89)  «man  FOnfer; 
«bei  *ffrti  m'MtbofMtim  (iMcb  |  »»0)  vir«  dofib  wol  la  bKt 
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tbHW  rcmon  |        mnta  t^K 

XXIX.  Ezechiel 

»D-naon  "»nncK^)  |  n33"in3-*5y  |  nbian-nna  i»n 

jD'^nij»  n*!S"TB  n«n«n 
rm  wn  0)  »(raYp  iVan  ribjft  n'W'mnn  rraen  «vi)  mnb  nmana]  z 
Tiiy  ^nm  tm-ito-^»  d'h»  pio  ^ren  wp  Vupmn-ht  rrm'»— ai 

[mrrt-Ti  sc 
VBsn-Tö  nsa  |  n-^^c  n-^  |  n3m  sisi  4 

!*|_ffl«n  TT«]  b«»nn  ■{•'73  narnai 
irwTB  nn  |  nr»n  »•»  |  mm  wirmi  5 
iranb  oriK  nw 
»«[cnb]  nrinb  tptao  raim  |  nni6  *o^»  rwaun  6 

b»  ^ai  si»  2!T^>r.--rDT  I  msj*'  h-i  DST'Vi'rj  7 
:^V;p  r«n3  ^•'ya  n''SS3'i 
^Bn-iya-i  ruan«  i>y  j  'Dn"«c:a  nnna  [  an«  "»n  a 

I  *srma  rmnu-b«  j  nmt  nron  9 

nryan»?  i'^r-r -'•:><  n*»-»  ''SBi  K  m»      "rn-^rt  rr^T:  10 
•  wanijBT  (II)  ]nra-sb  -cr-nBi  ||  inyaixb  b-^sratoma  -ro— >3sn 

B"«  m-mn  sto  sj-isb  ||  nbra?«  rrnt  "arr^Bsai  (10 
s"[n]3nT"«ii  [nx]  moa»  a>nBi 

"<hWB>  ■ob'»  I  reVb  tinn }  rrao-nmi  -im  b» 

i^naba  lao-^  «b  "<":":■-" 
B«-»bma  Bn'wir<-i>  ||  -t « »  rrnr.  r-na-i  13 
I  B"nfcbn  rwnaa  mnya 

J«r«  81   34  am  Y.  25«  «itn«iiiim«ii?  Tgl.  1 245, 3      2$  «pr.  *f^^>«^  uf^P-hMöpäm 

ivpl.  S  333,  2'  ^,  5  .■:ri,  Ez.  1]    i  fi)>'  «las  ganzh- r!)]iit,'!  w  ar  ur-;]ir"nfrHcl: 

offenbar  in  reinen  Dreiern  i^einfacben  und  doppdteuy  und  S«clisem  abgcfastit.  Sichere 
Fünfer  und  Tierer  begegnen  fturt  nur  in  efiig«flc1iobeneii  Stflcicen  (T.  14.  25  bes.  24.  2S). 
Die  Herstellung  im  Einzelneu  bleibt  bei  dem  bekannten  Zustande  de«  Texte»  gerade 
dieeen  Capitele  natürlich  vielfach  luuicher.  Zur  Richtochnor  hat  mir  im  Ganiceii  die  Beob- 
oebtung  gedient,  daas  Esediiel  ein  guter  Bbytlunfter  ist,  dem  man  nicht  alles  Bchfluna» 
tiich  Mögliche  auf)>ürden  darf.  Zur  Rechtfertigung  der  besternten  Anncheidungen  etc. 
TeirweiM  ioh  der  Kflne  halber  ein  fiOr  allemal  auf  Coimix  und  Snoyni»  (bei  Kj^mnca) 
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2j             'achen  l^üiiir  miffba'Sß  |  hamSn  Aarim  |  5 

'flhbitithfm  w'  {p-b»tKipehfm^^  i  4:4 

'itnn.rtiii  irii'fiophi''  \\  4:4 
Mi»*"«««'"  tnUfä-htijjöm  h<fszf  jj  ir Vo^Mima  N«  bsHiöi  jnhwf  ['^/oAewö]"  i,  3:3 

XXIX  Ezechiel  i/ 

t           wqihi  biilwhn  iana  ||  bai^bt'i  bqxmiim  Iq-rodfi  |  3:3 

»tt'fr'f  mift'op  '{ioitim  i  3 
*|a  i^jr^tfilcr  tifxoäfi  (ht  hffiiava  h<fx^mmß  h^aiuß  Anmmf/fcA  jüjuchtnj    3  Aq/o 

4           tra'rr^  tahinni  j  räa:  »'ara  |  ba'd  min-hqxxafdn  \\  .  6 

'andn  ffad'U  \  frs'/i  miplciqqqxqP*  |  icinngqh  luusah'tb  j|  6 

umtttochah  la'en  hqxqimäl  *[(mitiöch  ha'ei  ]*  l  (3) 

dmt&ß  *adäm  InMmrif  |  3 

6        ic»*«rM'aoAm^*  b'fnfj  ||  «9*91^'  knufdim  b*«xrfjt  [9aik^)]*|  3:3 

.    7          lOff^tf''«  f^f^  ./Mord  I  tr»ehqf-rq^U*fm  kxh^sjf^  'iffi  |  3:3 

tc»nOK>ftiiii  k/cn  ^  tij.i-i'isfjt  /jahW  \\  3 

8  tcidi  'arfdm  )  mtttqxfip  kunf  ehfm'^  \  'nl^'nrhn'qP  nC'eÄfiM*j|  6 

u/neh(m  tcichqnfeh(m       qrbq'tdm  j|  3 

9  «oS9r^^  *tii(t  |  'ff-*#n»M  jt^NiTeAfw*  |  »-jiatdblm  MfdUm**  |  6* 

*U^f*^*iitr  jMM^«  jcffcM  I  3 

10  udtnüp  p^nrh^"                     ||  ufni\t*qrji  *ft-hqjjamiH  f  qrbtytäm  1  3;3 
iifiii-si'ir  nirhiii^mdl  fqrbii'l'hi  ]  xtfne-nfipr  f  nrbq'Uin         M/»»eAfm"||  3:3 

(Ii)         xochqul  ehpn^*  parudöp  mtimu'la  ||  l»UK^ktdim  xobtröp  *ii  j|  3:3 

ustüim  mxhqs.wP  [V//|  gjirijjoPehfiiä*''  ^  3 

*(lv/*tf^  iil^-IMfiimfi  i  harix  MjeA/j  |  jde^  ^üamäy    l  6 

13         uäm4p  hqxqjjol>  -  .    ||  <u>mnr'f^fm  k»iäxäli''«i  |  (3):3 


Bi.  1]  2  dies«  Zeile  t«t  aebwerlich  in  gsos  correeter  Form  eilialteti;  'ql-tuh^r-ksibor  kHoote 

gloHHematischer  Zuf^utz  sein.  90  daHf  cv,  rm'»»!  bajßoch-hqggulä  mit  ifw'fr'f  mqr'öp  '(lohim 
tu  einem  Üoppphlreicr  ku  verbinden  wän-  3  oder  mipliii/qäxiip  j?  4  Glos«e  zu 
«MtfföcAa'A  5  vgl.  §  176, 3  6  vgl.  §  242,  (.  7  oder  r*«".«*;-?«  $Mnü(p  {qnJaf]],f 
Vgl.  f'uHMi  I  s.  i8of.  8  M|>r.  Avna/'rm?  9  »pt.  nJBa'^n»?  10  «pr.  ufanim  whnafem? 
II  ob  der  VerH  «o  correct  if«t?  Mpr  fifrnem?         13  1  mit  Wti.i.n,*i  skx  lifnxmi 

14  Kpr.  uchnafem'i  15  \.  gwijjopiim,  §233,2  |6  ergänzt  nach  V.  20  17  er- 
^toze  etwa  <iÄeM>,  MdM  vim  dam  enten  jdbcA«  auf  du  sweite  ÜlwigeiprtuigeQ  irBte? 
lö  jin^tbK  te^cMöN  irlre  imnatQrllch 
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vi6  mal  I  iwm  ra  I  psbnno  mm 

p»a  mm  \  ^oix  njrr^  '  rrnn  mm  15 
!»8t(:b  ryn"6ib  minn  5x» 
^ryaibcb  in»  rTö-n    irc-in       [an-fOTtti]  a-'zc'xn  n»-n:<i>  10 
HBisn  ^^^a  1  'jB^Rn  "nv?«  tdus  |  an-nDJTST  an-«s«-ioi 
«psia  lac'«     1 13^"»  nnsia  |  »in*«»-!  n»-»-by  17 
anaa  <n5n>i  |  anb  wi'n  |  onb  naji  (tn*««]  i« 
![ir7a-)«b  !  3*^20  a-iry  r«Vo 
o*?s«  csBtxn  lab"«  |  ^  >«  >«  nrnn  nabm  19 
:^■»5t^Kn  tswr  |  Tn»n -?70  |  rrnn  jecrnat 
**Lr2*5*3  rvnn]  rvac  i«"'  |  rajb  m-n  |  oio-nTT'  "r»  20 

«•rmy»  aroan  |  wV»  oreia  21 
Brn»b  twfciKn  -xrr  n  7-i»n  bro  BÄWnai 

[imsn]  mpn  ^-^ya  7"«p-\  ||  n-^nn  TDSTby  mim  22 

nmin-b«  nvK  |  ryiir«»  urnao  \  y^pnn  mm  »3 
i'»ofT*i'»'a  [run]  roni  mcsa  [D-rB  r«Vi]  |  nsnb  woaa  ov»  wnö 

joraaa  ["ne-bips]  o^i      bipa  ||  »Bn''6:a  ?ip-n«  yawi  24 

[n:mj  bipa  |  nbrn  b"?pj 
{**P"«c:3  nrcnr.  aiaya 
Bwn-i»  'wtt  I  y^p-ib  ^  Vip-'m]  25 
t[7rT«a3  nmrm  arn» 
TiEo-p«  ninaa  |  BW"':?  ic»  [  r'*pib  bwai  n» 
*<ribrr5r>  xc=n  rra-t  br"  H  -^r'-^br)  »oa  nw 
i"fn:rc:^  "br|  nx-iaa  rntsn 

nb5T25T  »«r:n:  n»-T)3a  |j  [a^ao  nb-n-^a  OÄ-nw-^^aJ  bwn  -p^a  »-«n  27 

:*'[aiao  ib  njyi]  wnintta  v'^'^  |  m«bi  mnam 

wsn  BTtt  )  pa  ^rmn  [iwi]  |  »rtepn  mnaa  «< 

a-^ao^narn  n»*^  p 
«»[nTi"»— T^aa  rian  nx-i:  x-tn] 
iia-TO  bip  I  •'»-b?  bt»T  nKl»' 

Ezechiel  2. 

t^r«  nanM  |  T^si-br  TO  |  aiK-p  •'in  min  1 
-lama  rn  rowi  |  "«bai-by  ^rrBjr.'!  ( [^b»  nan  "«»a]  nn  "^a  «oni  2 

£■.  IJ  18  1.  l'  qrba'tän  ,  »•  19  L  Imijjihjjl  l  Oder  ist  uflw;rV/<^i  zu  stieiclien? 
^gL  f  153«  3>  f  30  spr.  F9(a'lM?  21  Tgl.  T.  n  22  Ut  nrebnal  <Aa'«/^piHiCM>  lu 
ergänzen?  Vj^^I.  Anm.  I  2^  1.  gucüfofdn,  %  233,  2  24  spr.  cÄ*««/ew?  25  'aläm 
nnd  «ulma'tö  sind  im  Text  m  des  ScUom  der  folgenden  '/•mi»  mtohligeg 
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hl  mipiqil^fß  |  bin  hqxqjjdp  \  «»nö^tjh  Wei  l  6 

14  *\v^ifMiü8p  I  rafS  tculM  |  hm^i  jk^Uani)  ||)  fs] 

15  tra*itf  tuittqj^ß  |  tnaAiHM?  *S/Ui»  |  '«auitf  bn'är^  ||  6* 

*i!if7  hnsnjjSJt  h^arbq'nft  pattätt J  (3) 

16  »  "^miirr  iKTofiinniM  *\uma'iehf  m]k.rfKjftrHis   udmü[>  'r.i'iä  t  tirbq'Ui»  jj 
»mar't  'm  «wa'«?*'»»  |  Ä'n'sfru^r/yf     ha'u/ön  |  bäjtdch  hn'u/än  |1  6 

17  'ql-'arbn'qp  rih'ehfn  *"  |  bdg^ldm  jeU^chu  j     jistahiü  baifchttin  J|  6 

18  •[mjvMeftfii}  «vsoM  Mk^  |  «wV^T  Uhim  \  *if9<AinN0  jV^boiam  II  (6) 

19  iMfAtP  hnrnjjop  »  n  j.  '  JeMiä  hCöfnuntm  ''^him  }  (3)53 
ulbhin^dt  f>q.rqjj6p  \  me'äl-ha'är^M  Ijhtnai'ü  ha'öfqimtfn  ff  6 

20  'ql^'iü^r  jikif-imm  \  harux  Uü^(P  \jek^chü  iammti  [harü.r  //i/jrAf^j"  jü  6 
w*''u'öfqHmm  jinnqi'  u  f*wnmapdm  |  itii^rib;  hqjcnjijä  ba'öfqnnim  Q  3:3 

21  bOfckbim  jOe^  I  «»««Mtfiit»  i«*«i«,At » ]|  4 
«ift)WiM«f'Ai»  «M*^  Aa*#r^  I  jiHinai'i  ha*9fymit»  b'ummafdm  R  j:j 

A'iwriir  hqjrqjjd  ba'ofqnnim  H  J 

32  utfinii/  'ql-iitse  hiKrajß     riiqV  k^en  hqqq/^qa  *[A^Ndrö]  3:(3) 

nofUi  'qi-ruie'''m  mümä'ld  \\  3 

33  tcijtqucdp  haraqV  |  iqnfehfm*  jmtroP  j  'issa  ^fl-'äxojxih  {|  6 

/urvi^jafiii'«!!  3:3 

24  va't>wiT  \J'-'inl  l'utfch^m*  \\k^6l  mqm\jT'^tltlhti*\1a^-4^iid^  3:3 

♦(<]»dl  liiiiniillä  :  L>3^J  «ri<i.r4M^]  [4] 

{»'(Hwäum  (»afppinä  chqnfehfft**}  3 

25  *  (icai%i-<{&{  tne'dl  laraqi'  j  'd«fr  'al-roMm  |  [5] 

i»'fMtf(jM  toffpfilNä  «hai^Arn'*  ;||  |3j 

26  iMtimiN^'fl  Jaiiagr  |  »Otp-  'tß^ifUm  |  lMii«r*l  *tftpi-a9f>jplr  K  6 

»w«9                  i'  >r»'ql^(hmup  ArtW.W  <  mi/ii»4'Kt> »  jj  (jrj) 

rf.midfi  !.  .»iiiiri  ~'^<i(!iiin      f'aiän  mihnrt'lä]"  (3) 

uimä'ld  II  (3):  3 

wmtimii^r't.im^^iau'*  ulm^tti  ||  fa*i/>«  k»m(ir'e-''iS  [wmo^nh  lü  mhiiy  l  3:3 

2«         lMt<b->av]k9«9^/**  I  [*M  JtlMi^"  8t'4NufM  i  b^im  ^ffihm  |  6 

Jw»w««r'«k/Ärt«M(ijfaA»*  sttbtb  II  3 

[(ÄÄ  WrtrV  (hrnnp  kilod-jahtv^,]'"'  — 

tea'fr'i  toa'ßppöl  '«j-j^^  jj  wa*^^  ^öl  m9dqbb&i  3:3 

I 

Ezechiel  2, 

I      wqütmtr  *aäi  tr^'atfom  ||  V"«^  V-tVfljM*  I  ««'«TfMfr  V>{dk  |  3:4 

—   ^ep^middqhhfr  '(A/i  '"  4:3 

El.  1)  26  v^'l  ^  i;'',  2  27  H.  Ann».  25  28  schicMHt  flWr  und  ist  wol  aus  V.  ;8»' 
herübergenummen  nach  dem  Muster  dea  Kinschub«  in  V.  27*          29  oder 

Vgl.  I  153, 2  f  30  die  Worte  abd  d«r  FotiD  ntdi  ProB»  —  Bi.  tl  1  vgl. 
meb  3,  24 
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4AiO  Eduard  Sieveks,  s- 

omain  nah  |  ««a-tr«  tb«  |  [amwi  wln]  hrw»  •»a-hi 

•.mn  nm  er?"» 

«an  •nuB  n-a  13  I  *'ftTn'»-o>n  nswon  [nam]  s 
!03tna  •[rr<n3  «'«33  irrn 

irren  ■'-iia  r-'S  -^a  |  rnp-b»  "an-^atäi  |  ktt-':;»  «an-'naTtt 

tmsn  '«TB  <n''a> 
T^K  TaTia  '"'«tt-nvift  rni  |  ya»  tm-p  nrwi  s 

mbM  aviai  ]  rmy      j  naire  im 
mm  tro^ 

Ezechiel  3. 

[blas  »rar-iTO  pkJ  ||  Bn»-p  "b»  -i^k'^'i  i 
:5»itD''  r-'a-?«  nan  ibi  |  'r^Tn  nbaen-r«  bia« 
'.\n»n  nbaan  rin]  ^^ami  -«-r«  nnwn  » 

an«-p  •4»  ■flau'*!  3 
»mtn  nbMn  rat  j  «b^r  rrr- ;  ba»n  »uoa 

:*pin25  »ana  |  -ca  Tin  nbai»'! 
bno-'  n-^a-b«  »a-f?  jj  c-.»"p  •'b«  -Trsfi  4 
i^on^  ««^aia  mati 
»•[amr'  r-^a-bn]       rvm  \  [rwb  -naai]  mm  ys9 1  w-^  «b  -»a  5 
'nn-^^an  yeaK\iib  im  |  [rtjb  ^aai  nt»  -»pry]  a-^a-i  a^?-bK  »b  « 

»Tb«  ■^513»"'  nan  B  TTnbtJ  *an^b»  »b-a« 

T'bu  5To»b  I  la»^  xb  |  bxic-^  r'»ai  7 
••»b«  7c»b  I  a-ia»  □5''6f'a 
iTvan  a^-rap^  1  nrc-^pm  |  Junten  n-'a-ba  ^a 

E«,  2|  s  ^<iJ.M-h'i  W\\  3  die  in  Klamiucru  ntehenden  Stücke  diese«  V.  rses 
bilden  mit  liinzuzichung  des  nicht  wiedcrholttn  'äi^r  cineu  Doppelvierer:  '^I  gifjitn 
hqmmönitM  (  *^0fr^jMfife'«  hi  "  tr^habhmim  g«iev/äiifM  |  w»xizqe-tib  ,  der  offenbar  ali 
\'arirnitr'  zwi'<!pfi.->T'.;''-i?'L-  i"\ frL'*"-"''hrir'l.fn  war  tind  1'<^i  «iT  A'>:-'i-hrift  zerstiirkcU  in  ilcn 
Text  giiriet  4  »pr.  'dim'i  5  oder  ' tm-j>»nt)' u  im-Jenlalu?  6  statt  dieves 
ZuiatiM  eigbut  LXX  *att&  7  flpr.  mid'*bm'imt  8  «pr.  mitl^darimi  9  apr. 
umtj[i7>aR^n?        10  1.  vgl.  3,3,  oder  "fP-i{"^ni,  vgl.  152,2,  f         ii  otUr  üreior 

mit  L"*!«*^]?         12  oder  i9lüxä>j^eläi  nmch  %  176,2  (bez.  ab  Dreier  mit  l*elqip)  — 
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W9*iöfdm  *{pa^%  ti]  •  H  (6) 

'qd''fygtH  hqjjSm  h^tt  I  3 

4  *[w»hqbbantm         /Vimm  rrs.ri-'jr-lrti]^  — 
'äni  iOllc  ,  'öjtäeh"  'äleh^m*    nyamart'  'dteh(m'^  6 

H^*am4e  *idvnäi  jithwi  ||  3 

5  *[ffi»lmmmS\  *im^iim$*4  w*4m^fxdaflA*  |  txutSß  msrf  Mumm  |  3:3 

wtftUtt'i  üvimW  (k<vS]*  tej^ödMM  |  3 

«  «v'^MI  dfN>'iMfam  |  'nl-lirä  meh(rii    nmiiMibreh^m^  ^nl-Urä  \\  6 

itt^ÄTrrtMm  wfftftUviilm  'öf/teh  "  w'  (i-'»qrabbim  *titta  jöirb  \\  3:3 

mi'ldibteh^m'  'lü-ttra  \  umipianehfm*  'al-Uräß  ||  fri^fc?/  worl  himmä  J  4:3 

7  Wiäibbdrf  'sjhdttktrX  'dlehpn*  i'im-jiimyü  wyim-j(xda^lü'' 3:3 

ilv*<MFj>iiiMf  MMM^i  3 

8  ««*9Wf  t^-*<itfAH  lMi«i*  II  'ej^»«lfr-*^|i*  'el^  |  3i3(f} 

'rtJ-^*Äf'  ]m/  r/  I  ^>l>eß  hqmm{,ri"  ||  4 

9  ica'p-'f  iC'hmiie-Jää  \  "»/ai"!  »''Atnne-tö  m»i\ü<i^sifir  %  4:3 
lO                      Kqjjifröi  ^öpah  Lfandi  |  3 

«ofM  db/ent  I  jMf^  w^atSr  |  mofta^A  'Wj^*  |  6 
f^fc*  «mA^^  «wM  I  3 

Ezechiel  3. 

I  " '.uy'*'"."'  "'/'i'  bnt-'iidfim    '[''^  'äsfr-tfm>ii  Vrftör)  '  3': 3 

'^cAo/  '(p-htUH""sill'''  h'irzofi^'i  ic'kch^tlitbbir  '(l-hcp  jma^el  j|  3:3 

3  «wiStK^  '«Ml  i^'o^Td»  I  3 
NfMddk'  Pii'chil  I  umf'fc/i''           I  'eß^h^'^pBS  hqzOiß^  ||  6 

'f%r>^'rfMl  HupiH  V/fcA"!  3 

«•a'ochilii  >rntf.lh^  biß  \  kidbdi  l^majujri*^  5? 

4  wtjjjjimcr  'e/fii  b(ti-'ad<im  ||  /fcA-fco  *{l-brß  Jiira'ei  ||  3:3 

«wtfiMoinr  hidbai^i  'aleh{m''\\  3 

5  Ü^»         I  'iw$?  iit/if  *[irMMMi  faiofi]  { *f  «ff  Mr  *[(V-»e/ij^'cl)J  •  (,6j 

6  M  'fT-'f  fBmim  rqIMm  *  \  'imqi  iafa  ivxhibde  Iniöu  j  |  *äifr  lö-fÜm^*  ditr&lfm',  3 : 3 
'itH-lö  -iXlehfm^  Mlqjcttch"  \\  himma  jisma'Ü  W^cA"!  3s3 

7  w6f/  jiira^tl  \  lö  jbbu  \  liimö'  'rlfrh"  jj  6 

ki  -  'f «rtm  'oMm  |  /wwö'  'eUit '  ||  4 

ta^kol-lnj)  jiira^ü  \  xiziil{-}memx  \  ttqie-lft  himmi  |  6 

Es.  8]  I  oder  '{p-h(int'"*gHlä^hft:zö]t  nm-h  5  176,  2, by  2  hqzzöf  ist,  wii'  iilli(<  tni  in 
anerkaant,  «icher  tu  »treichen,  der  Vn»  gewinnt  aber  erbeblich,  wenn  man  die  ganxe 
Form«!  wegliiat,  die  »iditliefa  nur  auf  diieeter  Wi«d«rfaolii]ifr  benibt  Uebrigens  ist  d«r 
Vers  vielleielit  »In  Vii  ror  7.u  fa.sMen;  nii'fft'ix  '■•fi-i^t    iniijiVchUi lu  3  bituxhii  MT. 

4  der  Fünfer  fälll  an  »ich  auf  und  ixt  «ehr  schlecht  gegliedert.  L.  »U  iSechser 
m*dchäl  <  'fl>-h,im"''plld }  \  11.11.  w.?  5  npr.  'rfft»?  6  «U  V.  4  wiedtfhoH  7  gpr. 
dMarrm  ?  8  die  CoDgtitutioii  dieser  beidon  Zeilen  Iit  mir  x««ifelliBft!  ne  ebad  iliyth- 
miieb  ««hr  achlecbfc 
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Eui;aui>  Sievern, 


t[ins»  >nn3]  nc  pm  -iiöbd  (»)  n  «on»  r«a6 1  pm  ••twwi 

smon  "»na  r"»3  "'s  U  "dh'^»«  rnr-»?T  |  sn»  »^-^p-wb  9 

tyaa  T^mm  (  "laaba  np  |       *»"Oi»  [iw]  |  "naTis-r« 
*ürr^  mem  \  *afv^^  mam  |  **Ta»  "»aa-^»  |  nbw^  «a  i^t  i» 
i"iyin'«-DUi  "onawi-Bn  |  mn"»  "«s-«  -na«  fia 

Vits       ^ip  I  •'•in»  TTCbti  |  mn  ••JWDJtn  la 

nmn«-?8c  rtiocx  r^p-w  |  nvnn  "»b»  bipi  13 

vin  wana  |  'm  Tbm  j  •[■wpm]  "www  nm  14 

-'n-^    [awi  laa-nna-^  waB'»n]  sro»  bri  nbian-i«  irain  «s 

bmet  n-Qb  |  Tf»re  rmt  \  ann-^a  17 

-r-»n;  -Tcnn  ir-.-n:  ||  m  Tinrnb  niaTsb- 
:»p3«  *TT«  "wn  U  na-"  isiTa  "[jinj  »in 
••rwnn  laiw  |  otw  aw-ubi  j  yjn  rnnm-^a  |  nn«i  19 
»r>»n  "iroaT»  nrari  |  nwt  ■»■!»  mn 

rwyi  j  np-;rc  pvn  a-jcai  20 

*»irpTx  pain  «r.  |  ma-'  Tscna  [  nn-inrn  ttj  13 

!Bpa«  '*iTTa  lani 
^'xcn-scb  x^n*  |  **[p''"i2]  »an  "»nbab  |  p'^ix  [']nnTn  "^s  ||  nn«"J  ai 

tnbxn  "TÄta-ri«  nran  |  nnia  -o  rrm  w 


nWT  [OB]  ^  •'nn  22 
ia*w  m  I  nypan-bM  la  Dip  |  ^b«  noin 


Fz.  31     q  »pr.  jyümmgJ/^jMnem?    Vgl.  §  176,2  10  miwifhd  MT.  ti  vgl. 

Anui.  y  13  spr.  mippanem'l  13  oder  if^defbberl  Vgl.  §  15a,  2,  f  14  MbabM^hä 
HT.  IS  *<HmiiMftif  MT.  t6  a.  so  s,  S  l?  1-  *ltmlm  18  sehr  Aberladener 
Kiisj  'pbpnso  3.  1.  fc^rüm  f  hah  ^lahrttf  \  jrihir7]  n.  s.  w  ?  jnhirf  kOnnt^  erlruitmider 
Zusatz  sem  (vgl.  oaueotUch  kukkaböd  'aigr-ra'iPi  V\  23,  §242,5)  19  der  Fünfer 
bleibt,  mach  wenn  man  mit  Couiiu.  ntch  LXX  iragdl  <Aa>r9*fl  [fa4öl]  Uwt.  Er  ist 
auch  hier,  als  AlisthlufBVorH  mit  Pause,  nicht  zu  beaiist;in<len  20  über  die  Tüguug 
von  ttqtti^axeui,  das  den  Vi>r8  fa^t  unaussprechbar  machen  wüide,  s.  Coaxiu.  8.191. 
E«  wird  Glom«  bes.  Vtriante  lu  tüttqqaxnä  rix  etc.)  »eitt  si  oder  mit  Comill  *di^ 
Mninä  22  iih'ajt,  da»  den  notwendigen  Artikel  verdrfiogt  hat,  ist  Wiedeiliolltng  aus 
der  rorigeu  Zeile,  in  der  es  bei  «tichibcher  Schreibung  unmittelbar  über  unserer  Stelle 
Htwd.    Ed  überlädt  den  Vera,  der  dadurcii  zu  einem  ciuurloseu  Vierer  wird        23  ei» 
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8         himi  naf^  ]  *^fm4d^  xäta^m  |  Wtmm^f  ftnihtm*  |  6? 

*\  nußattl  Mtfcfdka)]  4:3 

"))      io'^rä  *öß(im  '  u'lö-ftfTfili  nn'itfijiiehfm**  ^  kiubfß  m»ft  himmä  |  4:3 

II   trrf«cikuM*f|.k«|yDti;V-»Mif '9Hi)ii4dk'<||«i^^  4:4 
iöv*amfir  »dtfond*  j'«jkMif  |  'm-^üm'ü  w'im  jfxdatti^* |  3:3 

15  W9MiMa'<^i  r4j-  |  ica'fUmti'  'q.n)r(ii  \  qol^rä'ni  glUt$t  |  6 

13  M^a^ö/  kqnfi  hfuujjiip  n  wuistqüp  '(»a  '^l-'iixojMih  |i  3:3 

•regtSI  ha'ofymim  Ig'ummajiäm  |  loyo/urä'^  j^atfo/ jj  5 

14  «nrtts  fwfa'^jni  *[i09«i4|fii»rai]**T«M*'lfcft  «*^  I  i^fxmfß  rnsä  |  (6) 

Jdi9^m  Um  U  3:3 

«■a'e<«i»  s«i»»i  I  itit/'äß  Janttm  ,  mfiHinun  inpochäm  ||  6 

16  tccjitAt  m»^s^  [»i&'a/J  •<^Aflj)>j<im<M**  ^  icai/ri  d*hqr-jahirl  ^eläi  J  /emor  ||  U^;3 

17  <«»'«ffa>  **  bfn-'adäm  ]  fo/*^  fw/«<«fdll^  |  Ufiiß  jiira'ü  i  (6) 
valaiii^<"  mif^  äMhr  |  traMiA^^  '«^im  «miii#niil  H  3:3 

15  6aywrt  htrnid'  |  »id/  tnmüß  \  icM  hizhnrto  \\  6 
v^lö-iUhbnri*  lihnzhir  nisri'  Ij  midtlqrkS  Imr^s'i'a  fxnjjopo  U  3:3 
A«i  [t/rtxfj'j]"  bif'troHti  jawüp  ||  irtdamo  mijjftitfieh"  ■Mmiqii  \\  Klj'-i 

19  ttvV<t«  II  ki-hitkSrf  raiä'^  |  w^lö-mb  nifrii'd  |  umitUUirko  hu/iia'ti^*  |1  6 
MI  1^*190118  jamiß  |  m»'^  '(P-naßäehV  hiffäf  H  3:3 

20  «tN8»  ffAMi  MMffttfgf  I  tM*d,iS  'All  |  5 
trsnaßfitti  mieJMl  Itfanäu  \  Oci^hü^*  janiuji  ||  5 

kivid  hiOKirfö  I  h'.rqftnjiä  jnmäfi  \\  >rWo /f.vftdboim  fttffojkh»** *|('dj(r 'oJi)]  ||  4s(3} 

tridamo  mtjjadiich^^  ^dhquiqes  ''  3 

21  tr^Hff«  U  kt^*hühärf  fqddi<i  \  hbiltl  .rätd  *\'fnddlq}\'"'  \  icshü  /o-.mfa"  [  ,6' 

iKvt  Jki^Mirtar  II  ii»*9Ma  '^nqfUU^ "  h^iält'  |1  3^3 

»1  «oÄaMf  *aJ«H  *[iam]  jqd-jqhui  ||  (3) 

Ex.  S|  fehlt  der  Dipodi«  ein  Fum.  I)ic  Ergilnziuig  nach  3, 6.  it.  3,25  etc.  Au  Uerüber- 
-/.iehuii^;^  von  ffinor  darf  dodi  idiverlich  gedacht  werden  ■  24  erlftatomde  Oloss«  zu  hü, 
da«  ja  uuch  in  V.  19^  noch  für  sieb  allein  steht  25  mijjaddtM  UT.  26  oder,  da 
hdi  tm'u  aus  V.  18''  wi»-<lf^rhi>lt  sein  kann,  be.-n-r  als  Dojjpcldr^-iprr  m^qüä  kt-hi'h-lrf' 
mm'  |[  u:»tv-i(ib  merii'o  umiddqrko  ||  Vgl.  xu  V.  21»  27  -mfßM:hä  MT.  28  »r»-,  das 
Imcbl  »na  dem  vorlieiKefaenden  Schlvw-^  tob  b^anä«  geynmuvo  werdm  kAnn,  mscht 
den  Khvtliiiiii-  vi.>l  i^latt-T        7't  <nh-r  >]ir  in!''  tizzacheidn  fidqnjt'hi  nach  ii  225,  4,a? 

30  fiqddiq^  erwei:jt  sich  auch  dadunh  als  eine  erst  uachträgUcb  in  den  Text  gedrungene 
Olone,  dsM  es  in  LXX  erat  naeb  xafä  ateht  31  od«r  ohne  hü  ile  Bopp^vierer  oacb 
der  Parallele  von  V.  19  i>.  .\nu).  26):  ici'qUä  Hvjhiih$r^  f^ddiq  R  hbütt  xätö  v^to-xati  • 
(bex.  bMtöwjcäfo  nach  $  176,2?) 
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»*cna  Ti-iost'.  sTia:?  j  yb^  "irD  [n;n]  |  onK-p  nns-i  23 

tDsina  Man  Mbi 

msTtt  r«b  "nni  nwn-i6n  |  "rabmyi  ••vn-Hi  |  pw»  »w^"' 

:pmn  •'la  ma  13 

mn"'  •'i-.x  ".^s  HD 
;  man  "»nn  n-'a  "»a  j|  inn*"  bnnm  |  jnv  iroicn 

Ezecjliici  15. 
5  TO «2  II  "^^5«  mn-i-Ta^  •»n'^'i  t 

tnyin  «TO  ppn  n«« 

'»•»^7  mbr?  ||  nn-i  "stJtj  inp-'-B« 

insKbiab  n:s""n  j  in:  laip-  H  «xn  nb:x  j  iTisp  "»rc  px 

tnantVa^      nwa')  |  "^mi  rnnVait  vk*^  qn 

frjn-«  ^n«  le»  ro  l  6 
*fi>a«i      j  iwo-nw  |  "xrn  pa  |  "jtan-fy  iroo 

:rbr"i-  -ar"«  [t»]  "«rr:  "|3 
B5D»r  rxn-  I  ^s:'  rxn«  ||  ana  ■'DE-pibc  ippr  7 
»nna  -^acTK  --r'rn  ||  mn*«  •'3K— »a  nruT»"! 

bjB       ir»  II  rm-a'o  pun-rni  inrsi  « 
tnmt  DM 

Ezechiel  19/ 

nm»      I  »-a!:  »Tcx-ma  ||  mttKT  2 
jn^-ns  nna-  |  s-'-ied  nsa^ 

::a«  31«  j  *qTj-;[na? 
»»tu  onnwa  |  ü-no,       uwi  4 


Ez.  3)  3:  1.  kithött  [jrtÄTf],  InHuhod  in  V.  23''  und  Anm.  18  Rowie  §  242,  5 
33  bepxhä  MT.  34  der  Vern  i»t  aelir  HcbleL-ht  cc^'licdert  uud  gewiss  uicht  correct 
aberlieTert  L.  alt  Sechser: . . . '  'äluipm  trti'sünm  ?  35  uUöM9d»ä  MT.  36  xiqqx^cha 
JIT.  37  derVer«  ist  uchloiht  t<egli»f<Iert;  man  Ix-achfo,  daw  LXX  für  '<tdbiq  'el-uriqqgdm 
nur  das  einfache  ffrj^rjffw  hat  ohwol  abwolut  golirauohtcs  nach  C^kmi  i  S  r  »4  sonst 
nicht  l>flfgt  ist)       ^8  «.  §  1/6,2  'upxim  MT.;  »pr.  ubdubl»rt~j'ojidch  nach  §  '76, 


Digitized  by  Google 


zxi,i]  Metrische  Studien.  I.  Textfbobbn.  465 


23           wa'ogäm  iraVfc  'fl-habbm'ü     u  'hinne-Mm  k>bod-Juhw('*  'omiä  H  3:3 

AlfliflMtf  *äi(r^raH^'J''al-n^uh-k»bdr  \  wa'gppol  'ql-panäi  l  6 

34  wgttdüi-ia  Hb  I  w9U9*mUtm  '«^r«jW  |  w^ftttfUt»  *oßt  |  tiqißmfr  'Odt  |  4:4 

69wMM0|ir  tejftift  &«/)a«ft  **  n  3 

25  ^-Wäm  I  [hinne]  naJcHtfl  <td|e«l*  |  '4»»^  Wf*$ar{Ul^  tek^'«  I  4:3f 

26  uliönOch    '9^%  'fi-xiMdcft  *•  icm^Hätnf ''' vf9lo-pif\}i<jlah{m  "  ^  ti^wöiWx  ||  4:3 

Üs/MP/  «iiff  Ummä  I  3 

»v'iMi^  !^0NKi9lh«#|  3 

MM'  jam4^  I  «^|m4Hif)rA»  I  ilfw»f^  mtit  himmd  |  4:3 

Ezechiel  15. 

I                     icqiht  d*t<fr-jqhw{  *eiäi  ^  lemor  \\  3 

'liier^bnjd  b<i'fe  hujjä'iir  |l  3 

3  hqjuqqdx  mimmpmü  '«^  |  It^'iu])  limlächä  (]  5 
*im-ji^  WWMifnnM  »f<f  I           'oidu  k^-kf^U  |  3:3 

4  ftt'i»«?  g  la*S  «tft^          I  3 
*«^hni  qtfößau  ^  "uchilä  hac.s  ||  mpoxS  naxdr  |  hlffifidx  UmißM  |  4:4 

5  hinni  bifijofiö  jttimlm  ]|  /li  jcVijSf  limlacha  H  3*3 
'^•uiü'^ei  'ächaJ(iJ)hH  u-ttjjexür  I  i<\>Ka'.vJ  '<5rf  U'tnjöefca  ||  3:3 

6  lachen  ü  kij^'amur  'ädwM  jqlaef  j|  3 
'efhqggiffH  \  Wef  h^4'är  |  'äi^r-MPqtflu  ,  WH  b'^hla*^  iH*f 

kmvnaf^  l*^]  jolMfriOMm  |  3 

7  «»wa/cU/i  'tjt-panäi  bahem  l  meha'ü  jofa^'ü  \  W9ha*a  OeMim  |  3:4 

Wid'i't^m  1 1  ^  ' rim  jtfhwf  \\  biiümt  ^fP-panSi  bahfm  H  3:3 

<           tc*m^ti  'fß-hfi'fiffM  hmamd  \\  jg'äm  ma/dUS  vtä'dl  |  3:3 

n»'üm  'ädonm  jaha^  |  3 

Ezechiel  19.* 

1  w^qUä  iä  qina*  \  'fl-n9H't  jüra'ü  |  5 

2  w»*««9r#a  I  «Su*«MiiMidk*  b»wa  ]  M>          |  4 

3  v^q'ql  *{xäd  miggurfh"  |  k»f'lr  hajä  ||  5 

KqjjUmnd  lltrof-l(nJ'*  [  'addni  ''nchdJ  \\                     ,  4 

4  Kqjjiimi^'H            gvjun  \  btiffxtüm  nippüi  |  S 

K'ai|(t*ti/iü  ^cuc<]u:^iH  |  *(l-'(r(f  mifräim  ||  4 


Bt*  f  (|  I  M  mit  CournL  nach  LXX.  Tgl.  «13,17       2  rhythiniMli  beoaer  «I«  Drakr 

ohne  'd«fr  —  Es.  19]    i  man  beachte  den  starken  Weduel  von  Ffinftm  imd  Vierern 
(§  88),  der  gewüa  nicht  verwischt  werd«>n  darf        2  oder  beeser  mit  Comill  8.  384 
naoh  LXX  etc.  m^gttd  <^b(u-'ad(im}  iä^qina.    Vgl.  zu  3,  17.  15, 2        3  *imm9dtäWI. 
4  Mhw«rUdli  leqitilm^ä  ItN/TOf^  I         S  oder  cli«r  w9äam»*ilu*aSit  Mtk 

«  176,  3? 


AblMUidl  d  K  S  «icuAllwh  d,  WUa«nwh  ,  phll -htat  CI  XXI.  II,  30 
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rtmprt  ma«  |  n^ms  -«a  »im  5 
nnn»B  n'vs  ( rr>iM  irm  npni 
IT»!       I  riT'"«— Tina  ibnm  « 
!^>3«  an«  I  *c|io-qit3b  -nab-n 

ivuna  onnva  |  oran  'r^y  wn&'n 
Oaa]  iba'bn  wan  \  vrms,  -aioa  irwi  9 

riTTMa  |  

:B''an  n^ia  |  [nnTi]  ntiin  n">ni) 

DW»  r^-i»  j  irmip  najm 

!T»n''bn  aia  |  inaaa  kvi 
nabton  pub  |  ntjna  tDnm  11 
"n-'-it  »lain  |  a-inpH  mn 
•.inria«  m  \  "nr?  noia  l'ivsyi  n]p-iBnn 
j**[WMn]  n*'»  p»a  I  laTaa  niirw  nrn  13 
rfys»  [rrmt]        \  nsaaa  mt  vaan  h 
»•b[i]»B[>]  oaB<i>>  I  [yy]  "nata  na  n^n-iöl 

XX.  Hosea  i. 

n-iptni  in»  ur^^•>  "*B''a  ••■»«a-p  jo-in-btt  n*».-!  -ibjk  m?T«-na": 
mn'»-nan  nbnn  a  ibuitp"»  ii»  wii-ia  dj3T>  '««'»n  min^  ^sbia 

jvina 

Tum-b«  mn''  -last-'T  (2) 
o^irrt  ^b"^i  I  a-'rsT  rto»  'f:-np  fD 

ti3  li'Tfbrn  Inn  ||  »a-iban-ra  -»aa-rt»  |  np-'i  fb'»"«  3 
hcnr  TB»  «np  I  i^b«  msT«  "Baifi  4 

  :binr'  n-«  mabwa  '»nawm 

Ez.  IH]  0  die  Zeile  Üt  gewita  entistellt,  aber  die  von  Cukmll  empfohleue  Leüuiif^ 
wniiirfxf'  'fl-tiiyöHÖ^U  Ist  BuetriHcli  UDtnOglicb  (Pm.  t04,  22  H  f{l-m»'<möpdm  jirba^n  ist 
da^'rgcn  ein  glatter  Dreier)        7  od^r  uaifitttnü  bez.  iinjjifr^,j'alau  nach  §  176,3? 

8  Text  und  metrische  Fom  des  (ganzen  V.  9  und  nicht  mit  irgendwelcher  SielMifaeit 
testzustellen        9  oder  tö-j's.^'iniii'  -  qolo  unch  §  176,2,0!'        10  '/inmA^/ä  MT         11  mit 
V.  10  bcfpuut  olfenbar  eine  längere  Kcibe  von  Vierem:  die  ZutüLUce  bxtnmocha,  hf^jj^a, 
wollen  -Wol  sogleich  Mch  ichenuitiacb  die  Fflnfer  der  Nofin«]qIiift  herstellen       12  1.  mit 
lAX     )i:in'lu-!,'ih  nuftt^  \  IJ  '   "'-i^  LXX  *  b<i<l)lrfi''  14  1   niirnleatens  "hijipareq 

u'^abt»;  aber  da  ein  becb»er  bcbv-erüch  hier  für  uig«:metuiea  erachtet  werden  kann, 
mom  wtA  eine»  der  Verb»  oder  *iueah  (Ulen.  Da  aber  letxteree  «la  QaeUe  für  die 
interpolierten  'o!  Ton  V.  Ii.  14  unentbehrlich  a4'in  dürfte,  lajaltei  aber  nach  hiP}>areq 
eher  eine  Minderung  al»  eine  iSleigeniug  bedeutet,  auch  nach  hottti  matt  wirkt,  ao  wird 
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5  vxfitir^  kt-^noxälä  \  'ab»dd  tiqwajxih  ||  4 
tmtiiqqfLr  'rrrid  miggurfh'  |  lc;iftr  iamäphi  |  5 

6  tcqjjiptiuUich  bjpuch-'anijop  |  kaf  ir  Aq/u  ||  5 

wqJjUmdd  li(rgf-ar{f*  \  'adäm  *adinl  |  4 

7  *9immßi»  I  «a'or«^»  kfitm*  |  4 
«qtt^m  'fr^  ttikWak  [  miqqol  iq^^aßo  l  $ 

8  tcajjit'*tiu  'alau^  {/öjim  |  mMt  ruinC^dxnSp  (|  5 
wajjifr^iü  'nS/tM  ^  ristdm  \  hmixtäm  nifipid  \\  5 

9  «cflU/i^'wMÄ«  &a8»Mjnr  baxqj^m  |  u)^'{m''w/>u  '(l-miil(ch  [.bab{l)]  |  (Jl) 
 Ijsdi'liM»  6am"Vd<>;.||  t 

lo               '»miNA*»  ejk«90iSr|n  «[tetfoMMto]"  |                    |  (4) 

porijjd  icq'mfä  [hojipü]  |  mtmmäim  rifbbfm  ||  (4) 

tl                     wnjjihjii-fnh  mrtftuP  '['o.-]"  j  V/-^«6f^  mtMtm  |  (4) 

ir^fttjöäA  qömaßd  j  'ai-bSn  'ätioJAm  H  4 

w^B^''^  f  {c^alU^  I  6»r^  dcUiJjopdu  |  4 

la               wflMt^  t«i9WM4 1  Wätfr  hO»^  |  4 

ie9Hkhint»dim[hSt»pkiA**i  4 

hiPpanqu  wija^ht  mqtie  'uzzah  "  |  V«  'ächaläpfti  |  (3) 

13  wa'tftta  iipuhi  hammidhär  !  ?)i>'f>fÄ  {rijya  [ir*jamoJ ||  (>i 

14  wqtte^e  'ei  mtmmifit^  j  bqddih^^^  *[pirjah\  'acAa^  jj  (S^ 
wOS-hajd^lah  mgfj^"         |  i«6ff  i«jwiör«  i  (S) 

«ifif  Af  I  ««ttaM  bgMf  |  4 


XX.  Hosea  i. 

dibtfr'jqhwf  *äi(r  hajä  'fl-höse'  6fH-6a'eri  bimi  'Hzcijjä  jüpam  *n,eaz 
jixitqijjä  mnlehe  jshudn  u&iflie  Jarft'am  bfn-iS*ßi  »flgck  jiira'tl.   2  <*- 

xillqp  dibbgr-Jqhwi  b»hoie'. 

<l)  WiijomfT  Jqhw(  '^-höW  j|  J 

ta-umS  }i»4  ka*ir^  j  mt^giAif  i^kio^  |  5 

3  vqjÜMfA  wq^iqqöj-  ;  'eP-giimfr  baji-dihlnim  *  H  w^lt^Mar  wqMlt^-Ii$  |  4*i3 

4  imjjomt-r  jnhtc^  'flau  \\  qi'rä  i^iwf'i  jizr.')'^!  ?  3:.'5 
ki-'öd ^m^fit  ufaqndll  \  '{Jt-d^me  jur/^l  \  'nl-beji  Jehu"  ^  6 

irihlibdtfi  miimlxhüp  bep^ji^rii\i  \  3 

Ex.  10]  es  (als  Mv-filossj',  ü  244,  ij  zu  utreicheri  sein.  Mit  dem  Fünfer  hiPpareq  mtfttc 
*uttdb  I  V«  *aehaläph»  ||  kchii  dmui  du  Metnun  sehr  wirkunf^avoll  sa  dum  elegischen 
M!i'.>-  /linifk         11;  «j.iMnssp  's  2]^.  I  Tfi  -e  tfndtl<iha  MT.         17  oder  wol  besser 

tr>h  hajü-Odh  mql(^  iK  neb^f  Imaol  iut  mctrinch  hart.  DurcL  CwiWUXB  üb^  Itmosel 
wird  di«  Lnnng  eirl«icbteit,  doch  wflrde  nsn,  nmml  nadi  V.  11*,  «hetr  Mff  möM  er- 
warton  imi\  rl-inna' 1;  vor  if^ef  eine  SYnkrin^'  ergänzen,  aUo  etwa  mit  rnisti'lhmg  des 
(vielleicht  einmal  übergtöBchrielfeueu  uud  dum  l'alitcb  eiagereihten)  s:  t»sel(t  müiä  >\i 
Vgl.  tls  «%i,nxQov  ^«tfilixo*  S.Tmm.,  Firm)  2, 816  nebiit  Note  30  —  Hoi.  1]   t  -ladtd  MT. 

2  die  (Iliedemng  d»M  VerNC;«  ixt  nicht  gtit:  L  bIs  Dreier  mit  [bqP-d{hlqim'\  als  genea- 
logischer (floBse?  3  die  erste  Hipodie  ist  kaum  erträglich.  L.  etwa  ki-'od  mj'dt  '. 
ufuqädtt  ^fp-dama»  (vgl.  Anm.  41,  »udags  jtzrj'(j  Auflösung  zu  dem  in  damaa  liegenden 
rflvkwviwndca  Pronomen  würeV 
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*  Tttim  I  na  nbm  |  w  wi  6 

DninbK  mn">a  OTSTDim  ||  cm«  nmn-»  r-^a-nsT  7 
jaicncai  D'^o^ca  [  *[nBniittai]  aina-  ntjpa  |  n:?"«©":« 

:p  n>ni  ^nn  |  nani  ttb-n«  iwi  « 
*«9  16  anat  '<a  w     i  nur  anp  nioiri  9 
soa>.  taan 

Hosea  2. 

?ina  |  bK-.c^-^:a  |  "tzxi  n^ni  i 

an»  wKb  I  an^  -hok?  [-isk]  |  aipaa  mni 

i'^n-'b»  i:a  *snb  ■n:«'» 
•nn-'  V»mB"'-"'3ai  ||  rmrr^-'sa  isapST  2 

tSKynT"»  Dv  "»a 
inom  aa^mubi  I  w  ay«ni6  iibk  3 

•rmt  16       1  •^nw     wn-o  |  •01-1  astiia  'Q'«i  4 

*mbin  ara  rrrusm  t|  rra^y  'n:r-^cs»-iB  s 

trran  b^t  '<aa-'<3  Q  brik  a6  mga'nin  e 
'larwo  *nnK  nabK  |  n-isit  13  |  ueom  rwmy  \  dok  nn»  ^  7 

tüttttn  Kb  nviaw  |  nTö-n»         ||  an^a  lan-r«  |  p?  « 

»rar  «ij-i  anüpat  ||  'ar»  a"cr-KbT  |  n-^anfirc-rK  nB-ni  9 
:nr9B  TM    ais  t9  II  ywneim  ■«r<M*bK  |  *namn  nabit  |l  n-isKi 

i?tr»m  »wrim  pin  p  nb  "»nra  'os»  'o  \  nm  16  ir<ni  » 
8»|>>ab  wy]  ann  nb  -»r^a-in  :jBan 

;"rn3ntt|  -23ji  nra»"  |  ntjnn  mn  |  vwwo  [-ba]  Tattm  13 

H««i.  1]  4  tlic  Zeile  ist  ganz  anomal  gebildet,  2 -|- 3 -f  -  ^-  a'"*'  i"  'l^r  zwpitfn 
Dipodie  des  zu  cotutitaier«iud€u  Sechsers  Hiialidrtl  ^(p-qnsto  ?  \  gl.  Aom.  3  5  bimilxamä 
paiai  sneh  «tfluiücb  nicht  gat  in  di«  Beibe  9fifP,  zfrfft,  iMm^  pärt^wi.  El  wild  hier 
wii'  CO  rine  luirliträglicb  mit  if^-  in  den  ("otitcxl  ;i>ir^"-noininenc  l'rlätit«  rungsglosse 
aeiu.  —  lloiu  2J  1  h.  §  233, 9,  b  2  wabrscbciulicbcr  ein  Sechser,  mit  Tilgung  des 
zweiten  nbü  3  s.  §  236, 7,  •  4  oder  k?jöpi<jhitiiwaUä^,  rbTthuuBdi  ▼ieUeiebt 
besner  ist  5  1.  Xvijfx^/ti  |  mit  dem  selteneren  einfachen  füjü,  das  Jes.  35,  1.  Jer.  50,  12 
mit  miäbar  und  ^ärabä  in  einer  Jieihe  steht?       6  das  Schema  3-^4  befiemdet  Darf 
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6  «««Afr  'öd  I  tc(UU'l{ä  14P  |  toqjßmtr  19 1  6 

qfr8  hmdh  lö^rtuea  md  |  3 

ktyjlß  'nslf  'ö(t "  '<fm  r?m  'fP-biß  jUra'ü  |  3:3 

A'i->ui«u  '^^iä  lah^  II  3 

7  m^tß-beß  jikitdü  Uirqxim  \\  w'hömUtm  bijahicf  'folti'^in  ||  3:3 

8  vqtHpM  *eß-tS  mm,m^  n  wattahar  w^USfi  bin  l     .  3:3 

9  «HfgÜr^fT  q9ra  hmo  ||  lö^'^mmr-  iti^'ff^  löw'fMMf  |  3*3  ('S?) 

Mr'ofiooM  to-'fi^l  laekim  |  3 

HoBea  2. 

1  «osMi'i  wMp#r  I  Mjära*«  |  MI  kq/jäm  ||  i* 

[*4itr\  l5./MiM#i  «MjUMfiir  I  (3) 

2  w»n{qb3fQ  hmi-jihudd  ||  utmt'jiira*el  jqxdÖH  \  3:3 

tiw|MrfiiriA»i»lr«'#M  3 

3  'imrfl  lv'aM(ft{w  '^nmiiI  |  vA^sAfhkim  fWBa^mi  |  3:3 

4  ff8<}  R*'i»ifn>cÄfm  ri6d  ||  Ict-hi  lö^'ütt  |  f/r»»rot;(f  ^öo'iW/i«  ||  3:4 

waßasir  zmvn^h'*  mippan^hl'  ||  itfmt'f  uf  ^h'  mibben  imä^h"  ||  3:3 

5  pffi^^ößU^nna*  'drummd  ||  ufhifgqpth"  ksjom  hmic(ü»däh*  ^  3:3- 

6  «/fi^tsttlUF  19  I  umiinlb'  MmMlf  |  3:3 


7  kl^zamßä  'immäm  |  hobUa  horal>äm  ]\  ki  'am»ra  |  'e^acAd  *fxäri  myi/lfyfit  4:3 

iu>Ji:t)if  htj  rill  umemt'ii  ||  sitittrt  u/istt    sitiimt  ir'h'iitirijdi'''  "  3:4 

8  JacAert  /tin'/u-idcA  |  'sP-dqrk6ch  bqssirtm  ||  «.^djatf^r^t  'cß-gaderdH  \  unpibufi(h" 

lOwPimtiä  II  4:4 


9      n^rüUbfi  *f^ß-m^ilfitipfi  \  nflo-ßqUli  'opdm^l  iibiqSdßqtm  mW  ßimm  ||  4:3 

10  wM  tösjjaäycTl'ki^'anochi  noJintn  .  Uh  l  haildaiän  tc^o^f tritt  1d**<Hf^Mr  |  4:3 

W9ch{»ff  hirh'fjA.  hth  n\t:ith<ih  *['<(.-'n  ?((ftfcrt'«t/J '  ||  (3' 

11  lachen  |  'aw';  ir.ila'ii'uii    d.i^tnn  L/ttto  |  w'pirüH  b'mö'ääo  |  6 

uahififdlti  mmn  ufüU  \  hchiueop  ^(P-'fncaPäh  "  ||  5 


13         NOMIS^tti  I  x^ggOi  segOm  [  «rai«»«««»  »»[cM]  M^'^iifc"  H  6f 

UoB«  t]  man  an  Tügujig  von  umemäi  (also  Sccluer)  oder  Ergünzung  Ton  mp9ne  zu 
einer  Dipodie  denken  (also  Doppeldreier)?       7  oder  W9lö-p(iMig^^opdm  nach  §  176,  if 

8  oder  iv'' asübä  \  9  8.  Weli.hai  sin.  Skizzon  uikI  Vorailn  itcn  5,99  10  der  Fflnfer 
f&üt  hier  sehr  auf.  Yermutlich  ist  daa  ^chlussHtikk  entweder  zu  tilf^cnde  Glosse  oder 
nach  LXX  roP  fii]  xaMmtiv  u.  a.w.  zu  dem  Dr»»ier  h<^biltty  chqsmp  ^ fP-' (niapdh  zu  er- 
^biMU  II  ti\>r.  ttmö'üdfih.  Die  beiden  k^-  kOnuen  alleufalls  beibebalteit  ureidm 
^Schema,  4  +  abw  ff.iiiu  wird  (Ii.-  .Tht.-  DiiHxHc  t^hiübqltiA  ib^HM^oMA  eiwM  viigefBge, 
namentlich  im  Verhältnis  zu  der  kurzen  zweiten 
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Eduaki)  Slevekö, 


IXXI.  -i. 


rmn  naem  nie»  [ivk]  |  nroMm  rvssn  ^mm  h 

manwa  fin»  ibm  |  ntv^i  rmn  tmi 
:na5-*?7  "^mam  |  "orron  ninrim  |  mnwa  •»aan  |  nsn  1« 

"'»■»K  •wipr.  I  mni-ow  |  K"nn-B"ca  ^^^^  i« 
»»^i»  •»b-w-ipn-Mbi 
tnova  TV  ni3P-«>"j  |  "rrw  u^mn  \  waw-rw  ^nom  19 

03*7:       TTWISI  21 

i^^nw-rm  nm  |  ruiama    Tfwrvm  2a 
raen-riM  na»  |  mm-ow  |  »mn      rm  25 

:p»n-r.s«  ^rr»  on* 

tbÄ?nT'>-rK  i3y  am 
nw"!  »b-PÄ  Tjanm  g  p«a     nT^ynrn  25 
tw-inV«  TBir  inni  |  nnn-*«?  |  ■tiiari 

XXL  Joel  I. 

bKin&*i3  biivi»  Hin  n»n  nnn*«  lan 

fTun  «»aw    I  mim  vspm  rwr-im  2 
toannatt  ■«tj-'a  a»t  [  d:"=^=  p«t  nnTin 

nn»  -in?  »arf^aT 
p^n  ba»  I  mmm  inv»  n  na-«n  ^au  j  taran  np-^  4 
ib^onn  baM  |  pb^n  vni 
P  wba  '»bb''m  |  laai  tnram  •nrpn  5 

:a3t6tt  p-13:  ■'D  c^oy-by 

t'nb  »''ab  P'rbra"  |  n">-is  •'ic  v^ts 

ncspb  T:Km  |  rrcob  ""SEa  atJ  7 
in^a-'T»  irabn  \  y^mm  rtsm  vpon 
tfrvran  bwby  |  pi-rnan  nbinaa  "»b«  « 

UoK*  2|  13  ist  mir  wahrscbelolicbcr,  daas  (-ui  anden>»  Ubject  xii  «i^mfe  zu  t-r- 
gftnien,  sls  daet  ein  umgekehrter  FOnfer  umaetEen  iat  13  od«r  ^äifnjtaq^rMlahfm 
nach  §  176,2,0?  14  V.  16  und  17*  sind  mir  in  ihren  ersten  Halrton  plwas  be- 
denklich 15  oder  mU>\jpiqr'  '6ä  a.a.w.?  16  aebr  »cblechte  Gliederuug:  darf 
mipiüh*  oder  abw  'g^imöP  als  erliutamder  ZnaaU  gettricheo  werden?  Ndtig  iHbrv 
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ir»i(tmti>n  «  K  /  hjn'iir  ''.  i'fi^rhaläßqm  xqjjäp  hossadr  '•  H 

1$            ufaqddH  'aifh^  \  'fp-J^me  hub  'atim  \''äi(r^tqqtir  iaJtfm"  \\  6 

t6   loeft«'»  AiNH^    'an0eUmf<ftt(h'  ||  u^Ao/^cA/tA"  AamiNief&är  |  ir^dibbärti  'ql-libbdh  |  4*:4 

17    w:*nrtPfitt)  fiüi    ^rp-kjrnm^h"  missdm  |]  n  j'rj,-'niir/i  'luhör  \  htf^Pq-x  tiqtFi^*\  4*:4 

tCd'ti  mpa  iiimmu  1  it(«jf  »i.j'iwi'/i"     uchjvm  'nlnlmh  )  me'(r(f  mifnitIK  |  4:4 

19      iP«ktMJi  'c^M/  ;  Mi*^albi  •ifjiritt'»  |  $^jiu4dmm  'U  hOmOm  |  4*:3 

ao                 »icharatti^l<üi(m  barif"  \  bajjöm  hghi  |  (4] 

'iin-xnjj'jp  hiiiiadf  |  w/im-'of  hissamrh'm  '  «-»rfiwfÄ  ha^^damä  f  6 
iC9qSS{J'  ii:).r(rili  \imilrnmfiy^  \  'fibor  mtM-ha^ärff  I  tt'hMcqtttim  tab^ax  Q  (6) 

Sl                        w' er^HkJi  Ii  Wuhim  ||  J 

t^w^ÜSek  ^1  I  b»ftdin  ubmiipät  ,  ubsf-tfä  ubrqxmim  |  6 

it            $/erqM  U  bfmSiti  \  wis«d4*t  'sH^I-^"  I  5 

XJ          mh^  bqiiom^hahä  ['('nfj»  |  iM'fiM[.]ifftK'r  |  Yn^  'l^JkffidMMitM  |  (6) 

ir^^hr^m  jti'ttu  V/  fia'ärff  J  3 

14          u»Aa'4rf>-  ?a'nf   'fP-hadda^dn  ic  ' fP-hqtfir^  j  tp»* iP-hqffi^iär  |  6 

35          «iflTf'lBlf  If  (a'är^f  I  wmxdiRtt  'cj-l^  ruxa^ma  ||  3:3 

XXL  Joel  I. 

i              iim'u-:6p  hnz"qenim  w'ha'tinü  \  kul  .jjö.sihf  ha^ärif  ||  5 

hfhd  jspn  z'^jt  himeehfm  \  ir*  im  ^biin€  **6o/«cÄfm  ||  5 

3  'ulsh"^  libnech^m  »tfiipe^rü  |  uhHechfut  lAnehfm^  l  S 

ttbnehfm*  l»dür  ^iix&  Q  3 

4  Jip(r  hnggnzdm  \  'aehäi  ha*qiH4 1  tc^iPfr  ka*qtiif\  'ack<B  Aftfolft  |  4:4 

Mf9^h^\*aA4lhtxaMi  4 

5  Aogit^  ükkortm  ubchü  I  lahelilH  kgl-iö^pg  jim  H;  3:3 

' fil-' (i>!s  lt~ntchräfi  inipjiiclipn  U  3 

6  Ä."i-joi  'rtto  ''(/-''ir.4  I  'f/.;-i<»i  w'  en^mtHiMir  |{  5 
jt'nnau  «mM<  'ar/V  ,  umpq^^'öp  labt  (S> 

7  <db  fo/nl  IrfamiHa  |  uP'enapi  liq^afi  ||  S 

jMafdh  wtriM  I  MiMiHl           |  S 

Uo«.  2|   iiaiu«utlich  das  letztere  neben  biimdm  wol  nicht        17  oder  tadiardUi  [lahfm\ 


b»i4P\9        18  8.  m  1,7        19  der  Fflnfer  Ist  Iiier  als  AbschliisHvcr«  ganz  pMMDd 
20  aus  dem  FoU'fnflcn  anticipi^rt  ?i  oder  als  4 -f"  3  ""sAw  jömdr  u.  b.  w.  — 

Joel  IJ    I  spr.  hbanem'f       1  «pr.  ubaniw'i       3  nach  LXX  bez.  Synun.  (Fielo  3, 9('3) 
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Eduabd  Sievebs, 


man«  nba«  |  n-no  tto  10 
»rrn>  rvp  isut  ^ 

iOT«  "•33-1«  j  "i^tp»  r"'3n->D 
♦nans  TiTBa  ib"^?"»?!  |  ^-^inon  mon  iian  13 

tion  nnm  |  09*91^  rras  maa  ^ 

tsia-^  ■^Ttra  -wsi  !|  mn*'  dt«  ai-^p  •'d  i  dt^^  nn«  15 

cran  nrro»  |  irnbx  r-iar  |j  nss  bs»  |        na:  »ibn  16 

•D[n-']nB'iaB  nrvn  \  nm»  TBay  17 
:pn  v^an  "o  |  ninam  «nra  {  nnsK  i&va 

'mana  nn:Ä3-rre  is 
:Tawitt  Tnon  "«tw-m  •[an?  nnr  r«  "»a]  npa  -«my  1333 

«np«  mn*'  t?«  «9 
iHTttn  ■'s^-ba  1  nonb  nanbt  U  -anB  msu  |  nbait  rst 

Tin      j  m»  mena-u  ao 


XXn.  Arnos  I. 

•'b'^  -r^  'rb^TTT:"'  !;  3W  r"*!^  'n^""'  (a) 
;bänan  r^n  ca^iT  ||  a^7nn  n*»3  iba«i 

mni  na«  na  j 
*t53TB«     *n3»anit-brj  ||  pwi  *vtn  nobr-by 

»TW-p  rrttcn»  rtan  l|  biRtn  rvaa  |  «k  inn3Wn  4 

»TW-riTpar  2»t^  ■^n-'DrT  \\  pwan  n—n  T^aci  5 
nn*»?  Dn«-sw  ibai  i  *in7  r'-a«  uac  "pavn 

mir»  ntt«  na  6 

Joel  1|  4  vgl.  j»  176,3  5  8.  §  15s  6  1.  mip-ißpam,  e.  §  233,  2  7  vgl. 
Whxbavsm  8.  207  8  du  Eingeklammerte  ist  zwar  formell  ein  conrecter  Dreier, 
•iebt  aber  sehr  wie  ein  proaawcbee  l^adiiebael  um       9  od<»  etwa  ein  tungdcolirler 
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lO                 htddSd  iadi  I  'a»9{d  '(«famd  ||  4 

ki\j$uddSd  (tniiin  \  hofili  tinU  |  *uml^  jtMhdr  H  6 
it           AoMm»  'ikkarim  \  lutilu  koumim  \  'fj-xt^  iß" ql-ä' wa  J  ^(4:3^) 

riMMlh  ff M  ftwMtr  iD»J«|i|Nle  1  tf^'^lftf  hqUiUtf  jtit9^  |  jtj 

i-iuhoft!«  ia^^  I  min-b^ne  'a<fdm  ||  4 

IJ                    teisifdÜ  hql-kohihtim  "  ftr7'JM  wj.Wra^-rmüfeiB*  |  3jJ 

to'iiv/itiÄ*  hiiii^tiiqim  !  miinr.ijK  '(loh'ii  ||  4 

ÄrivriimncT  mibbip  '(lohtch^m  |  rntTua  u'utiaä^cA  y  J 

14  s9<<d»«Ö  [  J        I  9^*4  '«r«^  I  '«^  Mtgptdm  |  Mv/iM  ktt*^  |  4:4 

15  'dhdk  Iqijom  |  ki^jqarob  jom^jjahwf  K  udiiöd  miiituldäi  jatö  J  4:J 
h^\*n4li<t  'eneuü  '  ^ncJqi  nichrfijt  \\  mifihfj)  ^foheni\  Ümxä  lOa^  |  4:4 

17                    '(ihiMi  /.>rudop  \  t(^jEqp'^m(^r.)fiiJ>e*hti'^  \\  4 

NoMcMi  'ftfrf  Sofir  [(K  'In  m^f  Mk^)]*  |  ^vM^'f^rff  katttm  ««'laiwit  |  3:3 

H»*«  'achila  I  »w'dJS  midbdr  ]|  tc^f^Aafta  />Adffä  [  k^*4ti  k^Uadi  \t  4:4 

10                  gtim-bithmnli  iad%  \  ta'rö^  'eifch"  ||  4 


XXn.  Arnos  I. 

ditri'  'amhfi  'H.i^r  -  h  uj  n  bqnnoqsdtm  mittaqu'  ^äJrr  xazn  '  al  -  j  iirn'el  bime 
^uzzijja  mflfch-Jfhud ä  ulime  jarob'am  bfn-Jb^as  mglgch  Jiira^cl  8»HaP<fim 


lifne  hara'^i.  *  «ajjöm^r: 

(2)        S^ttB^  aüff^ifSn  JtTii;  |  *SititüjaIA»*  ßUX»  fpU  |  3:3 

i/oMtf  m*tß  Aaro*lM  |  «^«O»  fÜ  MfeyrM^  |  3:3 

3  kö^*amär  jahtrf  l  3 
'i^-hloSn^pire*  d>imiiil%  1  »rs'nf-'Wr^w'fT'  lä  "'jifc^njUl *  ||  3:3 

'ai'duiam  biij:rm6p    hqbbqrzfl  '(p-hqggil'äd  \\  4' 

4  wiiillqxU  'ü  I  b»bep  xdza'el  jj  ir'' ac^!a  'qrm^nop  bgn-hdddd  ||  4:3 

5  Maiat^  tertar  ilfiiimi«^  |  wsMoArcMiioiA  tmUtf'v^'dwn"  ||  3:3 
mJomM        MOWjw'^^*  I  «»{oHi  'fM-'aWbt       |  3:3 

j  'oM^r  joAtr^  II  ,  2 

'ql'hloiä\jpi»'€  'nzzu  \  II-  >' til  " iirhn'k  I0  '"^fthittnü  |  3:3 
'ql-hq^lopärn  galüp  iskma  1  Uhtusgir  i^'dom  ||  5 


M 1]  Skbeocr  mit  «wioMS  «avf,««  ai^tM?  —  Aaiot  1|  i  vgl.  f  239, 3  2  v^I. 
§  176,  2  i  \^].  S  t  4  rpl.  S  2T,f,  5  v^'!^  Ü  .5  6  Bpr.  iitiUijw'^^? 
Oder  darf  man  an  uiPomech^kb^t  mibbeß^'idpi  denken?    VgL  Anm.  7 
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EUUAKD  Sl£V£itö, 


«nihmi»  r^'sun  ]  *nr9  rnaina  |  mt  7 

tn^n"^  "^nx  -na« 

mrr«  la«  na  9 

»"B-mx  rma  |  rat  «bi  |  DTwb  naV»  |  mba  o-iw^ 
tn^i»^K  nbam  ]  1»  ranita  |  vn  mnivi  10 

smsa  nmnK  n^ain  |  iporra  wt  ^nnVvn  » 

nTinsmn  n'33Ki  j  na-»  noina  |      "^nsm  h 
insiD  D'na  "voa  |  rrenMs  ora  nynna 

■nn*»  *mw  mn  |  nbiaa  oaMa  ibm  is 
tnw  HD» 

Arnos  2. 

laa'VM  Kb  m-w-br  |  airno  *<m  nv^v-ber 

iTHÄ  DT«        RTBI9  TBTWbJ 

!""ETir  sipa  nyinna  ||  attitj  "jitroa  höt 
yos  airm  n^no-bai  ||  naip»  Tztte  T"iam  3 

mrp  IBM  na  4 
iaa*<0M  16  ma*w-b9i  |  nTirp  <<m  nebv-b» 

:Bn">inK  DP'a«  isbn  ||  \rsyyre»  ^on-^ara  a'^yr'^i 

mn*'  -a«  na  6 

iB^bn  -tia^a        |  p'ns  qeaa 

IC"'  a"*i:7  Ti-ti  II  a^b-i  cina  *[ri«"ifi:?-'by]  a'^cwun  7 
s-ijnp  D»-p«  I  bbn  1705  ||  ni73n-btt  13*5-»  [  T>axi  onti 

naro-*53  br«  *ia"«  ||  a-'ban  o'^nia-bn  8 


AmoH  1|  7  oder  t0»^öm«eftuj$(('f  mf''(dqMn'i  Tgl.  Anm.  6  8  od«r  tratf  raefoHt 
bihp^'qjcim  (Schema  4  +  3)?  —  A»M  S|    I  B,  |  I76,  2  2  spr.  Av/aiem?  310 

ergänzt  nach  i>XX  ä  inoirfittv  4  a.  Wbllhai-skii  S.  72  s  HT.  zieht  jattu  zam 
Vorltergehenden.    Hetnim  and  Construction  werden  aber  einfadier,  wenn  man  mit 
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vqkiiholii  jadi  'al-'{qron  \\  ic' ab944  V9ltf  pitMm  |  m 

'anuir  'ridtmäi  jahirf  ||  3 

9                          k(j  'atiiiir  jWuff  ||  i 

'ql-hMä^jpii'i  [■]  >!6r  ||  w»'<^*isWh  16  '^abi»nu  |  3  =  3 

'<fi-h<f$^rSm  fiMp  I  M0Mf  I^tfAi»  |  wM  taeiurM  |  Iw^  'qxim'  |  4:4 

10  wMIficS  *U  I  Wim«;  ffr  I  «r'adbtf  '«fWMÖ^  |  6<4:3») 

11  ku^'amär  jnhwf  l  2 
*ql-hUia^pü'e  'f<toni  2  ui'iih'nrha'i  !o  '^sth^nitA  |  313 

'qi-rgdjö  bqjr^gh  'nxtu  |  tc^iureß  raimau  ||  5 

tcqxii{r5f  la'^d  ^(fppo  ||  tc^f^raßö  »»mdra  n^öz  ||  353 

12  «DsitBfw^  *a  l9femd»  |  t/aAela  *^nmiSf  bgiprif  |  3:3 

13  ftöv'iHMfr  ifhw^  I  3 
*ql'S3lüiäsjpti'S  h'ne-^qmmön  \\  \t>' fü-' nrba' ä  16  '^itbinnü  J  3:3 
'ql-biq'3m  hardp  hnggil'rid  \]  hmn'ini  hiir.nh  ^  1  li-tjjhülnin  }  3:3 

14  trihifstitfi  't^l  I  hijumn}, ~ nibha'  \  tr' ncfula  'nntwiopih^  l  ^{i'-iO 
biPru'd  byom  mtUuma  ||  b»m'qr  bsjöm  vufä  |  3-3 

15  «gvknladk  MiyttdNi  bqggold  |  MI  «(«Airiil  jqasü»  |  3:3 

Amus  2. 

1  fcciu'afw^r  joAtr^  II  2 
'«J'MHivptTf  mS'iib  I  wa'ql-'MA  U  ^m^imd  |  3:3 
'9Uff/5  '«fM^/  «fl^'fMn  I  MI . . .  3:r(4*?) 

2  wia^sli-*S  k«S*d>  I  M^'odMtf  *9niiMil!^  AMP*r(jil^j  I  3:3 

umep  hiiii'on  mo^iit  \  bißr^'a  btqbl  iöfdr  j|  3:3 

3  vo^idträtü  sufä  miqqirbdh  (  HWcM-ior^'  'fftrd;  'tiiiin^  ||  3:3 

^amqr  jnhtv^  ||  2 

4  kö\i*€m^  jqhici  l  2 
««I-MMivj»«'^  jsftj(<t4  1  iw'«(-'9rto<d  I»  ''«^iNll4  |  3:3 
'^^•mg'täm  '([^^ilir^/wjiyftwf '  |  loam^ffS»  U  SmtuhHt  |  3:3 
uujjttß'üm  kizbehpn*  'rfx{T<-'rt(lii> '  ||  halichu  ^thöjxim  *qxigi^hnfi  (3);3 

1;            tceitSlbt»  Vj<  hihndä  II  lo'acA^  '«THMiitf j  .^HUol^  j|  3:3 

6  ku  ^  'am<fr  j<)hir(  j  2 
V-Mc(lAviMl'^^a*e{  II  u:^'a2-*rfrba'd     ''«»(»»ii  jj  3:3 

bgUei»^  ffkUfg  |  «»»fIb'Ai  t««»!-  ««'Uüi  ||  3:3 

7  Jb9ii9*d|/fii>  ■'l*ql-*ffifr.*frtf]*  tnrSt  dttOtm  |  «»(r^rfdk  'dNMMwi»  ifff«)  |      (3): 3 
rra'fl  Vü^ahiH  \  jdM^hil  \hhnntm'rd  ||  hmri'nn  xallel  \  ^fP-tSm  fg4H  |  4:4 

ft           ir.y'tn  h.)j^(iii'im  xilhitUm  ||  jaffw'  Vs//  A-{«I-mMbex  ||  3:3 

ic^en  '(l(itM«lin        |  b«^*  'fohi^'m  |  5 

Auos  2]  jVjlftt  einen  l<i.'lati%satx  iieginneti  lilsst  ;  tn  ni -bi^aäim  u. «.  w.  ist  dann  mit 
der  TOrlli«iB«beiid«D  Zdle  m  Ttririndan:  *QBd  mnu  anf  dsD  gspflodcteo  Qewtndcni, 

dio  hIü  ncl.cii  <1imi  Altlirtn  au;cr<'''r'>it<-t  liaticn'.  I,XX  wck-ht  atMrk  »b '  6  eigtnM) 
i^bi^bip?    Uder  als  Vierer  wjjca  'anamH  \Jti(ü  bep^^^ohim'{ 
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[XXI.  2. 


*mif^3  tnn  tom  |  voi  tmut  raa  'im 

»riw-ö«  I  bn-nn     |  pw-f»  s|iiin 
anri»  ant^aan-^Ti  ||  7^  a^-T;n-rx  ip»m  i» 

WS  f79ap-i6  prm  |  Vp»  Dm  ismi  u 

sTiBfis  übia''     1  cion  aam 
jnwa«:  |  «inn-ara  |  oir  ainy 

Arnos  3. 

nrn  -Qm-rut  im  t 

burw^  V2  I  aa^by  mm  tsi  ^.r« 
tntj«i  Ii  O'^Tlö  yUKO  I  ^r^-rr-  f-rx]  nncron-ba 

*rTOT«n  r-ncrs:  bats  j  ttt'  aar«  pn  a 
jDa"'n:iy-*ba  r»  \  aa-'bj  npc»  p-b? 

ib  1^  tptn  I  Tra  irn«  awwt  4 
tTa>*D«  ^nba  |  [irssna«]  -bip  T«a  vi'»n 
nb  V»  wp"o^  I  "n^^  *[nc]-b7  TES  btpn  s 
snab*'  Kb  Tiabi  |  rraixn-jtj  nB-nbr*n 

•niiT'  «b  ay  |  T'^a  ic'r  ypp-'-a«  6 
iTW7  «b  nin""  i  T>73  ny-i  nTtp-a» 
rO'WT'Mn  insy-b»  |  me  nba-w  "o  |  in  mn"<  »[-nstj  |  n«y>  ic  7 

■jnrtj  "»-.n-by  itcstn  ||  "t^xi 
:n3ipa  a-'piBn  \  nava  nan  1  na^nr  i«n 

mm-OBO  I  nnaaTriB»  |  vti-iöi  10 

AwoH  ä]  7  iii>r.  mippanem?  Gegeu  Aasaiz  eines  Vieren  (der  hier  w^gea  der  Corre- 
gpondeoK  mit  den  Fdnfern  etc.  deutlich  zweiteilig;  Bdn  mflast«'!  »prichi  det  Mangel  der 
Oliederang.     Müglicherwc-iHe  bestand  der  Abschnitt  iirspr.  aus  reinen  Fflafeni,  Tgl. 

Anm.  s  ain  b  (li^^Kor  Vt  rs  Vn-nee  sich  auf  *  iiu  ti  Fünfer  reduciercn,  wenn  man  in 

•,or.  pin  .Sulintantiv  suchen  und  demuadi  statt  x*n  "jcn*  u.s.w.  nicn"!  a.8.w.  «chieibea 
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9                 v^anocM  hiim^äli    '[Jhha'^mori  mtpp>nehpn^  l  4*> 

pkjd  mmm¥4t  I  «wMtf«  «Mted^^  |  S 

10  ✓'onoeÄt         *|#dbM  |  m«*^»  «H^nftiii  g  S 

«W*al?cA  'fPch^  bqmmiäbdr  \  'arbalm  kmi  |  5 

Inrßef,  'f/'  Y'f?  hn'^mori  {  3 

11  tra'M^wi  mib'^nechfm  tmln'im  \\  tmibbaxurech^  iiiuirtm  |  3:3 
hq*^  *in-toP  |  6^»^  Jiira'ü  |  n^'MmC-y^Air^  j|  6 

12  wfH^iftf  *f>>A«H''c>r1iR  jdUn  |  «w'dl'Afn'^fM  ftmeij!^  |  3:3 

h(fmlf:'ä  liili  'aiiur  \\  J 

14  tot'albqä  manöii  muiqüi  |  ic»xazdq  lo-fqmmif  kox6  |  3:3 

15  «»^/WA«fH#tf  evi9*imtf|«i«a^t0rv;lii»  3:3 

«wroeMK  k^aMfo  |  Mw/MfB^  nf/Sf  |  4 

16  w»*qmmtf  libho  Ingfjibbortm  |i  3 

Anios  3. 

1  iim'ü  'fP-hqddabär  hqxz^  H  3 
*4Hfry  difebfr  j^wf  'qlechfm  |  b9ai  jiira'ü  H  S 
'«lwjl)|^l4i9iiiiiii|pMgit  ['dfi^J  Af'll^  I  Me*^r|ff  «MyrMn  ]  llmor  |  (S) 

2  m^^^^him  joH'tl  I  «NUbB  Mt^pwetfj  ha'*iamd*^  |  5* 

*qhkhi  ''{Opd  'älech(m  \  'e^^kgl-^'ätcönoPech^m  |  S 

3  lüHjeltchü  .«.Wfifm'  jarrlän  '  hntt  ' i'm-HÖ'n  dÜ  ||  $ 

4  hqjig'äg  'qrjS  btjiijä'nr  |  w»i{r^l  'eHuJä  |  5 
b^ten  Imfir  qüUi  [mimmi'otKtpo]  \  biUt  'tm>I<wAd4t  |  (5) 

5  MßippSl  fipftr  *ql-*[p9xy  ha'är^  { UMögli  *«iivldA  |  (S) 

6  '' im-jHiaqtV  iufär  b>*ir  \  v/dm  lo^j{xra^d4 1  $ 
"im-tihjf  ra'i?  ba'ir  |  tc^ahwf  lo^'aiä  |  5 

7  kl^lSjn'*e  ['ädonat]^  jtihtrf  tUthdr  l  ki-j^im-galä  xüäö  |  'f<-'d£a<fa(4  h^"'bVim  ||  4*;4 

8  ia*df  I  mi^  15  jird  J|  ['dfrfoiia«]'  jflAirl  c{iZ>&^r  |  mi^l6  jinnabi  ]  4:^4) 


irs'imrü  ||  hr'ds^fü  'ql-huri  iom^wn  ||  3 
i<r'«  i>i:>hü)ii'>J>    ifihh<yi  h;ij,(irfiiih  '  nn'guqim  baqirbdih  |  6* 

ha''üpi  'im  xanuis  [«-««orf]*  b*  urm»nö])i'''m'  \\  (3) 


AmoH  2|  dürft«',  das  auch  eine  bt-Hsen>  i'nrallele  «i  gatuho  abgilbe  —  AniOH  8]  1  odi'r 
rdtj  ^^pchfm  jadn'ti  \  niitnntisjM  mj,  lui'dumü  y  Vgl.  §140,6  2  zu  tilgen':'  Vgl.  §244, 5,1» 
3  oder  eher  häjUichn^iitu'iim  uut.li  §  176,3?  4  fehlt  LXX.  Es  ist  aus  dem  Folgou- 
den  heHM^koamien  $8-8  343«  2  6  m-OloMe  (S  ^44«  0  7  1«  ti*Viwi*öAaw> 
f  233, 2.  Oder  Tieier  mit  J  WqmamPam^ 
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mni  •^2nK  na»      1|  n 
m»''  -na«  na  i» 

naran  manp  inMi  |  »-n-a  mnans-^y  vnpBi 

•ppn  r-'S-??  I  :]inn-r."'3  ir-^sm  15 
D-^an  n^na  itci  ||  lun  ■'na  nna*n 

XXJJL  übadja.' 

'an»?  I  -n-n"»  -in»  -10» 

s^ntB  nn»  iira  ||  d^u  tv^to  |      nan  2 
«■?«^n  na5  ^Tir  3 

[j"f\K  •>3Tn''  ^  j  ■.aba  "nsK] 
"^^•>^^K  n»ia  |  "ijp  ta'«D  a-iaaia  ^a-D«^J  nc»  n^aarra«  4 

»  

•   ••••*« 

m»y  iTKBP  "mbn  j|  »»^b  lua  o*t«-b«  5" 

AlB0s8]  8  ipr.  'Övt^^'6s6n  mach  §  202?  Schwerlich  ein  Vierer  mit  i(e  chira'äim; 
eher  konnte  man  an  «inen  Secbier  denken,  mit  AewcA'ro'otm  *öwM<f  a/-  'örfVi  ||  9  s.  §  243, 6 
—  Obs4jil|  I  auf  einen  cif^^entlichen  Uestitution^verduch  mms  hier  liegreiflichervreise 
verzichtet  -wertlen.  Kür  die  Herstelluiii,'  des  venlerbtt'n  Text»«-  kummt  al>  If  itt  tnit  r 
(.lesichtspuakt  in  Betracht,  li&s»  in  der  l'aralU-le  bei  .Ter.  49  sichtre  FuulVr  uur  m  den 
Partien  Torkominea,  welche  zu  Oba^fA  stiumeu  (die  betr.  Verszahlen  und  oben  in  den 
Klammem  ungegebeu}  oiicr  d'«  b  nihaltlirh  tu  <l*<m  alten  Orakpl  pf>h"rt  haVicii  können, 
da«  iu  beiden  Texten  benutzt  int.  Die.se  Fünfer  sind  tegelmilsgig  mit  einem  voraaa- 
gehenden  längeren  Yen  gepaart,  der  nrspr.  stete  «edukebig  gewesen  an  sein  seheint, 
aber  allcnfalU  z.T.  auch  ein  .Siel»»'ncr  gewesen  »ein  könnte  2  jahwf;  >Qbii''6J}  J  creinint-  ; 
doch  Tgl.  Anm.  15  3  gehört  zur  Üeberschhft  (vgl.  zu  Jes.  37,  32";  und  steht  in  J 
richtiger  voraus  4  Isuici'ß  J  5  laftür  J,  Saldx  LXX.  —  laygujim,  das  wo.  der 
t.Plur.  im  ersten  Halbveia  sebleeht  passt,  halte  ich  für  splMeren  Zusatz;  der  urspr.  Yen« 
wäre  dann  ein  Sechser  ^fewesen  6  der  Vers  iaf  hi«  r  ganz  verderbt  und  unmetrisch; 
richtig  hipnqb'^nt  uhti'u  'al§h'^  |  ic^njinnii  Ifimmihamä  J  7  J  liest  aU  Sechser  , . .  [  bniui 
bä'aääm[\,  was  Tennailioh  die  nrepr.  metri«clu-  Furm  besser  erhalten  hat,  wenn  aaeh 
BnK(z)  ent  ans  nun  entstanden  sein  sollte  (durch  Angleiduing  an  bqgg^im)      9  ...  Ubbodtä 
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tl  lacken  H  kOyj'amär  'ääonäi  jqhw(  ||  3 

ken\jj{}i>ia,>.:>lü    l>mt  jiira'H  ||  4 

A^u^{)fin  htiouiiivii  \  btf'äp  mitta  \  ufndm{i(q  'är^i  ||  6 

13  iim*4  WlltaHd»  \  Miß  j^'qiSh  ||  lu'Mm  [-'ädonaiy  jqhu.i  1  '{hhi  AffTB«*«/  ||  4^4 

14  Hui^  jMfMif  j  fip^ditn*^  rc«>»»)]'  I  U) 

«/ofMK  '9l.MtjM>         I  qimip  h^mmüb^  |  3:3 

15  W9hiklfß  htf.-htLwr^f  \  '<Ü-T,7l  hiiqqnh  ||  4 
fp'o^Mffi  6a(^  hassen  jj  w»mfü  battim  rqbbim  |  3:3 


4:31 
(5)1 


XXni.  Obadja/ 

I  r^zTin  'otindjd 

(7*)  ko'j'amar  'ädmäi  jahwi*  %  if'döm*  \\ 

t,i4'}«iM»M'ä  «amä'tiM*  |  »«7/  j^Atcf  |  ic^r  bttggoßm  äuiiax  '- 1| 

2(15}  Mmf  gofdn  !  mj^Mldk'  |  Mi  ««Mff  «w'dtf  *  |  4*:3 1 

3(1«^  <Mt&»iaM(ftMÜI*ai**|  '  3  1 

(16*)    lw*;mf  »?xö;ire-«^W' •  |  <(o/>if  >     ««»rÄn  «J«*»»  |  3:(3) 


i*m    *Sm[.]h(>tM4m  Wüsjtddk » |  Mit» ivi'Irt»  'ols»/  |  3:3 


UbaiUaj  hinh'tcha  MT.  Dafür  tifla^ädt  hiiiX  'oßdch  |  «atf^t  /i7)ddcA  J  mit  Gorredem 
FQnfer        9  b»xffgiri-hns.^l(t'  J,  doch  wol  weniger  ttrspriinfylich        10  so  nacli  J 

II  gib'd  J  12  der  dem  Inhalt  nach  »rhwächliche  Vierer,  der  die  paarweise  Binduug 
der  Zeilen  stört,  fehlt  .1  13  (/hnif  cha  MT.  Das  KingekbTnni<  rJr>  i«t  ein  ül>i»rtreibender 
Zaiats,  er  fehlt  in  J,  da«  wiederum  deu  FOufer  erhalten  hat  14  'ondichti  MT. 

15  in  die  hier  anxuaetsende  Lücke  gebdrt  vennaUidi  das  tchoa  duxdt  daa  Auftreten 

dea  FfloferR  iiicthcr  pinvirsi-tif  7«nlf»njianr  von  .Ter.  )').  7 

*atadS       «(btofiA»  |  «tpnwjf  »qdkmafdm  II,  5 

bei  dem  niiiii  nur  zwpifi">?n  knnn ,  nh  iiiclit  Jit  itsio  ITiilVivcrti  wir  ^jcwohiilich  ala 
aelbatilndig  anzusetzen  und  demnach  der  zweite  durch  einen  zweiten  Dreier  auf  da«  ge- 
Ibiderle  HsM  tob  6  HehuBgen  cn  bringen  i»t).  Dafflr  due  ein  Begriff  wie  *efä  Tocms- 
gegaofjfen  »lein  muu,  spricht  wol  daa  folgende  liäsonnement ,  ausMCdem  kebien  fAMfn 
oud  daa  an  xftchmi  anklingende  xäehamtm  im  Sclilug^vcra  8  f.  wieder.  Tu  der  vermuteten 
Llloke  konnte  danach  auch  recht  wol  die  Erwähnung  von  httr-'eAnu  (vgl.  V.  8'')  gestanden 
hftbeB  (alao  etwa  gexadem  <««'A*  ti^ni  l>1kfr-*«Mi(»  16  -Mid  MT.  IMe  btad«» 
ZeileB  niBgeatellt  aaueh  J       17  lö  J 
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rvwsü  1733  ]      'wem  t»  « 
im  im  naiani  |  qtw»  man  vnsüiffn 


ibTi  n-'-iT  maw  ora  ||  lyya  *»Tnay  of'a  u 
""bna  TT'  abiDTT^-b?!  y  tit»  ixa  a''"aai 
ioma  nn»9  nnit-u 

DnaK  ara  I  m-ni-'ra^  rTOcn-5«i 

BT««  ST^a  I  ^?-iyta  i<*2r-*5«  tj 
TT«  ai-'a  j  inyna  nrs-ai  ^^^n-5t^ 

im»  DT«a  I  rm»  laon-bin  ||  wb»-n»  miani  j  pifcn-Vy  Towbn  14 

a''i5n-:D-:y  |  mn''"BT'  aiip— '3  15 
t^irstna  a-w  "fsoa  ||  ib  rvDT>  |  luso 
T^r  D-^nan-pa  incr  |!  inp  -in-by  |  anT©  -icso  -o  16 

»Tp  HTn  I  rio^  nvTT  j  i^-^x  nren  17 
swmnitt  n«  aper»  tT»a  trm 
nani  ?|D1''  n-fai  g  ts«  apy—P'^a  n-rn  is 
aibasT  "ana  ip*m  ||  cp?  itJ?  niai 
iian  Hin-'  "»a  '  -rr  r-'a?   '^t-i-r  rr^rr^-Kbi 

nsTs-Ty  B-iswa-TO  |j  arw>  •'»i  [  nm-bnn  nbai  aa 
tajsn      DK  wv*  n  TOoa  i»«  |  □im-»  nbai 

ObA^Ja]  18  80  nach  J;  ba'u  lach  aus  dem  Vorigen  wiederholt;  'im  Sod»de  Glosse  oder 
Variante  zu  'im-ffqHneXim,  die  wol  noch  darauf  hiuweiit,  daaa  heruch  urspr.  Aüri^ 
im  Text  stand,  <i.  Aiim  20  tn  f»h1t  .T  -20  ?iir  Rptonnng'  s.  §  ijf'.  3.  In  J  lautet 
der  Zweier  A(x.rj/»M  dqjjnm,  was  gewiss  das  l.'rgprünglichcre  ist.  Das  bei  Ob.  im  Text 
stehende  jifiH^  ist  ui  das  Subjeet  ji«iiiHiWii>  ftng«lhii)idit,  -wie  nmgelMilttt  aaoh  der 
V'Timitr.tip  von  Anm.  18  ioit'ilr  iIhh  .Subject  (l>  in  Virlmiu  his.njtü  Vx-ariffUch  nBber 
briugcD  sollte  21  hm^jcha  MX.  33  Itdid  MX.  23  iotom{,chu  MX.  34  *rsn5, 
das  mirTerdrehiiiif;  von  yAv  ist,  feblt  LXX,  WnLuttrsi«  8.  203  25  spr.  'en 
oder  1.  besser  *in-bd  t^hünd?  26  Dreier  als  Abschluss,  das  L't  brij^e  prosaischer  Zusatz, 
der  sich  in  keine  gangbare  Versfotm  fOgt       27  MX.  teilt  nach  $»ifgatfl  ab]  sp9'' 
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5* (9*)         'im-g<fitnnbtm  [ba'ü-lach  *iM-iüd»dtj  <^bat/latiu'-  |  ['evh  nidmejtä]^* 

hälv  ^ji^tuUi  ^  iltjjjäm    '  (5) 

'dd  I  -  ] hnggihul  iilUcuch"  |        'qHÜ  ftwi^jd!*»  5 

7  hiHHi'üch"  jiichjlü  Ifk-h^'  \  \inie  iilomdch**  [IqMttdM]**  ]  (5) 
JaMimu  mmör  tiuf>jrh"  '  Vi?  tihUnä  fco"  5 

8  h<)lÖ  itftjjüm  h<fhü  )  n»'üm\-\j(fhirf  I                         *  5 
Vihq^liiäti  xOchamim  me'fdüm  |  uptmuä  mehqr<^*tiau  j  5? 

9  «Mi«««!  limfidir  timdu  ((Ihn«'«»  itU-»rf>*U  Mdkfr  *datt)]**  :  j 

10  *(MMrn  (10)  iiMur«iii$i  'ttrfcT  "  <MAfM2iA*>  inaii  |  letmUkritf 

b'Sidm  I  '1 

11  bjjöm  '{tmdtich*^  miwiif^f'rf  b»j>'>m  -  i^hrij,  :nnm  xeU)  3:3 
ujn^hrtm  birii  si'ardu     ir/fil-j^iHtKilt-m  jadiiu^^unil'"  3:3 

gam'^attä  lai'qx^d  meh^m  |,  3 

ql-tigmäx  Ubiii-jiliüdü  \  bijüm  'fMdm  $ 

w' (fl-tif^iii'l  imk"    fc,>;ö»i  .Hurd  4 

13  'nl-t(lliö  lui'i'itr-'timnn  '  h.iji'nii  Vrf«i«  '  j 
*ql-tfr(  gum-'uthi  b'rn'ajiu  .  bjjöm  Vdo  ,  5 

al-liiliixnü  tiülo  ]  bjjöm  'etfd  ;  4 

14  ip*V-<9*<iM>tf  '^^pp^ffq^lahttektip  ^tP-ptUtiu  ;.  vC'^-iqigir  hn4«H  b^Sm  «or«  [1  4:4 

15  ki-qn)6b  juin-i)ihit  i  \  *iß-kfi-hifggöj{m  4 
ht'Äp-  'nixjtti  [,/<•'«  Alf  /WfÄ  I  g^muläch"^  jiMih  luröMch*'  ]\  4:3 

16  kt^kfj.'i'ir  fujupfm  '  'rtl  hnr  qndsi  "  JimUi  chol-hnggtjjfm  tamtä  |[  4:3 

irjiittjm  Ii  t)lu' H    ttJtitjH  k'lo^huju"  4 

17  iMiär  fijjon  1  ''Ajf          I  ir^'ijti  <i<>d{f:  i  6 

v^jaf*l4  hijhjq'fob  *fP^*m^^rai^^m  |  3 

18  icthtOä  hip-J^'qiHf  *&  |  lOiß  Jimf  IfMbi  ||  3:3 
»«Af'/i  V*/7ii  ijijiiM  /  mdnhqü  bahim**  ira'cÄ/i/üw  J  3:3 
ir''ltt.iih]r  iiirid'^  I  hhfji  'fiidu  ]  k't  ■j  jifliir^  tlibbrr  !]  t> 

19  tf'jnrjm  h»>in%iih  *[\{Ji-hqr  V«aM,i]"*  ic''' elü  *[C(p-p^i>iii»i\\^''  \\ 

vfjanU  ^ffi-M?  'ffiuim  \\  13^:3 

H^ep-^ikti  loHiwow  j  «IrituViiN^M  *fß-hqfffiVdä  |  4 

20  tngaiuß  hq^'hottf  |  Ubai  jikra*ü  ||  *ai{r-k9ttq'nim  ^qd-for^äp  ]|  4:3 
«•»pif»^ imilolAii  I  '«^r  Wir^<f  II i«>9^  'e^^'iu^  A«itM|;^  ||  4:3 


OI»ik«ljii|  wird  eiiuii  aU  KrlituteruugHgloMe  über  ~*nx  Z"~'Z  gcsLiinilen  haben  und 
ent  bei  der  Aufiwhme  in  d«D  Contezt  in  »eine  beiden  Teile  Mnprengt  sein.  Vgl. 

§  ??''.7        :8  tjchasM.rfh/i  ?  »  'ihiuut.irhfi  30  üt'hr  y.wt'ifelliafU'  Uctonun^f, 

um  so  zweilelkaiter,  aia  »ic  in  i'iueui  Vers  mit  jarNw/*-»»  i§  239,3»  eracliviut;  iij'tfl'mlim 
J^dü  gör^  wäre  metriich  vie)  fanMer.  Au  «benTierer  (Sebemn  3  +  4)  darf  doch  kaum 
gedacht  wfnlfii  31  gjiuulMh<i  .  32  fc#rr»jif  rA«  MT,  33  CHl<>r.  <hi  ».»/«'Meine 
loUloMe  (§244,1)  SLU  «a^  hHu  kuun,  iniapu  tra/^/u  j  Av/ä  /tti/'üv  J4  rbjrUiniiich 
bemer  wftre  iPMla/jfiii^tdiii,  §  233,9^1         35  oder  valö'jihJi^&oAd  unch  ft  176,2,«? 

3(<  di(>  bt'idru  cidsHon  'fp-hifr  'ektu  and  *fP-pitiiHm  mcb  mu  ■praeblieben  OrOndea 
{{evtrielu^i  vuu  VVKt.ijiAi  mk»  >S.  204 

AI>Iuib41.  d.  K.     U«Mil«ch.  d.  WiM«n>.  >>  ,  phil.-hiit  Cl    XXI.  11.  31 
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[XXI.  J. 


XXIV.  Jon»  I. 

»ipi  I  nlsron  tot  |  mr«"*;»  "p  Dip  » 
pzB?  any^  nn?y 

""IS?«  ncB^rJ  ZTVos  x'.a;  |  ni  iir  |  n-3c  irr 

nacnb  rown  |  n^»m 
'an""??«  5pnb  ;  s-n-:«  *[n":x2  ^oxj  z'::n-rs  -r-" 

Vn3Ä"5«  K-p  3'p  I  2"!":  "fs-rm 
sians  «51  [  13b  a-^bun  |  nByp"«  ^iiit 
n'snia  nyvBS]  'os  |  irwi-;«  irr«  rmitn  7 
rsrn  rs^-n  j  ••rbcn  nn:i 

"[i:*5  rstrn  njm       -rsaj      xi-rr.-'sn  1  '"••"jx  --i-!:»"!  s 
»nrst  ay  nna-^i  "ist»  rra  ||  «nar  •,'«ei  **ir3»?ts-rra 

'Cfn  STBm  irh»  nwpun  j|  -^a:«  "»w  |  "an^it  Tojm  9 
:nrnT»-PW  |  a^n-p»  pw7-tto 

:*|,3n^;7j  'jc":  ib""  a%-i  ^a 

niBjrj  fiim-s«  iinp'»'»  14 


t)bn4jtt|  37  tlif  iiii'tri«i<'b«'  Cousiitutioti  von  V.  20.  21  ist  i'iiiiK"'nuajir<oii  zweift'Uiaft, 
l8t  uicbt  tr^if/r  iiiJjoH  V.  21'  eine  liio8<w,  suUiiDi^  uiu  h  \'.  ;t  iti  eitHUi  Langvi>rs  des 
HcbeinaR4  +  3  zuiiammennKiehen  i«t?  —  Jon«  1|    1  i;<-uL-ul<).;i»ch«  GIobh«.     242,  t 

2   OtliT    lihrö.r  milli/nt'  -  j(lhirij       llllrll   kj  17(1,  2?  3    UU-«   V.  3"  witMlcfLolt. 

Kill'  ti  ::(«ll)>täiiilis;i'ii  l>r<'it'r  köuiuMi  die  \V'ort>'  iiifht  wol  liililcii,  weil  sie  iiiitfr  eiiiunder 
im-iil  ;,'ciiii;;i.'ini  zicamiitcnhiiii^'i'n  mid  amlriTMcit«  voui  \'urlierj{i'jii'inivii  iiitht  genüj:t»nd 
getrount  •'iiKl  4  fehlt  LXX;  s]>r. /k/i/  rilj*...?  $  ehcrj:}:  ir<ii}ir»'ä  hamm<füajriiH  ^ 
Viijjiz'ih/ii  'is  'il  ' •■hihun  <>  Krliilitei-iinj.'':;l"is:'<'?  7  >-|ir  im  'iilriiiy  S  -/a'A'«  i!T. 

<>  die  l>t:id<-ii  uiugekt-'Urtt'u  l'i'tuter  iifU-'u  ciutiiider  »iud  aulfitllig;  vgl.  aU.>r  §  25U 
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21           irj'alii  mokrim  \  hshiir  «ü/o«  |  liipöf  '{jt-h^r^'eiäu  ||  6 

XXIV.  Jona  I. 

1  irnihi  d'ltnr-j<th<if  'fl-jouu  [  hrm-'aniiitiu  \  ^  i\  lemur  ||  (3) 

2  quut^leih  '{/-iuwce  ,  hu'ir  hitff'''duld  \  uqrii  '«/f A "  |j  6 

ki>j*ai9j)a  ra'apam  bfavdi  H  3 

3  ttqjjd^fm  Jöttd  I  Jfftrdjp  tqrÜid  \  mittifuS  jtAv^*  1|  6 
Itajjfrfä  Jofö  I  inijjimsa  ''oiiijju  \  /«i\7  fiiuiii  \\  6 
inijjittrii  sjvhiinih  I  iriijjt'f^d  bäh  \  ht^,i)  ' >n>initht-ii>  ^fiiriisii  milliftif  jfihir^]'  \]  i(<j 

4  ttjj(fhirf  hiUljiu.i  \-gjttti!ii\*  'rl-hiijjthii  [\  laiiht  ^sii'ur-yadöl  bnjjfim  j|    i  JV.:3 

icihd'öuijju  \  xiiijtbu  t'hiimher  \\  4'.' 

5  irau/ir''4  JhiMwal/lijülm  veajiWä^  \      'ff>*|IflMt»*  ||  S? 

vstjoiiu  jnrud  I  \J-jitik\>Jj^  hnn^f  ind  |  irftjjMtib  iTQÜ/fnitf^M  ]|  6 

6  urgjjiiiiitti  \lui(  I  r*j/'  luuuhfl  \  mijjomrr  16  \\  6 

ma-lliirh''  iiiiihim  j  ifum^  qjru  V/-'f/o/i{t7«'' J  4 

'«/«i  jijt'itiirjt    }m^Uuiüai  lunu  |  «v/'T  uutird  '  6* 

7  irflu/^m^rö  *ti  *^'rt*i»  |  behii  taiufpfHä  loniluj,  |[  3:3 

tt^ueäyd  b»i{&Bd  haru*ä  h^zSß  IühA  1|  5* 

vrifliit iqtihl  yoiiil'if  ]  n  i/i.'iijuil  hitygoiol  'dl-joiiä"  \ 

S                    iriilioiH jni  yehiH^^'  h'igyidd-iiiiit  liiuu  *\b<i'irr  hmi  harii'ü  fi"  :tiji  4 

niu-m"'''liiclitiiih  ^'  iimr^iliii  tnUo  ]  ma^'fU'siich"  ir'' e-niiz:r  ^'<fm  \i  llu  \\  ?:3 
9    irfjJJom£r  Vi/fAfw  "  ,  '('/n'  'anochi  ]  ir' rfi-jahtri^  'j/wAc  Artjiwm«/»»  'äm  Jare^''  4:4V 

"illi-htijjiim  |  Hi\li-Mjja}jb(ud  ||  4 

ln-jiidyu  hn'^imüm  j  kl^  tnilli/'ue  jtihirf'*  |  A(}  />ofy.r         higgid  lahfm)^*' i  (6) 

11  irqjJdmfril^'elaH'"  \  mn  ntitj'ir  ll<kh  \\  it;(fiitöq  hnjjtim  me'alin''  |1  4^3 

kuhijjnm  holech  tr.m/fr  j 

12  iajjj<jm{r  '(flehpn^^  <  JOnu/  ||  «»'««'  tafiifdüit  -gl-h/i/jum  \^  ii.-i 

WijiMrxi  hfJjttM  »ui'^lidt^M  II  3 

AivjMfa«  *u  »t  I  jttvfr'iirr/f  A^naV  r^«9a4«'J  " l^'^f  '^'ecA^M  ||  (6«) 

13  teaütfxl^rü  ha*^naiim  \  Uhaüb  *(l-hHjjnbbaia  **  [        /oeAo.M  D  6 

l  i-  huljäm  hulnfi  irj,<i/vr  r<}'fAft»]**  ||  (3) 

14  'i'.i.Ü'l'' d  'il-)i;hwf  irifjjiimjm  ||  3 
\ihuä  Ji^htr^  I  -ifl-tia  iiubida  |[  b»M^I\i  ha'U  hazijl  ||  4  =  3 


i«M  1|   10  a.  §  176,3       II  fehlt  anch  LXX       ii  .»malyiekfwftii  HT.       13  V(^<> 

MT,  II  -](!    "tlcm'!         15  zwisi'lien  <li>ii  l>i-i<lfii  /ii>;cIimi      n  Vierem  int  <i»r  ül  r-r- 

lieCerte  Fünfer  uahexu  eine  rh^'tbmUvhe  Unmöglichkeit.  l>utier  iai  '^/oA«  hidkiimtim 
(vkI.  WKi.t.HAi-miK  8.  312)  entwed»  durch  cmfach«!  'fbtluii  Wi..  ''rUtktm  »u  «raetaen  oder 
pinz  zu  tilfton  (Sehern»  4-)- 4  oder  4  +  3)  »<>  oder  elier  kiumilUftie.  jnhir^,  nai  h 
§  170,2  17  s.  WKLLHAraKs  B.  a.f».  18  i\%u  V.  4  Iier<llierjft>liolt  14  die  HiiKMlie 
ist  fllmrfflllt;  \.  l;^tmb  ^{l-hn''drrs  iiacli  t>;1'  yi,p  LXX.  .Svniui.  Tiieod.  (Fiki.i»  2,  <>8.})  iiu 
(•e};ensat/  zu  1,8.2,11,  wm  LXX  ktfjfabb«tiii  durch  vqy  ivf^*  wiedergild  20  TJ{1, 

V.  1 1 :  der  ^ti  ist  fonnelb»fl  wi«derfaolt.   AI«  Vierer  wibre  di«  Zeil«  «ehr  hiUslich 

Sl* 
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t*^rm  n»n  twb  [rv\rv<]  nmfo 


»1  n  n  ri.  2 

'J  \J  AI  \*i      ^  • 

3 

4 

:   ir       j  ~^?3    1  ■  -tira  *3 

5 

'caSD'«  Dinr  |  i}b:-"17  w  ^airoii 

6 

•[abTy^l  •'•wa  nwa  |  *[P»"J         """"  "-"7- 

7 

i^Tsnp  ?3"'n-;»  |  -rrtr  t«;x  sinn 

:ia«r«  ancn  |  rw-^san  o-'iotb 

9 

10 

II 

XXV.  Micha  i. 

^a?«  n''pTn''  rnm  an-»  ■•«•'a  TBiTsn  ns-^a-b«  n-^n  ic»  n-^n-'-iai 

abc*""'!  II-TSC"':?  nrn  icx  nTsn"» 

tltnp  b3"«n^  ';-!!«  II  'irb  ara  nrn-^  ■^n-'T 
!p«-vnaa-^y  -s^^^  ||  i^'pre  hst"  '[mn'<]  ren-*«  3 

*i7pan'«  B'^iaym  |  rrnr  o-nrin  loari  4 
;*maa  miJßa  n^nsa  |  ratn  -»«tc  a:na 
Vx^c"»  r"»!  r'jcans'  ||  rxr-ba  apy-«  Tcca  5 
:a"?B'n"»  «ibn  |  m-^n*'  r-ra  ^1  ||  r"2C  x":n  1  apr"  rrc-'^ia 

ans  ''7'^'&7  I  nicn  '»73  |  "-"cc  "^nac":  6 


Jona  1|  21  die  '/>  il>  i-;t  sihoniatUch  ein  iimg«'ki>liit«r  Ffinfer,  aber  im  Rhvthmua 
it<)  atitYalletiil  »tclilcihtfr  als  die  Nai'lil>ar>rliari,  <hi*;s  man  notwt'nillK  an  Vwlerbuis 
gluubi*ii  luuHH.    AiK'h  der  Vfr^cblu.tA  int  lulx^lii-h.    L.  etwa  ki~i\ittü  'ii^ip  kMfj-ufdft'f 

32  oder  urqjjizbiTÜ'X^bqx]  jouth  $20$,  8  /  V<;l.  §  172,  i.b.  *ffi-jdmf  ttod  liffah»^  aind 
jifcwiss  iTliuit4Triii«»  Ziisrit/.i'  ivfjl  <i  2^z,  --■  Joiiii  i\    1  vi;!,  5;  17O,  z        2  (ilos.se  zu  mysüld 

j  1.  tutt  Tbeod.  ^uitU  Wki-luai       Ü.  ziij  'tch  ;udcr  'ich  aU  KüutWr//       4  qffäif, cha  MT, 
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ic' itl-tittin  'aiiti"  äam^naqi  \\ 

3 

3? 

15 

4:3 

16 

miüi/ikit^naiim  [jif'i  pädid  l(*C^:^wD]**  II  tf^«r6«ni-«{6(^*«((^'«*«rr)l''i 

«qjßi('*i4  naiariml  (4:4) 

.Tnnn.  4 

1 

tratmiin  jnnit  (  |  »/uj  giiaol  \  hol»    ep-joua  " 

6 

leqihl  jiiiin     fiiiv  i'  h'iifiln^     >.>l(i.<it  . jniiiiiu  ,  HshiMt  _  liiiij,' 

4:4 

X 

Kiiijijipitlii'l  jiiiia  i  'fZ-ju/i«  f  ' Sillium  1  mtmma'e  hmhinf^u  \\ 

6 

3 

u-ujjomff  i  nardpi  mi^'mi  Ii  \  ^fl-jtfhu-^  mijjq'ncM  \\ 

5 

S 

4 

(5^ 

k{H-miiio<trich    «v^n//fcn   |  «i/r«  '«t»«  ;-M  | 

5 

S 

»r>t  Ml    iiniiirlt:  iii^nwti  \  »(;/i»ffr<T    i:inrh  \\ 

5* 

'tfch^j^osif  Ijhitbbit  1  \jl-hechät  qt/dmch'  \ 

4? 

6 

'äfu/ütit  >iH4im  'qd'HXl'ii  {  '•>Aum  JiHvb'bau  ü 

5 

<5> 

7 

(i) 

irifttä'fil  miiiiixtfp  .vfijjtii  |  Jifhirf  '^loliiii  ]' 

S 

8 

b'''iJi'itUrf  ViMi '  »w/5i  j  'fp-J'ff'ic^  :inh<iti'i  \\ 

« 

s 

lattlabü  V/frA"  tifillaßi  |  'cl-hechäl  qijdiuwh  '  \\ 

f; 

9 

m»ii}m"^nm  hablc-mu  \  rtmlÜM  jtyzo  bü  \\ 

4? 

10 

ff9*Nf  togA        1  Vfox«  [•]  m  II 

5 

iMMTfrf;  **iiftUimä*  \j9ik*dßa  II 

5 

II 

lowMtf  JfAwf  Iwf^Mf  II  irotros^  '^JOHÄ*  '^-hiinlibaia  || 

3:? 

XXY.  Micha  i. 

d»tqr-jqhttf  *&ifr  hßjä  *fl'mi€hä  h^mntor^Hi  bimi  j^fimm  *axäi  Jizitqijjä 
malehijihUäm  *äifr  xasa  '^l'iQmtröu  wirüiaUm. 

2  tüm'ü  'ifmnüm  ktdbim  ('  hqqstbi  'frfVi  umlo''dh  ||  3:3 
iriht  ''tfdnu'ii  jnhjrr  bnrhrm  /jVrf  '  ||  'tfdoHt'fi  mfhechnl  q^tdid  ||  V:3 

3  ki-hittue  iJnhir^j-  Jose  mim  '"qomo  ||  injanid  \  ir.}(tfirnch\*  'iil-bumupe-^itrif  \i  ij^i) 

4  Wtnam^am  AfhorUm  ^f/j/dw  ||  inha'amuqim  JiJ,iiiq,iit  u '  J  3:? 
k9ddön4f  mipp»nM  ha*&  N  tomiMim  mn^ji***^!»  bmördi  ||  3:3 

5  bT/ir««'  Jht*^  kfl-iip  II  ulumöp  bip  Jih-a'il  5  3:3 
mt'f(f't'  Ja'<i''<h  '  h<V6  soHurött  \\  umt  •'bniHÖp  jihüdü  ]  hiilu  frSSaUm  ||  4:4 

ft  U)9mmlt  ivnijwn  |  lyi  hniiad''^    hmn*t'r  'e  cJ»iir{m  ^  6 

«»higgmrti  iaggtii  'ttbun^lt"^  [  triMd^h"  U  S 


JoM  S)   5  OloflM»  oder  Tariant«  m  harim       6  vgl.  f  344, 6       7  odor  lHihip*dttef^j*(ääi 

nac'h  §  176.  ;y  8  (,<Ii  r  1.  \UaHem'i  S.  §  224  •)  der  Vfrs  ist  üWrfüllt;  1.  mtijnqt'u, 
fi  342,5?  —  Jlichii  l|  I  die  AuMicbeidaag  der  Delunda  dieaer  nl>crlanj^  Zeile  ist  dein 
Zweifel  untorwortVn ;  v^l.  ührigonn  Wett.iui-«inr  8. 132  3  s.  §  243,1  3  ic*-Qlone 
244,1),  fohlt  LXX  4  HO  ixt  der  Vcr8  kaum  zu  logen.  I>i<>  UuiKtcllung  myifb^f^'i 
ha'*mai^  liefert  eiDeii  guten  Dreier,  stOii  «UenUngi  den  flberlieferten  ChiMuni* 
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[XXI,  2. 


•maw  a««!  |  Tro»->ai 

aiin  !:>'r  nsbx  H  nb^j-'»'  mccx  rxT-rr  « 
;n:r-  r::n3  iss?*;  ||  c*:rr  iccia  no?s 

12«  roim  I  »nur»     rua-n^nr  ||  tw  raFP  |  sab  ^lay  n 
nrrn»  '•[nstsj  np**  |  bsxn  r-:  -rccr 

«rab  na»T  |  0313  nasTiön  am  13 

rTOB  *J  "»a  I  "WJsa  innip  ''a'Tiin 

XXVI.  Nahum  i. 
'Tpbxn  z'ni  "jvn  -ec  n::'»: 

nrn  bran  [.-rn^  ap:J  mn-'  fl  apr  x-:p  :st  * 
iYori^      101:1 1|  i-^isb  nw  ap:) 
(np3^  vo  npr  I  nD-*3Tai  a^8«  t»  nw  3 
trban  paK  -:r  |:        n-m-  -e-c::  -[r.--^] 

*"uaT2r.n  r-jain-:  y  1:12^  ic^n  a-'-in  5 
tna  "»am-iai  ^ani  |  toibo  fwn  warn 
HB»  inna  oipi  'W  |  *niay>  "«o  i«t  ""»i  6 

$  1:1213  isr:  a-'-^sm  ||  csa  ror:  irrn 

n"s  a^-ia  nrc  ||  <i^*p>:  mni  aia  7 
u  X  X  ^ » *  ^  X  X  I  ia  "«on  yi"»[ij 


Hfclis  1]     5  !)  §  i7'<.  3         '>  rhythmiBch  w^irde  die  Stelle  entschieden  geirinnen, 

wenn  in;in  (lau  zwciti'  uiul  dritte  ihiß  streicht  i*j  244.  5,1»  .  Oi)<t  1.  als  Seliema  4-^-3 
itfsilrli''  Jukktittu  I  ir'  rjiiiiii'Hih''  Jisi'ir^/'u  ||  )r(('>((W*<7i"  'usiiii  k>m»mn';  Da«  klänge  ftm 
niilürlith.stfH  7  /.ur  Stn  ichunjj  der  (ilt)sse  «.  Wh.i.hai  skx  S.  133  8  die  beiden 
NeRBtionen  werden  doch  wol  nur  auB  3  8am.  1,  30  hierlier  versehlagen  sein,  da  man 
durclistiH  poxitivf  Aii'-Hni -kf  iTwartet.  wie  aueli  sonst  der  Wortlaut  verderlit  fein  map 

9  M  l.  und  l.\X  trennen  hinter  n"r,  aher  rrL  lelilt  der  LXX,  die  dafür  ry^'^^ 
Ich  möchte  glauben,  das«  rr:  nur  durch  eine  Dittogiaphie  des  venonftelienden  rso^ 

entstanden  ist,  also  le-^i'U  ''fr.//'  l'>^jtts'ti  |  ; /  >"'(fro(  ,  vr.iiJun  li  ij.ii;n  ''in  r>'^'ulri!iT 
Doppvlmrer  entateht.   Zur  Comstruction  vgl.  üuu.  44, 4  u.  lu  erläuternder  Zusatz, 
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ie9ditt'*äfgtf4k'  \  *«Mm  bmmi*  ||  4 

Mt^Me'fJbAi  söhA  qtbba  fi  |  m*ai-*flnSn  »onajaf^M  ||  3:3 

S           *^-g£p  *f»j>»dä  w' elUä  Ii  'elxhJ  sohil  in'iirom  |  3:3 

'f'jJr  fHitfifd  IfiHtniiitm  ]  wi^ehfl  kihu'jt  j(t' nä  \  3:3 

*[{*<fd-Jjnimlcw)  j » II  4 :  (i> 

10  k;«^  *iß4qg^ü  \  baM  *^l-mA*'  ||  fc«^/          I  '«/»r  MJ!|Mffa,iil  |!  4:4 

11  lodkifm  I  jöiib§ß  ktßr  ||  'fofa-iii^  löyjaf'u*  |  Jöi^p  f^'nan  ||  4:4 

mwpatf  hrji^  hd'if^  \J*9Q4^  [mtUrfm]  '*  *fmdafd  ||  (4} 

12  ki-.ralä  UtAh  1  jnirl'rfi  »inröfi  ü  4 

13  ry/M/ui  luirnrnfTkabü  lurich(i  [  jöi^l^p  ladiLi  ||  5 
Kifji  jEfff«>  I M               II  Jti-Mc»  nHM(»>4t  I  püft  jünCÜ  •  >  II  4^4 

14  UuMh  Utütd  iüUustm  \  *^\^miörpigjß  gäß  |  j 

i»rtf^?  'ftch:ib  iy<)ch:>ih  \  lutuflchi'  jism''c'i  ||  j 

'^d  hojjon'H  ''n  t,i .,  Itri-f]    itiii<t,rj>  murcm  \  j 

'ifd-'ättulhhn  Jnbu    kjbod  J/.vm'c7"||  4? 

16              lyprxt  tcii^f)::i  »  x  ^ "  |  'iil-bme  ttf'nü^üich  \\  (5) 


XX\'L  Xiilunn  t  f . 

Mn.iiu  utM9ice.    srfer  .rärön  nuj  um  Jiti'ilquili, 

2  'c7  <pyn»i')  irmotjcm  \\  jifhiri  *[uoq€Hi  jahtc^l  ubtyql  xemu  |i 
*(n0^im  i^Atr^  bforä«  ||  WMtötlr  hü  f*«tjiiau  || 

3  jqhlii  *|rpcftv'9J9>^'«  vgdfl-kdx  II  l0»Na9!i;  |j  Mvwt  .  ] 

*|,/»/A(rf  I '  Jhsu/u  uhii'txrS  tlnrlö  !  rrs'autiii  ^tibüq  rr/^^M  || 

4  (rii'er  bii^ijiim  tri!jiftb''^ii'it  \\  ir3thot-h(ni''''har()J)  he,rrib  || 
'umliil'  bfiki»  ir^ehurm^'l  \\  uffrnx  hbnuön  'umhil  [ 
Htwim  ra'ipti  tnimminuü  \\  ivjhaggibu'i)})  fii/mogu^ü'  \\ 
WqttUüa  ha'äri»  mippaua»  ||  W9^h&  Kxhfß-jo  iiht  tah  || 

6  W*^  Z^*ö  miyjg^'mdd''  g  imi\jjaqßm  hqxrS»  VltP^  II 
X'hiKi^xj  iiltts^ä  cha^ei  ||  »"'it^^urim  »ithm  MiniiitjMtMi  |[ 

7  Töb  jiihtr^  *h<yioirui(}  ||  ma'öf  b»jöm  ford  || 
*|/fv]./tirf(''  6dj|)<x^KK4xm:]| 

Micha  1|    vgl.  S  -4-.^'         n  <lcr  Vi^r»  i«l  »ehr  schlecht,  alier        «k-r  Verderbthcit 
der  ganzen  Stelle  wa^'i-  ich  uirlit,  irgend witlcfa«  VocB4^I]l|fe  Mir  IVHscnin^  /.u  machen 
12  oi]i-r  FünftT  mit  '(irf-  lii'z.  '(tde-  'm^n  wnuissl  .  .  .  citicii  Vocativ'  \Vf:i.i.tnt  kkn 

8.  135.  Kiiic  Krgüu2uuj{  üt,  wi»-  mau  »wht,  auch  inetriHch  get'unlert  —  NiUl.  1)  1  dm 
Stflck  i«t  bekumtlich  stark  verderbt  und  (iberarbeitet.  Die  hier  gegebene  tnelrimihe 
Fclii-niiitiHit-niiif,'  /fijft  inslicsondi'n^  auf»  -rlinnstc ,  ;'.]•■  mit  di'r  gtürkiTPii  Zr-r-* ">niji^'  .Ii  s 
alU-u  alj>Uab<!tUchc-n  'iVstes  auch  i^t^irkere  inutrische  Abwcichungcu  ilonil  iu  Uaud  gehen 
2  B.  S  246, 4,  b  3  wrmutUcfa  älNngetchriebene  Qloaee,  die  altes  *Da'eb  TerdiSiigt  hat 
4  di»'  Hallt/.oil<>  int  uniia-triHcli  Man  stelle  um  wthipmup^u  hng''%»'itjt  ,  wodurch  zugloich 
der  ttbiicbe  Cbiasmaa  der  WortüteUung  gewonnen  wird      5  i.  *i^m,'4  m^-jq'mödt  bfandu  i 


3  =  3 
3:3 
3:3 
3:3 
3:3 
i.t 
3:3 
3:3 
3:3 
3:3 
3:C3) 
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Eduaad  Sievers, 


[XXI,  i 


•i«*  109  tjowai  «'  n  msipB  mar»  nba  s» 
iTWi'SiT.^  vniKi  |]  <^ « *  j IC «  ZK >tb>  «• 

r^-'  xspD  "02»  aix'ac  D»acDT  aissc  □"•t'c  [-ir  "«sj  lo 
tby^ia      i       [nwVyJ  nun  |  jrt  tws]  n 

ÄX  _;xx||^xx  ixx  2xx 

:    X  X  i  X  X  z  X  X  II  -jiy        »5  ir:r["| 
l:'*pr:»  TT-ioTOi  U  "«B»  I  nrjij  13 

T9  "T3wa  y^n-it?  J  mir»  yiy  mxt"»]  m 
"[naeoi  boc  mnam  n^att] 

Nahum  2/ 

TT»  rcTv  I       rmr«  w 

bn-ir»  iiiüD  I  apy^  itM-r«  nw  a»  3 
nnm)  an'nan  |  a'Tpa  aippa  "o 
B^a^bno  Vfl-TO«  I  WKO  ifrnai  pa  4 

:":7in  STC.irn  |j:xxIxkj'x« 
nan-a  ppcprc  |  33-"n  ly^inr"»  risina  5 

0.1.  ir. 

>ah.  T|  ri  ich  lial»o  hier  an  i'inc  senkrechte  Verschiel  ung  der  beiden  Rchlugshall'/.pilen 
gedacht  (Vgl.  zu  Jce.  14,  I9f.j,  weil  liadurcb  einerseits  la»(((f  'vMr  |.dM  mir  trots  der 
vorgeschlageoen  ErgBiuninff«»  wie  jtnuß^em  oder  jiim»r^  in  die  Gedsnkenreilie  Jödi* 
.fosr'  hö  niclit  ^nz  i<aH.4tMi  willi  in  besseren  Zuriatiiint>rihaii|L(  tritt  (man  cr^äoie  etwa 
'vernichtet  er  8ie\  nämlich  die  aoit  mtqömah  [1.  *  bj<i<iniaH]  zu  entnehnii>nden  qamän\ 
und  jjlf'irhzeitij,'  die  riclitigc  Stt'lle  fflr  den  Anfang  der  Strophe  frei  wird.  Nur  so 
koiuint  auch  die  Hon^t ,  niindctttena  \>i«  hir>rhcr,  plaotiiäriHi^  diirch^et'i'ihrte  )>aari^c  (ie< 
dankenhin<Inng  der  Lanf^/.eilen  zu  ihrem  Ifci  titc  7  die?  winl  nichts  anderen  «ein,  aU 
eine  an  tulik;he  Stelle  rerüi-blagene  Variante  von  k<ilä  Ja'if  V.  S''  8  dieser  Gedanke 
pawt  kaum  alt  diMcte  Foritetniiig  von  Y.  9*,  trifll  aber  to  auffiUli^  mit  N'nwijSM 
lo^'^'i'fhit'rrh^'ött  V.  12  /.UHamnien.  daH8  man  ilie  isolierte  HaH'^'i  ili  i'"  ani  li.'li-t''n  dtrl 
eini<chieben  möchte  (s.  u.)  9  da;««  \'.  2"  Noqrut  j'thtti  bt<aruu  etc.  hierher  gehöre, 
irt  mit  Riiokaicht  anf  den  Gedankengang  doch  au  Iwaweifeln  to  «eh«p6*Am  a^Bjf'im 
i8t  p  wiHK  nur  Yariante  zu  Strim  t^uchim.  Auf  der  andern  Seite  sondern  »ich  ohne 
weiteres  die  Worte  *uklal4  tiq^  jahik  \\  als  guter  Dreier  «U8.  Die  weiten*  Kmendation 
hitt  alao  vMi  d«  Bfteis  6*irfm  nlttuMm  »  w  z  B  k>(i(ii  juhch  i  auszugeben 
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8*          Kala  jtf's^  m^jomuh  ^,  >ß*)  ufi^it^f  'otcr  »  x-i"!!  35(3) 

8*             n   ^  nnj.  xK^^n  uf  qjitäu  jgrdddff-jcöieA  1!  (3):3 

9  Mi^Uxqlf^tm  *ii-Jghwi  [ludü  A«  'ol;]* ||  k  » ^  » >•  ^    " ^  |  3:(3) 

lö'faqßm  pq^m^Hm  Mira'  ||  3 

10  *\kt  ''td-]  Sinm  ^tuchtm  uchmjtt^im  i»ltH^tm  'nkU  Jn  k^qni  Jabei  waie'"!!  ? 

11  \mimmccli  Jofd  |  xoscb  [''//jrtAwfJ  ra'u  {Jo'cf  b»lijjit'i}l  |1  6 
I»                      l'öwf'oMfEr  j^ip^  II  3 

'iM'MMtfM  icmMii  rnUlm  ||  «tcftäi  imihitA  «yalidr ,  | "  3:3 

^/*«         x*.:  xx^   |<x^  XX'  X  n  J,  ||^  — 

[»r.<|'i»i»»i/icA  Iv^^iydnnech^'^öd  ||  «  x  '  x  x  -  x  x  ■    '*  3!(3) 

I?            |(r#'fi/f«  II  'fibör  motcu  me'nliiich  \  umo.'ijropaich  'tniottrq  J '*  3:3 

14            •  [ «vj  »Siirifä  'filrch"  jnhirf  \\  lo-ji;:itr('i'  miki^mtich '*        \\  3:3 

[mä^ß  ""Hohlch"  'nchnp  /f  «f/  urnnssecba    J  "  ? 

'oft»  ^'ftrf.eha  tivfflld/r  Ivit^itii^xti^.  3:(3) 

■ 

Nahum  2} 

1  Atting  II  *nl-h£harm  rq^le  uutrtfmer  \  mqiml'  iaiSm  H  $ 
lA^Ut^jimf  ['«d]  l^^tfr-bdek  Mür?'^  |  kitOS  Htekniß  H  s 

2  *rt/t7  Hiffif  'ttl-jiaiuiich  I  wfMÖr  m^uvä  ;  5 

s'ipjif-df'ff'rh              wnf,nnim  \  \</»/»(ii'v_  ^vl  itiri'iid  []  5 

ki^b'q{iqüm  boq»qim  \  uzmori^-m  iixejiü  ||  4 

4  mofin  gütboriu  ma^gdddm  \  *fnii'3ed»l  maf«iJla*im  |  S 
Wa-psMiß  harich^b  \  byim  MdünS  R  5 

X  M  z  X  X  •  X  X  'I  w^(fb'"r<tnm  hpr'a  lü  \\  (5) 

5  bfXimiJi  jijthuhln  har{rhef/  '  Jist'irjsujün  h<n'''xob6p  |  5 

Mfr'e*^H  kifUapptdim  \  kah''''raqim  JyrufC^fü  |  4 

u.  a.  w. 


Nah.  1|    II  da«  Giageklaminerte  ist  fflr  die  fi'Zeil«  (die  ja  flbnrdiea  mtfglidierwdM 

erst  nach  der  "-Zeile  gcnlandvn  hat^  zu  umfllnglicli  und  weicht  durch  il(»n  S^rhHor 

und  Zweier  metrinch  von  dem  8on«t  conitequcnt  durebgurührbm  Hchoiua  3  +  3 

läg  wird  atiio  cWnuo  «•iiH»  HcUiHtündige  liitcrpulatimi  «ein  wip  V.  2*".  3».  13  und  14''. 

12  wegen  RVfntui'llcr  llrriili/.iühouj  der  Zeile  >V'  an  diene  Stelle  h.  Anni.  Ä.  Würi? 
die  WorlMt.'lhinß  nicht  zu  hart«  ao  könnte  man  in  g**  geradeau  den  Anfang  der 
E -Zeile  Niidien: 

'iimijiich,  Iii ^'»' iinnich^'Öä  H»»  -  «x-i  xx-i| 

I  j  T|(l.  Ann.  it  SeliliiN       14  miUtmiM  MT.       t$  s.  Ann.  11  Seblumt.   Alt  Foiieefanrng 

von  (^ihräch  Vw/iw  etc.  kann  icli  mir  die  Worte  nicht  ilenken  —  Nah.  2|  1  Mit  2,  i 
beginnt  ao  dentUcb  ein  Ffinfersyxteni,  daait  ich  e»i  auch  vou  dieser  8oite  aiu  für  un- 
zaUaeig  halten  mtua,  in  diesem  Capitel  den  verlorenen  SchloeB  des  alphabfltiaehen  Cap.  i 
zu  Buchen,  mag  auch  iunerhin  da»  •>''stn.  ?on  2,1*  die  Anaehieboug  von  Cap. 3  gerade 
an  dieaer  Stelle  mit  vencbuldet  haben 
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rarn  xbi  |  ^r7'z  .-i'n-  n:st-ny  a 
lycnn  «51  I  CTcn  p7T« 

rtro  ns:5  xs-'-xbi  |"  n-T  jicr  ---"r?  4 
JspjB  Mws  »s"«  I         II  p-i-tsn-r»  ^\-3Ta  rr-  "3 

nrnajm  "aan       ||  ffncan-rn  D"»pB  "^an-ta  6 

nn-  ^2XTr  'in'  :|  tcc  3"^^T2:r  ":pi  « 
:*r3«b  on  niKS  B  ^cr'  ■•('xa-'  pimr  rr^c*!  -^c-^c  -irci 

rrc-^-p  ^zrv'it  rrar  |[  x-2-  c^sn:  nia  9 

^•a©  'yins  ?c«^ 
ib  pnms  awi  |  c^r^  o-'a'rra  «ws  10 
;n-5pr":  -lEr  "zz"^  ||  pnc-  -sais-rab  x'n 
nnjx:  ina  't  srx^  ||  -ir''"  n-i  rbn  tx  h 
•n«:  x*5  •'Dip  ^nbx  i]  n-n-         nnx  xfrn  12 

rnc  n^3in;  tsi  H         uEWcb  n^n^ 
53W  K?  ^-5»  »"«am  I  yn  rimm  |  av9  "vjno  13 
p-nx  ywt  7533  I  unnn  a^ia  |  «-«an  no? 
tia  bva'ttb  wai3  J  a-'n  ■»na  |  a"»  nrotn  14 
n?yn  nana  nbs  ,]    « «  ^  < »  |  -ü  « x  _• » »  15 
tb-'a-'  n-cr*  la-bj  ||  "•r-'"2r'!:a  ■rnECxr  |  ir-ina  in'5" 
iVa««"!j  *p:n        nrna  "»a  j]  -ir-.r3T3b  ■"-'p''i  j  "nain;  naT-"  ||  p-b^  16 
;*[nina 

lytam  kb  a^ia  ainb  |  •Twm  "min  |  pt-i''  la  >»n  17 

XXVUI.  Zephanja  t. 

n"»pTn-p  n-'-i'ax-p  n-'bnj-ia  -^co-ja  r-^:Es-bx  n-'n-irx  iTini^nan 

min'*  ^b'o  i"ax-i3  in''»«^  ■»«••a 

rranai      vsem  3 

Hub.  I|  I  iler  Wrrhhfl  <Ii>h  Mi'truiiis  inni-rlialli  «U'h  Verse»;  ist  o1h>iiho  aiiffiilli^  wio 
iliT  Inhalt  »Ivrt  .St  ill UHM'H  (Xovvai  k  S.  ^5;  f'.i.  Hin  jiru^'t-r 'IVil  di'r  folgendeu  I>üi»ijeldn.'icr 
könnte  durch  leichte  Zunätze  eus  Fünffni  uinu^iarbcitet  sein,  zomal  der  Text  allerlei 
kli'iin!  Anst"M>e  entliiilt  Al»?r  tat--*ri<'tilir})  liciji'ri  doch  r)i>|ipcl<lrcifr  vor,  an  deiu-n  mit 
U1IH4TU  kritincheii  llih'nmittclu  ukht  au  rüttelu  Ul  2  vgl.  §  2,  b, «  3  m*-GIoss<.' 
(f  244, 1)  4  «fariuäu  imt  Dittogiaphie,  merasbq  jnto*ü  eine  GlOflse,  die  faiü  erklKieii 
soll;  iminsu't  'tiit  ^V^:^,l.nAI  skn  S.  1(12  aln  Suhji'ft  zu  «(♦•m  vorluTj^ehoncien  xothlu  zu  ziehen. 
i«t  metrisch  umuüglich       5  ttpr.  {tn^^d»HH(fp^  auch  %  17(1,2?;  jMitcm?       b  auch  dw 
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XXVII.  llabacuc  i. 

hii mmtfiisit  \)sfi  ja:ti  .1  illntqquq  hauHabi. 

2  '««/•'»««(!  johir^  iiH  ini'ti  \  iiilö  piimd'  K  5 
'!-''.''Z  ''''{«'A"  .r'iwin  '  irjlü  Jiofii'  \\ 

3  lummä  pifr'ent  'üuii  \  ii/amäl  t(fibi{  j{  5 
v^ud  icAnina»  liu^^di  ||               «HiMMt^n  jtM» *  g  3:3 

4  (<^h;  t&rü  I  tf'tö-ief^  faiM^as  MÜfjidl  R  3:3 
ÜvniM'  Hi^KAdV  ^phiifsittliliti  I'  'ifl-kcH  |  ./rxr'  miiyiit  M^Nj^af  ||  3:3 

5  /'j'ii  hiujgöjdn  ir'fmhhitu  \\  tnhitUfmmiltxi  timahü  ||  3:3 
ki-l'i'i'ifl  {»''ff  htmrrhpn  ;  /o  ImChÜuÜ  ki  ^J''sii{ijnir*  \\  3:3 

6  Ai-Au<''/'i  mtijim  '^jt-htikkaidini  \  hiiggöi  hitmmi'ir  tc^ijUHimiuir  \\  3:3 
h^ölech  Imtrxähe-'irff  ||  lar^fp  miScanop  h'ld  ||  3:3 

7  *«v<wi  ic»nörä  hi  ||  wtjMjnfUJiii  miiimfö  [m^V/öJ*  jepjF  |[  3:  (3) 
S           irjijfilhi  in iu"" malm  siuau  j|  vnxttildü  mizzi'ipe  'ir^  \\  3:3 

i#/(«xM  i>(ii<tiaii  [ufiuMiitit    mfiiuuii  jitWuW  jn'üfü     kMtfi^r  xdi  lf'ch4l  l 

9  A'M/<d  Ujiimiiii  j'ibii  1'  HUpimmäJi  iuHthfm  '"  qadlmd  ||  3:3 

"■(U/f       i"<«.»  w/  Ä<  bi  II  3 

10  imftd  Ufti^tadiim  Jip<ii}ll<ii,  i  gfrozMtlm  mUxäq  M  ||  333 
hä  t^dtfl-mibfilr  Jiirdq  ||  KqjüiifbSr  *ttfdr  vqjfithdtA  ||  3:3 

11  ^altjsratSf  rSx  K^jftf'bür  \l  tr^tdem  zu>jiAoro  iitohö  |[  3:3 

12  Mlosj^altä  miqtifdrm  jahtv^  \  '^hihdi  ([»dißii  lo^nauvAp^i  3:3 
l'thif^  limisjHlt  miulö  '\  iiisür  hhovliir  jjMtdi»  |  3*3 

13  t^iir  'eiKtim  j  men'öjt  rn'  \\  irjlmhbit  'rl-'unt'il  l"  -J.iivhiil  |  4:3 
lämmü  pibbif    bu^^HlhH,  UjhrU  ,  bfbaUiy  rruiä'  .^4itUli>i  [mlmi>ipuiu\~-  l\  4^(3) 

14  ir?««'^  WdM  I  kidfS  hqüam  ||  ivr^  tö^awm  Mi  4:3 

15  it»j,n»i\HHi*xj.\\  kuHd  btMfUtä  kt'^ta  K  (4):3 

J,\^oieu  Vj.rrnHi'i  |  iv''jff''i(Hfeu^b*mlchm<irto  \.  'iil-kiii  jUnifix  ir^jiipl  ||  453 

10  'al^ibcH  II  J^i^^ü;  Ux^mi  |  icig^^}«r  Lmichmqrtö  |[  ki^buhcmmä  »nmcn  .nlqo 

|*4iHrt'cWo  iwft'aj"  II  4;<J) 

17       hn'ui  ^kcn  jariq    x^rmo  Uijnimid"  \\  Itfiirüj  gi^JiM  lo-jJaxtnul  ||  4t3 

XXVIII.  Zephanja  i. 

dilxtf-jiihtrr  'f'iif  r-hii/ä  ''-f  ■  S:7f'i  n  fii  b{:n-kuii  bci>-g»dqljä  bfn-^äunffjä  frf»- 
xi:<iijja  bini'  /  !■  i  1  jj  n  Ii  u  b^n-nmon  m^trch  JihHdä 

1              W//  '««7  Aö/  ,  mritl^pmi  ha"'dama  j{  «i'Mm-jaAwg '  |i  S 

3                    'ttitef  'addm  w^Aemii  j|  3 


Hub.  1|  Mctnim  forclort  wol  Torrt-i  tiir  in  ln-fiininij),  ilcnii  sonst  wiin-  der  sv  11  taktische 
Hracb  innerbaU»  den  Unrior»,  pamcnllicli  giradt-  vor  ilcm  s<-|iluitM  der  L»ngxcilo,  m 
stark  7  fehlt  LXX  8  ir9-(rloase  bez.  Variante  (i^  211, 1;  r.u  iamrn  xflq»  9  I.  mit 
(SiKHKHitKi  iiT  ,i<ii-l<i  .nffbo  U.  ü^W.?  StiHütiBCh  bJt-ilit  hIkt  tnitz<lcin  die  Stell»'  iiiiiner  noch 
sehr  liedenklioli.    ^fün  erwartet    hii-y  i"f'ij  ■■irlio  \  irjlmiMi't      -       :  in  irjfiiiniid  kftnnt« 


ein  Verlium  Hteckeu,  dm  «it  m  j«»4</  luiraliei  stHiKtc  -  '/A  \\h.  1)  i  iu  V.  2—7  (Iber- 
wiegea  Fünfer,  aber  im  Einzelnen  Ut  die  Abteilnng  wie  überhftnpt  die  Textcoiuititoiioa 
siemlicb  unatclier 
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{?itn''-an:  ||  rwvKn  i»  550  |  DUtnTK  Ttusm 

•sssm"'  ■>aBr»-b3  371  g  min'»-»      >n^n  4 

^  X  X  _» » X I  nvr>  iwKo  a^4ic:n-p>n  6 

mm  B-^        "r  |  mn^  «[■^iisc]  ^rcr  er.  7 
;T'K*ip  c"rpn  |  rar  n-'n-  ran-'^a 

mn">  nar  ava  n-'m  « 
:^i33  »ia*3tt  l  a^a'jn-ba      |  -jisn  •ea*iyt  |  anen-^  ttpct 

j  amn«  n>a  ff<ittWBn  |  »tnn  btq  irMn->»  |  a*5Twi-:a  »?y  [■«mpe]!  9 

n:iron-pa  n?;*«'!  |  a-'snn  -^jcrc  |  npyx  51p 
:ruaann  'rro  nar» 

^a  ay->a  nrro  ^  ||  vraun  "»aw»  -Cyfym  n 
rstca  v^as"?«  imas 

r—rr  "r~r— '[-rx]  xtn»  )  ifinn  rra  n^n-  13 
aaa;a  a-'-.i:»-  j  ^cn-'-icc-i?  a'^xtpn  |  a-rKsn-b?  -^npci 

rvmb  an-ra"!  |  ncwab  bj-ti  rrvn  13 
:Mos'n-r«  irr»  h^t  |  visro       ||  lav»  «bi  |  ovo  tai 

»*n«o  "ww)       n  *?"mn  nw  av  aiip  14 

i—ss  rr  n-!x  I  "na  mn*^  st*  byp 
np-ro*  n-.s  a-^  |  x-nn  zvn  n-a?  ai"»  15 
tbfv  1:7  aT'  1  nbEST  i»n  ai-i  |  nsiro-j  nwsj  a"« 
:rinaih  r-ratn-jyT  |  msan  a^iiyn  :r  |  nyinn  -itTo  a"!-»  16 
iiwan  mmb     |  »nw  labni  |  aniö  Tntsm  17 
:  a^';b3D  aarti  |  ■«»  sei  law 
"mm  ma9  ai^a  |  ar.:r.:  '-"-s*':  !  asrr-a:  aeca-ai  18 

f-xr.-bs  bastr  |  nr»:p  r«ai 
{"f-i»n  "»air-ba  r«  j|  nw7''  nbna:-i«  nba  "»a 


Z<'|ih.  I|    :  ili-r  SiM-hscr  dürftL'  mrht  iirs|>ninglii-h  *t'in         _^  \.*si'nf'^         4  1.  *&^ii7itöm 
5  üpr.  d^rniü  nach  §  231,4,  b  uder  KAo-d'raiiihü  i    Venuutlich  iet  die«e  Zeile  durch 
*  Slreieliuag  QberllaMiger  Za«at«e  mit  der  vorfaergebeaden  su  «üiein  Fünfer  zuuiomeiii» 
zuzirhon,  UpiMjiieUwfisr  w(Ci(v  h)-bi<im  fl»e/..  biifitihü,  ,  «(ulass  inUi  diraiuhu  eine  la- 
Uloaae  zu  io-biqiu\hu}  wäre        (>  s.  §  243,2        7  I.  ir/nl-;  faqndti  ist  Wiederholung 
UM  d«m  Vorhergehenden        8  oder  ^^^-ml^t  Vgl.  g  239,  3        9  spr.  -hma^mf 
10  aber  den  Doppelvierer  •,  Kowack     384        1 1  oder  Fdofer  (wie  die  folgenden 
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'a#?/  '(5/'  |-J  hniinmdim  |  ud^i  hujjiim  *[ir)hamm(!chi«li)Ji  'sß-har9ia*m\^,  5 

4  iFMaffA*  Ja4(  I  3:3 

'  im-h^kohäHtm\  ||  (s) 

5  tryfp-h(immi>ttaj  'irim  ''fl-httgg^ggüp  |  //fifc«  hiiimnniim  \\  5 
«■yiP-h(immiiilt!J:"'trim  *[htfniMn*im\  hjqhw^  j  fr*^</Mil«itta'ilit  tOMftt'ani '  1|  (5/ 

6  fß4utH**aö^M  mt*^ti  Jv^li  |xx^>>>i.i|  3 
tpg*i^  fö-U^  *ft-Mhiif  1  «Mltf-tfaroitf*«»  ||  5 

7  Ad.«  »M>/xi;(?  fVirf«mn  j*  jflJheif  I  lÄvgfii^  jd«w^^  (5) 

8  iijlnijab3jom^z{h<trjnhtrj\\  J 
ufa^äti  'ai-htiUarim  ,  ir"nl-bjnie  hnrnmUich  \[  w/nl^kiil-hqWttukim  [  malbüi 

ngAH^  4:4 

'dtfoM^*'m  I  MtNOf  umirwtd  |  4:4 

10  wihajä  tajjömohtfhü  |  w^'?"»i f-]jyiÄfrp  !'  4 
qöl  ^'aqä  i  »»liÄwi'rtr  hnddagim  \  trilaUi  miH-h<}mmiitt^  [j  6 

KM^bir  gadiil  mthqff^ha'op  ü  3 

1 1  AelÜK  j'oM#  A^MMfcMA  |  Ü«>nttfMff  J^'dm  i^H^'mt  |[  3:3 

MjdktvjM  iii^-«M«,K  dkd«^  1|  3 

13  irohitjä  bn'ef)  hahi  \\  \ucitppfi  jaiiualem''  bantteriSß  )|  3:3 

ufaq^it  'iil  ha^''ii,ist>it  \  7t'i'/'/r>/>'im  'itl-ümrihfm*  \  kn'cmirtm  bilbattdm  ||  6 

lü-jtüb  j(ihic^  u  'lu-jnre'  W  3 

13  taht^jä  xe/tiiM  limiUm  [  ubatte^^m  liimamä  ||  5 
li&atiS  ftaHf«  I  «»IS          H  M^nat9*4  ^»nmim  \  ic<*l«y;tlNt  *fP^endm  "  ||  4:4 

14  fswn»  j6m-jqk»i  JMfgfaHi  |  fartt  «M^Mr  iN9*dtf "  ||  3:3 

jil  jöwwjrtAitf  mtir"  \  sorex'-iiam  gQfbär\\  5 

1$  jom^'^hrä  hnjjöm  fnihii    jöm  ^ntträ  uniKU'jd  ]|  S 

jum\y»o*d  umio'd  \  jiiiti  -.msfch  tcn''f'elü  \  jüm^'aniiii  ii  ft'mffl  \\  6 

16  jöiMw-iü/iir  upru'u  \  'tfl^h^'arim  hifb'^^uroß  \  tc'-(}l^h(tjijttntiüp  lnig^Mtöp  \  6 

«r^«|i|p^  dttmdm  Itfafar  \  MbitimiiMiM  ifj^liiffM  H  S 

iB  gtfm-ktuiiMiHi  g<nn-:jhahüm  \  lu-juchnl  t^i;s^iidm\h^m\/*^irqp\^Jlißaef"f  0 

uti\-s  'iiii^iij/i  '  tt^achel  kgl-ha'ärert  ||  4 

ki>j<Jialu  \tch-Hibhfdü  Jq'ii  |[  'eP\jkgl'Joi»be  Ao'ärfV"  li  3<3 


Zcph.l)     Vor»«!   ohne   die  Wiederholiinjf  von   qnrüh'  12  die  Altteilunjf  imeli 

S1-HWA1.1.Y  bez.  LXX  '3  ä  >7<)|2  Oder  I.  b^m  'gbrapo'f  Die  liezirliung  deu 
Sjuflixea  war  ja  klar  ffenug,  namentlich  wenn  dieser  Sechser  urHpn'in^'Hch  direet  hinter 
dem  nru:hHtvor)ier>;elienden   Si-chser   17*  ^standen   Italien   hoIU*'  14  der  Vers  ist 

»chwerlieli  correet  überliefert:  'tfrh  iiibhtilii  «ielit  zu  Hehr  nui-li  einem  steigernden  Zusatz 
auj(  [H.  §  244,  i).  Hin  iialliver^i  kt^clutlä  Ju'ii  i  fp  k^l-jukjb^h'  H  wArde  sich  mit  dem 
Vorbei]gebendett  gut  scu  einem  abtchliemenden  Doiipelvierer  vereinigen  lasten 
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XXIX.  Haggui  I. 
r-!r!5  -frx  sra  |  ^rrn  mna  |  '[irrnj  a^rc  rata  i 

nia«:  ||  -['"Tin  ■jron  ps:n''-|:i  rr-.-^-'::»"!  mirr^ 

nia»^  I  mos  nirr>  laut  na  2 
:*m»ni  mn"«  r-^a-p«  «a-r?  «V  |  rm»  nrn  sam 

a'':icc  a3T2a  rncb  ||  zr»  2:?  rjn  4 
:ann  .-.in  r">am 
saa-on-jy  aaaa*?  tarn  |  mo»  nw  -vom  na  |  nnyi  s 

070  ttam  I  rann  arvir  6 
fTi»D5''^vi  ma  I  TO»b-r>n  Via» 

rvwi  na- 1  *p  ansöm  |  inn  iby  » 
'.Ttvr  TO»  j  naa»^  naTJSTUi 
"Q  "•mpn  I  *r^an  arxan-  [|  vre':  mm  |  nain-M  n»  9 
am  xm""!»»  "»ma      |1  *[r*xas]  ht,^      no  p> 

snra""  n»l:2  f^sn-  ||  ?ur  stcc  'xbs  "Las*«:?]  n^'br  10 
inrin-syi  |  m^pn-;j";  |1  a-^nnH-pr)  m«n":j  j  ain  snpan  u 

nonan-^n  anun-'jyi  ||  nousn  «st^s-r  tj»  jy» 

»■•asp»  lan  "nai-^:?!  ||  amn5«  mm  bipa 
amn*5»  mm  |  ins»  -iwo 
:"mm  "»SBO  I  ü9n  im^t  . 
«■>o«*5  j|  ayb  mm  nanVca  i  n-n^  i«:t:  |  -»an  io«n  13 

Jim"»  n'rrrx'  ,'"|m'r,^  ihb  bs-^rbB-pJ  baaiT  miTK  |  mn"«  ir"!  14 
'"[snsn  pan  pisTP-p] 

oyn  r"«"»»©  ja  mi-niin 
t'^an-»?!?»  nisQs  mm'maa  Q  nasjo  tuyn  non 
:*Lf3i3"l  vrnro  3>np  rera  |  iroa  wwn  [  rwaTin  a**"«?  aP3  is 

Ha;»;*  I|      1  vs,'l      2^2.  i  ::  historisch  -  >r(>iieali)ifi3chi'fl  SrhoHon.  ilio  Namen 

:.>rnhl)iilirl  iiinl  jihiiiu'  aus  V.  i:.  14,  <ltis  ül>ri>,a'  aus  i|»'r 'rruilitioii  ijt.'schö]>fl.  l't'hrifrf ns 
ist  uatl»  'rilguii)^  «liT  »ilosr«'  \i(  llri(  ht  hior  unii  in  V.  3  '{l  -nfygiji  .statt  bjitd ^ j-aygiii  zu 
Ivsen  3  diei«or  Ihllivprs  Ut  airber  Tt'rderbt;  MUtb«noP  dürfte  crlilatemder  Zuttts 
M'in  Nach  LXX  oi'j;  ijx>i  r*  xciiiiüs-  rov  i)iv.i>6iiuifiut  xbr  oixhy  Kvftlov  künnte  man  etw& 
iiu   lu-bü  'el>  l>t!p'jithu%   ^.-c.  IjiiiOliUHupj.   ii«:uki'U  i  B.  §  l'JS,  i  5  «•  S  JJ^,  2 
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XXJLX.  Haggai  i. 

ha^  d'li<u- ^  j(fhii  t  \  h'jnd •  xngydi  hitiinnln  -  ;:3rubb<iM  hrti  -iynUVel 
jMUffd  Jjbudu  ic9'(l-J»hQm'  bfH-j9hoftiäaq  hgikoiten  kqggaäoljl*  j) 
lemor  l  (4) 

2  köu*tM^  Jahici  ftba'oP  B  lemor  ||  3 
ha'äm  Jkfgzf  *am»rA  |  iö^'tPM  *f^^jiAmi  t*ibtMatdß*  U  3:3 

3  latihi  d'hifr^jnhir^  1  b'jifd  siiggdi  hqnnaht  ||  temor  B  4 

4  hq'eP  liich{m  'ifttrm  '|  htiibfp  bMtttieh^  affituim  ||  3t3 

ic^h'ifihih'fi  /ifir?'"  .ntrrfi  "  3 

3          ici'itttu  ;  ku^'auuir  jiihw^  sjba'op  |  «imu  iibiituhrni  ' ui-tdirktcU^m  ||  3j3 

6  Zita' fem  hnrbi  \  itateft?  fH9'ä|  ||  4 
»MftSI  w»*#it-i»^'fi  N  iapS  wf^t^-bifiArä  jl  3:3 

In&ft  wyiH[']hjtdm^l6  \\  3 

fr'*(i»iW(i.'<^/Wf>  miiftnkkcr  |  '{•/-wrcT»-  iiaqüb  J  4 

7  /■(>  ^iiinör  johire  xjbH'oJi  |!  .'<i/«ii  loh<iM>em  'nl-<hirkedifm  |  3:3 

8  'fJ/d  bithiir  |  inthbe/rim^'i'<*  |          hifbh<it/t  \[  b 
Ii-' trf?-bbii  ir' (kkiibf'd  |  'itmür  Jiihir^  j|  4 

4:4 
3:3 

ir/ifttrnt  ntfim  ',  'i*  ls^ip$  |!  4 

10  'tff-kfn     *  [' iihchi:m\ '  Ivf/j'u  iitmiihn  m'ft'il     >r.)htt''iirri  JctiW  tt  i,t)>Hbih  \\  (})!3 

11  ittt'i'/''*'  .'""'t''  I  '*ll-hu\ir(>i  iv^'al-h'Jnuim  ^  tc^nl-hiiihlii^'m  ir^'ifl-htitttntH  j  ir/tH- 

Ifiijjiiiltiir  1;  4:4 

w^ffw'fka^r  «»^*  Aa'^tfamä  1|  w^^l^'atf«»  ira'^M^«"^  ||  3:3 
M'jV''J^^'[-Ji>27'*  AMi^m  II  3 

12  te^iiiiimd*  ZMrubbabfi  [{hpi-iaHi*d)\^*  «ikosiV  \  hp,  .ßhusadn/i  hokkahai 

httiipndnl  I  "'  \  irjthül  ia'erip  haUim  |  3:3 

b,Kiül  jithtv^  '^Mii'''m  '  ir'"ttl./libre  xaggni  hniinnbi  {{  343 
ka*iir  i^asco  iJ'ihiv^  'flohe''^ 

1I  4 
Kojjir^ü  ha'dm  |  mpg»nt  Jqln^**  ||  4 
■l     iPfUi^Rifr  »qgg^i  I  Mfr^eft  ioAir^  ||  J»mql*ädlBß  jiihtri  la'öm  ||  Jewor"  ||  4:3 

'Ämi  'itl.nlirili  I  i<^'i7#M[-Jj>l/iiJ/-  4 

14  tcqlid'^rjqhwil'iP-r^  arubbub^l  [i7»r»  «///»'W  jxi.ritit  /  .?</(f/(ii] '"  iryt  jt  rür 

ßhösii'  l\j[t^n-Ji>hutiaä*tq  lutkkohcn  hqggtidül)]  "'  ij  ü 
uj\p-rüx  k^l^Hj'tilp  hu'fim  ||  3 
tn^^'A»  NtaläeAd  1  ifbfp-J^m^  n6a*iß  *ftoAc*''jN  "  ||  3:3 

15  fo^'<»iMv^{4WiNt/f;iiNi'«.I(^M^&4dviwiV6im^  6 


9  iMi|o  *f'**9r»e  I  mhimc  iim'ät  |)  ir9At^jemx/«9U^jj&>  |  vwaf^ieti  hö  R 


Hagy*  1]   6     f  343,3       7     WitLHAfraN  S.  168       8  oder  tra'dJ  *«li^ivfäff  aR.«.? 

Ulij'thiniMi-ti  licsscr  wi'ir«'  ir.j'/i/-.s»7/<»j.j',  v^l  «j  15;,  2.  t'  0  o<1it  irj'/i/^ /y»/-;.»^?'  lo  vjfl, 
Auiii.  I  II  die  ülfcrtrifkicitc  iläut'aai;  der  Utilti'suttiULMi  lä^Nt  v4Tiuutt-ii ,  duss  ciniuftl 
ein  einf»cher>*r  Wortlaut  brnUuid,  etwa  nach  «l^m  Hchenia  (>  \  i.  bj'/öl  i(ifiir(  \  u  "i;l-dibrc 
itiggiii  I  kjsfs' Ui.e5  jtfhtrf  \\  trqjjii^ü  ba''im  iiiipiMmiiK  ||  aiuli  dit'si>r  Ven»  iat  mir 

aüUstiacb  nicht  iuiv«rdü«btig  ,     13  udtsr  M'c/*  J«ihtr{  fMta'Qp  \^(l»hekfm\  1 1 
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XXX.  Zachjirja  i. 
n^sna-p]  h-'-dt-;»  ]  n*n-«-TaT  n^n  ||  BT<n5  avm  roea  |  imm  tnna  i 

Han-i':«  rnast-;  (3)  |  [5,spj  sa-^nias-by  mn-«  5,sp  2 

nutas  nin*>  nan  na  3 
ruMas  mm  ans  |  nxm 
!'ns«as  n-^n-^  -lejc  |  aa^>>»  aitt«i 
ibä:  I  a-iaronn  a"««7a5n  |  *am5K  -«^p  ^üs  j  ss^rass  i^nn-?»  4 

r^stax  mn"»  na 
a^y-sn  aa*^?l;7r<a>T  |  avin  aa-^ai-ra  k:  laio 
:mm-DK3 1 1911  taiBpn-161 1  i9av  mti 
»rm  a7V>n  B'«ta:m  j|  an-mM  aaTiiate  5 
a-wraan  "naj-n«  t-^s  [troi]  |  ytn  'tuan  1»  6 

1:3  nc?':;  |  r'icns  nTT^  '  rrr  -es« 

D"^nD  r:o3  l  [cao  ein -»inj  snn  ucy-TCKi  |  nsaiin  z'ntDy  aT»a  7 

HD«i  i  '[sfasn  «myp  in-oia-iaj  mw*?n  mm— »an  n-vi 

a^onnn  ^-^a  tw  mm  y  •[an«  owby  aan]  «^-mm  |  n^-»^  v.nn  9 
nbsaa  nac 

;ni«  man-pna  j  ^mii  xnt  ]|      nain  'iM»n  [  ■»^n  Tonrn 

:7'-»a  vnrn:  !  n-n-«  n:r  -rx  rfynt 
■jTttjt^i  [a^mn  T'a  Tcrn  "n-n-ij  nx*^c<n>-rx  1:7^1  ti 
i'^rapcT  rac"!  |  fixn-ba  nrn*  |  7-ixa  i:a3nrn 

nriK  ^ro'"»  |  mm  mm 
j>*n»  ava»  m  |  nnu      |  rmm  •^'rm  |  «Dbwrr-Mis  onvi-»i 
ta^nj  vnan  \  vora  vnan  \  »'[^  isnm  Twban-r»]  mm  in  n 


Kaeh.  1]   I  dft  daa  Tageidatum  fehlt,  i«t  wol  mb  Anflutg  «b«  Dipodie  »wigvIfdleD. 

Daun  t'ni|»fii'hlt  es  Hich  al>or,  ilat*  Wort  hanunid  noch  r.u  der  vorhcrgehpndfn  (iloase  zu 
Bvhiageu,  weil  dann  das  nomtake  äclima  6  4- i  eotatebt.    Vgl.  V.  7        2  spr.  ■  eiern 
IKe  Conntitotion  der  Zeile  int  ffOna  anaicher        3  der  üeberliefenmg  nadi  xwei  um- 

gekehrte  Kiinter  mit  refraiiiurtigor  WieiitTlioluii>f  <ler  zweiten  TTälft«,  also  bScbet  OJl-> 
jt;*"wfihnli<-h.  Verinutlieh  sind  eiiil'atli  die  lieiden  vorden"'n  Zweier  zu  eiucm  Vierer  zn- 
suuiiueuzu/.iehen,  dem  dann  du!4  abHohlicäHende  11.  j.  s.  l'o\gl  4  spr.  V/^fM?;  zur  Betonuug 
a.  §  176,3        s  oder  fuUd^hüM^  'dfto^chfai  j  ?       6  ei|^itte,  um  den  Fflnfer  zu  rer- 

nieiden,  mijjrrsüliti  niinnhhim  >  eli'.?  7  vgl.  Am«.  1  J<  der  sehon  von  Kwaid  sach- 
itcb  beauütatidete  lireier  unterbricbl  den  «oitat  dipodiscbou  (.iaug  den  Ithjthiuua  der  ät«U« 
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XXX.  Zacharja  i. 

\<bfn-bfrfi:l^jä  hfn-'Mo,\  A/oiimU*  |  Umorl  4:(4)? 


(3)                             j'iiiinh-  J'ilnrr  phirnfi  '\  J 

»H&U  'Willi  _  ni' um  jtthii  f  s^im'oji  [J  2i3 
m'aiuli  'äUrh^m  \  'amqr  Jahw4  S»^«'«'/'!! 

4  *«I-r«^/tf  e»9'«0!^edk^  |  'difrvfdr>'4u*«IeikfiH * |  A^nni'f«  AonipiiftN  B  fimor  |  6 

hil>M~Jiiü  müMidevfijm  harn'tnt  \\  *  u< mhuymü'iatedkfm  hara'im  |  3t3 

5  'utiöjiei-hcm  'ijjjr-hrm  ]|  ir'^iiii  "lii' uii  hiiriiJilm  Ji.rjü  ||  3ä3 

6  '&*  fb&ttfRi  irMrtlffcti  II  |,'<WfrJ  !<nrinjH  '^p-'a/nidäi  hiut'"'hi"tM  |]  3:J 

kä&  hUAgi  "^boßiehim  •  |  wafami*  w«2ldM9Ht  ||  5 

lia'i^r  zfiiufim  '  jahwf  tfitMiof)  \  la'SSß  It'inä  \\  6 


'  1.1(1  <ii  jj/ini  II  (0) 

/wij«  d'bqr-J(ßu:(  'fl-rxharja  [{jbpt-bprf(^ahit  bfH'iddu  hiinnaht}]^  || 

leuior  I  (3) 

8  ra*t/«  hqUailä  |  ifsfkittne-'fii  *  [nidM  *9l<«S«  'otfom]  ■ ,  m^Afis/'Mtt^tf  ben^fh^ä^tdm  \ 


«I                      irft'iiiiiiir  »Kl  'Hlf  'ättoHi  1  3 

intjjömfr  'fhii  \  h<imiHifl'>iih  hatlthtifr .  bi     '  'rtnt  '«r'fW«  |  mti-hrmmu  '(7/f  i  4:4 

10  vitijti'au  ha'ii  \{hn'inned  bett-hahadussim)^'*  iri^uuuir (3) 
'Ulf-  'm^r^miäx  jtthw^  |  f^iJßhqtUth  ta*ör^  ||  5 

11  ^ew4'«i  *r>-"^'9C*i9M"*r(^*om«riAt  Mi^'f««*')'*)]  M^eMM^  I  (3) 
hifkaUdehnu  iHi'nr^s  j  irjfiintie  ch^l-ha'iirf'if  {jt^^b^  wtffajfinf^ '*  ||  6 

12  irtfjjii'fiu  mnVtwh-juhiv^^*  iritjjomqf  ^  (l) 
jiihirf  xjba''iij)  \  'iid-nuipäi  'ftftii  |  4 


lu-Jiiiij-e'm  'gp-jtnisulntt    \  v-^  t-Ji^'int  jjiuda  \{'i)i(r  zn'ümtd  \  zl^kih'lm  «aw« '*  ||  4:4 
13         ieqgJ4*9*^  Jffiv  i  [Cfp-himniitrach  haddoher  6t)J "  |  dMorfnt  tbtim\d^nm 
  msnmwhn  |  (6) 

Zavb.  1]  9  eiu  FQufcr  paisül  ilurchuus  uicbt  kierkcr.  ut  altw  datt  hier  fehlende 
t]'*^nc  TOD  6,2  direct  einzuftcbalten,  du  j»  auch  nach  bsBOndeni  leicht  Aiu> 

ßdlen  konnte  10  «liüxcr  utwuH  sihwi-rnLIliiff^  Fuü»  könnte  auch   hier  «rhliitcrndor 

Zaaatx  sei»,  wio  V.  ij  (vgl.  freilich  auih  V.  14».  Spr.  dauu  weiter  '«»i ^'Mr'fW'i  i>tc 
(Sjchenju  3-f  3  ';'        ti  Krl&otfnruDgagiosRe,  auH  V.  8  ^onommon  X/'fp-hqmwtaVächl 

13  H.  §200,  2,1<;  mit  joiibd  M^io^ia  wäre  die  Härtv  auf^ohoheu         14  X.hamniaVi'tvh'! 

'5     ^fp-f^'dvm'i    \'<:\   ?  ."Vi  ?  die  n(  ti>iiiiii?T  i-t  iinfnillend  und  daiier  die  Wtk- 

coiistituttuu  wol  tiit'lit  guii/.  KÜ-htT  17  da  hndduUer  bi  an  dieser  Stelle  aiterkauutei- 
nuuMn  fnllen  miiM,  m  wird  man  auch  'f/^iNM^iiWI»  Mgen  laMen  mdmeQ:  da»  Sckama 
3-^-4  wart'  hier  hei  dem  eti^'pn  Ziisuuiiiienlian>;  Heiner  lieideo  HUften  beiiObden  hSalicli 
Abbandl.  <i  K  .H  «totviiacb.  4  Wiwonsch  ,  |>bii.-bi«l.  (1.  XXI.  II.  M 
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----  -CS       il  iDb  16 

mios  n'ini  am  |  na  ttsa'»  vi^a 
«'•ajBTT»-"»  ncr  'tpi 
ruas  msT'  na«  ro  g  ia«*3  mp  tcf  17 


XXXI.  Maleachi  i. 

•»an^B  Tia  banw^-b«  nin^— lan  ttva 

isnanst  nea  aritt»-  |  mm  'nun  |  .aar»  van»  a 
srnni-B«:  |  aprb  ■wjy  wietbn 

in»:r  nw-rs^  (3}  |  aps-^-n»  an»i  (3) 

mann  naa:"!  n-rr  0  ':m  an»  ■"53xn-"»3  4 

n7«n  Vtaa  |  »anb  i«.np'  |  oinnii  vmn  \  na-»  man 
:"[abi7"'iy]  nvri  oyr'n»«  aym 
«TP  bna"»  I  rmutn  wmn  l  m-unn  osv^  5 

•'sf.-Ts  n-'S  I      s-'r-üJ-cÄi  |]  ■•t's:  r.\^  [  "«is  as-a«: 
tao  ^na  |  a^snan  as':  ■  "Lr-sasj  nim  to» 
i*wni(i  i5'»T3  naa  |  amasti 
113*380  froa  [ami3S»i]  |  int»  an':  |  •'nawby  vm^xa  7 
•.»T'n  nra:  n-rr'  inbr  |I  a:-T3»: 

7^  IIS  •  nsrb  -'7  I  rcan  131  « 

T«i  »wn  1«  »in%"i  II  ''innab  »s  ifia-iipn 

wn-«!  bst-<:B  w-isn  ||  nryi  9 
a^B  aati  stti  ü  rifr  rr-^n  aarns 

a:r:  "^naTO  ■;T»s«r-it:i  ||  a\-:i  '.^c^-  |  aD2*a3  •''a  lo 
:a2T*r  na'.s"»:  nn:T:'  ||  'Lr.'xas]  n'ni  -^las  |  a:a  fsn 


Zlfh.  1|  18  ich  bezweifle  die  Correctheit  der  Ueberliefening  auch  dioM*«  Veno« 
eini(^rnia«Ren        ig  1.  'ql-iaUm1  §  239,3  —  MiRl.  1|    1  vgl.  S  233, 9.  >' 

vtqan'üyjUtkim  nach  §  176, 3,         2  vgl.  g  244, 6      3  vgl.  S  243, 2      4  •Imm^,«*«  liT. 
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14         iciijjijuip-  ^elfii  1  hfitHwnVftch  hiiddoberubi  \  qirä  /emör '*  |  6 

koi^*amSr  Jqhvf  ftha'ojt  ||  3 

1$         trsqffff'  fttäol  I  'd^N?  qOMjT  1  V-'^a«?'!;'"*  Aa«i9*N9Nnfm  H  6 

*äifr^*äHt  q<isfi/h  m/iit  \\  irghemmä  'az»r6  bnt'd  l  3:3 

16  lach  r  11  'I  /,vi 'fn)»r7r  ;V»/i»(v  II  2 
mltt  lirunalem  häriiwmtm  \[  3 

Itepi  jibbii      bäh  J  nyüm  Jithic^  fiba^oß  \\  JtJ 

mg^jmiMf^  *^'i»rilaleii»**||  3 

17  'iä  q9rS  Umör  |  iöu^oM^b-  j^wlf  fiba^Sß  H  3:3 
*Af  l*fiif(Hä  I  'ar^i  wiff''''  II  inuiräm  jqhvr^  \  'id  'fp-^üßn  |[  4;4 

ii&tM'^r       frirtüul^  I  3 

XXXI.  Maleachi  i. 

ntqiiS  djtnir-jifhu  f  'fl-j iira*wl  b9j(fd  nKiI'aehi. 

2      'ahdbti  'iJ^him  \  \imih-  jahui  ||  larwi^rtfiM  bamtm  'ähqbtdnu  ||  4:3 

0)              ira'oA^S              I  (3)  u^  tyMu  iaMß  ||  4 

tni'iisim  'ffz-haratt  ijmiitua  \\  ir'  j;j)-tuu  lapi)  hp<inndj»  midbdf  ||  3:1 

4  ki-ßumtir  '^doiH  ruitMiiirni  |  D  jmiiüb  it»Hibnf  xfrabdß  jj  3t3 

Lii  ^'am^rjiffiH-f  s^hiCult  j|  3 

himmü  jib>iu  \  trq'nf  *^ris  ^  trjqnr^ü  lah^*  \  g»bül  rii'a  ||  4:4 

«•aka'rim  *aitr-ea*9m  j«k«ff  [*qd-'dbm]'  |  (i) 

5  M^'eHechfm  tir*4nä  j  ie»*i/U(m  tämti^t  \  Jigä&  ifibirf  ||  6 

tin'ü!  liyfliii  ji.ira'el  ']  3 

(1          litii  j.'ciiqUthl  ' i'iii  \  ii-y^lifd  *•'' jiiit  ■  'ildouau  ||  3:(3) 

ifit'i IM •'(!//  Vi  «1    "'i^'f  ch.itiiid't  II  ir"  im  ' itdini'im  'n  iii  |  '»«i/r  murn't  ||  4^4 

'amär  jtiJiic^'  \fjbii\tp\'  |  lach£m  hakkiJiiliiim  [  boze  K^iut.*  9  6 

ira'inarlfiit  P  iaMM^  (laÄwd  *f/-«MNfieA  *  ||  3 
7         NiM^«^  *ttl-miib9ri  |  J^jfw  »»jo'd/.'  |  [ir^'M^rfftn]  luNitiif  ^'^IwiK*'!  (6) 

br'tuorchciH  ],  iiihöu  jiifnif'  >i>7>'^\^M  ]|  3 

M          irMbi-lniijfiisüii  I  'iirtirr  lizhör  \  'tu  fiV  ||  6 

ii  jcfii  /"/</(/'■''"'  "  *  '  I            ivi.vitl^  I  V»<  r«'  I  6 

Itiuiitbra  HU  itfrsujit  tha*  \\  biijirsrcb'  'o^b'Jisiä  /« 11  (tV»"  ||  353 

*<tMär  jqhwf  laha'öß  3  3 

miiffätli{ni  hajipa  tijt  \\  hiijiüS  «ätifm  jwimik  ||  3:3 

^(lliiiir  jifhirf  Kohit'oji  \'  3 

lO       nii  pim-hitfh^iii  \  iv,tjisti<'ir  d^iijuitlll  \\  ir'Uit-jHl''lni  mi-hxri  .ritni'im  ||  4:J 
't«-/iwjr/i|j.  bmh^w  j  \tmür  Jifhii  f  [f^bn^ojtl"  \[  iimni.rn  lii-'prs^  mtjjf^dcl\(m  ||  4:3 


31«l.  1|    5  «-  #  S'^St  ^-  ^  Hi-tonung?    Vgl.  §  104,2  7  häjtr^hd  MT. 

8  ».  1  343i> 
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Eduard  SiEVERBt 


[XXI, 


n-nne  nmm  "wb  |  tob  lapa  |  oipa-Msi 

:"r3s«  nxa:  -3T  ||  jt-n  bss-c  |  "»j"!«  inir  ||  aa-tass 
ns-.sn  Ii  "Inni-an-rs  =r»3n'j  nb"ffin-p«i  nctn-p«i  |  »Vita  onioni 

smrv«  -nan 

sin:  "vei 

XXXII.  Psalm  I.' 

2"»2?  nr"ca^  ii  irr  S5  z'^xcn  T.nm 
»♦nb^^bn  aisT»  [nxrr  Tmrai]  ran  ||  mm  nwa-a«  'o  2 

*üra  ■'arB-»  bvm  |  753  mm  3 
*bwitb  in?7:  j|  -rrn      T«nB  ne« 

jwr  a^Tin  i-m  l  =">pns         mm  yri"«-'»3  o 

Psalm  2, 

3n->  □•'rsc':;-  ||  z-^'j  tj-i  nr!;  1 

:'('j|«bw  •omai  |  ittw  »~a'»5»  |  w>  t»  s 
<mm  pn-b«  mtc«  (7)  {"»snp-in  "^2     ^r:r  0 

'"'irbn;  s-i-j  n:rs-  ||  •  •<  •<  ^vcc  ivsa  « 
:p»-^CE»  '^^T^s^ 

Mal.  1|  ')  vgl.  §  !-(>,  1, 1)  10  yn\.  §  i7f>,  2  II  frläutenider  Zusatz  —  P».  1] 
I  J*«.  I  fiitJiiilt  so  iiictri^ch  Anstö^>ijf<'s  oik-r  AuCtTtlliji^t's ,  dass  man  iiii-lit  ülicr  den 

/wtäl'cl  Li ua umkommt,  wie  viel  ilaviiii  t4|iütc'rt'r  Vi'nlerl'uiü  uilvr  pcrüGulicheiu  Konu- 
Ungeschick  des  VerfsiiKer«  ealKtammt  2  hier  b«Apemdet  (bei  Amate  eine«  Doppel« 
viprcr.-i  ii»'r  .Maii^^'l  j«-<It  r  (li|MHlihi In  n  Glii'<l»'r:nt_'  in  v.in\  die  Wiederholung  «loHWortovi 
tbrii.  I>u  au»»«.'rU«:iu  dat»  nin'  vou  V.  2''  grai>lÜBilj  s^ihi  au  dan  tod  V.  i*  eminert, 
wirtl  mSD  vielleicht  nsn*  T'^rai  ak  LeneTariant«  xn  mm  r~.ir=  anfia«wn  dfirfen 

3  «lif  St  iikurig  ist  dwas  liiirt;  in  di  r  l'jiialli-lHtfilr  .lur.  17,«  tVlill  /"/'jf.  lebrigens  ist 
derVit'rvr  auch  aii  kicIi  etwa«  ver<iiu-.iitig :  in  «U>r  vrxU'it  HüHte  küiiiitv  ein  Wort  auagci'alivn 


Digitized  by  Google 


XXI,  s.]  Metrische  Studien.  I.  Textproben.  501 

vt>^^[-]maii(im  j  miigfflr  muggdi  ||  läatt  untinxi  pkörd  J|  4.:j 
ü-fturS  SMi<  II  'amiTr  Mtrjf  f>to*i^ji  ||  3:3 

11  iryiitt{m  msxnf'ttm  *öfd  ||  3 

Ij      ir^'m^r/fm  ^  hmxc  niiit  la  a  |  u  jlnji/uu  tim  ^  ' upj  "  j;  "arnnr  Jtihtn'  y'>""»/»  |i  4:3 
wgkbijtim^gasiil'"  ,  ir'  iß-lit}i)piai(VJ-  ir'  gJ/-bqj:ol^  [uitiihep^m  ^  (p-}nitumiiixu\^*  \ 

VfTvl  'öjSÄ  Miiitdtktm  II  (4)53 
'OMA*  iffttof  II  2 
14  KV'orfir  «ÖcA^  j  ir^jc.i  by^drö  1  rac/i<(r  ic»iHMf^||  6 

ICKoiirr  wtis.iiiji  hid'iii'ii  '\  3 

ki^tti(i^h  ffddoi  'a  ni  \\  UitMiJr  jnhir(  ^u'öß  |i  3:3 
uimt  nord  haggqjim  |  3 


XXXII.  Psalm  i.' 

I           '»/«n"  A«'«;!  i  Vr-ifV  luuhal>ich  \  hu'sfiß  ixiit'im  l|  6 

uLä^rfxIi  .i-ot(<i'lm  ln^'uniüd  1]  HtiinosäV  lestm  Iv-jjumlt  ||  3 53 

3  <ra*<vS        I  ia/iil  V  j^Ij^^^imf l'w*  ||  4 

*^ügryjpiTjö  Jitien  byittö  1  irynlTu  ^[•]i(t>&^*||  3:3 

irjchiil  'il^r-ju'il  .i<fffi-''  \  3 

4  lo-che'n  httr''iit'im  |  A/-'Fm  kiimn»'^  |  [''['i'fC-J  ti(Uhf(tum  rtS.r^  il  (6) 

5  't}l-kcii  II  }(i-j(ii[üiiiu  rj^u'im  lnuuiniijifit  '  iCM:<f(f4i'ttH  bn'ftäp  mddtqitu  |{  3:3 

6  khjödr  jijhiri  [»/jrfdjj«  fifddiqim  ||  /wrffVfdk  r»M'iitt  ttfftel  |  (3):3 

Psalm  2. 

1  lümiNd  ragriü  i»Jt»t  \  urtimwlm  jfhfjü  [-]  riij  ||  3:3 

2  jifjof^il  »wd'Wif-'i'fff '    ic'riiziiiim  nögiäü  [-}  Jaxad  ||  3:3 

'al-  'Ufhu't  trydi-mäiuo  \\  3 

j          Muitt'^tiä-  'iJi-ino>^io/>em"'  \\  inntMdm'  mimmpinü  '<UHtJjem" '  jji  3:3 

4        jöiürft  bi^uHüim  jiixwj  ,  '<ido»äi  jil'iff  \-]  tam6  ||  3:3 

•         V(»H<i/  o  V/'/i  ^         ''I ^'hii  hl/Jim  jalidtith'*  \\  3:3 

8          irf'ni/  mimiiiriiin  ji  »        >r3\'t''iiil  ^ojini  midaptich*  ^  3:3 


P».  1|     iiiiil  in  dtT  /wcitfK  'td-in'dit  mthm  (also  SpIu-hui  3 -f- 3)  *tt  bolmen  sein 

4  für  ointMi  |)r<'i<'r  i-twiis  kDap]).  .Iit.  17, -S  weicht  nl»;  n  Juij'!  'nl'u  ni'iuhi  "  >;  oiler 
Dopptil<ln>ier  mit  WicilerhuluBg  des  lo-chtn  nach  LXX:  lo-(Jien  har  nu'nH,  i^h-iiioi^  ^  ki- 
*im\>kQmmof  ii44l»finH*  rüx       6  wol  nur  bq  das  folgende  angeglichen  ->  Fe.  2J   1  vgl. 

§  17O,  4,  I  2  1.  n.niDtfr'j  hry,  ir.yiiailhh'!  Vj^l.  g  22^         3  s  §  234,  2,a         4  iliTYrrw  ist 

uicht  sicher  m  restituieren;  au»  Schliuiw  dürfte  wol  urspr.  'f^-jpwji^ä  g«st«udcu  babirn,  ffir 
den  Einj^ng  konnte  man  in  Anschlun  an  die  Lesung  der  LXX  auch  an  icfl*Mf  ntMüidlift 
\miflko\  'iit-^ijj'iu  hnr-<i[id >v  drnkcn,  w  <1u»b  mtdku  zur  Krliuiterung  von  nisttiichti  Ikü- 
geselzt  wäre     5  oder  1.  \mtjr-h  V  Vgl.  1 1  (15, 4     (1  ntfxlapf,cha  JAT.     7  1C9  'xuisapidiä  MT. 
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Eduard  Siktebs, 


[XXI,  2. 


imsn  w  ^bD3  jf  im  vom  üsrir.  9 

8"p«  'TDOB  nein  y  iV^sen  itdVib  nnn  10 

tnna  »<ib>  iV«i  |  ran-a  nwrw  ray  " 

Psalm  3. 

t-^r»!  D'»Toi  •«ras  ||  "nsa  pe  *[mni]  nrjn  4 

:n!;o  II  T-:-  --r  ":r*'  ^  s-ps?  n-r;"«-i:s  "b'p  s 

{♦•'jy  ine  s'^ac  iD«  I  37  maaitt  x-f«-»;  7 

snbo  I  •TPsna  wby  |  nyTWVi  mn'«b  <> 

Psalm  4.' 

n^D  II  [STD  luparj  p-'i  iiarmtn  <n»"Ty>  |  nvba;  noa  |  p»"*»  »«-'«a  3 

n-^b»  "^jnpa  yrw^  *[mn>3  g  *ib  T»Bn  nw  |  nbfcn"''a  irr  4 

:nbo  I  tem  *D3aawi-by  j  ««•  ||  oaaaba  tto»  |  •»nnpi-b«i  itai  s 

:*[ia-i]  ac's-'.T:  a:3-j  rrc  ||  "»asa  x»«  |  nnrr  nrr:  s 

t'qa^n  noab  ^'["naj  mn^]  nrnt-^D  ||  ^a-wi  naaw  |  'tw  aVjwa  9 

Psalm  5. 

■♦5*9  ^jrcr  I  npa  '[n*ni|  ■;4^  V^cnx  •T"'bs--«2  4 
» X  ^  *  X  I  ncsst'  ^ib-Tiy»  "pa 

sn  'T^a*»  »b  |  pip»  sz^.  <->  ftn[-]b«     "»a  5 

TVKP  txtb  I  B''bbin  larri^-sib  6 


P».  2|   8  vgl.  §  176,  4,  a       0  8u>i         ist  auf  alle  FAlle  nach  LXX  «vr^  mil  Wbll- 

oAiws  S.  7S  ^9  SU  entn''lini)'n ,  wie  itiiiiiiT  man  am  Ii  das  VorLiiiii  sriltst  nrkl&rcn  oder 
cniPiidifr»'!!  ttni-r  fo  die  Sti-Mr  int  vcrdi'rljt         IN.  <t|    i  1.  tuil  Wki.i.ii.m  skn  nach 

oi'x  f'ffrir  cici>rr,(itc;  i  -^  orcü  A,  t<itüi<  11,  aliiT  uicht  in  ülV  iv  rü  &{äi  ctTOv  L\X  beU^uiu 

2  virl.  $  343,  1         3  vgl.  I  334        4  besser  wo!  unumalellen  »o 
^nf<ih  ]        5  vj^l.  g  244,  5,  I»         6  -'iimm.Mliii  hirchii/ii  chit  ^f'l'        l'i».  4)    i  dicH«>r  Paalni 
Bchi'iut  ursprüjiglich  \,wie  1*8.9.  '^V  üi  Siebeueru  abgL-fa^st  gfwe--«ui  zu  »ein.   Uauach  ii»t 
der  folgende  RefltitntionBverHUcb  gemacht,  der  im  Einxelnen  natQilid}  nieht  den  Anapmeh 
auf  dcHiiitive  Ki'gfliin^,'  di-r  S.u'lic  crhnlit  ;  zu  eim'iu  Si*'l»»'npr  z«  t-rganzon  oder 

wtcrpuliert?         3  L  mit  Dvskkixck  xq«dv  U,  üa«  aber  auch  nicht  iii  den  Vers  passi. 
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9        <9n>'lM  MOtt  b^nfi  y  kidttijöfh'  lait^j^fAH  ||  3:3 

10        te»*ftiä  maiadiim  Afftiltf  H  kttowd^ri  iofiß  'är^*  |  3:3 

tl         'Ärfd  'fP-jahtri  ft-t/iV'rt  II  fr*^i7M  »v/J)"  bir'ndä  ']  3: (3) 

iin.VfIu-h'ir  jtrn-ifv'if    ir:^l/,  f.^du  (f  f/-fcA    [  4 

12         ki-JUt'är  kim'a{  ^npi^ß            ArpZ-j-ö^-if      n  3.3 

Psalm  3. 

X        i^Air^  wä'r9ft(6  fartU  H  rfUSm  tamlM  '<|M>  |  3:3 

3  rqMm  *amtr1m  bwfßi  ||  *ln           »[«dJ  UUMm          II  J:(3) 

4  tcs^qtt»  I./Vf/nrf]'  ma^rti  bii'di  |  lAiöttl  umrrtm  roiti  ',\  Cl)*3 

5  f/'^ff  ^r!-ji;hirr  ^f-t/ra  j  ictijjn'neni  inehör  ffo^m  '  ,«f^"  II  3:3 

6  '(I/ii  mchahti  wu't.iiin"'^  ]',  h^qiiiöpt  ki^/Jiifiirf  jiKmicheni  {j  3:3 

7  iS-'ifw  luerit^P  *äm  |i  ''.%r^<a{i7&  üjM!  'a^dt*  i|  3:3 

8  g»iH^         I  hön*eni  *fek^  g  4 
HAdUfc«^  V/-[^^r  V«^*  ffia*  1  fiftfi^  rrfn'fm  üMot«*  ||  (3): 3 

9  J^w4  hqiiü'd  \  '(ß-'mtHoeh  bm^afddt*  J|  »plä  |[  4 

Psalm  4/ 

2  bifi<^r'i  '(hteiit  |  'ftohc  sidqi  ||  btjMsär  hirjriftta^lli  j|  4:3 

3  fi»ne«*6  '«itf-m|| eUddödf  Ifdkb'iNffid  <'?tf'iii^>  ^'ftalrffn  riügr  [U^g^ ehttzab\ \\*§lä!4'.(s) 

4  ki-hiflä xtaüd^jJö '  |!  [/«hire] *         teg^r'?  '«lau  ||  (4:3) 

5  rl^-ü  11' <ff-tfif'  H  '  'imni  hilbttbch^  |  >i  »  z '^I-Mttti^tdk^* ITMfvmiRä  |j  «fiff  |  4:(3} 

6  :ibj-ü  :ihrf->tM[-q  I  ubitxH  ^^l-jahv  t  .  «  «  •  x  x  -  «  x  _•  H  4:  (4) 

7  mbbim  'umjiim  1 /i(«-j'."-'t«w        ,  >wk«7| -) ^ör^i/dii^ch"  {jiifitcf]' j  4:<3' 

8  tntp<Ulu  iimxä  \  n*^  bAibbi  ]|  tfieVj!)  diianoui  w»Jniukim  [rabbuj"  ||  (4  =  3' 

9  MatS»  jqxdäu*  j  *ettaftä  va^üd»  ||  M-*^  [if^i  b&wtfoirj  *  Jab^  tönbem  |[  4 :  C3) 

PBalm  5. 

2  'änKirüi  htCsinä  jiünr^  \  b)»ü  hägip  \\  5 

3  iHfiüb»  l^jöl  mu'i  I  mrilki  iri'lnh'ii  \]  5 
(4)             kt -'"ilrrh"  '^lipqUäl  (4)  (^rt/iK  f)'  fcögfr  |  tiitiiä' *  qoU  ||  (5) 

böq(r  ^ rgvh-ldch  "  ica^^pps  |  x  »  i  *  »  ^  ||  ^5) 

im^p"  kfl'Pffi'^i  *mt»  |  x  »  4  »  »  ^  J|  {$) 


Pi*4|    Diuf  man  d»Nui  denken,  «ä*ü  m  streichen  (vg).  $  343,4):  kl-^Mftä  j^trfl 

xii-^dö  l'i    ?  4  n.  S  -43.  I  5  «n  'iilt'-miikabch^m  int  doch  kaum  /u  «loiikcn,  au« 

UrüDilcn  der  Sinucsgliederung  *»  raltbn  paaiit  nicht  ins  Metrum  und  i»t  üUUiitücb 
aelir  schwerf&Uig.    Dio  Lflehe  in  8*  kBnnte  man  etwa  dnrcb  '  (ßtdoldy  erffiaweo 

7  sohwcrlifh  ricbtig;   Uhimmk  si-liKijft  mir  jtfhir^  vor  H  J(fhir(  ist   wieder  d««r 

üldich«'  Krläuteninj^zuKiitz  zu  'iitfn  <yg\.  V.  4.  7);  für  "Tis  i!»t  zuiia.i'li8t  mit  Wki.i.- 
BAi  »tiN  sicher  zu  lesen;   die«  Ubtuhliuh  kliufft  aber  daun  sciucrneitfi  wie  eine 

auf  einem  Hörfehler  bcrubende  Tariante  «1  kdbtpfx  [vgl.  jetzt  auch  IKimi  .S.  i6j  - 
IN.  .»I    I  ><.  §  343,  t        2  l  TSin  für  rccr?         3  -Udtd  MT.         4  -jtitmdtd  MX.; 

Tgl.  §  22U 
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Eduard  SiEVEKä, 


[XXI,  2. 


min  oaip  1  rxron  irpfia  t»»  "»a  10 

na  TW- -'S  1  '«[i'lrn"'nn  •^Dr^yrc  ata 

iirT*  ab"!^^  I  "la  "»cn-bs  "mstj'^i  i» 

!*i3-ffl:pn  iw  mra  |  ^[n-n^j  p-«n  ron  nnii-»a  ij 
Psalm  6. 

:''n3-n7  nTT»  nrxi  ||  -.ifc  nrnn:  "^rt:'  4 

!*incn  ira!?  •'ir'S-n  |  •'cc:  nsrn  "[n-^n'^J  na-c  5 

nb-m*^"'  "'S  b:xci  Ii  'i-.-T  r^tta      "»a  6 

tnoisM       »[insttTa]  |  tosü  »[ny^-baa]  nnrou  |  vwnQ  "vyy*  7 

fTiifbaa  nppy  ||      oyaa  nwry  » 

inp"»  TbDr  n-'n-'  H  T:nr  n-n-'  rat: 
TD3"'  la»""  I  •'a">*"[-?aj  ^^w  *["!5na"'iJ  »• 

Psaltn  7. 

i^^mxo      p-Ej  II  iwta  rmno  qnB''-iB  3 

i'[Dp^  '»IIIS  n-/:nu-]  j]  ?-i  ""rrr  "-~*::^-DS^  5 

t'^n  p»3  Clan''-  II  »[jc'-ij  ^rc:  a*«!»  qiv  6 

mbc  II  isc  iB7b  "»Tias: 

■nn^x  rn^az^a  üz:n  §  '^iesq  mn*«  ntjip  7 

Pk.  a|  5  i>mst  nicht  in  «iits  litiihe  dobne  ümmb  und  mirmä  6  l.  Jt^pfi'th;  man 
iHjnrbt«'  ilon  uugcHchiokti-ri  WitHspI  ii«»r  Pprson        7  j"(w<l>cjk*»  JIT.        8  hejt^- cha  WT. 

t)  fiiidsjchfi  MT.;  vgl.  §  i7<>,  :  lu  l).)jii  'tiJ,.Hhii  MT  1 1  jahic^  duich  Hiiplographie 
aii8pi  t'.il Icn  12  hisidqiijtf  cha  MT.  13  linvkf  ihn  M  T.  14  sj>r.  mimn"'' tsvjxim, 

»•  §  -33i  -  '5  »pr-  i^i<*'tM  '.  16  B.  §  ;j4  17  o<ior  l.  etwa  ur*ji«mij-n  [k()t-\  xu  sc 
badi  Dach  $  176,4?  >8  btdid  HT.;  ichwerlicb  «io  Urder  mit  tt'Jq'bfüyjidth  mcb 
Ü  i<>>,  3,»  I')  hmr '"hn  MT.  ;o  1.  Iij'tireu'i  V«;l.  §  256,  -  ^f.ul  k"iint(  auch  lesen 
h^'tftld  Uiarcdi  Jtüuc^  [  [At^inndj  rofON  ttf'tfreu   :  das  zum  Vt'rbutu  nicht  recht 

pawendo  n:«  kOrnite  rjelleielit  eine  »nf  Verlesung  einen  defcciiv  gesckriebeiHni 
lirntcheixl«-  Publette  geiB.    Dmoo  gienge  der  Psalm  mit  ^wei  Se('hä«'m  aus  —  IN.  6| 
I  -bi'qpiuvh'i  WV  2  -bqxmaffdiä  UT.         j  ^'oAir;  (vgl.  $  24^,1)  Terwandult  hier 

innerlMdb  weniger  Zeilim  dKiiuil  de&  typiM^hen  JMu  dei  FmIb»  bk  diMii  TioKr 
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7  l»*attAr  dotorf  dkuäb  |  ['ii-<iiraif»]*  umirmd  Jfßa'eb "  [j'/^"  1 J '  II  (S) 

8  ira'nf  teri»  «««bieft*  |  'oftS  te/Mcft"  ||  5 

\kiay''n  ?  'fUhichnl-qoämch"  \  b»jir'uPäcJl^''  <j9)^«'f>"  I  (S) 

'9           J'"*"f  »t^j-'^"«  h'ftdqapl'uh "  I  Imd'qn  iönrdi  j|  5 

hifiiiif  hf'niuli  thtrktifh     |  x  »  '  «  »  '  i  (JJ 

10  ki^^eii  b^l  thu  ujvhonu  \  qtrbnm  huiniop  i|  5 
'yc''f '■[-]/"•/"'.'•  jfrfiOfwfm  I  laauRMMi  jq.rhqun  |  5 

1 1  VÜnmA»  * jMfm,  iijvwM  I  mimm^afitthfm  *«  H  S* 

h»nSb  pä'ehpK  »  A^^f^jrem'i*  |  Jh-m^  r«  UA  |  5 

12  trijiimixÜ  ch^l-.rd  k€  fc<irA |  Ij'iiläm  jirnnnrnu  |1  5 
if)J,i\srih  'nlciu^^^'    u\->jä'h'-il -hru'h     '  \ih'ifi^  ^»»i'fcA "  6 

13  kt-'atta  Uharich  «h<Wij  [j«AKfJ  '  |1  kqMxiniui  ra.sDn  fi('p/'f«Htt'"  1  (i)i3 

Psalm  6. 

3  «pimem  \jtfhu>f\' l^^'HmMl  'o.itt  ||  jv/b^Aif;  [jfkir;»,  ki]  mtMlü  'd^mrft  ||  (3:3) 

4  wiuifßi  nihh(llii  ttiyiid  ]|  iryiftttl  jnhtr^  'ud-maptii  \\  3:3 

5  iithd  [jiihir^Y  JifUim  utißi  ||  hüfii'än  Imii'uti  x«M/fitÄ  *  |[  (3)  =  3 

6  Aij'tH  bitwiuiiilp  zirhnich '' ^\  bis'öl  mi    i6(lf;-Uflch  \\  3:3 

7  J<^i9'(*  l' iiiuiipi  :  ''i^.i  f  f//,>c/*o/-f«»7«t "  wi({aJ4  [  [fc^rffm'«/«]^  'f/ijii  |[  (6?) 

8  *aiM2  milA-n'^  'eiti  |  'o/^^  bM'A^^9^r^«  l|  3:3 

9  <Ör«  [MtMmfNKi]<  itpI-|Ni,'tff«  *iiiiiit  ||  tt-loun^'  /Q*«^/  fölv&Ml^  ||  (3)^3 

10  jftm^  J#M^?  t'jrinHaßi  \\  Jqhirf'  t^fillali  jiqqüx  jj  3:3 

1 1  je6m  [w^Mahätul'  ma'vd  li^J »'q/a^ai  ||  iaiii&ft  ieh»»  r^4*  ||  3:3 

Psalm  7, 

3         J(}hw^  ['{li)hni\'  btchn  xitsiJA  ]|  boircni  niikköi-rud^/'di  [ir3h}fnlefu]*  1^  3:3 

3  }^":iit''<>f  kyrirje  tiqßi  \.  [jHnrq  v/cu  miis^il  |'  i-lij 

4  j(tiuc^  l  'fitiAuiJ'  -im-'mipi  zAp  ,|       >(ji[>]'aM2  &adk«(pjNii  H  3:3 

5  ^iHh^amdUl  tölMil  rcT  ||  ((w^^xTl^jii  xdriN^  r^m)  3:r3] 

6  JirqdttSf  'ojth  Hfißt  [iryqiiie^]^  |  tr^jirnüSt  ta*dr(f  Jeqjjdi  ||  3:3 

nchlxidl  l^'ufilr  jnikfH  \\  »f  lu  \\  3 

7  qiimü  jifhir»;  byiipiMirh'^  |  hiinuiie  bi'iibröp  fvraräi  ||  3:3 

K-Ziiru  VWi  I  mMj)3(  fmu  iji"  ^  J  4'!' 

IN.  0|     4  jf.iWr  t/)«  MT.  S  z iehrf  ch ft  MT.  6  ^tinp-riider  Zusiitz,  vpl.  §  ;44i '» 

7  ErläutcrungHgltjiiiNe  vgi.  §  243,6        q  uT^-tiioMe     244,  1  •        10  g.  ^  344,  5,  b. 

Oder  1.,  um  dif.  Wiederholuni;  von  /ediÜM  tn  vermeuien,  jibMhtiilh  k^l-'^jibdi  '?  — 


IN.  7)  I  v^l  V.  4  uad  I  243.  2  2  ie»-Q\oane  244,  1 .  3  <i»  der  Pualm  zuniU  list 
nai  h  (ii-tn  Schema  3:3'  3  nn^cli-^i  p-wt-Hfii  7.11  sein  üvheint,  su  dürlle  d»*«  Kingckluiuinert« 
zu  »(troi<h('n  sein,  /.iiinal  ilii-  HetiTuinj;  von  la-en  mnxnl  mit  rwei  H#»lrtin>jPn  uiij?i  w5hnHch 
ist  (zn  Jefi.  5, 29;,  aiNo  nicht  eininal  rin  Hichcror  hnnt'r  licraiiükoinint  4  x.  Aiiiii  1 
SV^l,  Anm,  3;  auch  stilt-tisrli  uriltic'  -'.rh  i-üi-  H;i!l /ril.'  si  litn  Iit  i>iii  fi  bynppfchn 
MT.  7  der  Vierer  ist  Kihwerlieh  l)crcclitigt,  auch  sehr  «rlilecht  gcglipU«rt.  Darf 
mm  ir^'iirä  als  eine  m  dem  vorhe^kend«n  ftoa  oder  Ahimo^  gehörige  iro-GloMe  be- 
ti  :ir!it>  II.  die  i  wiu  in  V.  2  uud  13)  am  SchlaiNi  des  Laogveraet  »tOnd«  (bIm  urqirflngUcIi 
einmal  ItaadgloiMKs  warV// 
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:nyn  untb  rr^bn  |  •laawn  wnb  rrm  s 

tDT>-^3a  OTT  bsn  |f  pvis       B'inbM  » 

«»[nMia-»"!]  TH  irwp  j  ctoV»  law  |  aiw  «i-o«  13 

tbTC^          "'S"  II  r-'a--'5r  v^fi  i^*»  »♦ 

npe       |  biar  mm  |  i-x-'obarr^  ||  n:n  15 

n'in''-aB  rmarsn  |  ip»  mn'«  rrvm  1$ 
Psalm  8. 

7-s«n-j3a  I  »-pac  T'ns-ns  [  tm»  mm  i 

tinpsr  1:  s-ts-^a'  ||  •rnarn-^D  r":s-nr  s 

»Tt^ÄT  nnn  nn«  ia  |  'th^  Tyeä  inV^r  7 

t-nv  n-nna  or  |  aVa  a^hr  nas  « 

ivv^  mm»  »lay  ||  •ctn  -^aTi  aw  *ibx  9 

:p«öT5aa  I  *TBW  •^^»"TO  I  imn  nrn^  10 

Psalm  9/ 

:Tr''»bE3"2a  mec»  |  "»a^-baa  nw  riTw  3 

..„V-  ^-j^-  ntaT»  p  Ta  nxbrj^i  nrro«»  3 

n^:Ett  na»"'T  Vjsjai  jj  -,:n»  ■'a">-i»-a'nca  4 


IN,  7J  8  »|ir.  ijnobAttih ,  8.  §  23b,  «t,b  9  1.  '(ilc-  cxior,  mit  alj-«i-hlics!ien<lcm  Vit?riT, 
mapnni  'n|-*f7oAfM  n. «.  w.?         to  oder  l.  henvj9Jeibib(l-*ä»nf         it  tHa  Btilutiacbe 

A'ariaiitf  /.u  'iimnlo  hier  <  iiij;<'-i  t/,t  12  ist  etwa  /.f/Mr,'  zu  til>;<!n?  Nelicn  cl«'m  j^Aw»; 
des  ertttüti  IlaUners«  s  i>t  es  niindt-st^iiH  überüii^ig  uud  mi^3qin"*''rä  gtm  '{{joH  genügt 
dem  Hetrum  Cvgl.  ([t.ii^cns  l's  9,  j;  —  F».  Ä|   i  .M'P.       2  höäicM  MT.  Der 

Text  der  Zi'il«-  ist  v<>r<l*'rt>t  3  dir  Zrilr  i>t  \m>1  kiiiiiii  ititact  4>r!ialtoii.  Nimmt  man 
icjjtmjqim  alt»  «v-Glcwse  (§  344,  1),  «o  fiitsti  lit  der  correctf  S^i  iisir  »li/ijH  'uhlim  jiitmidla 
'a:  I  huiit'nn  Münrfch"  (|  4  UIomw  zu  uiit'ie  etc.  ;  s.  s  i;»>.  2  6  der  Rhytliraas 
wtJrde  Im  smt.  wotiri  <1«t  Arlikt  l  vi>r  jaiH  hier  clu-iinu  f».}ili>ii  köimto  wie  vorlior  vor 
iiiiiitiim;  viellcirht  lir^'t  al>iT  der  Fehler  tiefer,  da  jjleirli  l.i  'na'}!  jamuiim  wiederkehrt. 
L.  etwa  eiufach  u  jda^im  ?  7  1.  mit  LXX  *'ui>i)i  I\.  ilj  i  l's.  9  uad  10  siud 
eiuerBeite,  wie  bekannt,  »tartc  verderbt,  auf  der  «ndem  Seite  aber  in  den  bener  er- 
haltetieti  Teilen  durch  einen  lichoiKli'r.s  krilftij,'  in'«  Ohr  lallenileti  KV  \t'nnii>  nr.-r:e7'*ichnet 
Aud»crdcui  i«t  in  chvu  dit;tivu  i'iu-tieu  A&a  »uubt  iür  längere  Folgcu  uiclit  gerade  häufige 
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8  wu'd(tp  h'ummim  tmohih^kl^  *  \-  icj'al^h"  Ummtnum  siibd  |j  353 

9  Jahir^  jmtJn  'nmiHtm  ||  3 
iffte'Hl  jglne4  1^^^  I  neftjiMtiitT  'aläi  1|  S 

HT'ii.tfu  libhöf'  Uffilnjuj)  \  'floh'tui'mdJiif  |  5 

11  iHiipHiil  'i'i!-'*'fJfih!m  <  m'i'l'  '//^■i(-h'h 

12  'flufiim  i»lef  Muldiij  ■!  »ij'il  :n/\tti  b^:hi^>i-j<tm  ||  3:j 

13  *im-l8  jaSit  I  jr<irb5  jiltoi  \  qti^tö  dunkh  [irftcAöM»»fA(i  | '  ;|  ((•) 

14  M-iltf  JfcrcMn  JMf-Mdw/ O  JfiMjfN  I*4fo)'>}&»  Jtf'al  I  3:3 

15  kiaue  |  jftraM$r-»*aKM  |  waharä  *amdl  \  te^Jtad  Uffr  j|  6 

t6          Mr  Jkaru  trajjiuit^rru     irnui}>li*il  hirtii.nip  jif'itl  |  3:3 

17           jniut,  ''ininlii  titruso  \\  tv/ äl  qodqödö  [ ;  ■>»ff»«<]  "  ;Vm/  (|  3!(3) 

iS          ^vd%  jiihtc^  kiftd^u  ,1  H!a^iqin'"'ru  ient-Jnhtc(  'f(/ciH "  |  3:3 

Psalm  8. 

1      .  J^fif^i  ^ädoHcii"    nm-\tddlr  himich '    bjch^l-ba^är{f  ||  6 

'rKfCw<t'«(C  hodfich^  'id-hifÜMiHuim  [j  3 

3  jwi/yii  'uhlim  u  'jon3(jim  }  jismdCKj*<iz  ttmä'dn  fonrivh" "  [{  3:3 

bft9«((^  '«Uelr  Hmißnqq^em  ||  3 

4  »i-'rr'c  iiiiH^;*''  |  ma*i<^'f^'«p^*  J  Jan!«  irA-Adcka&i«  [(W  k^ttoHtS}]  *  |  (6) 

5  niii-'fiiöi  ki-])lzkjrhiin'i     iilirii-'adfim  ki  ^  Jn'fqidimiit  ||  3:3 
«Vf/' (  !)>*')  "'t  Iii.i'lif  iiii  "'!(>fiim  \   irjf  hnh'ld  ,i.tJiiu1nr  ^>'(lf■"')■t''^  (]  3:3 

7  tiimi'iidt  /»jima'*f„ji»f<it/("  •'•  I  kul^iuttu  Jtfu<fp\-\i<!iilüt*  i  i-i 

8  fü<(t  K'f'ltifim  kull'im  \\  uj^äm  biihmüp  mdiii  ||  3:3 

Psalm  9.^ 

3              j9ftir^  S'eüpr.lAM  R  *«ii^rä  tfl-nWöMdi'  |  3:3 

3  '(JhttMtt  w^'f^lfä  Mdi  II  '»zqnt^^  famOe»*  'fV^  R  3:3 

4  BO&b-^vj:^  *iti6r  H  JUdtiOaA  ufj^adü  mippa«^*  ||  3:3 


IN.  1>|  Sclirina  4  :  3  mit  snlclier  (A>nsi>(nu'iiz  (liiiTfij^ffülirt,  cliiHH  ni:tn  nicht  umhin  kann, 
dien  Schfuia  Uuh  ui-!ii>ningli<'hi;  iici>  ganzen  LiiMlt;»  un/.un*'hmi-n.  Dieser  G<.>i>ichtj>- 
punkli  kommt  l)r«oni)<>rs  Rtr  di«  Kinreihunfr  der  disjffcta  nHtmbr»  der  »tArker  ser*Ulrl«n 
Partien  in  Botruflit,  l>i-is|(ii'l-\i,  .  i Kann  mwn  (taniU'h  di-n  «Icutliclicn  I>iri.f  ii<"rnni 
misitat^ck"  miune^do  lu,  5  niclil  luil  ük  kkll,  ZDMU.  34,  ,s<<3  uud  anderu  zum  Autuug 
der  «•SlropKe  tniw;h«ii,  weil  an  dip^er  Stelle  ein  Vimr  BotwendiK  itil).  Aumerdem  er- 
Ifirlit  !»i<'h  nur.  «licscr  Hi-oliiK-litiiU);  mit  ^'rri^scr  \Valir.-.i-)ii'inlicliki-it .  «las«  dt-r  >ran/.p 
Aofaiii;,  <>,  2  -5,  auch  oiir  aua  milhHam  xii8amineng«n<inp|M;lteji  K<^8t4fn  UQtl  Flii-kstiicken 
IieBteht.  Er  mit  von  dem  cinfarhen  und  krAftii^fen  Ton  von  9, 6  IT.  durehanii  ab  und 
ist  iitili^tiscl)  dilrt'tij;  umi  ;i-irdii'h:  man  1  (•a<-hto  u  a.  die  Widrn  kot-  in  V.  2,  flif  viflrn 
lautot  itri  i  ii'  i-  '".J-NfrliUKlunnfn  §-44,  1  und  licsouiliT!»  aii<'!i  ilas  iin('rträf{li<'h(*  Knjiiiiiln'- 
nit'nt,  mit  iinlt«^  dei^.seu  der  Midier  «ünuial  deu  Altxchlugs  fincr  l<ang/.<;iie  bildende  Dreier 
hriJ^*t(fibSi  *ajrir  kfilivtlich  >im  Aofanj;  der  S-Stropbe  gemacht  ist.  Eine  ikhere  Ke- 
$titution  dieser  Vene  iat  uatdrlich  unmfiglioh        2  Hmehd  UT. 
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:»PTS  OBTO  9dA  TOtT  |  •':'m  ^8»ö  PlBy^  5 


:2'2T  nas  rrr:  l|  nsab]  nn~n  |  ran  a">iKn  7 

»m«a  mrw5  aama  |  t»^  aava  |  mm  wi  lo 

!"[mm]  T«sm  rary-sb  "»3  |  "tob  -»yrn  |  »la  nrnjain  n 

:"*r.'!b''b7  a">rr2  -t^jh  |  •j:"'!  nr*^  |  rrrr):  *-bt  12 

Pp-s  naic-sb  |j  irr  nr's  |  air-  cm— «3  13 

JD^an  mAi  \  isöo  ir-wB^a  |  w  rrwa  |  n^ia  i»t5 16 
t»*nbo  ^T»att  H  ywi  »pi:  |  '^es  bjca  ||  nrr  ccrrs  |  mm  yro  17 
jo^nhi  "Via»  ova-ba  j{  nbiaeeb  »'<nn'»>  |  a*»««  iai«^  18 


:'*'[i7bj  -!2»r  s-^ij?  npr  j  i'-^as  nsc»  j  ns:b  sb  -'s  19 

:T3S-by  ara  iobb'«  j|  cea  Tr-b«  |  mm  rxoip  20 

:nbc  I  "rran  bis«  "[ara]  irr»  |  anb       j  mm  nm»  ai 

Paalm  10. 

sn-isa  rwb  o^byp  H  pima  -m^n  |  mm  rmb  1 

:ia«n  »IT  maroa  WBm  |     pbT«  |  m  rnnaa  a 

<  

jaT»b«      wTT«-ba  n  ibm  naaa  *[^]  (4)  mr,-«  7»:  4 

:roatt  T«BOB  arm  |  *[ry-;aa]  la-n  ibmi  (s>  l  T«moTa[-bal  <B''p''>  5 


Pu«  9\  3  »trhwprlit  h  so,  sondern  ontwe«l«>r  Sc<  hs«  r  luit  Tiljfunj?  vou  iradinl  als  tc*-(Jlo.süe 
(§  244,  Ii,  (hIlt  mit  Tiigang  fines  Worte«  (ffrffqV;  in  der  zweiton  VtTshMft*.  Oder  ;il>«;r 
wahiTst;lit.'inli(.'lier  mit  ümatellung  zum  correctea  SiebentT;  jumhC  Ijchiasv  söfft  ^j'rffv 
'(rfijy*  mi^Hiti  iiMimt ' ,  WM  »ngU?i<>li  «  ine  bcMH-rc  Alufol^,""  Ai>i  Siimo«  ori^iM  4  im'jrf 
iat  wol  fiioher  Stoij.'criinjfR/.dHat/  zu  Ij'tilnm  :  man  verj^lciche  da«  iinsc-höne  und  bufremd- 
liche,  zugleich  da*  Metrum  störende  Wolum  ua'(d  liier  V.  6,  UtH{i*ftx  7,  U'oUim  und 
ferner  dtw»  auch  in  V.  19  ta'^d  d«n  Vers  lib^rTQUi,  deagl.  vennnllieh  10, 5  tt^ft-'tß, 
!*),(>  /./'fcj  ivoftor  un(I  >iifh<T  wieder  |n,  11  lin:t-<(ir^  Hff»r  verriit  ;i  i1rutti(!i  die  Hand 
eiu«H  und  dcü«elbeu  iiiter[>ulatoni ,  oder  duch. mindesten::!  die^lbc  Ues-cbmackisricbtuiig 
(vgl.  $  244, 6)  5  der  Yen  bedarf  ao»er  der  Tilgung  von  kmffox  m-  (vgl.  Anm.  4) 
nur  <iie  AuH-|«ra<-hc  vnii  r'~r  als  'arSm  =  IPTT  uml  die  oben  >^e>rebene  Abtcilunj;,  um 
venttändlicb  zu  aeiu:  'die  Feinde  «ind  vernichtet,  i{uinen  ihre  >Städt«:  >hi  hant  sie;  ser- 
Btdrt,  und  venchirunden  hl  ihr  0«d!lcbüii8'  6  vgl.  hemmä  jöbidu  ,  nyattä  ttf*mod 
P».  102,27  ***"KV>K  S.  371,  -  s.  Anm  4  8  der  etwa«  sehwernUlige  AusgMg 

hjiiiesitrim  v,-'if<\  erleirlitert  <lurcb  die  Aiuiabnii-  von  adv<Tl>ialeni  mf'"trhu  {Vi.  75.  3. 
taut.  1,4  ')  Ijchti  MT.         10  ijui^^ihu  MT.         11  k.  §  24J,  1  12  erläuternder 

Zosat*.  Vgl.  Bakthok»  8.34  (und  Driix  S.  30]  ij  bHu^affidta  MT.  14  V.  16.  [7 
sind,  wie  sie  dast^'hen.  D(Hi|>eIvi' ri  r.  r.ri  l  n  i*  f-ineni  solchen  Wcf'^isel  des  Versniassen 
kuttute  allculailtf  dati  tulgeudc  higgajon  in  irgend  einem  Zu<>amuieub»n|;  «itebn.  Aber 
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5         ki-'itfiiji'  nusjm(i  truimi  ^jaiuit"  /jt7i*W  söfft  ^'tidpi'  ^  J*3 


<i).  > 

7  h'i''(ijrb  tifuimit  \  .rtjrat'öj)  f/<i»»fji(i.r  irJ-piriwi 1|  iiapösl":  ^ahüd  zivhnim  }|  '4  ;,l 

H  *ni-mHtn  * (  ""adidu      I  ti-yiuhtr?  \lt'iilnm\'  Jrirli  "  l-intrn  Ijfmmiipät  kin'ö  |j  U.'-i 

»j  trjhii  ji'ijtiif-  tehrl  hjf^deif  \\  Jiidiit  h'iimmim  ( jwfwici«*  "  |,  4^3 

10  Wtlü  j(thir(  I  miignh  ludddch  \\  mi^jfdb  Wütip  buf^ani  ||  4:3 

11  iRvi'Afaz«w2«icft*  t jimiirA  >•  N  ki^lS[.yax4lif'  dor^"  (jfAirf J"  ||  4:(3) 
[2  Zt*mm»ru  hjghwi  [joSHt  tUj^»*  I  hqg^U  ba'qmmim  'äUloßdu  \\  4:3 
1}  ki-dorri  dnmim  \  ''<ijtdm  zitchdr  lö-iiirhd.r  m'qäp  'änairim  \\  4^3 
14  X(iit''iitiii  jithtr^  \  ri^e  'onji  *\  »/fV.-.'»»./«/^! !  "  1  m. 111  im' ml  tniüfi' re-mditji  \\  4)0 
1$  hni'i'iiii  ;  'iis)ij)'''r(t  *lktd'\l'hilliij^ch''  biiirrr  hijp-^ijjon  ||  '<ij;<7n  him'ajukh^' 

16  7'"^*'^  Ä'y""  1  b»m.tap  '«Ai  II  b9r^ip-zü  {uuut  tiü  \  niUadS  ruiUim  4:4 

t7  mitf^  j^tri  I  mflfiaf  'diia  ||  hafffiß  kqppä»  \  ttö^  raid*  ||  kiggaj»»  nflä  **  ||  4:4 

18  JtOälM  nkt^iM  I  <j(»9tfil>i*  ta^m  II  it^-^öjYiH  Ixiftetil  'e?oAlm  H  (4):  3 

I«)  A'r       liiii{;!>iu'  \  jiiiiiichil.r  '-  f  /öf»     firjvnfi  '(htijjim  fidind  |^/a'fl<< J '*  |j  4  •  V' 

20  tiHmft  jifbirr  I  'itl-JaWtz  '(mii  i|  j «  j'yiwi  'td-paufcb"  i  4:j 


Psalm  10. 

1  LamS  jqkn-i  \  t^'mod  b»naoq  H  l9*KiN  b'iYtö/  (f^ro  ]|  4:3 

2  lM;a*M-cip  nud'  Ijjtf/^g  'mä  R  jitta/änl  bmrmutaß  wzw*  »iila,ftrf  |j  4:3 

<.V  > 

i      hi-hiUrl  min'  |  'id-tq^tnlp  ua/rtd  ||  ufiosF  Itert'ch  x  x^'[|  4:(.l) 
( Ij      Xi'f^  jtihn-(  (4   [ I /•<«(«' 1 1 '  I  (:.»j;<'diiih  ^ltp^^6:\^  bi^-jidrük,  'in  '{UJiim'W  W-i 
{>!  >  r*t''-J  »•««•»I««/'««  (5)  Jiutlü  äxtuhau  [biehgl-epy^,  mafom  in»ä/wi/iVä* 
 .     —  Mt»«iff<2p  II  (4):3 

Ph.  •)   derWechiel  mlbat  wÄre  hier  doch  raeht  aoffftllif,  trad  bar^P-gü  ^tma,im  kMof^ 

ffur  zu  w>l»r  uii  ilan  dirfi-t  voraiiHifioliciiilf  bjiiij-iiji  'w-'il  un  I8.  iiiu'li  zu  10.  Köntitc 
nicht  etwa  b^rüidm  hiHmIü  nt^liim  ilaK*xtuud«u  babciiV  Hi'i  V  17  müimte  «lauu  der 
UebentehuM  wol  in  h.i/'o'ni  kntnian  liogt-n;  also  I.  etwa  bj/'o'lö  (oder  lieseer,  wie  mir 
(Immmk  Torwlililjit:  bjihtppSH)  nöqfi  rnwi*  ||  15  *\cr  üliorlieferte  Text  gieU  kwnen 
SiDD,  nnd  ea  fehlt  *-iti  Fusi^  16  8.  Antn.  4  jumi  Di  hm  S.  31J  17  üuü  V.  21)  horüber- 
geholt  18  ol>  mit  tliT  riuHtelliiiig  von  V,  21  naili  18)  der  Text  gt'hcilt  wird,  isit  mir 
sehr  fraglich.  V.  20.  2 1  ciinl  zu  Bchematisch  Unlidi,  als  da^H  ich  aie  mir  als  ursiinln^- 
ücho  H»'«funi!t<  :l.-  dii  sc-  Trxti  s  tl.tiki  ti  körntet'  I*s.  lOJ  i  'm  'n»(>ririflt  di-u  V^r« 
etwa«,  und  ist  danach  viellcn-ht  zu  sireichi-n.  Auch  oben  Aiuii.  14  huttt*  «ich  übrig«n8 
barfifp-zU  neben  bimajnp  *aiü  ala  vielleicht  accnndftr  erRieben  2  hier  ist  der  Teit 
audi  uhjfi'-i'hii  v  II  il<-i   Lücke  in  l'iiordiiunjf  3  die  Aljtt  ilimif  TA'X  '  rL'!'  '  ! 

»ugltficb  den  Ant'uug  di-r  sonst  l'vhlcudun  :-älrophe-,  lain'  ist  zugesetzt,  hcz.  a^xn  V.  j 
wiederholt,  om  da«  Subjeet  trx  verdentlicben  4  kot-mptimmöpSu  am  Schinne  von 
V.  '4.  schicsHt  über,  schwächt  di»-  Kiiorjfie  drs  AiiMdnick«,  und  ist  spnifihliij]  anstÖHsi«,', 
weil  für  den  anf^'Hommenen  Sinn:  'dahin  •;chen  iiH-'  ■•■ünc  (Jedankvn'  oder  'du»  iirt 
die  Snnuii»?  siinor  bedanken'  n  dgl.  iinc  Ik-iUuiun^'  .un  m^ziMmop  angi^nctxt  werden 
inuHS.  dii>  CS  nu  ini-N  WisHtus  sonst  nicht  bat.  Alm>  (ffiiört  MaetMin «>/'<'<  zum  folgenden. 
Ks  erfoebt  sich  dann  leidit  abc  Synonjnmm  von  dera^au^  namentlich  wenn  man  mit 
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<  c> 

t*[yn3*»b  T««  in  fi^l  oiBii-ba  wia  tim  (6)  |  ona  n^^  |  wma-ba  (*) 

i:"w*5  nnr  ||  nr.'  «nr-^ttti]  |  »bna  in-it  [nb»]  7 
roin:  iTr  t|  "'p:  3in->  [  '*la">nr.cr3]  s-iirn  2-i»r2  [ar'']  s 

:"[ns:bj  nsn-33  V'SB  iT^cn  ||  b«  nsB  |  -oba  rna«  n 

a-nsy  naon-b»  ||  tv»  «3  "[bsi]  |  mn'«  maip  12 

ivnnn  iitb  uba  mit  |  dtnb»  7v-t  |  ftn  ma-b»  13 

:**'TT'3  rrj  u-ian  ||  C7zi       |  nr.»  [■>3j  np«i  14 
:''-iT'r  r"'"'n  nrs  ||  sir.Xv  nabn  |  arj-"  T'br 

ritmr-ja  :m-ei-i-!n  ||  m  m  |  717  nnc  15 

u » >  oab  ran  |  mrc        |  a'>'i37  ninn 
n»]  7T7b  Tt?  q^i^*ba  |  "[ti]  am*»  awb  (1«)  |  "T3t»  a-^r  18 

Psalm  II. 

;t!Bs  33nn  m:  ||  '|Tc::]  'irsr  t»s  |  \— 'cn  n-'n^a  i 

:a:---r-'::  [  bwra  n-i"»b 

P«.  10|  WhiXicAt  itKN  i^ÄUr  !>ti'llc/  Uu'  einleuchtende  BeeBt:ruu|{  vou  (Juatz  Jtisit.r  U\t  jtLxtluj 
anniuuut;  vgl.  boaonders  die  ParsUel«  ^^'ti^jcir  bamoitlts  iarka  t  b»*U  'oiff  m»timm6p 

V*.  37,  7.  All  «Irl!  V<inl«'rsatz :  'Kr  Iäi<t*>rt  Jahwe  in  <h-r  Fülle  seines  '/umk  s  |n>.it  den 
Wgrten,  lemnrj^;  „et  ahndet  nicht,  gibt  kciucu  Gutt**'  tiehlieast  sich  dann  ungezwuugeii 
(Irr  Knchiabi:  'und  so  tncht  er  aeine  R&nke  and  Plän«  durchzuf&liren,  nnbekdminvrt  am 
Jaliwes  (»»»rieht',  /.um  vollen  Ansdru<"k  »liebes  (iedanken;«  fehlt  allenliiig?*  »'in  Verbum 
v<ir  kiii  -  ni.>:immoJ,uii .  al>cr  nach  Jer.  23,  20  Kieti-t  sich  dafür  leidit  da»  schon  ol»en  vor- 
^esi  hlaj^enc  Jaqtui,  das  überdies  nach  deiu  Hotnoioteleuton  ^fl»him  leicht  auüfalleM 
konnte.  AndreraeiU  sind  aberfla«sig,  j»  stOrend,  kol  und  btch^-tP:  man  wird  »ie  oboe 
Weitere?»  -trf  :i  lini  (Ifirfi  fi.  \  l,'1.  §  244,  (^j  und  Anni.  4.  Freilieh  stört  dann  innuer  noeli  der 
lietw  m^zinimujiau  :  (hiaihau.  Alj«r  auch  dieser  ist  uubedcuklich  furtiiiuchatleu :  der 
Conmnanttert  liest  und  die  Pnnktieraog  ist  g«wtsii  erat  entstanden,  nachdem 
'1  iirs|ir.  "-53'  oder  bes!-.  r  uni  auch  das  Scliius«-*  zu  erklüi-en}  n'ia"*  nach  Ausfall  <le« 
U  in  'VTr  verderbt  war.  I><  r  "^ing.  darko  \#i  aber  inindeHteiiH  ebonso  xuIiUstg  wie  der 
Plural,  vgl.  au8äcr  der  bereit«  oben  eiticrton  Stelle  Fs.  37,  7  uiwb  hMtx  dgrki  Gen.  24,  5G, 
tnq.fltr  thtrkt  ib.  42,  hMix  iUfrkf  chit  ib.  41),  ir.^iisl(.r  dqrkö  Jes.  48,  IS,  häßoflLr  </(/rArti« 
Juil  iH,  5  und  ~;*~~rx  n'isr  plunili^cli  |Minktiert)  Juk.  i,K  «eben  nur  eMitnalid^enj 
"'-'■'"rx  r.'bsr  Deut.  28,29.  Ich  le»«  aUo  den  gaui&eu  Ver«  »u:  junim  iM:immi>J)uu 
vtJatiRr  dartd:  |  in<ii^  miipatfeh  mhtnfgito  |  $  lidor  ttaäor  i«t  fcewiet  nur  Hteifce* 
rungK/.urtiit/,  vf^l.  zu  IV  ■),'•,  inid  in  dem  unvi'rMl;intllirlien         x;  wird  irgen»l  eine 

(iloime  oder  Variaute  /u  hnl''fmmot  stecken  ^1    mit  ov.  'tktb  lo-b»rä''t) 

[DriiM*8  rÄ»  y;^~X5  "'i'x  mit  HinzuzieTiunj^  de«  ful^renden  nbx)  ----  'er,  detsen  Waoai 
kein  UnglQck  kennt*  widri-^|iriclit  dem  äunMt  eintuclien  und  mitürlichcu  Stil  de^  Fsaliua] 
6  das  '  vor  miriuop  wird  ei-*t  eiugetlickt  Mein,  niuhdem  'iilti  in  den  Text  jireilnin!»eri 
war  7  i<\r»-Glü«*»ie  244, 1)  8  Jfitti  iMimmi'^tttrim  halte  ich  für  eine  uniprünghche 
lUndTariaute  an  jf'ro6  bammixtar  in  V.  9*,  die  irrtümlich  xwirichenzeilig  Aber  b»mtf*rqb 
xäfetim  einjj^etrUf^en  und  ilunn  beim  llerunterliolen  in  den  'l'ext  /errisi^en  wurde  ivjjl. 
§346, 7j.  L'eberdies  düH'te  der  ganxe  Verx  9  nur  eine  Wieib'rliolun^  oder  \'ariante 
»00  V.  8  aein        9  jn  i-t'if,  wolUr  fibrigena  LXX  /'/.i  f"/  la.-*  u^tTfuGui),  i«t  lediglich  ana 
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<^^"  •   >  (4:3) 

(Oj    köl-för9raH\jaflx  bohpu  ||  (o)  '«mdr  Mibbö  bi!l-''piniiöt  [hdar  waäor  *äifr 

7  [*atä]          rnali  \  \H]minii8p»  wmfiA  |  l«a«t  biönS  'mtdl  [tni*oim]f  ||  (4 : }) 

8  IJfifl'l  bimn'rtih  .insfrim  [btimtiiiMnnm]''  j'ihrö^  nuqi  \\  'eiitin  t.rrfxHiJiff^fliliii  (4}:3 
ff     j''ri'ifi  h'iinini^t'ir    kj'arje  bisiikku  \\jf'i'i'i()  hu-töf  'ani  \ jn.rf, ,/']''  '[  4:'  J' 

10  tun  biwonelw  [biriHoy  \  i  io;  ji(tk{ jtiiöx  \  inuHliH  Oft  sumuti  X£lkaUm  \[  iA'y-i 

11  'nm<ir  b,>libbö  \  iachüx  'e/  ,  hintir  luinäu  bnl-ni'u  |/a«fx«a-j "  U  4;,i; 

12  i^mä  jnhir^  \  [V/j "  juä J  jarfdcÄ  **  ||  ^ql-iiiknx  'änavtm  (4:3) 

13  >l-itt|  «rif  raid'  *foMm  U  'mitrfr  balibbi  lö^^räi  ||  4:3 

14  na'ipä  [lä-\  *tfttd  t  'oMol  icacAÄi'ai  ||         laßeß  b^äek*'  ||  4:3 
'nJlch"  jty:<>b  \  xehcha  ^myjujiöm  i  '«//J  ht^lp'  '<;."(V'"  ||  4:3 

15  Sjbör  :,>rö'  mm'  icnrn*  ||  tidrös  [■)  n'.s'«»  t>nl-^inf<('t  ||  4:3 
10  Jffhir^  »«/7jr/i  "*  I  'uläm  irtt'^d  ,i  \ib^dü  ^ojitu  uit'arsi)  I|  4:3 
17      Tif'utip  'anauim  |  »UMin'l"  jqhir^  ||  tachtn  lihhüm  »  »  -  |j  4;ijj 

(18}   ^«qir;»  '^«tiicft^*  t  (1^)  '»'i'öf  Ja/om  [tratfadkj"  |  M-^S^       l^'n^f  ['^Sl 

miMarffl*^  (4:3) 

Psalm  II. 

2      kt^hmue  hn/m  im    jlifyM-hü»  »{(r'i-p  ||  itvfWMM  Ximdm  '^l-Jip^r  ||  4:3 

/<(v*/i  li.i)t,ti-'ii/,l    l\jii.re-Ub  II  4 


1'».  10|  dem  VorUergclieudfii  wiocloiholt.  Streicht  man  e»,  so  gewinnt  man  i-inor- 
aeita  il^  sonst  fehlenden  Eingang  <ler  ?-8trophe,  andreneitM  den  mir  AusfQllung  <1pa 
Eiagangsviercra  von  V.  10  nMigen  Doppelfasn  10  'rr":  ist  g<>wiHs.  wie  Wki.i.hai  skn 
8,  77  uu'int,       rorreetion  or  intorpn'tation  nf  t!)C  prcceeding  <lifno  ist  aiitli 

gttns  formt,  wenn  inun  nur  daa  Wort  nicht  mit  il»'n  iiltt-n  U<'l)er«;tÄern  zu  TC~  'X<  ty.' 
rieht,  Bondern  sie  Inf.  su  er»  faast       tt  nanr  MT.  ab  Kaliib.  Vorher  fohlt,  wie  be- 

kaMiit.  ein  I><>|>J)olfuss.  Für  ila»  fnlgondt'  t*";*U?2  hat  1,\'X  tr  Tr'-)  nt-rliv  y.r^Ttexvftitvnai 
\jtür  :ttyttTtov.,  \m  also  utteubar  *9s;z,  da»  ^l'rt^ilicb  etwas  uniiaturlidi  und  Kchweriicli 
mit  Kccht)  als  Inf.  m  gedenteit  wurde.  Man  wQrde  diese  Oenttmg  leichter  ver- 
Rt4-Ii<'n,  wiMiii  I.XX  in  d<'r  Lürkr  vor  nri*  einen  andern  Inf.  gelesen  hält«,  win  oben  «las 
da«  obi  n  zur  Krgän/nng  di-r  Liicko  aas  dem  Ueberschu»«  von  Y.  9  bcrflbergt^holt 
wurde.  Man  l<^8f;  ahu,  mit  dor  Iciulitt'n  Acndcning  nrt:  fftr  r,z'>;  «o:  b^mgiehö 
niäk^  lodt  r  iii<tl.n)  jaitix\\  Vituil'il  bj'usmü  (Mnroh  seint-  Kraft' 1  .ijlk<i'tm.  Wer  statt  des 
l'urt.  iiidk'  r  IVH',  nidka  ein  uijliC'l(*gle«  Ailj  <huh{-  als  Kntsj)n*i  liuiig  von  rtnifiiuhis 
V  ulg.  otc,  »l«c9ii^  8.VUUU.  vunciebt  (vgl.  Uakiiigkn  S.  zUj  mag  das  *  von  aU 
Dittographie  ansebn  12  lanffttx  gehört  hinunter  an  den  Schlnss  von  V.  12,  oder 
war  (iloHsi-   \>v7..  Variiiiito   /.n   t'inrui    daruntfrstclifnili-n  h'dhim  13  vgl.  tf  243,  1 

tijadfjeha  MT.         15  a.  Aom.  12         i(>  oder  nach  LXX  bynä^ith";  MT.  -(,ehu 
17  xelf  ckaWr.  Durch  die  hier  vorge'^fhlagi-nc  Abteilung  und  die  leichte  Ergänsung 
von  •  vor  &*;t"."'  wird  der  \vr^  ohne  Weiteres  ant  div  nunnalf  Konn  zurüekgt'lillirt  und 
dif  A«'ndi'niiig  v<tn  'nz'T  in  '■r  no  •:  Wki.i.uai  .skx  S.  77    n^^■t  ll^l^-i^;  geninclit  i.H  ilio 

Uvtouuug  ittt  hart:  «pr.  muliich  oder  \.  <^hyoidm,  wie  K.'i  .  üin'rlieit'i-t  iüty  19  'ftzufcha 
MT.  20  m-Olosac  {i  244, 1)  21  *fnmi  min'ha*ar^  aoU  wol  nur  daa  in  btß-jonif 
'(  l'i'r'i^  hicht  dfutlidi  aiiNgiMlnlt^kte  oder  diirrli  Textverdi-rliiiis  vcrloit-n  g».'gang»?nf) 
.Su<jject  nachiiolea  —  P».  11|  i  an  ^eehsjlom»rU\jt'HqfU  oacb  g  151,3-  i/(>,  1  und 
$  220  iat  doch  wol  nicht  zu  denken.  Die  Einechiebvng  des  dann,  d.  b.  bei  anderer 
Betonung,  dtr.  \  v[-  /Ai^törmdLMi  btutßt  wird  znnitcbtit  die  Aendenmg  deH  Kofilb 
"i-:  in  dann  aber  auch  die  Deutung  von  B5*n  als  -•BS  <*>:S3  *n  beryor- 
gerut'en  haben 
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:iTO9  nakse  '[oan  anm*)]  vorn  |  ^nai  p*>nx  mm  5 

;sci3  n:Q  |  r^crbr  m-n  |  rr^it^i  isvt 
j"«3i3B- im*«  ■)«:•«  II  an«  mpis  |  mm  p''Ts""'3  7 

Psalm  12. 

:'a-s«  ■^:aia  [  s'^ritts  iob— H  T^cn  -n2a-»a  |  nim  ny-'jjm  2 

sinat»  *[a^'»  aba|  r^pbn  ntw  |  inn-n«  w^st  |  marr  Htm  j 

inVia  mala  yaA  |  mpbn  •»pm-?3  |  w  na*«  4 

jub  in«  na  ( Tsn«  wwp  |  nasa        |  ma»  ™  5 

:'[a'>r.7aB  ppna]  p»3  b-'bja  (  qi-is  qo3<a>  i  mni::  n^a»  |  mm  ma«  7 

sob-rö  IT  mnn-p  wsn  |  aniajjn  mm-nr»  s 
:*on«  1»?  nir  d^d  U  ^Tabwi^  vwy  sr^so  9 

Psalm  13. 

snwfl  V»"**«  I  "^rcn  n:s-i7  I(  'n»  wscn  |  mm  mxt-Ty  2 
oöT«  taaba  v^''  II  ''ts^--  "*2r  [  r-rx  rizx-iy  j 

iwa»  "»a  ly»!"»  ^is  |  T^nba''  ■»a*«»  "i«»"»-!»  s 
■wiv>3  -»ab  Va*«  I  ^nnoa  "rrona  6 
s'«b>  ina  «»a  |  mmb  m-ro 

Psalm  14  ^  53.' 

STib»  i-is  I  laba  ba:  -iias  1 
t3i::-nc7  -px  |  nb'^bj  "a-^rrn  -rr^rirn 

□IS— ':a-br  I  r-'prn  a-'-ara  n";n"»  2 
:a"nbs-rs{  c-^-,  ,  b-isia  c"*n  msnb 
snrw  na     |  aitj-mj?  -pn  fl  mbw  nm  j  -10  >an  s 
anb  *3«  I      ""ba»  ||     '>)>7t'*bo  \  vrr  «bn  # 

sunp  mm 

IN.  11]    2  *fj-(jlos«e  (§244,1)  —  IS.  12]    I  otlrr  Schema  4 -f  3  mit  m>b'''tic<^''aädm  7 
2  erläuternde  Gloaae  7mm  Voifcerg«b«ttdeQ       3  da«  EiBgekbunineirte  dflrfte  «rAutemde 

(Üossi'  sein.  Oder  Sclu-mu  4:3  bis  lui'lil,  und  ilattii  al«  Variante  des  l>rf'in-  * f:tt.r(ii-Hs 
Ul.  s.  ?  4  V.  iüt  unvefsUiiidtK-h  und  auch  uetri^ch  gewi«H  corrujtt,  da  eiu  Schema  i -j-  4 
kam  AbeehluN  nicht  taogt.  9*s  wird  wol  Ms  einem  eioheitUchcn  Snbst  xerspalten 
und  diutt)  w«'itt>r  veiderbt  sein  —  Ph.  1  nffi^  pawt  tetht  woni}^  /.u  'ad-''iiuü  und 
dürlt«>  zu  ütrt'icben  aein  (vgl.  §  24  j.  (<  ,  Dunii  mus?«  alior  aiu  h  V.  2''  auf  einen  I>i-»»ier 
reduc-iert  w«;rd«n  (zumal  der  Vers  hihhtht  jff>{licdeit  ist;,  j^ei  c»  durch  ['^J-'uMaJ, 
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J                  kt  -hitss(if)oJ,  ji'hurf  m^i  '  iltihliq  m'i-ppn'iil  |  4 

4  A'^""f  l>'^i<<l'<Jl  </'.'(/«'  Ii  j'fhii^  bifttMimaim  kiii'ö  \\  3;J 
'räÖN  Je.rzti  |  'ufiipixiu  jibxihni  \  lant  *aääm  ||  6 

5  igJkirf  Jit^rdw  f.  mraiä*  [ir«*oK«&  «im«J'  Aina*^  ^fii  II  3:(3) 
(>                  jtmfir  '^-nia'im  pqaim  |  3 

Vx  irj^of'ri ji    irjru.f  ril'fifdf  |  mutäft  kiisüm  \  6 

7     ki-fqdiüq  jqhwi  |  (»äaqöp  'ahib  j|  j<iMr  jf^rzii  fan^mä  |  4:3 

2  hoii'ü  jifhirr  \  ki-^<imür  .riisid  \  ki-ftfnau  'rmuiiim  |  mibhiti?  4:4 

J       irni  jjdah'^'rü    '/.<  'fjr-ie'ru  \\  ijfäp  .ralaqup  [Jj.ileh  iralrl))]*  j^iiib  '  ru  |,  4:(3) 

4  jachtrji  jiJiir^    kol-sifj»'  .nihiijop  H  foWN  mgdtflibfq-p  gjtliili'ijt  j  4:3 

5  W  'aiwm^  I  iitiotteu»  nqjßdr  H  hfitJ^U  *ittifn«T«iiv'otf&i  töii«  ||  4:4 

6  «liiMilf  'ä$i{ijim  |  me'fiiqäp  '^jviijm  ]|  'iiffj  'oqkin  {jom^rjqht^  Q  4:4 

'#1«?/*  hijrm'  I  jtif'i.r  Iii  ^  4 

7  *imr5p  J<thiri  |  'ümarüp  fihoroß  ||  ^kqk^^Hgf  mrüf  bq'lil  /a'/cf^  ['  »lorti«;«/»«; 

>i»6'u/»f4l»M;]*  Ii  4:4? 

t         %i//<i[-Jjf/Air^''  tiimartm  I  liffvr^Hnü  miu-hqddor^/Zü  b'ö/üm  |[  3:3 

9        «aftli  raiht'im  ji^lufiiadtÜH  ||  br»«  ntf/Mj  liftw^  Warn'  g  3:7 

Psalm  13. 

2  'atf«*ijtt«<j9'^*''f  I              M^frfje'  ||  'ftf-^anä  fa«fjr  ;  '^jwtrfcJif*  mtnoi^nj  |  4:4? 

3  *9tf'*diia  *an^           biMKißi  \{  Jti^on  bSbaiX  Jömdm  0  4*:  3 

'iid-'thiit  jiu  um    \tjiii't  'alai  |  4* 

4  liiihltitu  'liiirni  \  Jiiliirif  ^^Inhiii  \  htCirU  'etidi  \  jtftt-'isiiu  luniimdup  ||  4:4 

5  i>ftt-jtmiir  'iijjin  jMhoUiu  \\  sttrni  ja^tlü  kl^/'fmmof  ||  3:3 

6  ir9*«i«  b9r^ddi  *  bafäjtli  \\  Ja^fl  IHM  UiH*aßdeh  ■  ||  3:3 

*o«tw  to'oAirf  I  iHwjaw^  *aldi  i  4 

Psalm  14  =  53.' 

1  'owär  tuiAnf           j       *^«*tm  ||  S 

»f^'J&ii          1  'fM  '<Mr-f<y//  Ii  S 

2  jahirf  mi.istimnim  hiif{if  \  'nl-h3ut\-ynd<im  ||  5 
lifTtp  hiljfi  Minikil  \  ilorri  'f/i-''flofi»m  ||  5 

3  hitkkül  st'ir  [jfunltiit  n^'Ia  ju  ,|  '«'«  'uie-fob  |  'c«  giim^^^jrtiä  |1  4:4 

4  A«^ iMf9'<t  I  kpf-p4*äli  *äHU  t  *oeluie  'qmmi  |  *a,eft9fS         g  4:4 

jghwf  16  9(ira,*4  ||  3 


1'».  IS]  sei  es  durch  [H4tmiNf»«aJ.  Da«  macht  denn  auch  die  foljfendcn  Vierer  etwas 
Tftrdüctitifr.  nii<l  *o  fflftnbe  ich  auch,  dMa  wir  es  hisr  mit  einem  un<priinf^Ucfa  in  ragel« 
nilj*sig»*i(  Dreiern  verfas!tt<*n  'IVxt  m  tun  hüben,  <ler  aU-r  «tark  fflosHiert  und  intor- 
)>()Hert  wurde.  Man  wird  h-irht  wahrnehmen,  dasH  jede  Viereraeile  etwa«  Haohlich 
Kntbc-hrlirhei«  oder  (iloHiieniihnlichi'ii  enthält.  Aber  im  Kin^elneu  iat  nicht  mit  .Sicher- 
heit la  (^mpndiervn  3  hajtqiidiekd  MT.  3  Mu'apfdta  HT.  —  Pb«  14|  1  die 
metrimiih  frleiebgilUigen  Varianteo  Ton  t^.  53  mad  nicht  beeonden  veraeiehnet       2  fehlt 

A1ilM,«ai.  4.  K.  &  ««MllMh.  iL  tnmrah.,  pkll.-liM.  Cl.  XXI  lt.  S3 
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sincna  mm  •«  [  iron  6 
;b«rw»  nn«"«  |  apy»  bv*  ||  tb?  ria»  (  mm  aitsa 

Psalm  15. 

:-Ttnp  iru  pTC-To  g  *i!;nira  naf'»B  mm  1 

:inip"V''>rr'  I  »r:*»"::  nein' 

nas"«  mm  ••s-'-'-rs-  [|  cur:  •"•rra  nia;  4 
i-na"»  sb-  1  j-inb  rar: 

np:-s;  ■'p:-:^  nnr*  U  Tr:a  v""»'  "ecs  5 

Psalm  t8  »  3  Samuelis  22. 

sva  rxTH  misn  •^-la-j-rs  n";n''?  ^ai  nrs«         mr."'  -sarb  ns:rb 

:*['^>Bm]  "•rmann  "wiD  mn-'  y  ^pm  mm  -rm«  2 

»'•QJTO  n  ''JW»-'pp"'  "'S»  II  "«"ncnje  -n-tj  3 

:rr:x  *^a-'s-n3i  j|  mm  «np«  bbrto  4 

tV.rTZ'  ;r"ra  '■'bn::  |I  r'"2-*'"^--r^  *"*:iEt«  s 

iTTis  ■'cpiTa  ■^:-cip  II  **^:i3ao  biwc  ■•ban  6 

•?"xs  Tibit-b«'!  II  n'ni  »ipit  -b— ^a  7 
:"i-:Ts{a  »'an  "["':EbJ  tt-c-  j|  •'b-p  ib:%-i"Q 

ira-i'»  "a^in  ^it-  ||  p.»n  wnm  ««im  » 

»KP  i-tsQ  vm  I  ie73  -(«7  nb9  9 

nrar  ^nra  r-"^-:. 

rnr  bc^-"  j|        z'::r  -j"»:  n> 

:r:"i-'s:2-b7  "s-;""".  i|  rj"»'  an^-by  as^'^i  u 

:2^pnc  ^aj  o^-"nacn  j|  "[nrao]  iv-ia-iac  nrc  Twn  ntt*«  12 

:e»-*>5mi  "113  II  ■n3y  »«L'^a^]  itm  m»  13 


PR*        1  ft^'^ff  cAa  MT.        3  fp<fXf  dto  IIT.        3  gc«tricben,  weil  ■aeblieb  nieht 

yaiiz  |iasscml  uti<i  weil  sotiHt  lier  I'h.  l  inen  regflli»5i«8igcti  Wiclisel  von  3  +  ■  I  >ler 
ab«r,  nach  V.  j"".  4''.  s""  von  3  +  33,  mit  'qJ-q9rubo,  uflö^jawir  und  'o*»  -  V</f  durch- 
blieken  Kb^t  4  1.  'Xli-^  —  Ps.  18]  l  oder  MrArwecA,  «ofcm  die  Form  richtig  flber- 
lietVrt  igt;  aoQst  ^Aroftuw'r/i  i  MT.  ' ri  xomchii.  —  \.  ^»t'ebltS  2  iimfiiifl-liV.  DerZasatz 
I  v<;l.  Aiim.  3;  könnt»;  aiisi  V  4')  iioraiifjft'liolt  .»ein.  Oli  man  Hnistui^i/ii  hi^läsht  oder  in  bjfaruJA 
ändert,  ist  für  il«u  V'tu's  gleicbgöltig  2'  V7«A«;  S  3  mi'^gqhbi  ist  wol  Glosae  oder 
Variante  au  (riirf.  8  bat  cb  at«  den  Anfang  eine«  ncnen  Venes  genommen  und  diesen 
zu  i'iiuMii  Füiif'fi"  erj^änzt  durch  den  Zusatz  iiniiiust  /««wi'i  wf.nttniis  ti)ii'i')ii,  von  d«-m 
mimlL'gt'Mis  ilcr  SrlilusH  mit  dem  persönlichen  moiii'i  a.  s,  w.  nilni^oni*  cl  «  n-o  wie  oben 
Aum.  2  urnfnUtti]  aua  der  Keihe  der  Bachliche«  Bilder  .ri:<ji,  m'/'i,  '  W^i^mlajn',  sün. 
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5  Mm  jMf  rädü  fä-rnd  \\  h-' ilulin»  hjdör  sfidtliq  |j  3:3 

6  ^äfäpl'l'atti  Jtftbisu  ,  ki.juhif^  w<uWn  |  $ 

7  Itü-'Jitttn  mi.*sijjön  \  Jisu'tip  jisrn^el  \\  4 
haiSb  Ji/Inet  |  Miüp  *^fmmi  ||  ja^n  jtf*^  \  jUm4x  ßim'tl  H  4:4 

Psalm  15. 

I         j^f^  uthjofär  ht^fhldch^  g  mhjiikvn  bihär  qqämch  -  ||  3:3 

I  UOeh  Umim  |  w/b'«  f^Tfi  [tr^tfflftlr         frittadttj*  |  (4) 

1  lö^mga  *4l'*bioi»ä  ||  lö-^ttiä           ru*i  ||  3:} 

irj.rerpa  lo-mim  \  'äl-  'qtrotiö  \\  4 

4  nittzi  byeuÜH  iiim'ä»     w"  r/)-jir"f  jqhw^  jickt/bbeä  f  3:3 

iiisfifi'  lihrird'  !  ir:ilf>  jfimi'r  4 

5  kunpö  Iti-mipnii  lijut^s^ch  \\  tiikiutid  '<tl-uit<ii  in-laqäx  |)  3:J 

Psalm  18  (?)  —  2  Saimirlih  22  (8). 

/« «I .r  li'^lt^ii  j(thir(  ijänicift  ■tUrr  'libbi-r  l.>j<ihtrl  -fß-tiibre  fias.siru 
hii:  :it  p  bjjii  m  h  ifMul-jahir^  'o  ßo  m  ikkn  /  /.(//-  ''/;,<  Ii  a  n  «  in  ijjn  d  ia''ul  ||  »ctijjom  u  r 

2  '(ij-dinhh^  jfihu  f^  xizqi  ^  jtfhtrl  mii  uiu.^mlupi  [«»«/rtW^fij '  J| 

3  firt  'fry^-fr&d  |  maginut  irMiitpi-jii'i  |i  miig^bÜi  3:3 

4  «Mhunai  *fqrSjqluii4  ||  tim<N<*<i^&dt*  *«irmrf^  |  3t 3 

5  »tf/Vi/ä«^ "  Hl « wrt mJ^  II  IT ^fKi^i« »  h'lw^'äl  Jibq'pmJ'  |  3:3 

6  Tfble  w'oZ  sjhiibuu'*  ||  qidthmün'  mo  ifiM  mättp  ||  3:3 

7  bifSHiir-Vi  '(i/rü  jiihwf  \\  ir^fl-^^lnhäi  'tHainr^'"'  \\  3:3 
Jiinni'*"  mehechtüä  quU  ;|  ufmu'iipi  *|/j/a»i«Mj"  f«W  bj'oznuu  |  3: (3) 

8  Willi i^'äi  icqUij^^  hd'arfy  \\  umuMde^hHiim*'' Jirga  :ä  \,  3:3 

wt^iiga*m  kl-ien^stiS  ||  3 

9  'aia  'oio»  to'ajifw  1|  tr»*»  ««j^«  <öcMI  g  3:3 

gfjcaUm  bn^dni  mimminnü  \\  3 

to          ""'.(i/''  ^itiffÜM  irajjenid  \[  tm'iuffl  tnjüp  rq^läu  \\  3:3 

II  irqjjirkiib  'al-kjrüh  trftjja'i'if  "  tr<ijjt'itr"'  'td-hinf e-rH.r  ||  3:3 
12         Ja^igP^  j'ütTh  Mpru  A'htliDjtau  isukknpuy*  \\  j:fichap'^kjmäiHt  'abe  iMaqim  ||  (3i:3 


Ps*  18|  ma^inni,  q^rpt-jü**  beilenklick  berauitiallt.  Auch  er  klingt  auHserdcm  stftrk  an 
Y.  4<)  vea       4  imi*<Ö9bai  S       5  davor  KS       6  itfAK  P      7  ««.r/f  S       8  itnbbüm  S; 


vffl  !<  2  5f^.  i,pr         0  'f'/'"  ^  "'.'.Ü'^"".''  "  felilt  S  uml  iBt  Bicher  (Jlosse. 

iiagt'gi-u  gi-hitrt  (Iba  iii  S  cbvufalli»  l'ebleuUc  f<ibö  uotwendig  zum  alten  Text.  D«u'  Aunfall 
trt  grftphiscb  leicht  erklKrlicb  ('itSKSr'rrci)        t2  :  1 176, 3:  m^nävß  A<iHiainai'm  8 

13  trnjjrnt  S  14  uqjjnifp  jitifch  xjblbopüu  stdköp\\  KHtni  "r:c  oder  r":~  t  iin' 
var.  levt  zu  '~rc  »ein,  di«  in  8  da«  tirundwort  zu  Falle  gebracht  bat?  MfigUcherweiüu 
w&ce  fibrigens  dtemr  und  dor  folgende  Ten  anf  die  Form  eine«  Seclmera  zu  bringen 

15  .rifirup  S         i(»  in  8  fohlt,  iit,  wir  fibrigeti»  hikI)  »»choii  t'iiKVSK  S.  376 

vermutet  hat,  wol   nur  <  in   vr>rli>M(>ni'««  tni^gliclicrwciHe  beeintlaiiat  durch  ^37  in 

V.  I»        17  'abjrn  b<ir<td  ta-]  ba'äru  S,  üicber  vcrstüuuuelt 

TO* 
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saen-n  «p«ia  »'=-'p-2- 1|  3r«Bii  ^y*xn  rber^  is 

bar  tmoin  **nb>^i  |  »a^  ^ifi«  16 

:3ia-i  a'Tatt  "^rcr-  ||  ■^rr.p-'  a"!^:«  n^r*'  17 

r^a  TBH  «»a  '«sVn''  ||  =*"»f»  amab  itm  20 

»"■»■?  s'«»'»     laa  I  «^psa  mm  •«sböi'»  21 

i''cs-ie:  "-r-n  [|  ■^n:::  -•'•jEirc"::  •'3  23 

:^"^i'TQ  rnarcs-  ||  '^^rr  a"^»-  •»nsT  24 

tiTj  is:':;  "i";'«  fzr  |!  '-ip-!S3  1':  -"lmr.'«-]ar'>T  25 

icrrr  2i>:r  -•^[-i2;J-a-  [  -cnrr  -pcn-B7  26 

:*»brBrp  «py-an  |  »-narr  -ia:-oy  27 

:i^«in  ^•nttn  awi  |  yoip.  ^:y-oy  **nrji"^3  2» 

iKeen  n^j*»  **[^nbi«]  mn^  ||  «^ns  -iw  np»-'»a  29 

nci-s  n-n-'*r-^i2S  ||  nri-;  a-rr  i;»n  31 
:*'r3  ax-nr.  irsb  s-^n 

ny»n^Ä  *'TbiT  ■ns-**«'!  jl  mn^  inrban  ^"bs  iia  "»a  3= 

Taa  ban  ||  rf:^sa  -«'m  nima  34 

:in7TiT  ''*[nc-n:-]rrp  "r.rn:i  jl  nnnbn:      -rd^ia  35 

"«Min  ^in:?-  ''•'|"':"tr'cr  ^:■'^3•'•]  ||  •'^7rr''      "b-im  3'' 

:"''"C"^p  '.'TZ  sb'  'I  "Tnr  "^rrr  a"'mr  37 

janba a"!5X-sb*  jl  ■'-'sji-'cs";  •^i"'"»  ^-"q'.nst  38 

:<5a-i  p.nr  «*ib8*t  |  "aip  iba'«-«^''  asna«  39 

j^'T^nn  '»Bp  y-iap.  ||  rranVab  'Tn  "•»aitm  40 

ar^'Qs?  -«srrr-  ||  ?u      nnria  ■»a'W  4» 

:a:7  xbi  n-n^-^^r  ||  7^113  'i^n"  '•"-r-r"'  42 

«•^"apn»  nsin  u-oa  U  **p»-iE7a  apnD«T  43 


l*s.  l.S|    iS  jiir'fm  miti-innuiiiu  S         i<»  Ichlt  l^,  aus  \.  13  wie<U'rlioU  V         H'  :.  i^^'n)i  S 
31  lebll  22  ~~z  S.  in  i*  in  2-  i-ntstelH        23  betone  urqjjau'ä'i   Am  ^ciilui»8 

8,  BT3  P  24  ji<jgi>lH  S  25  bj^ti'rnß  wabfsclieuib'ch  fehlt  vorher  ein 
Veil)uin        26  rArt  1\  -o  S        27  a.  §  172.   Ob  freilich  der  Ver«  so  intact  ist.  ist 

mir  eini>fermaHion  zweitolliaft:  'n:  köiiuto  stoi<;orii(l  i'in<j;i.'s«'tzt  soiii.    Pltwu  wiiiui  ^ojM  '{ 
28  mUioiu'ni  S         29  ».  §  243, 1         30  misun  S         31  u-nJjusi''eHl  limmfrxat  P, 
dM  M>  fnr  den  Vor*  zu  ktu*  ist,  aber  ao  sicli  wol  durch  die  Parallelflu  dar  NaehbarverBe 
t'uiiifoliloii  wir«].    DiUiu  wiir«.'  für        S  oiii«'  arxlrc  Krtrrinzuiifi  zu  Huclion  l-)<idrinfn  S 

33  odür  ktbitr^jadüi  jtüib  Iii  34  -'asur  miuimpind  S  35  ica^^hjl  jtamim  lo  S 
36  «o  S;  ir«i*^<f4(itttN{r  m^'iltront  P  nach  §  176,4  37  k>bori  S,  rh]rifatni8di  besser 
3.S  ilas  vii'llii.'spri'flii.'ni.'  Iti  S  wi-itor  vfril<Tl>t  /ti  "'z;:  i.-^t  zu  streichen  als  fal.^che 

Dublette  zu  dein  lolgiiultMi  Hr^t      k^iumt  Vei>  uml  Stil  in  Ordnunj?  [so  ji'fzt  auch 

DiilN  S.  55]        3<>  titiubar  S        40  lidupiial  S        41  tt  f^J)-  S        42  «v'fwfdia  *qi- 
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14           iiijjjtji'cm  btfüttmüim'"  jtfliu'^  \\  ir/rljöii  jiden  i/<./«  [|  3:3 

1$  KQjJiil^  xiffOH**  itq.^»4m  |  Htra^pm*^  *hardq''*  teqUmmmem  ||  3:3 

t6  wujjera^S  ^äftqe  *Jdm*'\\  itajjiggiüu**  m6»dSp  U/ttel  |[  3:3 

tui<j<f(i'nrnjn-ch<t-'"  jifhiri^  1  tni'ixi'^nxijt^ru.r  ^(i}i/>'ivh''^^  \\  3:3 

17  Jiiliii  mimmnrüin  Ji/ji/iueni  \  jiimsint  mimmiiim  rnhhim  |,  3:3 

iiif\')j.if>i  ^  'liz '  iimisf'oii''  fji     /:i-''am?m  miinmiimi  l\  3:3 

ly  Jjii<i'l''''niHtit  hijitm  '«"«f«  I  tnii/il  [ -7Vnrf  J hmf.i'i'iH"'^li  i'-{it 

20  Hitjjosr  himmfrx^  *o/il""  \\  j3.r(ll'''.srtn  /i..r«/?.v-        I  jsj 

31  JigmileHi  Jghirf  kjfiä^**  ||  itrf«3r  Jatfai  jaiiftvtt**  ||  3:3 

22  A'i-Jomdrti  d^rdkf  jtihurj  0  tr<il()-raM'/f  me*'Mbifi  |  3:3 

23  kl -cluJl-wii/Kifan  huf^ili  ".  »•^xuqqopän  lü-^nslf  mpnit**'^  3S3 

24  ir,i',yn  Jutinhii  ' iitiiiii' '  >i(i' i'*finiitHirii  rii''''^injtii'^''  \ 

-5  trtijj<i.''eb  {-joliirf  -''  Ii  vh.>><idqt''  \\  kjl'or  .jttdi'ii''  hiic^ftl  'ttian  |l  3:3 

26                 'im-.au>ut  tip.riigsiitl  |  'ÜH-L^.>?i«/J^*  tamim  tittqmuu'nH  j  (4) 

37               '/m.Maft«V  tifiMrar"»  \  ir9*im-*iqsa  Ußinthiil*''  |[  4 

18  ki-*qtlä"  W'omT        II  tr»*eHÜim  nmSß**  taijiit  ||  3:3 

29  h  'iittfi  tnlr        "    .y/'"'!'  rf'<'A'^«i  *' iw^^  «P*l  ||  32(3) 

30  ki-bjihä '■  \iiÜ!<  tjjdtut     nbt  lohili     M«frt7/e?-AÄr  II  3:3 

31  Ärt'e/  titmim  fbiih'i     'nur''/,' Jtifiii  i'  x^rM/o  ^|  3:3 

mttjiot  hu  Uihi>}  jiii.4its4ni  /"**']|  ? 

32  jtiwwi«/*^**  mälbtd'ädt  Jnhtr^     iiuwsiir  :ulapi'''  '(/oAeH*  ||  3:3 

33  AaVT  Jk^m'i^r're'N«^  xäü  |[  KwiH«»"  (omlm  rf^^riW  |  3:3 

34  iMi>iq^ii*ir|  ri^^a»  ka'tjjjaldp  |(  «o'di  Aomo^»  jf'iNitf ewi  ||  3:3 

35  m.'IfiniiHnl  i<ntii'  liiiHHiil.iitnia      tr'iiüiijHl'-  <j{.i{Jt[-ii,>.ru.*a\'^  ziro'iijfii  ] 

3<»  iniititi^ii'li  itiiij^r>i  jli'ihh  ' '  f  f  uiii  i.jfhti  j,is',i<t(  ,11 1 ' m'qfucaPäeh^ piffb^Hi  3 ;  3 ; 

37  tiintib  -^'/W»  Jiif.iiiii     J  /r^/ö  mn'ädii  qttntullai  \  3:3 

38  'f"'"/  "  'i'Jjbiii  11'  iisiij^cm'''  I  ifiU)-''aiüb  '  lid     ■  hfUöjniiu  ||  3:3 

39  'f wi.« <f.«'«(  ti:»ii*'Ju  ihjlu  qt'tm'^'  \\  Jij>i>.tlii'^*  t\f->''Jp           il  3*3 

40  «u/frimNi*' jr«!*7  IfiNmiTjMina  II  <'9ohn' faw^  ffl»(d»^  3:3 
4t  ufqiaMi  nap^täxjiti^*  *orff  ||  t«fi^H*a»  ^^fmipem  »  »      ||  3: (3) 

4J  Jjiii ((■"''  11'*"  ir/('n  mttii'  ||  'ul'''' -jiihir^  irj}ö  'nmim  ||                      "  3:3 

43            pixoje«          j  •  |          U  /»^ff  «tWB>  *  'drf  »a««» "  ||  3:3 


Fhul8|  fOMiim  S  43  hi'ir  ufn]  iitri  johir^  S  t  }  irjjiilitr^  (tAmv  ''(■lohtn'i  .S  45  so 
nsa  8,  P  4(1  bebihftt  S  47  i\\y  Heristolluiig  tiex  uumetriscbeu  Tüxt(>8  ixt  ganz 
sweifeUiaft      48  'f/o/i  1'  '>>,'!.  V.  33)      49  mibbrtVädi^  ma'üzi^      51  trtfjjatttrfi 

53  vjiti.r'ij,  S  53  der  Vers  int  iil>orfiillt  iukI  ti^xuMi,  ncr:  i-riiitKrt  stark  an  nrn: 
51  jii'l  ^ha  MT.  tL-hlt  S  um!  ist  wol  nur  ein  Versin-l),  fkn  uiivüllHtiltuli^i-u  Halli- 

vcr«  auiizufüllcu.  tiu  Vierer  ist  Uior  sithcr  nicht  zu  diUden.  LXX  mit  der  Dublette 
xirl  q  natiitt  «p«  ecvAf^ucip  tlf  xilogy  lutl  ^  ntuiltt  «ov,  air^  fu  StSti^i  weist 
auf  jciU'ii  Fall  auf  einen  ilreilieliiffcn  Vern  tiin  >,f>  n-y(nii'<i}t.trh<i  V.   wv»';io/i.»«7»//  S 

57  t'ijtcui  S  5b  ^f-id^l'a  b  57  au'tfimutaR  >S  (>u  1.  'üilr-  bi  ica\tchifikm 
wa^rmxmem  irslo  jiquMUH  S  b2  aqjjippilu  S  63  «o  S,  WttH» Wz»r^H?  F  6^  tifttä 
Ilt  S;  zur  Fnrni  h  S.  211  65  fM^n'at  wa^qHiHijKm  S         66  /Vi'«  S         <f7  '(7-  S 

kj''if<ir  'ifl-pjiie-nu  V  gvgvn  da«  Metrum  (wenigütenB  flbeiau*  ttcbworiiUli^ 
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j^onroTWa  »la-ini-j  |  lia*'  -isa-»»  4« 

:"v>nr  3't:7  ''wt  |j  "^i  r-cp:  ini:n  ""^CbKn]  4* 

:''i'«s«j  ^•''ajBr  49 

iniüöb  "^on  rroyi  ||  isMs  rnnwr^  Via»  51 
Psalm  25. 

!  "^nbK  *2  «rs  ^ct:  n*JT>  ^b»  i 

«op'n  avöian  tw  H  '•wa''  »b  'pp'ba  m  3 
:^rm>  *rRfTn«0>  II  wnn  mm  Ta"n  4 
vo'»  II  "vvco^  ^inaao  ifl3'»nn  s 

jmn-»  "Tara  ^ja? 

tTna  a^n  mr»  |  ^s-:?  u  mm  ^«vi-ato  « 

:i3-n  o'n»  töVr  I  asinaa  a-n»  i-n"«  9 

«iTTin  iPitia  "«isr^  I  "rr»i  ^c^  mm  r^n-'x-i::  lo 

nnai  Tna  iini  ||  rrn"«  s«-ii  ^'csn  r.j'To  12 

:r'.K  on">"'  "iTiTT  II  ■p3r,  aiaa  "cb:  13 

:"ay>mn3  i«*  irvnrn  |  rver^  mm  t»  u 

«•'bai  r«rm  «winn  "«a  g  mm-b»  tw  w  15 

s'«3iiW'jn  TvsT3tt<">  II  '*[:]a['>]nm  "«aab  ms  17 

iT-san-bsb  ott"  ||  "^rcn  ■'•'37  nx?  18 

'.•'riot?  c"cn  rs:r-  ||  ^ai— 'd  ■•a'^K-nsti  19 

na  T-^cn-":  nas-bx  ||  •»ib'^sn'  ■'ce:  mar  ao 

:*'<mm>  '*LiJ%— 'ip  <-r*s>  -'s  i  •':tix''  ■»•»i-an  »1 

»[twr«  bsü  I  ?«"w^-n»  am^  ma]  » 

1*«.  IS]  70  irtUt»fqlh(eni  6  jt  '(fmiHiS  72  Uttmirem  S  73  oder  'tim  Ut-jadqfA 
etc.?  74  IiAbS*  S;  «.  8.  iSif.  V.4S*  'or  •  S  75  tfvjoj-^^  S  76  -opehfm  P, 
I  233,  2  77  d»TOr  noeh  für  8  "8  s.  §  243,  1  7  ?  umorirf  P;  1.  uM^MrY 
Ho  fimöm'i  S  81  umiqqamqi  S  82  .rdma^lm  S  83  'odtchä  MT.  84  jqhici 
bngiji'jim  S  85  uUimcha  MT.  86  ^^^umme/u  P.  Der  schlecht  gegliederte  Sechser 
iat  etwa«  lufflUlig  und  wol  mit  Atisschaltiuig  von  'al-ürrn  nach  |  241, 2,  d  und  duer 
FrtTitnxiinfj;  Hin   SchlusM  in  eineu   Dojipeldreier  zu  änilem  87  in' oiif  ■  .vf-ifd  S  — 

IS.  ih\  l  vgl.  V.  20  2  zu  der  etwaü  zwetf<elbtkl'U>n  Metünung  vgL  §  i/d,  4  3  vgL 
S  320.  326  oder  1.  Gqm-qpwfdt'  U  jeboi»?        4  <«'»•>  ergänzt  muh  LXX.  Sjibid. 
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44 

t9f<tf\ha^'  merljbg  *im"  j|  I^nuFn***  brfi»  9«t/tM  || 

3:3 

*mH^I^Jaä9'ti^  Jq'itMuH^  II 

3 

45 

"  ^ 'rJ.-j  »!  jiÄiii  mfu  Ii  ;|  bsHi-iu^är  Jachdxäiii'Ü  || 

3:3 

4'' 

3:3 

47 

.riii-jtihirf  iihiituih  smW     irj^junim  'rltihr  Jli'!'^  \ 

i-i 

4» 

|/ia't7J'"  huiiiiü/HH  it^umöjt  Ii  «  wajjiidba  '^  'qmmim  tqxUii''' \\ 

49 

m9f<^ht\*»  mt^^vibdi  |r 

3 

»»N-^mdi*'  f'röJN^M/tti  ||  M9*tjl  «raiaw**  t^xplAii  || 

3:3 

y> 

*^l'krii  '()(/c(7i tiiffft/iijim  jtihinj'^  \  ir^tii^nnich"'-'  ^äz^mmir*^  H 

6» 

s» 

nuffdil  jtsH'ö/,  miillii  1  »rj'oÄr  .iis>'d  limäixi*^  \\ 

3:3 

häaurid  ultqr'o  'qä-'oldm  H 

3 

Psalm  25. 

4 

1 

'tl^ch'  j<}lui  \  mtßi  'e^iu  '(tuhtti  

? 

3:3 

3 

0dm  Jr^-Qoir/cA"  ?öu>J«tWMii*  |t  j«2mmn  ft^(&Ä|Mf|jN  ri^m  || 

3«3 

4 

DtTUflirrh''  jiihir^  hmii'rm  ^  <jrjyiii\:ioJj^ch'''  Inmmsdcin  \\ 

3:3 

5 

ITtidrtrhvta  bq" miiUiih'-  u:ylqm""dnti  ||  ki-'(fttd  'fuhr  jii'i  | 

3:3 

<'  ll'x  »  j  «  «  i  X  «  •  >    'i'ijxirh'^  <iiirir'ipi  k<^i-h<fjjum  \\ 

■S'-i 

6 

Zji-hör  [-]  riLinirch"   jtfhir^  Hiij.^ndnh"  |  ki^me'uläui  himuui'  || 

(<■> 

7 

3:3 

3 

8 

TStHtrojaMr  jnhtrij  ff  'fi'ÜTtfN  |  jfSi?  «fftta*^!»  (««fcfär^  | 

3:3 

9 

Jqdrfrh  'Ar^mnn  hamniis]nlt     irilnmmed  '<)u(tinm  ilqrko  j 

3:3 

10 

A'f»/-';tr,i ..y,  _  ir/A K  i;  .rfj.^rd  icf'nif'ji^^  '  /j«f»yrr  'f<)  (/v»  ""'edupau  |{ 

(3)  =  3 

1 1 

J^.mi'i'ifn-.i^mäflt^^  jiihirp     lostdü.rl'^  In'irnni  ki^i\il'-hü  || 

3:3 

12 

Jtfi-sf  v/fc«'t»  "  j^re  Jqhiv^  jl  Jtji{n>iu  hid^i^th  Jibjcär  J 

3  =  3 

13 

3:3 

»4 

3  s» 

1$ 

'(-(('II  tnniid  ''rl-jnhir\;     ki  ^htt-joA  im-rrirj)  ri/^Idi  || 

3:3 

u. 

I'jur          irj.i  onut'ui  j  ki-juj-Ut  irj'aul  '<r  *u'  , 

3:3 

«7 

SitroJ)  hfxilil  hir.cifiH^''  Ii  *    h   nrim""sn)i<>pin  honi^CHi  | 

i-i 

Iii 

i^rf't"          ir'j'muli  ^  ujiä  i^hijl  xq{{ujnii  || 

i-i 

«9 

Bi'f-'uj-ibni  khmlXm  ||  ic9iin*äß  xamäs  hne'^^i 

i-i 

20 

S^mrä  luffii  w'ktff^Kni  |t  '«l-'e&oJ  jl«-dn««(^  ftdieA  || 

3:3 

21 

3i(3) 

(s) 

F8.26]  5  bn'mittfiha  MT.  6  *d/ii»eftd  MT.  7  mhr  lehlecht  gegliederter  Sechaer. 
Vemutlich  i«t  jahm-,  d;iH  <ler  liXX  in  H  iV-lilt,  uinzuHteilen,  also  entweder  xaehSr  rtimifeh 
mixstid^ch  [^  'J  mi-'iiliim  hinuniu    «<lr'i-  mit  jqliwf  fi^anz  um  Sehluss         8  /r.>-(  tlosse 

344,  i)         9  k^xitiiiMui  MT.  10  tHhich»  MT.  li  Leisuii^  ;iweil'elbai°l;  utwa 

kpl-*^rjmpä»  x^tfä  «f*m(P  ,1  12  liimA<f  MT.  13  vgl.  f  157,2  14  der  flber- 
lieftirU'  FünfiT  ist  gewiss  nicht  lu  <\n\'\'  V.  15  1.  *h<ir3fh   das  Sclilus«-*  gehürt  zum 

Folgenden)  1(1  v|{l.  V,  5  17  erguuzt  nach  LXX  lü  su  den  übrigen  UrQuden 
für  Unocbtlieit  dm  Vemci  komml,  wie  man  neht,  auch  iiod)  der  Weduel  des  Yon- 
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Psalm  37. 

t»n»y>  »nrn  T^y  noai  ||  *'T3tt  mrp->y  s 

Sporns  nrr  cxn  ||        n-^bs^sa  inrr-;« 

tjnnb-isc  j  '■'[-nrr-*::»]  man  2T5"  j  s.sra  *s.in  8 

JT-iu-Ttn"»^  "[man]  j  nT,-»  ■''pi  |  ijims^  o''yitt  "«s  0 

iiMW  Töipa-b»  nsjianm  |  jo-i  r»?      tui  10 

:"":r  -^br  p-m  |j  piisb  rri  cot  12 
:"n2''>  nxi— '3  II  ■:?-pnci  ""i-tx  13 
"arcp  ":-ni  |  s'^rcn  inrc  am  14 

:"[n]3naBn  »»onirwepi  |  oaba  »lan  omn  1$ 

so^ai  a"«7c-!  iTtjrre  |  pmb  ws  an:  16 

:?rn''  a"'p''":r  -rz'z'  'i  "Injnacr  □■"jr-i  tt—t  -«d  17 

;mnn  obirb  arbnr  ||  ar-^ar  ■>r"'  '^[n-in-^]  ni-«  18 

j'yar"»  i-ari  ■»»■»a'  ||  n?n  rya  ica"'-»!;  19 

2*^-13  ->p"»o  j  n-ni  '^a'^s"  |  •nast''  a'^jcn  "»a  20 
nba  TD7a  iVa 

tinsi  i3"ffi  p-nn  |  "obr»      3tn  n 

t»*inna*»  rbb^nen  |  "f-s  "»«n^  TO^a-o  ^a  »» 

au:  p''^s  •>r''Si-s«:i  ||  -«rrpT-aji  T-'^n  tjs  25 
:an;-rpm2 

^naiab  wn  |  m^Bi  i:in  awba  s6 

:0blji  ]3OT  I  aTÜ'MBn  n»  ITD  27 

Tnwr«  aTr»-i6t  j  tatins  ans  mm  -«a  28 

a-im  nr*  1[  •irr:  '"rb-rb  <B'»y~> 

:mb7       •'rrci  []  fs-irT»"»  a-'p-'m  20 

-.litxpa  -lanr  irrrb";  ||  masn  mn*'  p^ins— 'c  30 

Fb.  S7|  I  ergänzt  nat  h  l,XX.  Vul«.  2  -UA«  MT.  j  libbf  rhi  MT,  4  «/arAf  cAa 
MT.  $  oder  tlWa.c- u  jhü  jn'i^  v  6  fitfff  cftn  MT.  7  umit'i'atf  cha  MT. 
Hinter  »*-  jüt  vermutlidi  ein  Vt-rliuin  zu  erpinzfi»,  ^la^  mit  TcjIm  in  I'srallole  sb  lil  Kiu 
iüulicrtcr  Füu<er  iüt,  trotz  d*:r  (ipät«r  aullretvnUeu  Füufergru|ipcu,  nicht  n-tht  wftbr- 
•chetnlieh  8  1.  HqrpS  f  9  mu  T.  7  eingedrungen  10  bebült  man  hemm«  bei, 
so  ctitiitclit  «la.s  Silifnia  4  |- 3,  «las  an  nii-li  vifllriclit  jreiluldct  wi-rdcn  köiiiito,  aber 
kaum  in  diea«m  iSatxe,  wo  die  eine  Hälft«  dee  Vieren»  mit  dvm  Dzeicr  enger  verbunden 
«rikre  ab  mit  der  mndeni  Hitlte  de>  Vieren  1 1  oder  eher  H^ändtüvf^fHdm  nack 
§  176,3,»?       12  man  veimeidet  die  UUrte  im  letzten  Fumt,  wenn  man  mit  LXX  etc. 
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Psalm  37. 

I          'ql-tipj-tir  b<fm'"'re*tM  \  ^tt/ynV-Unqutie  i  bi'oi?  'quid  |  6 

3           kl  -  fhi\f  ii<li-  m  ihi-rat  jimmii  h'i  ||  Mffc/fivvy  (t{sr  jihhulün  :l  3:J 

3  B»(tu  bijitJiirr  tt(t'*f-tol'  ||  ^jcApw-YT?  "'"'^  '^tHHiid  !  3:3 

4  K'hip'qmui^  'ifl-Jtfhir^  \  uijiit{n-l(ich*  \  mii^älöp  libbäcli*  n  6 

5  Cfd)  'ttl-jifhtct  dqrkddt*  |  «Sfcur  'ataii  ii^«wj^'^<^  ||  3:3 

6  ttahöfi  dtn'M*  fttfffjeft'  ||  «  »  x  z  müpatd^^  A^Ripftreiim  ||  3:  (3) 

7  l>iin  btiqkwi  1  w'hiju-hm  !S  \  x  x  ■  x  ^  1  \\  (6) 
^nl-tif/.r'jr  hrrnnsiu-  thirko  j          'ojif  tn^zimmop  ]■  3:3 

9          ki^m'ie'im  jikkutTjmn  \  tc^fijiii  jifhicf  \  [hcm>nu\"'  jirj.iül-yiirfi*  f  {<t\ 

10  Wi'öä  ma'df  tc' eii-jntiä'  \\  ir^bijiböininf  'ql-maqöuto     eniimü  i  3:3 

11  it^*naK!tm  fir»Hi[-]*«irfy  V  mhfß'qniagi  *gl-nib>*kdim  |  3:3 
ti        Zomem  raltf'  I^Maifdl}  ||  «wcorSg  *al9«  A'ihmii  ||  3:3 

13  *ä<ionä(  jikrä(i\-]l6  ]  Ai-r«'a  ki-jahö  jümo  ||  3:3 

14  A'f/ft  jHtJu.ru  nkt'Uu  \  icjdarjchü  qqitdm^'  ||  5 

15  .ctal'äm  labij  lAtbbiuii  |  ujiiuitopdm^"  (iimbttnin**  \\  5 

16  Zoi»  wirf'«?  I'!ff."l<i>tji  II  mehihnoH  r9ia*hM  tiibbim  H  3:3 

17  itiw/'rö'^j  rafofM  ttHaftfrn«"  ]|  irMömM  fqddupm  jtfhtcf  |  3:3 

18  /ötfe*  [ifAirl]**        /Mni«^«  |  le^NfcIciJdw  b'aCfm  tü^f  1  3:3 

19  lo-jefnisu  hi'cj)  ru'ti  |  uh'nne  rfnhrin  jüh»  'u  \  3*3 

20  Jftvf^^'r'f»!  ./'''"'  f'w  '     'ijibe  JifhK^  j  A*»j|är  ürorliM  |[  6 

kalü  bf'oMti  knlü  \\  3 

31  Loicf  raiä'  tt'löwymUem'"  \\  icifqddJq  xoue'n  tcjtiopeit  ||  3:3 

32  Kv/mlmradhäu  j1  r»««  'or^"  ||  wn^Ulatau  jikkarr  Jm'"  |  3:3 

23  Mijjqhtc^  M«ycbf?[-];f0^i'  |  Imta.nit  tnd^rtä  J»xpdf"  ||  3:3 

24  Jü'JififiU,  Ul-Ifittdl  II  jHwj^Afrf  «vnKeft  jotfo  ||  3:3 
2$         N^*^r  hn/ijd,  (jnm-ziuiituti  1|  ii^Jö-rtt*ipi  f<fd(ßq  iif*sdb  |  3:3 

inzar'ö  iii^bdqq^Ä-ldjcem  :|  3 

26  kgl-hijjjöm  jtümc«  umiilir^  |  ni-nr'o  libntchd  ||  5 

27  Ä'är  iNfm'  tttj^i6'0b  I  NÄiAuN  h'uUim  \\  S 

28  iHvM«!  Wft  wn^  I  ti^-jq'zdb  'fp  jctUddu  fi  S 
*^'9winitfM»^  b'öfäii»**  niima  ri  ||  vnzirtf  raia'fi»  ttidkni^  |j  (3):j 

29  ^(fi^fm  ;ir»Kfi[-]*är^  |  H^jütmü  hi'qd  'ul^h  "  \\  3:3 

30  I^-f!*l^j^i  Xf/duHa  II  vUönö  iiäqbbir  mi^täf  ||  3  $3 


l'j*.  U7)      flUKTiiOEX  S.  104    jiiri-Jrb  liest  13  die  l  nlurni   triqifiiilntjHtm  MT.  ist 

ofTcubar  da<*  ErKt'bni»  eine«  Versuchs,  eineu  »cchmbcbigi'n  Vcih  heiausÄubriugcn,  der  »ich 
dem  vorauBgelieniloii  MipsnAe,  nachdem  dieser  die  Ontalt  3  +  ^i^öx  Jisri'äar^  ] 

Bii»{<'nomiii('n  hiitto  Anni.  12)  14  I.  tis.itih)rihi'f ,  §  22-;,  4,1'  15  «.  §  -43,' 


16  H,  §  23U        i;  vgl.  §  i/b,  4  vgl.  §  176,  i,b        i'>  v«niiuUich  iat  dit;  äuM^erat 

•cblecbt«  GKedening  des  VemeB  durch  Vm«telluiig  m  einem  Sechser  va  be«Bem:  mijjtßtt^ 

kOtuiitl  I  f»if''}(tt  \-\iib(r  |  indnrkÖ  Ji.ri*ii^  ,  20  h'ohim  ist  inolri  causa  mit  Makiikjkx 
S.  105  f.  ucIh'u  Catrictdim^  beizubehalten  oder  doch  darch  ein  anderes  Wort  su  erBotxen, 
nicht  einfach  su  streichen 
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iTHTO  lyan     |  laia        min  31 

tiirnanb  »paai  1        jwi  neu  3a 

:"TOBün3  nv^T«  »>i  I  Tva  i5aTr>-sib  mn'»  33 

:n»ir  a''7ci  n-isna  U  pi*  "'TTsaiT'"! 

mTäC  rrynm  ||  p-r  Tri  35 

imm  «Vi  incpasT  1 r^^m  nayi  36 

:aib©       ryunüf^s  |  -w  rusn  on-*iWB  37 

!nri32  B^wn  r^in»  ||  nrt^  rvewa  9*ytDt^  3« 

na  non-»a  wvp^  ||  "[D'<JD-n3  ooi»^]  oobB"»*!  mn*»  nrnyi  40 

Psalm  III. 

n-i'bbn  I 

i'on'^SEn-^r:  s^*:—:  H  n^n*'  -«irrö  □■'j-j  2 

»"T?5  n-.r7  "irpnsi  y  ibrs  "nm-Tin  3 

invi'»        v:n  i)  T»m«iB3i  mw  lar  4 

:Tn'»ia  B^vb  tari  |  •wev^  ura  spn  5 

s»a'«ta  rtro  *on5  rrt  |  toy^  mn  "wa  na  6 

;Tn''pf'''-  r"^:r>f:  ]|  ^-^tTC"  ri2S  "■^■t"'  "Trr  7 

nc^:  rrün  a'<"icr  |  ab'<7b  u";  a-is^ac  » 

nr,''i3  abv;  n-:s  i|  -c?:  nie  r-iE  9 

:*mn'»  rusT»  nnan  r*^«-»  (loj  1  itto  »nr  vnp  {w, 
:w  rrroy  irönn  ||  arv^cj-bab  aw  bao 

Psalm  112. 

nfibbn  1 

rirr  irpnsi  |]         -rr---*-  3 

:p^"!S"'  a'm*  i-'rn  ||               [Trna]  rrt  4 

jacrian  T'-tat  ::b2'»  ||  n-ibis":  irn  r-is-nta  5 

:=|_p-'isj  r.\-i^  arr  -i2t:  [j  <pn2>  a-«"^-«:  a*ry:-''a  6 

:ma"»3  "[TOa]  lab  iis:  |i  s-i«"  «b  nri  nrwwa  7 

niisa  njn'»-'m»  T?  ||  irm  »b  lab  T»o  a 

snyb  rm»  ippna  ||  a-cT^amb  ins  9 

ns—  -r-  '    "  — a-r  "Z^p  (10) 
na»n  a-iix-.  r-»r  ü  cs:t  pin*'  t'sb 


Ph.  87]  21  vgl.  §  23f>,  7,«  22  irIi-6wiNicAd  MT.  23  Glone  sn  tcqifqJltfem  — 
Ps.  lllj  I  spr.  -.v<i/hfeu» ^  §  '''^1  3  s.  §  176,2  4  oder  I.  Mn'it  jadau 
^i>i*(p  [M»wi*//«fl?  Oder  daii  iiiiin  an  cmon  Sechser  denkcu,  wiu  Mq'iZ  Jaddu  |  ^itu(p 
umiktßi  \  Aymafttm  [ür^-]  ji(«sitfä»  „?  Vgl  $  77  und  Fü.  112,6        $  hjir*ttßdl  Tgl. 
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s 

3> 

s 

3i 

^'oAir^  lu-Jif'athfntm  tajndd  |  iralöujärn'jiijitf  fr^tjin/>fö"  p 

3«3 

34 

Qaurvi  'fl-jithu-f  1  uimör  darh't  1  »  »  _•  >•  »  •  3 

(^) 

33 

J{fi'i])i  raiü'  '«riji  [|  uiniß'uf^  kj'^ZK'ijr  rn'nnii  || 

3:3 

3* 

uqjjtf'dür  wihinni  'euinuü  ß  tai'^'htiqiieu  wiiS  nm^i  | 

3:3 

37 

3i3 

3« 

ufdOiHm  nOiMda  j^du  D  'tfxMp  raia*im  niekr&ßi  H 

3:3 

39 

3:3 

40 

l^ftAlmn  T  1 1 

1 

hdlltlUjä  II 

*orff  i'?'"'  f  fchtil-tff'iif'  ;'  /?s.<o(f  j»iarim  ta'edä  J 

X:  1 
j  *  j 

1 

(tJHitlttit  ttin' fit  iiihit'i^  Ii  Ij^i'utiitit  Ijt'hol-jTfifHfh^m^  II 

j  ■  j 

3 

i/J<t  [- j  M'j/uirf<Tr  p^'tö  II  \ysid titipS  'umid{Jt  la'dd  || 

J  *  J 

4 

J*  J 

5 

Trire^  «oitiii  Are'dii  1  Jtf ftdr  b'a/<iw  fonM  1 

1:1 

6 

*•  j 

7 

^fn^se    itittilu  ^fHifh  umiHttflt^W  \^f*tmtti7tn  koI\-~\i}ia(iH^sti  II 

Q 
O 

S.ymürhfm  hi'jd  l/öli'im  |!  'lUiißw  h(r''m^p  irjjamr  || 

3:3 

9 

j  Ml  up  sdttij:      ni/iino  ü  oifCffu      i>«(ifir  ft^riuu  \ 

3  =  3 

(10) 

i^doi  WfMörä  imo  ||  («0}           jr{»cÄma  Jir^qp^Jahtt^'-  i 

3:3 

3:3 

Pisalm  112. 

1 

hnlUlüjä  II 

3:3 

2 

3:3 

3 

J/^wf- jira'ö.ifr  bjlitpo  |i  W'itidqitjiö  'umjdfp  la'qd  || 

3:3 

4 

i-i 

5 

Tiili-^tM  xoU€H  iimalii  f  II  Jj)-hqiktl  d^ltdiau  lumiijuit  || 

3:3 

6 

Ki-V'uldm  lo-Jimmö(  ^^'«'/</^2^  ü  Lizech^r  'oläm  jihjf  \f>til<liq\*  f 

(3:3) 

7 

3i(3) 

8 

SamSA  libbi  lö^ßrd  |  V'^'^r  H  i*>'#  Afparatt  | 

3:3 

9 

3:3 

(lO) 

torwm  bichaböd  \\  (u>)  J7aM'  jiV'f'  uMha'iis  | 

3:3 

SinnSu  Jveröq  Wftumii»  ||  2'a'Nraji  nja'ln»  (öftÄf  || 

3:3 

P».  III]     §  242.5        P».  1I2|     I  oder  (iibhor^htiWrf^  jihji^znr'o'l 

2  mit  BeU 

b<'lialtnni(  dvr  iil<erlieffrton  Stellung  rou  md<^  wt  der  Yen  oar  aU  Sechser  XU  lesen; 
vg).  zu  l's.  111,7  i  Ulutiite  zu  »iacAcM 
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XXXin.  Proverbia  i. 

ini-tn  "»ittit  r^nb  ||  -ioiisi  niasn  = 
:n'»iCT3i  uteis"  p-js  |  bsrn  -.c"n2  nnpb  j 

»nsp"»  mbatin  "jw  |  tipb  ?ct«i  |  osn  yev  s 

ssn^n-  a^sn  '•■ai  |  nsAitn  bin  ranb  6 

itn  O"»;"^'«  I  -ci«-  nirn  ||  rrn  r.'^cx-i  |  mni  pst»  7 

t'Tos  r— r  crr-'r«'  ||  T2»  ^oitj  1  -»in  rcr  » 

nT.ii'sb  a'^p:?'  II  'irs-':  sn  [  in  r"»",?  -^s  9 

*    :a3n  'ipsb  n:&S3 

ma  •ni-'^s  z^^n  |]       b-j<r2  27ba:  12 

tbbe  -rra  «br:  ||  «s«;  ^p-»  ;ir.-b3  13 

:':b3b  niri"«       es  l|  i:D*rn  b"»Er  *ibT,3  14 

s^ara-rrc  «ib3->       i|  sr»  ima  ibr.-b»  '[na]  xs 

*|_;si-lB«b  •nrm'n  j  tsyv»  nb  an^ai  ^]  16 

$^155  bwia  ^r»»  I  rtnn  fntia  osn-^a  17 

:'Drvs:b       |  la'nri  acrü  am  ts 

mp"^  -^brs  rE2-rs  ||  jsa  7s2-br  r-n-i?  tr  19 

:-bnp  irr  rizn-in  |j  n:nn  fina  r^'orn  20 

i«^».»  □"»nj»  "^nrEa  |I  H-ipr  rrrcn  B»-ia  31 

anb  TTttn  |  iisb  a'^aVi  |  '»rB-iarwp  |  "b^pb  ^na-TJ  32 

•»mn  aab  "nrass  |  nan  |  -«nRairt  laiun  »3 

la-'wp^s  -psi  ""Ti  "r-^:  II  "srr:  TS-p  "j?^  24 

isr-'as  icb  \-n:";r'  |  \-'.s5-b3  nj-scm  25 

tasins  »aa  37b»  |1  pnos  aaT««a  •'Sti-aa  26 

nn»^  n&*iDa  aanw  |  aains  ntfica  »aa  27 
:»[npin]  ms  aa'»iy  ataa 

:"^5»sr''  »b".  ■<::imc"'  ||  n:7S  »b*;  ■'::snp''  ts  2a 

;nna  «b  nin*»  rsi^i  ||  m  isrc-^s  rnr  39 

:TnDir-br  ^ss:  ||  ^rsrb  tas-sb  30 

:aia«tn  a^'»ca        g  Minr  "a^rt  naiw  ^a  32 
tnyi  nntia  'purt  |  naa-iac^  •'3  yae*.  33 

TruT.  1|  I  Umm(c]nt  ilT.  2  ürviichä  MT.  3  der  Vera  iat  unvolUtilndig, 
dcDD  an  eiucn  Vicn^r  h»nt  ^im  j.ifntlvdt''  I  xntfn^im  'ql-totti  kann  an«  Gründen  der  Sinne«- 
gliedcrtiii^'  iliclit  goilarlit  wcnlcn        4  fjoniMin  ilT.        5  u-lilt  I.XX        6  ntglich/i  MT. 

7  der  /u.'iti-  Hiilnvors  ixt  M^hr  hart  und  dio  ßctonung  wol  iiu:ht  paiiz  ^icIuT.  Adi'r  :meh 
tMw,i'  ^rii^OJch  miuMp'iiuptim  l'vl'ricdigt  uklit  gauz  8  W/JjJc/iL-J'^n/«  wäre  zu  hart, 

der  Vers  kann  alao  nur  ala  FOnfer  ^^leucn  wcrdcu,  man  m&»te  denn  aus  Jei.  59, 7  aneb 


Digrtized  by  Google 


XXI,  2  ]             MKTuiiiciiE  Stldii;n.   I.   TeXTI'KüIH-IN.  Ö25 

XXXllI.  Proverbia  i. 

Hiinle  natttmii  hfn-dairid  ii' >■  I ^ch  j iiru'et. 

2  liiita'ifli  jnriiHiii  utHumii  '  Ijlxthiii  'imre  Innd  \\  ■?;3 

3  inqtiriip  muttür  hq^rl  ,  «ft/fy  umiipdt  umemnm  3:3 

4  iaßrp  lifPo*tm  *frm4  |  fon^V  rf«'«/  Mmtimmä  |  3:3 

5  jim^  xndtäm  |  ir^^ff  ligaae  H  ir.»mift<^N  UfsctidSp  jiq«4  II  4:3 
((<  hhu^in  nui.ial  umltm  "  dUiri  .nirhtimim  tr;>.ri(1njxim  \\  3:3 
7  J""*''/'  V  (l'i'iifi  '  jrtrhmii  UMHsiir  \  ^pnlim  hazti  (t  4:4 
J<  s.wi<y  hini  I  Mii<A'(7r  \ilnrh"  '  w' nl-titt/tk  tiiflf)  'f»(»/"/7i'  |!  4:3 
y      ki^liujäfiw.iiii  \  liäii  Ijmidth- \\  ini' nuqlni  lilitriftruji^fh' \  4:3 

10  AffN^  "'itH-ßfaftHih"  xiitttCim  ü  Utl-tcM      4  «x^'j  3:  3) 

11  Hm-Jöiutri  I  JbWki  ^itlätd  |  MfVtiff  btfdn  H  6 

12  «iNia'An  Aik*J/  nijjim  '  ujmnmiui  kjß  ridf  Wr  ||  3 $3 

15  kfil-hitft  jiiijffr  tiitusa  I  tum  ff  Iii'  tinllrnu  sulfU  "  3:3 

14  (jiirnlM»*  Itififni  lijjtitrhfiiii  ■  Li>t^^f:md  jdij^  l)i-htdU'tint  I!  3:3 

13  *[hjuty''  Uil'Ulech  ludfi^ch  Uth'im  [  miud'  rii^ltich"  mm"  Julmptim'  ^  *3j"3 

16  *[kiK/rq[le*fm  tarn'  jarü^n  \  tnm^^rä  UipgdtrMm*  |  [y\ 

17  jK'XtiiNdM  mteora  harai^ß  |t  te'enS  £pI-U'fI  tan^f  ||  3:3 

18  wahem  hänmdm  j(*ro,tA  \ji^»n4  fnqfiofdm'fi  S 

19  ienyor.röj,  IoI-Im'i  sf'  hiiHii'  |  ^fp-n^ffi  hy<ilät(  jiiitfix  H  3:3 
ao           :rof}iwhfi  hii.rüfi  laroutiu  \\  bfi/rh>it'f'l>  fitt^ti  qidtih  ||  3:3 

21  i/jms  homijjop  tiijrä  ||  h.ififur  Hyiiiim  n  *  j.^"  ^ 

te'tr  *ämur^h''  pumir  \\  3 

22  *^d-maf4{  j»Pt^i»^*^  I  h*A«Mk-^f,ßt  H  trale^w  tomii  |  miviMlQ  fnApn  ||  4:4 

NCfttllfM  iMN9'«  [-J  rfä'aj  II  3 

33          fnAUru  hJ/Khii.iii     hinne  \\  ''titfbfä"  laAftH  rü*i  |  3t(3) 

'odi'u  djliunh  \l>cli(tH  [|  3 

24          jii'iht  ii(tr''f/it  unl  'mii'niu  |  »ntipi  jiidi  n*  rti  ^mtußib  |  3:3 

15  iriiil»))/ii  chnl-' OMijn     HijKM'hiuit  litwj"' l>tjrilii  j|  3:3 

26  gtnn-'ihii  (/cd^hf^m  'jxfVK/  ,  'f''</i  ''•''"^  fiixdich(m  ^  3:3 

27  tofid  cft»io*a  pQxtSidt^  ||  t/tÜnStim  kurnfS  J§*J4  K  3:3 

tettf  'dr/ecAf  M  (wr«  [im^ä]"  |  (3) 

28  'rtr^jJ/f/mT/K^n'  «'/o^'j'Hf  II  ./.>s"/-/  'ni'«»  »f*föuy»'i»«^wi'ilrt*w<**||  3:3 
::9  fij'Vp  l'i  -iii  »jUi  d<x'ii]i  "  «•.ijii  '-'il'  j'iinrt  />>v&<r.rO|ni  |  3:3 
30  /f»  |-[  %ifiü  lii'sii/it  I  ltd'risK  ktil-t(Mlutj'ti  II  i:3irO 
3*  ii'jofhjlü  nii/ijun  diirkiim  ||  umnnmo'(isvJte'-m'''Jitilja'u  ||  3:3 
3a  ii^»''iu{'(ip  /«/«yii«"  tt^riim  ||  WMolirdp  ibm/Im  t9*qb'^ät«i  ||  3s3 
33        «imMMr'vJi  JäkfH'biftix  ]|  tetfi^'n^rn  mi]^^äxqd  ra'ä  ||  3:3 

l'rov«  1|  noch  (Inn  HolilioHsi'iidc  «i'c/«  lit^ritlxTix-liuieu  wollen  9  der  Fünfer  üt  anfnUli^. 
LXX  liest  «IT««  y'<*e  m  f^ut  oi'  K.  rtjfoi'Tf,-  i^j,»Jfirpifot'«j'  lovroff  Mnccf  tt.8.W.  10  hjftpre 
w'finm  int  entweder  OIohsi-  zu  Ihids  himijjop  wWv  zu  cinfni  DroiiT  zu  crKiliizon.    LXX  i:tl 


itirhtuiig  liiu,  »ieht  abur  «iulir  auch  einer  hublvtt«;  auü        11  »[ir.  ^ptfim'i  Vgl.  £U  Jer.3,2 
tsLAcflt^'fi&U^ä?     r3  i»-OlosBe(f  244,  [)     ■4Tgl-$338,S     t$  l-fim»mmif^^^'»i,§233,3 
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Proveibia  2. 

iirs  ictn  \— iro"!  (|  -"i«»  npn-oi«  i 

i^'Vnp  irr  nsiarb  |  «npn  nj-^ab  0»  "«P  3 

tuaan  o'^nhi  nm  |  mm  mrv*       nn  5 

jnran  ry-i  T»tT3  H  nr^n  ir-«  n^rr^-'s  6 

:cr  ""abn:       ||  n^ir  cicb  ics"»  7 

nrri  T^T^cn  Tinr  ||  ;:cra  nn-"«  is:b  » 

j''mc-bi7Ta"p3  I  □"'-iccr  rsTOT  |  pis  -par  t»  y 

t^nsiMTT  nyon  |  T^y  ncen  rrena  n 
jr-oBnr  nana  wioa  |  n  ti»  •l>'«inb  " 

:arV:3,7T3n  □■•nbsi  ||  ccpy  "n[n'^]rn-is  1»« 

:nn30  ninbs»  n'^'^aTsn  l         :11b»  naw  17 

so^n  r-.nn»  im*'-»'?!  ||  pai«'»  st?  n-'WJD  19 
niQVr  2">pi"!s  r-^msi  B  s-^nrj  Tna  ibr  ||  "^yiab  20 

Prorerbia  3. 

!»Ta>      vtwen  ||  naBn-ht  vnin  "«a  1 

tsnx"!  s'^nb»        ||  n'T;  b-cT  |n-si*aT  4 

:i^r-bx  *irra-bsi  []  Mab-ban  mn-«-b7  rraa  5 

5T'rn-is  "IC"'  »-ini  |[  -inrr  T>:-n-b33  6 

n-JOT  mn^-[r»J  xn^  tl  wb»  7 

Pror.  2J  I  'gziie  chn  M  T.  2  Ubb»chd  MT,  3  go/j^cAa  MT.  4  1-  t^batii^h'  und 
tq*p9i^''^.  Vgl.  I  337,7,  b  und  5  MT.  und  LXX  teileii  naeb  umiipat   Dm  ist 

an  »ich  zu  crwnrton.  ria  frnti7i'  <':spiti-l  in  ^-latton  Doi>pcldrei«'ni  \  •■rliinft .  iiior  nur 
XU  baltc'u,  wciiu  luau  für  umcMoim  uaeli  x«i  xccro^&iücM;  ein  Verbum  einsetzt,  wie 
etwa  uPa^r  oder  ntstjqSSer  (vgl.  IVov.  9,  tS)f       6  &9f*U»f  cka  MT.        7  'hnttßtdtä  WIl. 

8  »1er  Vers  ist  in  dieser  Fonu  unvollstllndij?  (vgl.  tvvoia  6\  öaiu  LXX).  L.  am  Schiusa 
titi)!)nk'h  (§  236,  ^1,  «•  V  Metriseh  w  inde  auch  genügen  <  icjypinprikkd  t^bünd  ,  das  zu- 
gkicli  den  ilWiciiPn  ("hiasuius  aufvsriese  9  bhqHxilM:hti  MT.  lo  zur  Betonung  vgl. 
8  176,  I  Iii.  '^rropdm,  %  233,2         12  der  Halbvers  iat  sehr  hart.    IJesser  würde 

der  Elhvthinii'  'i  finstclliin;^  7.1}  um'i'ff^lojifh'  -rl-rj/ii^tm  ,  wotiiireh  zugleich  chiastische 
Wortstellung  entsteht  LXX  iicMt  xcd  xa^u  tö)  adt]  ft^rä  rä»i'  ytfftvüp  x»vs  ct|ovav  «itifi, 
WM  aber  »b  Dablette  auch  nicht  weiter  hilft       ij  von  LXX  jedenfaUt  nicbt  gelwen 
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Proverbia  2. 

1  fijiii  'im-tiqqäx  ''ämaräi  \  umiifirojyäi  fis/zÖH  'ilti'u'h  \\  3:3 

2  IjhttiiHf»  hi.rot'hiii'i  'j.:nftV/j'  "  f/iftr  UhhAch''  lfit'''fiu»tt  y  3:3 

3  A'l  v'f'w  lifbbinu  pupa  ,  hl!  bumi  t Ilten  qolüch'^  \\  3:3 

4  '»w4-J'?C«<j%'«»ti '  chqkkäsif  J]  uveftaiwitt^fiNonjiw  <(u-jaMfnNä  *  ||  3:3 

5  *a;v/(n»f«>y4>j<}ftif|f  II  tcMTa'«/ '(foftlM  «1«^  3:3 

6  ki-Jqkief  jitß»  xgehmi  J  mifip?»  tfa'<f/  «/dihw  g  3:3 

7  jisitiiu  hiiiui-tm  tuiijjd  |l  ma^en  hhi'tfMhe  Jnim  \\  3:3 

8  linsör  'iir.vojt  tnüixit  1  irj(1n''h  tn^tuh'iH  jiimör  'I  3:3 
')          ^itz^tatitn  "ftf^'i  !  uniiijiffit  utitemriw  \  knl-mn'tfnl-Uili'-'  ^  i<'f 

lu          kt-piiljü  jctK-hma  bilibfxUh'^  \\  U'iää'up  huiffMch''  Jin'äui  ||  3.3 

11  MdfiMmJ  lüinSr  *uli<:h"  l  t^ünü  tin»»rxkkä*  |  3:? 

12  f^ffpUrcA*  mddirfek  nT  |[  me'f«  »wtf^&frA-  i^Apweitö/  |  3:3 

13  ft^'oc^iin  *fne5ß  j6i{r  ||  hä^gp  itiärdii'XuifA  j|  3:3 

14  h(Ui*^iiif.r7m  Itf'iöJ)  r/r  \\  jttp!u  bjpiihpiichöft^'rfi'^"  \\  3:3 
i>          ''.''"'f'"  'orxopehfHi"  'i'iij.tilm     Hnln:hn  fi:>ii>fi' (f:tfnf,/hn  \\  3:3 

16  f \iS{<i/r»<-A ^'  mf'f'jJj«««  rar«  ||  mhm^hrtjja  'ttmarfk'  Af.i/n/«  j'  3:3 

17  h(yo;(bi'/t  'ttUüf  lu'iirfA"  (I  a  ' [p-birip  'ffoAf/i"  »Hchf  jii  ||  3:3 

18  jtivitM^  >{<-matt/         I  in*^-t9/ii*liN  nuf^gflopth"'*  |  3:3 

19  hpl-ba*fli*  16  jgiutmn  |  ic^fö-jotö^  V'^.^  «cUFtm  |  3:3 

20  huKt'qu"  Ii  //"/^cA  b)d(rrch  föblm  fl  ica'prjro/  fqddi^m  tUmdr  ]|  3:3 

21  ki-j'mrim  jUtk^tiil  [-]  '(irf'x  |  ttpnumim  jiiririi  Juru  fw/A  [|  3:3 

22  »rwi'tiH  me'ir(§  jikkarttpA  |  uboi^äm  jiS99xu  mimmpitiä  j)  3:3 

Proverbia  3. 

I           i^Mi  toriipi  ^tfi-liiktu:.  II  lutu.ytinpäi  jifMÖr  hhinich^  \\  3:3 

3      Üv'r/rcrA  jVfMiii«  ,  usuöp  :e(tjjim  |'  icmilöm  Josij  ü  /<((A-||  4:3 

3  «^r<^  Wf'w^  *qH-jqfqX^6<^*  H  3 

9{N(mii  ^ifl-gdTfuröpia/'  R  IitjMiM  '«Müx  liUdeft*  |  3:3 

4  uiiisri-ihi  irj.ierhfl  (Ab  \\  bi'cue  ''{lohtin  ir»'«rf«»i  ||  3:3 

5  fcj^/.r  'iil-jith-i-f  ft'chöl-Ubbtkh^  \  ii-y^l-btuiipdch^  '«/-/(Ä<ia'^  |  3:3 

6  bjthöl-dirtithich'  dn'cu  ,  M<>/i»i  Jjjiisxcr  ^ori.rup^rh"  ||  3:3 

7  *iil-ljht  xachiim  bytiiech"  \\  j3rH^\^(p-\jnhir^  insür  »imi'*|  3  =  3? 

8  rifiip  iM  hsorriich'  l  ((»iiqifiii  xxi*  t"ii!<mop{rh"  t\  3:  3) 

Fror»  8J       l'«^?  ^;T<>(<»t'otrTo  u.a.w.).   Mau  erwartet  ja  auch  eine  AufTordenmg:  '(dniiu) 

wasdle  «if  dem  des  Gvten*  n.  w.  ~  Pror.  8)  i  libbe  ihn  MT.  2  das 
Schema  4:3  befremdet  liit-r:  man  orwarlet  einen  Poj>iiel<lri ii  1  n  li  r  lim  n  ^cli^ti  I»arf 


tnau  irjsulum  tilj^en,  oder  hat  man  <len  Feblor  in  ik'ni  mikIci.  ii  f itntologisclif'n  'IVil  «ler 
Zeile  zu  »uchonV  3  auch  die^ii:  Vcii»  ist  »iiiicr  nicht  in  t'rduuug:  er  ihI  uq  »ich 

m  undiytbmüch  gebildet,  auiaerdem  al«  einsigor  uolierter  Dreier  de«  Capitdj  ver- 
tlärhtij»,  ani-h  Kcheint  der  Sinn  des  Das^  ln  iidi  n  nicht  {jan/.  juiKHCnd  ;'man  erwartet 
minilttateufl  O^?;'  atalt  ~r.T^'  4  Ubb^  vha  MT.  5  -btnaj^hä  MT.  6  sehr 

zweifelbafter  Vera.  An  Schema  3  :  1  ({4  jm*!  ist  hier  nicht  za  denken.  Könnte  fo'räfcAo 
eine  erln.ntem<le  Glo«so  »ein,  Bodaes  ein  Secher  entHtünde:  'al-tjhl  xachnm  ^  jiru  'f/'" 
jiihtrr  I  ir}s»f  ninn  V  7  hinrtfdM  MT.  L.  nach  LXX  *iHtiaräch  8  crgiLnze 
hier  K^jihi/  bez.  u\üü }  iiqqui? 
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trtrm^  fap''  »nT:  fl  yiü  i^sat  ■»^o'n  10 

nrinsira  irpn-bun  |  B«jrs-*5Dt  [^a]  mn''  "wna  u 

:nrii-2r  pin-;:",  j  rc3--,nca  j  mnc  3*';:  "'s  m 

Jöib»  mnaw*?ai  |  w^"n  mm  17 

nwo  n'»anm  |  "na  D^pnmsi  j  is 

jnswia  a-nsB      |  "p»-ic"»  rresna  mn^  19 

in-aroi  n-'xr  is:  ||  i^rTC  ^t:-»-'::»  ■':a  21 

iTT.-u-üb  p"!  II  "TCEsb  a'»''n  int»!  22 

s'^nna»  naiyi  naaw  |  nnen     3»Bn"a«  24 

ivar  "»a  a*«^-»  n«w»T  ||  asr*  nnw  unvi-*»  2$ 

.-.v»,  so-jV.-  -M.-,  [r  is-V--^  HTIt  mn""— '3  26 

!irx  r">i  irx  -nri  ||  **a-TDi             t^stn-bs  28 

nr.»  n::a2  3r!''-«"n'  ||  nn            c.nr-b»  29 

jnn  ^•fmx  nb'z»  |  ajn  www  a**"W^  30 

:T»a-n-ba3  nnar-bui  |  oan  tnsA  wpn-^  3« 

:mo  avwi-rxT  [j  r\bi  nw  rartr  n  32 

nia^  n'»p''is  n-r  f  **7rT  r-^ar  -t"^  r-^jcs  33 

:"in-;r"'  ^rrrr  ||  '|r'«b''-s«'n  z-2:bb-zx  34 

jpbp  a*«-.»  a'^b'^csi  |  irn;-'  a-«B3n  -nas  35 

Proverhia  31. 

:''n:--c  nr"!  Q  •':'ja--a-nri  "^la-ma  a 

:"i*»33i3  r.Trtjb  T»3n"n  i  'ib-^n  o'^sb  "jnn-1»  3 

l^-inj  a^abab  in  |  bsnab  o^abab  b»  4 
!*"«3«  •««  ownbi 

JW'^a  [-ba]  r"  "-^''t  II  PP"^  nar*»"  nrr— ;t  5 

:cc:  "»na?  i"'"'!  II  nn'xb  '3ü-"::n  6 

!T7-"'3T''  xb  ibrr'  j|  -r"*"!  n3C">i  nrc  7 

;r"!bn  ■»;a-b3  "jiTbs  {]  'sbsb  i^B-nrs  s 


l'n»v.  '<i\     9  mehoiifcha  MT.  lo  -t^n'ap^  eha  MT.  ii  vgl.  §  243,1  12  tias 

«ttlMtincb  anstOmig«  *«Mf<iM  wird  man  «ter  SficbnergroptM  m  lieb«  «her  «treicben,  »1«, 

wie  v«)rtfe><i'hla>,'Hn,  in  'i«  ilndiTti         i>  vi,'!  s?  ij<t.  1  »{  ^  ltI      t^;     An  f»inr>n  cäaur- 

loHi'ii  Vir  rtir  int  aber  gewiHK  uiclit  zu  ikukoii        15  hiufß^  tlut  MT.        16  difrk(  vha  MT. 
17  H  ji  ii^tMhd  irr.       iS  htta^^a  MT.  Die  beiden  Verae  23  and  24  «ind  wol  nicht 
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S  i                          PTRIA^'HV    SlTITDIVK       1  'Ps'VTPRAtttSV 

9 

• 

0  ■  j 

lo 

m'Jmmat'ii  *ä>tmidf^  litM*  II  mZitvl  iMMäädfi  it/ra  «d  1 

1 1 

MM«Jr  Jokivf  rtenil  *al-(tM*dc  1  vf  at-taaS»  hahSdtaarta  1 

12 

hixj^^lt-u^ il^^f  ^  i^^hfih  1  >/iA«vl*'  tovhtj'  II  ut*h' tlh  ^t'ft-ftfn  iiifki  1 

1  2 

VI 

>4 

kt^töti  xtt.rrfih    misi»j'nr[-]kiis^f' ]  iimrxnru^  Ulm'apäh  ] 

6 

1  i 

J^/n  i'u^hi  mtji^  ninitH  {  H'jch^l-Jtdf<u<(ch''  j  lö-jjiiwü-hüJi  ^ 

l6 

d»mA^  fl^rrit?  t']  m«'«(m»  |  mek^-MpOtoj^  kiläm  | 

4:1 

6 

19 

jiihtvf  bi.rwhinii  j<i>f'd-'nrfs'*  \\  köiifu  iiitnnitu  hiJ/6uKO  || 

20 

liidii'to  t^iitmö/t  inli</ii  't1  '  ifs.niiiini  jit' äfü\ -^tnl  1' 

? :  1 
■j '  j 

21 

6j/(i  ^ttl-Jtilüzu  MC  fdfr/i  {  ii^if  tuiijjü  Huiziuttuu  || 

22 

w^Hyü  xujj'iui  l^Hufiuch    |j  uvurj!  l^^iirgjfopfch" 

3:3 

*az*jMieh  laMttje  darkddk"  K  «aroriffcA"  M  £/(iou/'  Ii 

1: 3 

*fm-/iM^      bifydd  II  iraihif*/flH*  iB0*an6a  janafödh**!! 

3:  t 

2C 

3:  3 

ki-jffhwi^  Jifijf  bichMüch**  '  wMnmüi'  m^löch^"  miUtichfd  ^| 

3:1 

•  7 

'iilfimwt' -fM,  mih'",tlun  1,  fcjAj«/.  frUj<tdäch"  Iq'inf,  " 

3:3 

^iil-iiintiif  l^rt'iich''  /fcA j if<i*ii/; *' Ii  utHHxär  *^tUsn  w'jcii-  'ittiiclt  \ 

39 

'lü-hi.,  ini  'iil-re'äch  **  ra*»  |  w'hu-jöiib  lab^fqje  *tttddt  H 

3  ■  3 

30 
*** 

'al-tar(6  *im'*adäm  Mtutam  II  'An^I^  »nmUcA**  ra'jt  II 

3:3 

M 

3:3 

3:3 

myenlfi  jiihii li^hi  j,  jatm'^*  \  unn  i'  siulthiiim  ^WwirecA  j| 

3:3 

34 

'»»m[- s'»i'  Iiii-jiilis  '  wilä' ilnau  1  III  jiHin-xen  || 

3:3UO 

35 

kutiuit  xdrhiiimm  jnuii  lu  ;|  uchsU'im  merim  qtUon  \\ 

3:3 

Proverbia  31. 

diUrt  limu^el  m^lfch.    masiii  \ii(r-ji'is>r^l(H  'imiHO. 

2 

ma-bijri  umti  ltbqr-bifiii  \\  um^  bäil-luMturtit  \\ 

33 

t 
J 

^ql-tUti»  IqttmSm  xHatk*    WrotiftlcA*  iqmxdp  m^UtOin  || 

3:3 

*^  bfiOaehim  Wmö'A  ||  '^B  ««fmImAIih  itßö-jdin  H 

3:3 

WrtftswtM  *l  JMihdr*  | 

3 

;>fii-j/«/f  ir^Jiikiir  mirutjqäq  \  inifuui^  diu  'Jpl-]  ton*-*0,«l  | 

3:3 

3:3 

7 

jial^  <r 'ji^l  i'i.i-  rtito  II  utf'malu  lu^jizk^r-'ud  g 

3:3 

8 

3-3 

9 

3:3 

Prov.  81    für  gaun  jiifhcr  zu  halten,  wegen  der  unnatürlich  schweren  Betonung  iler  lieiden 

lö 

(9  C0dkiMf,dki  MT.       20  r^^JMM  MT.       21  j«ä$iM  MT. 

22  Ure'achd  MT. 

^.^ 

'  S  1^;         :;4  -rr'iichii  MT          2;  ;^,>mfi^>rft'<  MT          i(r  wulirsclti- 

tiilii  lii  r  ni  i^erapü 

»  rakii' ,  vgl,  §  242,  5  —  I'rov.  81]    1  xel^  cha  MT.         2  rlijthiui.4i'h 

»ehr  harte  Zeile. 

i}|tr.  ¥ir6g9)tim  '«  «rclkär?       3  wbr  umicbenr  UklLven 

AI 

Uwwlt.  d.  K.     OMcIhrb.  «tWliaaiMrli..  phlL-klat  «Ü.  XXI  U. 
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non''     b7m  |  pfc»  ab  |  na  naa  u 
sn*>n  ^tt^  ba  |  yi-Äji  aia  innbaj  i» 

irr^cr  "rrrr:  rrr'  "I  :-rr£*  •^rt  ntn-  13 

:[n\-n7::  pn^j  nr-iab  ri-  "jrr'.  j{  nr;  v.7a  apr:  15 

s^sis  HToa  rmn       |  mnpm  ms  rvact  t6 

:*ixx  mrmT  yw^^  |  n^ro  wa  man  17 

sma  b'»ba  naai-nb  H  mno  aie-»3  rn»o  18 

:VE  i3rr  r.iBs:  |j  Tcsn  nn>c  n"«T«  19 

:ps":pT-ay  iraira  |  nb»  o"»"»?»  ma  23 

nayaab  nara  nim  |  -laon  nrw  1^0  24 

:ii-!n«  aitb  prwn  K  nwiab  -nm-Ty  «5 

.r,_..-.v.-v^  icr-r-T-  I  r.'örnn  nnrc  r^s  26 

sbbnrn  «vt  |  •awruv  nvat  |  u^n  bam  |  ^nn  ip»  30 
:m}7Q  omyoa  mbbfrn  |  n'n*'  ^8»  fib"i»t  3t 

XXXIV.  Job  3. 

mbx  j  mtFvv-b«  U  "ren  -»ni  (  «-.nn  ov^n  4 

tmn:  T»by  wjp-bjn 
naay  ■i'»by-j3iBr.  ||  rrasbxi  Tcn  mbw  5 

n:c  "»oia  im-bs«  ||  bts  -nnp-»  |  »'nn  nb-^bn  6 

t-jr-^ib  Tiy  trrryn  ||  oy^-'^tih  inap-»  s 

nne-'-'fiywa  n«n'«-bin 

i-'rra  b"27  Tc^-  II  ":ra  -^rbn  "^50  »b  -»s  10 

inas*         'y22'c:  |]  ma«  Bn-.o  »b  rrob  n 

:prs  •'r  r"'ic"^nf  ||  2^2"2  "»rrip  m-a  u 

:*^b  n::"!  7S         j|  ;:^prs";  Visr  nrj-'^a  13 

:ittb  riain  a^aan  j|      "»sj^i  o""ab«j"ay  u 

Phm.  31|     4  di«  Hentellung  dieses  Verses  ist  «ebr  zweifolliaft.    Vielleicbt  ober 

.StvlistT  Klit  'r>U'iiiiir  von  )nitiiii<iii.it  ii.  also  zatn.nin}  Miff;'  mi}i}>.'>n  /S'.'/t/'j'/»' |  natyüchi'irpii  ? 
5  LXX  ergüiizl  n,-  joyor  l»  oder  etwa  u  jpütiip-Jif^^d  '(tf-hiotnih'i  7  8.  §233,  iü,c 
8  spr.  mit  Wiuikiuwh  S.  9a  jiri^  (be«.  /ff/»-,  *  320,  a,  •)  ftlr  j/r'«^  (r»"*;  för  r^;^»)  — 
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3  jrilind'  jdm  [  ^iinniled  bi  ||  irilKilldilä  ■amiir  \  hu  r(!  J'i/'fV  |i  *4:4 

4  hifjjöm  hfihü  iJihl  j-üs^ch  ^  '4ll']jidrisäi    '{loh  mimmq'iil  j)  4:4* 

t/ql  töfS'  Vtf«  MflAaru  U  3 
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Job  «I  2  *Hlam  ist  im  Job  wol  übt'rall  aii«zusihalt«'n ,  da  es  init  •  iiii  i  /weitelhatlen 
Ausoahtuß  ig,  u.  Vierer  in  der  Nachharschnil  von  Dreiern  iiervorhrin^t ;  so  einlaches 
'ulam  noch  13,3,  icyulam  11,3.  ii,  7.  13,  4.  »7,  la.  33,  1.  Nur  14,8  kOnntc  man  es  bd- 
bebftlteQ:  tcyuläm  kqr-mfJl  jibb&,  ftber  ftuch  da  wird  nach  LXX  et«.  eh«r  tr9*alam 

hilr  mif  öl  jij'iKil  zu  leiten  »ein          j  der  nietrisih  aufnillifje  Doppelvierer  nach  Sinn 

und  Sprache  beanistaBdct  vou  i>i  um  S.  32  f.     Metrisch  würde  die  ^Strvichung  der 
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4  ki<j.ri-<s~  i'KhIiil  UmiiKiiti    [''.'^fj  xAmaPäm  iopä  rtud  |j  3:(3'i 

ln'/iff   'rhifi  jif'iirchün'  H  3 

5  hiijuih()q-j'*;ii   tiU-disQ  U  '/»«vjjV^'t  ^<5r  'i,U-hMd  ||  3:3 

6  A^*a«hSl  te/»  mib'^ti-m^  ||  *im-J^t4'9m  &»i4r  di^Oomlt^  |  3 (4?); 3 

7  meMw?  Itw^  nqi/K  ||  A^mJ  i»<fir7  IfXJW«  ||  3:3 

8  ml-jitf^)!  f'i'o  ifla]A  Ii  iC3p{'pC(tpi  jiH?n  '{^foÄ  ||  3:3 

9  ii  jjii''tl  '>J'il\  I  idqkk'  etil  f  jitfl'r  jtido  nibfi>f'"eni  \\  3:3 
10          MjMi<[-|'J(/  iD.mmnpt  ||  irnuni  da  bsxilü  lü^jjqjmol  H  3:3 

ki-lo^chi.r(tdti  ^imrt'  qndoii  |I  3 

Job  «>!     Iicidcn  y<.>;tf  f,a'iu'igt'U             n\tY.  jndem'i          5  foblt  L\X  '>  oder  Urp^nÄ, 

vgl.  §  22!,          7  npr.  j<ixff»/<<7i  >,  vgl.  §  23(..  0.  b          8  vgl.  §  I7f>.  i  9  ^xirf^eiklt  HT. 
lü  vgl.  §  176^4 •         II  b9npe,dia  MT          12  dt-r  V«rs        schwerlich  ganv.  in 

Ordnung  (vgl.  Di  im   S.  34  ,    ul»or  metrisch  in        Ii   i'ij  161;,  3.  13  ^otil^chu  MT. 


14  HUKichii  MT.  15  sur'g  vha  MT.  —  Joh  0|  1  Glossv,  (Uc  viuua  unteilbaren 
Vierar  iidiftfit  Oder  elw»  i^A^vwa/K  tii'mMf^iiaiiK  JWk-JäjBqä  (|  199)? 
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:3iTy»  TW  PST'T  II  Tcn  inr»  14 

:n*2r"'  r^:n:  p^si^s  j|  :r!:"'^r  — r-::  — s  15 

iTia«''!  inna  'iiy^-  j  csm  mm«  ira;"»  1« 

mßm  rjro  Uta  |  ^x««  noa^^a  Tca  20 

:"!8-i''n  rrn  -.x-ir  1|  V:  2r'»''n  nry«2  21 

i:'>an  T-'ic-ms'^  H  cnns       •^r-'-m  24 

!oaa  naw  maii-rw»  |  •w^tö«  iriwma  25 

:wn5  «ntMi  nnbi  I  nawn  o'«M3  nainbn  26 

aas-n-T^i^^y  :-2r-  g  li^pi  sir.^-b^  9»  27 

;^n-■»p^s  nr  'am  |j  nr.r  ■•nr-rx  »;  29 

:mnn  "pa*»"«  "^zn-sm  |  nbw  '':"!C3a"flj%-i  30 

Job  7. 

:T"Ci  V3B  ^2^3"  ||                r"»:»'  X3s-»bn  i 

aiy-nry!  onp»  ||      wenn  vvaaB-o»  4 
:rr:-ny  a-'ina  waw 

totna'^t  w.       I|  »|iEr  r-^y]  nrn  •'itra  rar  5 
'.rr-;:r  CES2  "ibr"«!  ||  j-is-'^zr  ":bp  "O"' 

s'qa'Wj  "»a  T^rj  l|       -py  "»mon-jib  » 

sn?y^  Hb  biwp  TiT»  p  I  ibni     nba  9 

ttcnpa         i3"i''ai-8iyj  |  ^rroc  tj  n^i-stb  10 

■»m^  nsa  n-im«  f ^rn»  " 

:'^rc:  1123  nnTX 

:~^rc  "»br  ST- -■'2  ||  "j-^rr-a«  i:»-a"'n  u 

••■'arTn:  ■'n-'ca  w  U  Tiy  -"irn^-  "^max-^s  13 

t'-^rsan  nirTmai  |  mabna  "cppm  14 

s'tpoMa  (16)  '•rittXTB  nm  |  "vb:  p:na  ^nari  15 

•.»•na*«  ban-^a  |       bin  |  rt'wit  ebyb-sö  i« 


Job  ttj  ;  s^ir.  wif  nath  §  'iii',  odvr  ist  eine  Lücku  (AuaCall  etwa  vou  'Äf;  hinter 
*äjqx«l  anximehmen?  Mir  icbeint  daa  leUter»  pMMsnder,  d»  d««  «rä-  in  aolebca  Fngen 

nii'ht  Ix-toiit   zu   wiTclt'n   |>fl»'frt  ;  v;rl   s  r-^^  ii,  l>  ^  Pihm  S  3S  orgÄnzt  zu 

b(ipx<M  5  v;rl.  §  Utlvv  g\)r.  Hmalljtiiiii  mijjqd-iur  /i         b  vgl.  §  170. 4 

7  l.  '^f^?  —  Job  7|    I  vgl.  §  223, 1        2  Dicht  nur  *t^ar  wird  xu  atteicben  sein,  coodem 
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II  md[-\^kk<>xi  ktj'"^jn>'fl  f  »tnfi  f/q{^!<i  ki-Ut^rlch  H^ffii  ||  3:3 

13  ^im-koj-  'rf/««nfwi  hui  |                    utirui  ||  3:3 
hq*im<^'tH  '^zrapt  6i  {|  u-jpmijjd  nuhl^jcä  mimiuinnt  |{  3:3 

14  Iqmmi»  mtr^iu  oiHd  |  int^fj         WtSb  ||  3:3 

15  *i^xAi  hapdü  d^'mö'naxä  H  if'/ff  mxaHm  i9*to,m  ||  J:3 

16  Aldorf yrf>M  wiiMH([- |q/i»vijf  I  'al&No  jiß'änfm-mil^g  ||  3:3 

17  ''/f/  jizunbü  »ifma  Jtü  |[  hjrummo  tiiä'tichü  mim'"'qunHim  ||  3:3 
I«  jiUnf.ijm  ^orj-öjf  ihirkiim  !■  /*/'/«  tuftliihn  ir'jhlf  Au  J  3:3 
19  hibOttu  \)rjöp  temd  |;  hdlidiop  kjba  iiiku  n-luiuö'  ||  1  3:3 
ao  MAi  cAi-Mwp  x »  ^  •  j,  ^m'ä  'arf^A"  wnjjfxjMi  rü  d  (3):3 
21  iK-V^  ft£/t/(«i  Ul  II  f»r*fi  xdj/^il  ic^lira/l}  K  3:3 
2a  HAchi.'amgrH  UH^U  ||  ifmiMvaj'«^"  iueädS  Uf'ät  K  3^3 

23  Hmnt'tüni  ffiii/«rf[-].w^  "  umijjdd  '«n'jrfw  tifdkid  |  3:3 

24  hunint  ir<f%u  *!/ )•/•>">     iim'i  ssttytljt  hatniiu  II  \\  3:3 

25  mti-Hitiuu.i^n  ■ 1 -jW^r '     umtf-jjuchix  hochex  mikkim  l  3:3 

26  hiflhücbüu-  uulliiii  Uixiitbü  ||  ulräx  'imre  »loV«  |  3:3 

27  '(il-J<ifiötH  tqpiÄlü  II  taßithrä  'dl^-re'dch(m  |  3:3 

28  ir9'9<la  Aö'ffM  /iwii-M  ||  it»*äI*jM««dkfM  '^'M«»«  )  3:3 

29  «»{iKwnii,  '(fl-tihl  'tfuld  1  tc^ü^m  'dif  fidqi-tmh  1  3:3 

30  'a«Ai  |  *im-scikH  lö^/aMit  ik^w^j  |  3-3 

Job  7. 

t  hrihi^^iifiil            '<l/f.'ärf{i' II  irichimt  sncAFr  jViinjju  ||  3:3 

2  kj'fhfd  jif''(if\-]sfl  II  whsurhtr  jiuininv^  fo'lö  \\  3:3 

3  kfH^h^itxullt  /» j\wxt'-ÄdM  ,  itilelöp  'aiMÜl  minnu-U  \\  3:3 

4  *tiii-«aehrftllfi  «»*(Mr^rti  waj^'  ||  'o^m  iMiKfdi^^f-'or^  |  3:3 

viiäbfa  Mtdudtm  'M&.nagif  ||  3 

5  I<i6a<  Maif  nmiiia  [«»jä  *'a/ar]*   'ör7  ni;a'  iciqu;imma*A  H  3(4^:3 

6  jftmiti  iinlhl  w/Miu-'firj'i  '  irajjichlü  bi^j/fn  tiqitd  ^  .  3:3 

7  * zxhgri' -nä      kt-rilx  xtijji'i  1  ln-paiüb  'e>ii  liv^op\jt6b  ||  5:3 

8  Wl-Jj^Mrcni  'fwuro'i'  i  'e»ich^  bi  ic' rn^nni  [j  3:3 

9  t«Wf  *aiMit  icqjjeUixh  ||  ix«  joif «i'ol  lö^jj^'l^  H  3:3 

10  'AT  foftü/^  I  ur9li-jqkkiriHim  \*dd]^  m^ömS  U  3.(3) 

11  jpqun^'dCMf  (öw'^[«4{idk^jif*|| 'M^ft^r?  3^3 

ViÄt.r«  bjinär  ««/St  ||  3 

12  Ä'iyä»i[-|'fi      ^im  tnnnin  \\  ki-ptii'tm  'alni  miknuir  \  3:3 

13  kt-^tnitiiit  t.tpitrmrm  'nr^  ||          bfitri  miikabi  ,■  3:3 

14  iri.ritti)H/iitt  hifjUimofi  ||  umfx^zjonolt  tjh<t,'jKin''t'  \^  3:3 
KiUlibxär  m(f,tn3q  uqfii  jj  wi««/  nie'qstnöpni  *{itf)  »i«'«.>7<  |1  3:3 

(16)  fö-roMm         f  xäd^  mimmiHiU  |  £1-»^  jaimit«  |  6 


iob  J)  ain  li  ir lia  es  ciue  «tfijfcrmle  «,>-<iloHHC  '«»  244, 1 1  «ein  kniui  3  vonBiauu^b 
nacb  fiXX  <  ri,Mü/.t  4  «He  Botonung  int  fraplith;  man  kann  am  h  an  ln-  f)imrfni  *#» 
ro'j  Henken        5  au»  V  lo*  wiederholt  vjjl,  §  174,  i,a        7  «  §  23»^,  5        8  «ie.r 


>-rc1iicr  ist  immerhin  aufTlillit:  Y.i  ist  mir  ulsn  ilirli  rtw-n<  /weifulhaft,  ob  wa'flft  mit 
Kocht  iiu  V.  i)''  gttxogen  wiri),  der  allonlings  an  »ich  zu  kurz,  ist 
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ppn  ""»ia-Ty  nBin-»>  H  "ist»  ny»n"«i  nos  19 

onsm  -I«  I     bmn  no  TKon  »o 

XXXV.  Canticum  Oanticorum  i. 

»TOT  pnn  »p»  p  o^aiö  tswp  n-nb  3 

T»mn  i:"an  ■'sx-^an  ||  ns-i";:  T'inx  iracTa  4 
1'^'^  T^-n  n-.-'aT:  |  ia  nncrr  nb"»a: 


a'WTan-r«  htj:  "«rsr  |  -la-Tin:  ^  ^ 

B-'insa  pair.  nai«  ||  nynr  ns"^  |  "-rt:  nansec     nT»an  7 
T^-an  ^--j-bj  j  --jr«  n\-;«  nobD 
'^»xn  "»apya  Tb-*^  |  0'»jn3  nE*»n  |  f;  ^nn  «b-a»»  s 


»■»TTn  Tinw  I  •in»  "oaia  "rocb  9 

tav^-:-         1  ai-ra  v'^n?  r«3  10 
:qc:r,  r.-ip:  ar  j  Y^'ncr:  ani  mn  11 

qib-i  VTC      1  "»b  ■'in  -nan  nis  13 

{•na  t»y  '«■»Da  |  •»b  '"tii  iwn  baant  14 

.««0^31^       I  [w  T3n]  Ti-'n  nf»  Tan  15 

sn:3»n  isB-ir-rx  |  ''[a^r:-rst]  "^Tn       '»-rrn  16 

:a''m"»a  ■)w»m  |  o'*nst  la-'CQ  m-ip  17 

Job  7|  9  oder  (cjr 'm'. 7  '  im  Ii  jj  i7<>,  2  /  10  lH}br  chu  WT  11  oiler 
///<.«»;!(-«,  vgl.  §  230, 7.  —  Dil'  !•  üiitor  iles  <  a]iiteLichluKtH»  werUeu  scliwi'rluh  ui  be8i-itigeu 
•ein  —  Csat*  1|   1  rhythiiibch  beaaer  w&re  <l»>ä^fi«       s  l*Mf  dka  MT.       3  dnreli 

ilie  nAm  Ki'wOluiliili«'  AiisHolialtung  von  'til-kin  §  241.  entsteht  jjjfiiaiie  C'oiTes[)on<)onz 
mit  dem  folgeudeo  e>»U  4  s  *t  17'',  3  5  1  i'mr  iora  'i  Vgl.  g  200,  2,  b  6  di« 
Betonung  der  Z«ile  Mt  »ehr  •uMlIig;  $  152,  i  7  auch  3,  i.  2.  3.  4,  d.  h.  bb  mllen 
SttllL'n,  WO  sie  TOrkomtut,  macht  die  Formi_'l  '{•//  sfahiilii  uqßi  nirtr'silii  Schwicrijf- 
keiton.  rleiicn  niau  ♦•iitjr''l»t,  wenn  niuii  dafilr  einen  einbclii>ren  Ansdniek  (wie  bei- 
(i|>i«.>lsw«.'iäc  dudij  t;iui>«Ut.    Die«i:  äcliwi4<rigkcit  !«oIl  diü  ruude  K.lauuuür  audeuteu 
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iS               tvattifqiditinH  lihqnt'ini    lir^n'tm  '(7,  )v((if»HM "  J  5 

l<l          ktiMmä  lu-pi»'(  mi)N»N{'>i»ii  ji  iu-jHftjM-nt  '<}d-bU"i  runqi  |j  3:3 

10             watapi  mu^'ff'ql^likh  |          Aa*4Mtaill  |t  5 

21            «mf  t5.fim  fii*i  I  f»/9*Ur  *th*dteotd  ||  S 

XXXV.  Canticum  Ganticomm  i. 

3         JiHmietii  min'^iniöji  l'thu  |i  ii-fut?«  dod^ch"  mijjuiH  \\  3:3 

3  br^  AjMan^*  föMm  ||  Ijm^N*  lfir|{  Imaeh*  ||  3:3 

4  m^fSkinl  ^n.i'^r^rh'  mtruitÜ  ||  h^brnm  hanmifl^h  x^dnrdu  |  3:3 
na^ü  tau iimijh üblich    unzk'tra  doäceh"  müJiin  |  3:3 

meiarim  'tihtb%ch'  H  2 

5  iJxoid~  ''^Ht  ic^Huuä  i  b»ii6ß  JjrumlaH  U  ki''ghle  jqtddr  *  \  ktri'öp  hlomö  \\  4:4 

6  *qt-Ur*ütii  Jf'^ifi  tMfrx&riP^  g  i^itif^ftd  k^Uämfi»  ||  3:3? 
iMie          tHji^r«-frt  I  loiKHiü  fiofem  *f/-]kal:*'raiiitiR  |  3 $3 

tfrmt  Ifltt  föwfMfnrfl  |  3 

7  haggida^Ui  (iifahnbä  nafSi  '  \  Vc/iJ  /'«>'f  1  'rcA<7  t^rMf  bQfff^rdim  |  (4?)'3 

snUiiniil  '{fij^  k"nt3jd  \  'tfl^'fdre  .roberrrh"  |!  5 

8  'im'lo>jpedyi^liich  \  hiiiinfii  hmtuikim  l  s/i-ii\ch  bj' ui'  br.^fnifsijn*  4:3 


10  HäiHt  iMNi/eidk  ifitorfm  |  ffi^if^''^^  b^jniffm  ||  5 

11  ^  :nhüt>  luyi^-Uiich  \  'im  .  Huiudtb'ijt  hiikkii.vjf  \\  5 

12  'qd-ifhammel^ch  bim/tibltn    hlnJt  ti(ij,tni.uirex"**}j^  (S) 

13  .yrör  htimnuir  ilndioli  i  heit^äadilt  j'iHi'  "  S 

14  'j('*A"w7  hqkküfir  dadi^li  |  bavhqrme  'en^y^di  \\  5 

15  hinHS^  jttf&  rq'jnjii  ♦[WnjuicÄ  >'i/  «J  j     ««i<7r  jawii«  "  B  (S) 

16  M'itit<IcA'*>/'|  dodt  ['«/.M'i«]"  I  V-V^'»»  f^'iMHW  I  (S) 

17  qoröp  tattin^  *äiragtm  f  nunt^nü  bfröftm  ||  5 


Caiil.  1|     H  vpl.  <5  22V  f)  ofliT  birkhbi  -jfftr'ü  \  nadi  §  176,2  ?  h»  im Jmim  -rr.ro 

wäre  für  i'in»-n  Fush  <lMr!i  wol  zu  viel.    Aiiswcrdoui  stt'hl  an  <\cn  iln  i  iiinlern  St«'llcn, 
wo  die  t'omiel  legegni-t,  Canl.  J,  13.  7,  14  uud  E».  6,  13,  nupJUH  re.r  ohne  l'rouutucu 
4  dam  der  Yen  su  luig  i«t,  wt  suffC^beo.   Bcdob  S.6  will  aber  lieber  '«w^idk  jöitiN» 


hier  ist  die  l  elK  rtiilliinK  der  Zeile  zugegeben.  Mir  schviut  vs  am  einfaciisleu,  \f-tin'tat 
ali  Steig«ntng!'gIo.Hse  -.^  244,2}  auisoecheideii  ond  den  genBoen  Pwalleliamaa  von  Y.  15* 
und  16^  fOr  beabaichUgt  ta  halteii 
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Canticum  2. 
:2"'pi27n  rriT  I  -p-rn  rbsan  1:»  i 

s-tanb  pinB  n-tui  |  •»ram  "w-nan  ibsa 

t^3«  nansi  rbirr-'r  j|  =">n'Ern  Tnc-  1  rTTita  -^risoc  5 

nirn  r^r'^xa     nxaxs  ||  s:©--!"'  rua  |  zzr»  "^r^acn  7 
:'7Enp»  19  naniin*rK  }  mw.-asn  ww-a« 

«myain-by  ftpo  \  a-nnn-by  aViia  |!  xn  n?  n:n  |  •'in  8 

o^b'^xn  -er*  ■»  |  ■'ssb  "n''  9 

*-:br2  -irs  |  tct  nr-nrr; 
:="'3-'nr!-iT3  "i^rc  j|  r"::nr!-;tt  n^xia 

:ib  nbn  :|bn  B»an  g  -oy  ircn  n:n-^  n 
T^in  "Vom  r7  |  juiQ  nn:  Q'osn  12 

n-n  lan:  *[-itccJ  a'^re^n-  ||  n^jE  nc:n  r,:«rn  13 
nb""'-bn  '^(teiI  ■^r-'r-i  ib  ""Tsip 

nj-nian  nrca  j  rbcn  -»iina  t:!^  m 
:m>K  nnno"?  |  3^  ibip-'s  ||  ibip-r«  "»amstn  |  T»»"n9-rm  "vvnn 

rnac         |  awa  o^bana  |  a">Äp  ybjB  |  a^brro  i:b"iTn«  15 

•.r'':r'ra  nrm  |  fb       1  "^b  ■»1*1 
"■'asb  "»Ti  [  ib-nr-  ac  |1  a-^bbsn  -.er.  i  a"!">n  mfr  tj 
nra  *nn-br  |  sr^rum  -iBsb  1« 

Canticum  3. 
»•wt:  nanw  r«  ^ncpa  |  mb-'ba  "^asrü-by  i 

*"'T2  naa*cx"      ms^p»  a 
'te:  nansB  rx  ncpax  |  riamai  s^pica 

:crw  '"»BK  nanwD  n»  ||  *'m  O'oacn  [  a-nwi  •^hhsü  s 
rtamm  rat  *<ritxav**iy  |  an«  "viiayv  aiaa  « 

iTmn  mn-bKT  |  -»a»  r.-'a-bx  |  •sTsano-iy 

€aat.  S]    r  ein  sienticb  li»rter  and  auffSIliffer  Zwetor!       2  die  iSeile  iat  mir  metrisch 

zwt'itVlhalt  3  J"/"/"  wir<l  hivr  uii<l  V.  13''  als  Stfi;.'(n'iin'fis>;lu«sc  ijs  ^i-j,;;  zu  Ijetrafhten 
«ein,  »<  il  OS  t  iiH'ü  1  ;isurli>s.  n  Vi<T('r  scbalft,  luor  au«8crdem  d»«  iinmerbiii  venlüvhtige 
Schema  i  -r  4  .5  7'j,        4  ^,tm'idnr  BoU  wo!  erläutern,  wie  «o  die  gj/amm  ikiJmhu  rrx: 
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Canticum  2. 

I               'ilni  .rAf'fi'.^rfrfi  haHfirdu    soiiniHÖfi  h(t"''mn>iim  i|  J 

3          kjmiffuHÜ  (hu  hifjni.nm  J  ken^rq'japl  bin  huhbanöp  \[  3:3 

3  hßappür  bq'ff  hitjjaur  |[  Jtfliorfötff       Jb^tUttlUm  |  3:3 
hafm  ximm^Ü  tt^jai^  H  nfirjö  nmfoq  brikü  |  3:3 

4  hftii^iiiu  '{l-btP  hqjijäiH  I  uiitiilö  'itläl  'nhhd  f  3:3 

5  Mmni  f  hi(i<'  K(i"'iiHf'>ft    ritpituhni'  lirfttHjiiiHj-im  |;  kt-rvlaP  *i}hbä  'a,nf  |  4:3 

0  Kjinolii  tit.nip  hrosi  \  trimind  i}jtili''iieni  y  5 

7  hiMmUi  *fprh^  \  ^ttdp  j»ruialtm  jj  bifba'öp  'ö^jb'ifUdp  htfmid^  ||  4:3 

8  gdl  d&d!  I  hiime^z^  hil  [.  m^iille^  'til-hfharim  \  miqapp^  *^-ha^%i*oß  Q  4:4 

9  iIiiM?  iliid'i  lis/ii    'o .  r'fi/f'V  ha'iijjitlim  g  j 

/uHiif-if  'oHied  i  ^iijür  kyplriiu''  \  4? 

mq«y'u  miii-hifxfüloiiup  |  m«'{>J«4  mui-hiijräuücktm  JjJ? 

10  '«nS  tfödl  ic^OiM^rv^K  H  gämivlifdk  rq.*Jafi  U'*f''i*V  Midli-McA  ||  3:  (3) 

11  h-hiune  hatKffäu  *abdr  i  hqggfäpH  xtdqf  kaJgdK^la  |  3;3 

12  A^Niii^Hfm  »li'r'ä  htt'ärtf  ||  V/  A^rznmlr  Atfgi'  |l  3:3 

13  halt' f tili  .nniitri  ftigyih"  ;  tr^iicf'^fnnim  [mnait(fr]*  nnjonü  rix  l  3:y) 

qn  im  ^  l<ich  rn'jnlit  [jaf'aPi]''  itlchi-hich  \\  (3) 

14  junaln  bxrniue  hnssi^hi'  \  b^ejj^r  hfimmqdre^d  |  5 

A^r'fNi  '{P-mqr'aidt  \  ftflmiVm  *(ß-^Mdi  |[  jti-4iöl9cA  'are6  |  «im^r'nft  «tStcf  ]|  4:4 

16  i?«r/i  //  ]  (r«'/(»  /ö  j  Aufo'f  h(Ui>(>>iqnmm  |[  6 

17  'qd  ^iijjiifü.r  hiijjüm  |  ir9m>«u  hg^kiftm  |  »il»  dlml-UcA  '  rfÄ<<<  /ijW»  ||  4:4 

*o^ri^ir  WwaHm  \  't!t-hk,rt  bdpir  ||  4 

Canticum  3. 

1  'ql  wishihl  ImIMoP  I  hiqqqili        (üf'oAdT&a  «la/««)'  I  <4?) 

Illrjtjilil  I"   ir,i/<»  tn  i^nfii  ii  3 

2  'tuiiiniit   nult  irq' Mil'.th'i  '  ha' ir'  '}  3 
hqi^wtniiui  iihnr^.mdi'ij'    'iiliq<iiu  'ep  .s^^üiälm  ii«/«)'  ||  (4?) 

ft«IQ«yflfrM  ir^v  tMK^ptu  ]|  3 

3  «»fl»*«»'  Ii^w9fliii  I  /bmMo'fobimwIka'fr*  |  'tß  {SfoMtkä  nq/Si)*  rt^ip^  |  <(>?; 

4  JriMi'af  jif'aliarfi  «mA^m  ü  'qd^H^mafäpf  *tp  <ßf*ahabä  «4/3»)'  M  3:^3^) 

^ti.rqzt'tH  iraio  'arp^Huü  ||  3 

'qd-$(häbeptit  |  '({-&f>  'tmml  j  tc«'f/-«^(tfr  AorajU  |  C 

CmI.  3)    iw  knnn  nun  T.  15  honiurgehoit  aeio;  mmtt  wäre  «w/»«««^}^  nt  betonm 

;  -i  Anui.  ^         <•  iljinf-li-liii  MT.;  l   /.\ir  UcKsciiiti^-  di  r  i!i|»Hli!M-)!f n  (>Ii«'ilerung  nach 

AluHogulx'  vuii  14:  mit  diidi  J  ndme-lUivi»  fiflH  V  -  i'nul.  3|  1  zu  1,7  2  vgl. 
8  '7^3 
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rbativ»  viasa  |  nV  vol  vra  wm 

mrfyia  •noia  |  ain  •tn»  o^a  « 

!'[DbBTi"»  n:3Ta]  nanx  d'si  |  -.a^n  pan»  laa-ia 

"nobr  Y?ca  it»s  naa  rB-wn  nawt  ■■ 

siaV  nrrav  avw 


Canticum  4. 

n^bi  ">nn  'cbsr  |  crrn  mra  t-ijc 
nxmn-p:  '-^tv  j  p-<a'spn  -sira  t>3c 
:&na  imt  nbavi  |  nTa*«n» 
mw  TaTBi  I  TTiirwB  "»»n  oma 
1 1^122*5  Two  I  inpT  iToin  nHa 
pT'Cjr?  -»ira  1  Tnxis  T^n  ^nara 
»a'^iaan  •'crc  :a  |  »t»:7  "^Vm  pcn  rrx 
n"»as  ^T«r  \  d'^-ie?  "»ira  Tnr  "«jb 
5*o"»:i:itta  3''7in  |  x«»  ^«x  j:«« 

sroia^n  njaa-itn  j  -niBn  in->«  *•>  ni« 

"iTOin"!  -i-i;r  csi^  jj  nirss  cxic  •'■'."rr 


"^•wn  triÄa  ■'jraa:  |  n>r  ^r-:»  -"iraa^  9 
t^TiT^'Ä  p;:r  nnxa 
]•>■'»  Tm  nac-ma  ||  nba  td»  |  iin  'B*'-rH3  10 
:3''TaiEa-:aa  |  V'^v  n-^v. 

Caut.  :)]  3  s.  7.U  2,7  4  oder  ehfr  k^JAmiiiiJt^  'amn  nach  {?  176,3?  5  »  §  176.2 
(>  vgl-  $  24::,  I.  Ii  und  Bi  DOK  ^.  l^  7  vgl.  Bi'ddk  ä.  18  8  die  CoiuUtution  dieses 
V<>nie)i  ist  mir  ganz  zweifelhaft;  h9n(>l>  fijjfin  fehlt  LXX.  Darf  man  etwa  mit  Umstellung 
■i'U  r  mit  RenutsilDg  des  l'ebprHi'hu^-*  -  '.oti  V.  lu*',  der  eine  verschlagene  Variante  xu 
hiinip  fijjon  ticin  könnt«'  Icser»  -.<''  btiiöji  sijjo»  oiler  h^no/t  jimmUm)  \  ur'^nu 
Lffmmil^ih  [i^omu\  V  Soii6t  wini  iiiuu  «chwerlich  uhuo  kilomo  au&kuuiaieu.  Vgl. 
%  225, 4,  b  —  Cant.  4]   1  Tgl.  so  1,15       3  aus  V.  j*»  beraufgehoU       3  die  hierin 
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C              n"    :'/'         »lin  hqmmidhiir  \  ktjjitniröj)  'niäu  '  ]i  *  5 

7  hüuU  mittupj  iflliiliund  ||  3 
^jfiitm  ^tbboflm              [  miggibhori  jiird'H  |  5 

8  ihiRffM                  |  malum'^di  miLcamä  ||  S 
*U  itarbo  *^-j9n^  |  iNiiiipcui^  h^Hoß  ||  S 

<|              ^iijiliirßii  'iixilulo  hnmm'(fich  *[  ij/owi*;]*  |  »«''d^  lui^f*hatl6»  \  (J) 

10              '«m»Mi(/Ji<  *niil             ,\)fi(tiij>ö  zithäb  \\  J 

mrrkitfHi  'iirgumfin  l<.r)\<s    ttisüf  ^ahhä  *\mtbh3n<ip  Jjtuiiilfnil'  ^  (5) 

ti              iia'fiitii  wr'|nä  bnioß  fjjon  bamutilfch  Hjlomo  *  v 

iit(fSm  ümx^P  libio  |  $ 

Canticum  4. 

I  hintmch  j»lä  ru'jnjn  [hhnuich  jfif       'entlieh  jutiini  *[mibbq'q4  Iffqmmaßeeh]'  (ü) 

hif'nrh  kyf-((fr  hii'izzlm  \  kfijgnhii)  rnrhitr jftil'äd  |  $ 

1              ihiii'iich  /.v'ti/(/  fiHq''su('6p  I  »f'alu  mitt-hnraxfii  ||  5 

irkkulltim  unfp'imojj  [  uv^tnlcS  *in\*lMt>(m  \\  4 

j            foxH<  Adlfairf  iif^ßdidt  |  HMt4A«u«dk  Mäir^  ||  S 

ib/Jllax  AarÜHMO»  r^gfajM  |  miMä'atf  l»wniiia/M  ||  S 

4             kimiiihV  tluHut  Mfirtcürfch  |  hanüi  hjxilpijjdp  ||  5 

'Hrf  h>rnnnrt:;;''n  hilul  ^  'nftiK.'^  '  J.of.jsiltp  hqtfgibbotitH  |  S 

$             ft^iic ~iad(tich  kiiiue  ofunm  \  t/ume  sjfjijjä  jj  5 

H  M  j.  uns  »  >t  1  \  haro'im  buiiomuniin  '  1|  (5) 

6                'oduifiiafüx  hqfjom  |  tr»nö«fi  kof^UiUm  j|  4 

t           'f7/i  mil''titn>'ni  kiilhi  \\  '*tti  mil^hutiön  taWi  ||  3:J 

titiüri  mvinii  'nmnuu  ,|  meröfi  sjiitr  tvjx^rnwn  \  Jsj 

mim^miop  '(nujop  \  meha/re  »»merim  |  4 


9          libhiihtiiu  ^hnip'i  chqlJd  |;  lihhithtim  h'  ii.riid  nte'indMt  |  3:3 

hyti.rih!  ''H  i'ff/  !  mifi<iiwif\iroiiäich'' 1}  4 

10      mayjjnl  ü  dodnuh    'ilrojn  th'iUä  ||  tmi-Hübu  äodQicIt  ulijjüin  |  •  4t3 

iiiuj:  ijntaiuikh  [  mikk^l-bi^aHnm  U  4 

Cant.  41     lioffCiulc  Hiirti-  liosfiti^t  Uickki.i.   s  IIihpk  S  201  »liirch  lalüi'ho  4  vicl- 


leiclit  sind  dieae  Wort«  einfach  2a  streichen,  da  8ie  bei  der  Wiederholung  7,4  fehlen 
.S  die  Zeile  ist  rhjthmiaeli  acUeeht  und.       anerlcannt,  Msbweilieh  comct  überliefert. 

Audi  rioufct,  bieten  V.  9  ff.  noch  manche  U<  int  Aii-i>  s>>i'  ^aa  mOcht«  verniiiteri.  dun* 
(lufi  mit  dem  auch  Bpraflilich  int'rkwiirdi^rt'ii  'iunjn  ituiUu  7.iiisan)nieti!iriii;.'t .  (]i  -.s<>m  knUü 
ab<  Glo«»i'  ueWn  'djroJn  utugvdruugt^u  Heiu  .^bez.  iu  V.  b*  das  untpr.  (uopi  verdrängt 
haben)  kdnnto:  aber  Sicberbeit  ist  nicht  so  erlangen 
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*trnn  nnn  j  a^i  «an  ]|  n»  rmn»»  |  *[n]5»Bn  pb:  ii 


iwsa      bssm  |  ia>  •'■m  «a*« 

Canticum  5. 
•natsa-w  •'■na  'wnm  |  »nba  •»nn«  |  -^zy:  -»nata  i 

:0'Tn  •[na»'»]  in»  |  i^a« 


tHb"»:  "'C'^ci  \-'isip 

$as3SK  .133''»  I  "»35^ "rx  T-r;-  II  "r^icsbx  nss-^x  |  Trrs-rst  "»nacB  3 

"'s:-  '7^:-  |  -)";nn-ps  tt^  ni«  •>ti  4 

Tie-iBos  IT».  I  'nn^  nnßi  •»»  Top  5 

♦lay  pan  "nm  |  •»nnb  "»a»  ••nnn»  6 
in^rwxQ  K^i  in-Tcps  I|  -iimn  nxx-^  "tjös 
:"'::r  xbi  T^rxip 

»•[nionn 

)igK  nanst  nbnnv 
na"»»n  naa»  |  tto  triTno  p  au»  nBTi  |  -ima  ttit:«  9 

ta—r'S  ninr  |  a-irrsr  "»nsip  |  tb  zrz  ncs«-!  n 
irxbTa-ir  r.",ac">  \  a'^na  n":sm  ||  =^  yt»-77  \  aTi^s  "<T7  12 
s"^ay  im  ntas  |  a'WTO  wirw»  ]{  a^np-i«  [  [zoanj  ra-nja  •»•»•«to  13 

la-n-ito  nsbya  \  1«  n»y  «n»  |  »^na  sväao  |  anr       Tn«»  u 

*ab»iT'  r'::a  J  ••yi  nn  "nri  nr  |  a'nania  Vsai  |  0"9nQtt  isn  16 


Ciiuf.  i\    6  1.  lill.^fiiii')    s'  i         j,**  —  ('mit.  ö|    i  oder  Dreior  mit  \vhqlUi\  vgl.  zu  |,  <> 
2  äUiig«>rung»gloMe     244,  i^,  üi«  den  l'araUelismuii  /wiHoheii  \uhit1li  —  suj/ipi  in  V.  i** 
und  tb)^  In    ruiniert       3  oder  1.  *efhdthä  'illmi(h'  y  \  gl  §  1:31.,  7       <  ilo«h 

wol  eher  nocb  ei»  Pflnfer,  mit  [*atiar\  als  Ulome       5  vgl.  §  176,  3      6  vgl.  Brnnit  8.  33 
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ti  nöf(J>  tittofnu"    fufpojMidt  LifUa  ||  dtbai  ictj-aMi  [  tn.rfij)  iMvnich  £  4*: 4 

mrtjB  i(flmopiliih  j  kdfix  bAoim»  |  4 

12          gqn  ^  iia'ül  'li.wßl  chntld  g  j^^wna'A  mq^*Jän  japum  ||  '3  =  3 

14        tierd  itiA^ri^  |  9(1  xf'  ic'^iwmA»  |  '«Hui^*^  bCömi  |  6 

mor  ira^halojt  |  'im^itpl-räj^  t>»iantim  ||  4 

'5           mii'jäii  giiuiiim  \  bi^er  mahn   r'ijjim  [  w'ntiz.iVim  mi'-ttiunvn  %  0 

10  ^/(((  H<i/(i)t  I  uffö'i  pfmdn  ji  haftut  ^»iiut  \  jizzMü  bimmau  ||  4:4 

^'u^J  dudi  l»f<}iinÖ  U  tcijoch^l  ^aii  mJiaddu  U  3:3 


Canticum  5. 

1  iMtJii  f.i^'iiini  j  ^(iropi  cÄ*///« '  H  '«H/ri  M4ori  'im-b»iii»n  |  4:3 

\tch(ilti  jar'i  'im-ilibH  ||  iupipi  jeni  'im-xälabi  |1  3:3 

'mAIä  re'^m  j  Mj^H  [ir^iicAritJ  *  döätm  |]  4 

2  *m  jikhi  I  'tV  1  qol^dSit  dbfeq  I  6 
fifn-H  *4jto]it  [rv'jajij  ]  jdnojt  ßqmmaß  |  jfrrölf  iiMiJ5-(d<  g  6 

QMCM^j^i  rMlj«  UfUi  I  3 

3  /Nljäffi  'fJi-kHltpttli   'echiirhd  ' flb^iipt iiii  ^  |  nirtUti  '[p-rfisJtii  \  *edläM  ^^^f^WH^im  !^  4:4 

4  «Zorfi  saltt.r  ,jitd6  min-hqjth  '  >itn'''ji  hnmu  ^'ntdu  ||  5(4:3?) 

5  qfimti^''^iü  liftuT  hdüdi  \  wjjndnt  nutifti-mor  \\  S(4:3"') 
irs'fxb/opm  mur^'oher  |  'ql^kqppoß  hamuufn'ül  ||  5 

6  jHipäxti  '<i/u  bdödi  y  MUMtö^tf  «UMtfEgr  *«bdr*\l  3:3 
ffo/it'  jo^'i  MiO^rt  II  W«9ji(r*M  tos»  mifäpl^u  ||  3:3 

9»rä^?M  tn/o  'fiMa»»'  || «  3 

7  «Mipa'tif»'  A4lfeMMi<fM  I  k9aadÖ'bim*jbai*ir*  l  kMun^  /'»M'ün  j  nah'u  'fp-ndidi 

*\  'mf'nUti  Honi»re  httxomüJijY  \\  4:4 

8  hiiba'ti  '^pch^m  j  lnuop  jirumJhn  \  ^im-tim/ü  ^fP-dudt  \  wä4taggidu  Ii  \  4:4 

icj-ulüp  \}hbü  II  ■  3 

9  m^d^dtA  middM ,  hwaß  b^nna^  |  mä^öäfA  miditd.\  iißckäekä  kmqTtdnü  14:4 

10  dödi  «9x010*  atf«m*  I  dagta  meitiaba  |  4 

11  rosö  i;ff>ptt\j]Kiz  '.  qinru^pdu  tallallim  j  .iirordp  ka^ür^b  H  6 

12  'enän  kjjouim  \  'ql-^tffiqe  niäim  \[  ro.riiKfiJt  bfxaUih  \  johftop  'nl-millep  ||  4:4 

13  laxa^üu  luf'rugqp  [hqibbospH\  j  mij^thloß'*  mgrqaxim  g  üfPopdu  iogqttulm  \  »mfiföf, 

moi'^  uber  ||  4:4 

U/otfa»  flHk<^xcMb^m9millüa*im  bqUqrkli  II  me'uti  '(^(pjien  \  nu'ullifip  stfpjnrim  {14:4 
16  xiUco  mqmfqqi^m  \  wxAwllo  mqxmqätUm  |  «e^itfvd«  v^gf^r^t  \  b»a$P  jtnäakm  |  414 


Cant.  6|  7    f  161, 2      81.  nach  LXX  ete.  *lita*rü^ß  und  maf^d^'Up  und  tilge  ftfi5o^, 

lins  wol  i'intjesetzt  ist,  um  «las  al«  kn' ru^up  ft*'lf "•'"«-'  r"~r2  nach  <>,  2  zu  (^rgAii/.iMi. 
Im  übrigen  beachte  mau  die  uDgeiuein  growe  rbythmiKthe  l^ebendigkeit  der  folgenden 
Partie,  die  durch  die  xalilreichen  AoilSmngeii  etc.  bervorgi-bradt  wird 

AbliM«!.  d.  IC  «.  GtMllMh.  4.  WIimbnIi..  iiUL-hM.  Cl.  XXI.  11.  86 
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Canticum  6. 

Z'fCi^  nt"»n  I  TTT  ibn  n:»  i 
:TTsj  i:»?^:"!  \  inn  ras  n:» 
ooan  nwyb  |  "oab  it  "mi  » 


i*n"»n-in  omr  |  ••x:'!:  Tirx  ■>2on  s 
»nnoxb  Tjao  I  ^npi  ^wjn  rtta  7 


neos  'i'itt  rm^n  |  b^a?'«  snvam  \  *robi9  man  • 


nnw-TOa  nBpB:n  ww^  10 
tn^an»  wvt  |  rnns  nna  |  naa^s  nf> 
bnsn  ^a«a  Piwni  |  ttph  ru«  rsa-b»  u 

Canticum  7. 
Ta^HTTisi  "»aw  "laic  l|  r^ai-wn  -«aTO  •»aiw  i 

'a-nr-na  j:«»  |  sVjy;^  lE-'-rra  1 

STO.-i  icnt-b»  I  nncn      T'1"''B  3 
iQ'WTDa  nsio  I  u*Qn  ipo2 
iTPSt       I  Dti»:f  ^a  •j^tp  1»  4 

i « X  /XX  }  bo-rD  T^:7  TW»  6 
j*a'»ama  neu  ibr  laans«  nbni 


laut.  UJ  I  vgl.  lUuüK  .S.  31.  Man  erreicht  den  enÄurtetfii  Fünfer,  wie  mir  scheiut, 
um  «iofliehttea,  wenn  attn  klle  drei  Vergleiche  als  Glosaeme  awacheidei:  jafS  'fitt 

oilt-r  'f'/'j    ra'jdf.'  \  iiüirti  'iljuinvui    ;  kitunid^(tl<i}t  wird  aus  V.  10  stanniicii  2  dl«; 

ISeUiuung  istt  »iittallig,  aber  kaum  zu  umgehn,  da  man  mmi  uiit'  einen  hier  recht  lui- 
notiTierten  Siebeoer  kommt        3  waluscheiDlicber  Vierer:  [/tV'u/iJ  käfänsA^hqggifgn' 
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Canticum  6. 

1  't'nid  huliich  diidfch  !  hajjnf'u  btftnut^iui  ''  J 
*miu  jKiutl  dudvvh  \  UMbtuiKfiiitu  'intmach  ||  5 

2  ilvdi  juriitt  h^aiiuö  |  la'ru^oj}  h{fbbifi(m  j|  S 

tir*6p  bqgiftiMnim  |  tt^Hq^t  iöi^ntm  ||  4 


4  ja/3  Vi/f  I  m'jafd  kifiirm  ||  »i/jMa  hrumlem    \\jHmmd  ftf^imitf {oJv^*  ]  4:4 

5  hanebbi  'enaich  miiin^^dt  \  ifh^m  hirhitrun'  ü  J 
iit'rfvh  kyht^r  ha'izzim  !  ieq>jftt:tii't  mhi-hitggiV(id  \  5 

6  iiuHäich  kyidjr  hai^xtUm  \  ff'aiü  mm-harn.rfä  \\  5 

ifMulfatN»  mqp'imöß  I  >(v.s<,iAJtMld  *ei*wteAftN  ||  4 

7  i'«/#l9ar  Wiaim^  rf^fo^  |  mib^*4ä  bwMUMi/Mh  |                        •  S 

S        JjiliiNwAemMä  vi^laehiß*  |  nAmmdii  jNüvfffM  |  le^'JaM^^  '«NvMüqMir  |  6 

^<i.r<ip  ht  h'immäh  !  '"k  J  Ai'  tjuUfdfdh  3: 3' 4?) 

lu                     mt-z6p  hanniiqaf'd  k^mu-Oucär  |  i 

jafi  thqf*l>and  \  bari  kfie^md  |  '^/wmnd  kanniäialop  jj  6 

1 1  *tt-9***»9P  Isß)!  Jar^da  H  tfr'o^  to*tU#  AfitMlaMl  |  3:3 

Ur*6ß  häfanxd  hagyi/fu  \  hettt.'jtä  harimmunim*  |  %f 

12  l»<jjttäd*H.  »qfü  iamq>Jmi  ||  m^riabSß  'ammf  fuKfIft  |  3:3 

Canticam  7.  ■ 

1  üflfrf  JäM  lußMifmnAß  ||  «fl(I  «äM  M^Nfirx^Mädk  |  3^3 

m'i-ttfjz4  b^iiiülHmmtli  '  l.iin.rKlfifi  htfmtnttxiidim  y  4 

2  mii  ijiifii  fi'diiciii  h  hitn'"'nttm  |  k  «  ^  bqp-Hndtb'  \\  (5^ 
.mmmii<ie  j.incinnch  k^mo^xHaHm*  \  ma'se  j»dr^'^mdn  |  5 

3  i^rr^ch  ^injyin  hamäh'ir  ;  '(fl-j^rmr  htimmasfi  ||  5 
kifnfch  Ulrcmäp  xiffim  i  .sw^a  hftii'omnnim  |  5 

4  iMMs^ldtfAM*  ltäN#  *^/offM  I  Vwl  «»ftü/tf  II  5 

5  ftfWwSiMi  kMtigHhtyjhtßiiii*  J  x  x  ^  k  « ^  ||  ($) 
'enitich  htrechüp  bfx^Mm  \  'itl-iti'qr  bn^-ralibim  Q  5 
^nppfvh  l  iiin^ilfll  hn  löffln  (hl  (  su/'{  f/iie^jdifmmäify* S 

6  riiircli  'uittHli  kakkqrm^l  |  »  »  ^  »  x  i  ||  5 
KidtfUttp  rvi^ch  k(Curgamdn  |  mil^ch  'asür  bai^ha(im'' f 


(uut.  tfj    (§  176,3;  U.Ü.W.,  vgl.  7,  ij  —  Csut.  7J    I  es  fehlt  wol  ei»  zwcik'r  Vocativ 
2  Vgl.  I  220, 1       $  ».  i  176, 2       4  ist  etwa  pttte  m  tilgen?       s  Halbseile 


ist  Bifhi-rlich   v>'r<lerltt.  Ii  )it   ^rchört   u  jdiillnPfch    oder  v,>d<fUiijM)  k(t\irg<tnmn 

noch  an  deu  Subluss  von  6%  uuU  für  G**  wäre  tlauu  umuetaeu  *  *  i  ».  *  ^  *  mUfdi  |  'oinir 

»•-»• 
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«Dwayra  nanu  |  tw-nai  ir^t^-na  7 
rwsea  nrm  |  iura  nb^  g  '«nivit  9 

a-^narnab  -»nn:  nbin  |  nur.  r''3  lani  10 


:9'n9^33  Tw«sfa  (13)  |  B^iMs  nsibs  I  rrmn  vtas  |  rm  12 
DWin  Tsan  |  -nBcn  nrs  |  'lean  nniB-a«  «[nmj]  {13) 

Canticum  8. 

rex  1^t:  p;Ti  |  1?  r.ntz  *-]:r''  1 

' »  '':-n33n  |  "na»  r.'^a-;»  '*[fsf»nit]  *vr,:»  2 

:'»3pann        |  ■•«m  nnn  ibiwr  3 

j'fBnn©  Tf  nanwi-r»  |  iTw-nai  -nw-nö 

mr;-:?  rpE-irr  |  niTcn-j^;  n:r  rsr  ^  5 

:«nmb*»  nban  nwB 
"^jiSt"»  ornna  j  »ia*5*b»  omna  6 
rmp  bi«r3  nrp  ||  nan«  miaa  nty-ia 

•.'*"5  IT':!''  m  nanxa  ir">a  ".n-is-rs  "iri-a» 


nb      a^wi  I  nsop  lab  rin«  8 
sna- Wtt?  I  DT»a  lannjti  n»j3-mi 

:a'i5sj  nKxiBs  I  T>:'»7a  •>n">'»n  rt«  j|  nbiaisa  "»"ncT  |  mnn  ■>»  10 


littn  baraa  |  nnbvb  n^n  Dia  n 


i'Mt.  7|    0  vfjl.  au  6,  II        7  g.  s       3        «1         «tatt         Vgl.  V.  u»        9  cuier 
Vienr    rAdnUni    fluni -jjsüii Im  |  dotti    mfatiHy/ltich    ?    —    Caiit.  S|      1    -jiUpichn  MT. 
2  ^^mmävhil  AIT.         3  '(matixhti  MT,         4  ^(Hh<i^jchu  MT.         5  vgl,  iiiitoü  S.  42 
6  '^Miftif  MT.  7  B.  sa  2,  7  $  xibbsHäldM  'iiimudtd  ITT.;  s.  }  230,  5,  a 
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7  m>t  ijafip  'inia-rinn' ihtif  '  'tihfm  fMiffa'nupm  ^  4 

5  Zop  n<>mitj/ixh  j  lUtiMjiu  Lpnuifir  ]  tnmdiiich  t  iiikolöjt  ||  6 

10  KAriUr&A         A^ffft  |  kÖUA  laäödi  VmÜaiim  y  3:j 

dam  Hfit  jOetJtm  |[  3 

11  hdvdi  \  ir/aliit  t'.iMfinJ>o  H  4 
1:   /^Ä«           I         hiiAmdf  J  Halimt  hnk'  /urim  |  (13)  uiitilAnm        Vawii»»  j]  4:4 

(ij)  l^/uV'tJ"  'im-iKirJxä\jhqygi/);>i'  {  jti(t(ix  hii»"mndnr  \  hritcfi  hafimmottim  |  f» 

14         ft9<((/ii<fa*fM  mijviitt  [•]  rix  |  tc»*al-p»faaii»^  tfi-nagitdim  |  3:3 

«MajlM  9^-i»iiiim«  I  (fötfl  foffnti  läA*  K  3:3 

Canticmii  8. 

3  V"'"'Ä'"»-* '  »[Wy^rkAfil*  V"*^/  '•»"««  I  f3h»*"'*4cm  x^J  (s) 

^•tiif'rh'^  m>}j<nii  hftr'/i'>r  '  mr-'i'lAm  rimmoni  |  5 

3  sjiHolo  tit.räj)  i  ifsi  |  « unino  (j.i>ib  ift  tit  J|  S 

4  JUibo'h  "{Jich^m  j  b^>io/i  Jerusalem  |  4 

J  mi^zSp  'ola  tititi-hnmmidlMir  \  mijinipp^nfjt  '»l-ilodnh  ||  $ 

(örn^  hfitninmr  'umrlich"  \\  iärnmü  xMnlüßfdt  'immedi'jj^  3:3 
fiimmä  rUihild  jilndaltcch*  \\  3 

6  iimiiu  chaxi'/itim  'qJ-Uhbdch"*  \  kajcoftiUH  '(fl-ZJiu'uch^^  i  5 
Jti-*«crJ  chammäuj)  \)hfiti  J  r/fuIJ  t/i/»'"/  i/in'a  ||  3:3 

r^rcA"  rtfjir  V<  [igtk^^bf]ooh'\ "  y  3 

Um-jUkH  *ii  *^^A<tn        Aa'^dlr&S  bog  JaAüzü  fö"  |  ? 

8  '<i.r«/j  /f(»»M  qjftiHtiu    Hcmtdiiim  'enuttih  \\  5 
imt-Hiiif'f-i  lu^j.vjjctiu  bt^oin  [  sQjidüblMtr-bält  ||  5 

10  MnI  jcoma  |  Kriadai  kvmmigdaUp  |  '«tfwJWu'j»  i/ewätt  |  lamä/tp  iaHm  |  414 

11  Vh-PtH  fulju  Uihiniii  '  fiifift'ijf  hnin'hi  "  5 


<  ant.  S]  <)JjludiipJthtM'Y.  10 -liUn  rlm  SIT.  11  -ziTo^f  cha  WS.  12  itflh(fj{pjah 
oder  vidn«hr  (i^CS'??^;*  Int  Glowe  zu  rim/ih"  (gegm  Jastbow,  ZATW.  16, 6  rf.)       13  die 


Zoile  xi.'Iu'iiit  sidi  olmc  AtMnl>>run>^'i>ii  nirlit  :ii  i'inea  der  flblichen  Scbcmate  SV  fOgea 
(zu  4:3  gehötigsj        14  udcr  «pr.  'im  xdmit~>hf; 
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soroa         |  o-^b^n  n»Ä  in  |  -osb  "ib-fian  }  '»m  ma  »4 

XXXVI.  Threni  i. 

Tai  T^yri  |  -na         na^K  t 
□■»m  van  [  n^psta  nr.-'n 
tonb  nmn  |  rru'nBa  •»m» 
n^nb-by  nnmTi  |  nb"»ba  naan  "oa  a 
n-^ann-baa  1  oroo  nb-^» 
:o''a'»»5  nb  "cn  |  na  iiaa  rT^ri-rs 

maj  aitt'  |  "«Dra  nTn*'  nnbi  3 
m2T3  nxra  x>  I  a-^'^a  nysp  x^n 

*Tym  Uta  Hba«  1  nbatt  it«!  "«aTi  4 
a'«n3K9  mra  \  cnsöir  n'wba 
mb-Tio  KWi  I  p-aia  mnbira 

ns-i:t:  tar  |  "^sbn  ni?bi7 
n-nn-;D  j  ^rx-ra-jtt  «fi  6 
rvrm  "«»-»b  |  •o^'wa  nmit  vn 
:trni  ^b  I  na-uba  lab^ 
*[onp       w  im  «"ntima-ba)  n-nnm  rrw  "ns*«  |  obwiT»  mar  7 

n:        pKi  I  "^s— T'a  -rr  bcra 

ntit»  m'^b  ["13-'??]  1  ssÄiT»  nnon  wjn  s 
nnn-»y  iin-'»a  [  mbim  rfnaaa-ba 
mnn  aen  !  nnsio  n^n-os 

nr'^'nK  stidt      |  n-'bica  ^ « x  nrswr  9 
*[n5]  nnrr  <n?->  i"^«  |  aiK5E  Tin 

n-^Ton-a-ba      [  is  oic  10 
rwTpB  iKa  I  o"»ii  nrm-^a 
j'nb  bnpa  wa-'-ub  nr^x  nwn 


Cant.  8|  15  -Z^ÄW  MT  —  Thr.  t|  i  aus  metrischen  (Iriindon  brauciit  A«'iV  nicht 
geatrichen  su  werden  2  M-  i»t  mir  ctwM  v«rdücbtig,  vgl.  §  344,  Sib  3  oder 
spr.  mib*'ii<^bä*i^jmö*ed  nach  §  rj^.z?       4  1.  mit  LICX  etc.  *Jt9*«Ifm  |       S  da»  Ein* 

i;ekluniiu«>rte  üt  din  un  faUche  Stelle  geratener  proxaiHt  her  Kiiis<hub,  der  ursprflnglioh 

als  Kandi^'nii^t^  tw  h,nta\  <ih  «>,  i  ^'cineitit  war  vgl.  anrh  lu.  1 1.  Was  ülirig  bleibt,  ist 
etwas  hart:  iimruä{h'  kann  »ehr  wol  ^Uiuuk  S.  8u}  xv-GIohso  sein,  »odasa  als  Vierer 
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12  itirml  jfUt  bfmäi  |  ka*f{f  Mä  bhmd  j|  3:3 

umäßäiM  biMifgnm  *fP-pirß  ||  3 

13  f»fjj"''{^'fl>  t>tf4jjlltunim    .nihriliii  miuiMh'im  I  *\h\nii}rrh  hiisiiil'ln  \\  h 


XXXVL  Threni  i. 

hitrdjn  l)<int""dindjt    hajijtti  liinuis  jj 
2  Jtiichö  ftihl^  IhiUiiHu  '  irxlim'iifuih  'iii-l{jydk  || 

'eii-hili  mniif.Cfm  \  mikk^-'ohätifh"  \\ 


Jü^jrtiat^  bqfgojim  \  ta^ma^S  mamx  |  4 

4  Ditrche  ^uy'»»»  *iBitidp  1  mibbjH  bu*e^mu''ed '  "  1 

knl^-ki'tirt^h"  itinu  mtm  j  ki>h<hifh  "  ng'najeim  ||  4' 


h.t/ful»fih'  iik^öji    «•,>/(?  miir-l<ih  | 
$  Uajü  sarrh"  Ijrui  [  "njjlirfi"  inlii  ü 

ki-Juhiix  hiigtih  I  'ql-rrib  ii.t>.a\li  "  | 

6  ITdiiK?«^  min-bqjffijjw  |  ib^^AAfarrill  || 
Afljß  Mii  'fli  '  k'njjiilhn*  \  lo-mn/ ü  mir'f  | 

Wff  ii- ! 't  hu  h:)hi  fh'i.r  '.  lifue  i'i'(t''t 

7  /Aiilutru  jMUMiUm  \jme^'ytijiih  Hmrud(h  *[kul  mtp-mudiha  "<i*j(  Afyw 

«uwe  »ifrff/«']  II 

'  ra'Sh'  fttrim  )  Afcrdri4  II 

8  A"«'f  .rnhUi  j'rnii<iUm  \  \'iil-kfu\  hmdn  hitjn  pti  {| 

kor-m^hf!h'"d^h'  hi::tluh'^  |  Ai-rn'«  'pwapäh  H 
O/im-hi  ji{-'j»(.fü  I  irittt'isob  ^nxur  '■ 

9  J'iim'tijMih  »  %  1  bjinl^h''  \  lu-jzachira  Uix'fijuih  |1  (•; 

u  uttrrpi  inUC  'tm  \  'en  nuHtfxem  IflÄ*  || 

ki^ni'iljtä  l<'jint  \  biCü  mii/ibt.sah 
'(%r  mwmpä  lö-jabo'm  baqqahai  tah'  | 


Tllfi  1]  l»li>«s  ...,j.»wt  'ijujiih  'i  übrig  blicbü.  ^Viidrcrseits  kaau  al»er  auch  Jjmtudem 
erlSaternder  Zuratz  wio.  und  die  grMse  fllotae  kSDnte  hinter  Mmriiifffta  ein  dem  Zadierä 

paralli'lef'  \'i  r1-in)   vMi!i"n;:,'t  liülifii:  Xnchjrü  j)mr  'itiijiih    umrudiji"  «  «  ^Iit  Hi'i- 

btiiiwittui^  \  un  ^j/u.v((/t7fi  wird  der  Vers  211  hüplVud        6  L  nach  2^  'enw/u/t  mjntfarm 
7  fietonunff  nnd  Cuniititution  dei  Tcnev  lind  mir  aaaicher 
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Dnb  CSpi«  I  STTJOta  II 

■^5        IC»  i  "^asoas  c^-s« 

ym  m^a  |  mm  mm  laK 
"nwi  TTosya  |  w-ti^  wiao  ij 

la-.rc-  ",-,"'3  I  --TCE  i;7  -px53  14 
;"Dip  ■'T'n  i  in«  •^::r2 

:rmT»-ra  rt-rn:  ]  "[""ATH]  Tn  na 
"ff<a  m""  !^:^r]  -^r?  |  n-^sn      nbs-b?  16 
■ce;  i-ifins  I  DTiTO  ■'JTffa  pm— »3 
:3''n»  naa  -^a  |  a-^^jtj  -«ja  vn 
•[n?]  an»  <n5->  "p«  |  n^^a  i"!'«  rt«n»  17 
"Tnx  ymt  \  apy»5  nw  nw 

•mr  TiiB— '2  I  m?T«  «in  p"*Tt  18 
"•aaiar  ^x-n  |  a'n:5'-?a  s:-*7t«5 
raca  labn  |  "»TinaT  Tb'pa 
■^rian  ntsn  j  •'anxTs?  TKip  19 

ntnon  "wa  |  "»V— ^»"ta  mn*«  nin  20 

T^-'c  1113  "^a  I  ■»a'^p^  Tt-i: 
:'^m3[2]  r-aa  |  ain--;-c  rx 
'«[•^5]  nn:T3         i*'»  1      nr:s:  --a  -rcw  21 
p.T?  nr»  "»a  J  rrc        -:"cc  ["'a''s«-?a] 
s"*»«»  T*n>i  I  runp-or»  man 
lab  bbw  I  T»b  orir>*b3  «an  »a 

f»n  •'aai  |  im»  rw»a 

Thrt'iii  2. 

p-'x-na"nx  •'n«  (  lusa  a-'^f  na*'»  » 
:tt»  ara  I  T«;at-ann  -»aT-w^T 

Tlir.  Ij    N  I .(liT  Vii'n  r  mit  [b»''i)chfl\.  das  L'rlLlutr>rudt'  Glosse  sein  kriruitf         f)  Y  12  lüent 
eich  nii'bt  mit  irgenil  welcher  Öichorheit  r«i»tituieren :  diu  Metxiuu  ist  in  der  Ufberlieferiuig 
uotdQrftjg  gewahrt       to  oder  1.  tctgjirit^^  a,  %  236, 7,  d       11  der  Twt  itfc  ouricher 
12  1.  i  243, 1       13  oder  etwa  *9f-«U|  bödiiuS  'ent,  |  jonää  m4iii ,.  ?      14  die  Zeile  ist 
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II  Knl  '  iimtndh  tir'' mi.i  i»i  '  »i.it'dq^iiii  l'^.rnii  J 

n*e  j»htc(  »'habbifd  \  ki^ht^jtjn  tvUld  % 

*iifr\jköfi  Jqhtcf  I  t^^om  .ffir"w  ^ '«/);«*  || 
ti  .^fimmllrnm  mhi.r-''t^i  \  byitsmopäi  «'»jym/fwiiii •*  J 

HiPuHqni  sotnrmä  |  k^tl-htf  jjöm  datid  jj 

'«Iii  'al^vöH  I  itoftif  {  JtoeC  n 

njl^iiniiin  *ädondi  j         Io-'wd^l^>{ilM"  | 

15  6'i7/a  ch^-^qhbtriii  \  'ädoniii  hMfirbi  [j 
qnrä nliti  mö'td  \  JiSbor  btixunU  s 

g<ip  darach  ['flrfoMHi  |  "  |  libpulap  bqP-j'''Hdü  ||  (4 

16  'ql-\Uf  *ätii  tochijjd  I  'ffu'  *['eMtJ  jO|r»tfäofiHciiiN"  I  (5 
ki~raxdq  mmm^tud  mfnqxim  |  meifb  nqfU  | 

17  J'msü  iftjiou  bijadih"  \  'cti  nauiurem  //jA*|| 
fiwu  ä  jfihic^  hjq'qiib  \  nfbtban  sfirau"  .| 

hnj^fifi  j'riiinlrm  !  hniiidä  bent^^m  || 

18  Sifddiq  hii  juJticf  I  kt-f  thü  maripi  |[  5(4; 

«*M*W-lia  ch^l-'qnmim  \  ur'u  mqch'obi  Ii 

19  ^rti^  Ifüi'alll'aat  |  Mm««  rimmüid  | 

kohänfii  uzqfmii  \  ba'tr  gaun  'ü  ü 
l'i-biqiü^'ikhtl  ti'twf'i  '  ir^tirmbk  ^fjhnqfmm  | 

20  Itye  jqhu-f  kt-mr-ii  |  me'tit  .romqriua  ru  1| 
nfJipqdi  libbi  b^/irbi  j  Ai'-'jwur«  mnripi  \\ 
mixif  hUtili't  [-]  .r^r^b  |  bqbbdip  *[il-<imjmail^'*  | 

21  ^am9*4  ti'unf'naxä  *a,nf  |  *«i  mmaxem  K  "  || 
•[<-<>/- '#yA"l  H«mj'ti  ni'oj«,  tfä^fd  I  »iv'^  II 
hebefni  j(tm\-\qurd}i^  1  irjjihju  cArtifiöm' **  | 

S2  r«W  ch^d-rit'apdm  hfaur/h"  |  tr/hl'!  intnä  H 

Avi'jifr  'olrtltd^li'*  ;  'qi^k^-iAfifi  'ii 
ki-rqbbdp  'nuxo/at  |  u;»/|ibbf  duH  iim  | 


Threni  2. 


Thr.  1|  sehr  ttehlt-cht  gegliedert  uutl  schwerlich  ganz  in  Ordnung',  ^'.umal  b^q'qub  hei 
Syinra.  und  z.  T.  LX X  m.  Pii:li»  2, 750  Anm.  $9)  fehlt.  A  Ifta  mhib       1 5  oder  otwa abTiever 

mit  mi.iu'  >  /'V'i  r{i'l'?  16  1.  nach  V.  2^  en   f'i  niuiri  r''m .  \g\  '>''.  i"*  17  oder 

ais  Vierer  mit  hebep'  jumqarajt'i        18  od«r  etwa  kq' igi.. '  ohiUaMi  bez.  kjis^oldltU'ltif 
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np:7-  r-s:-*::  rse  f  bor      "»r";»  7:3  * 

a'«'«  ''SM  I  is"^""  "^'n» 

*[nsa]  is-c^  as:  |  a^^sa  iptd?  i^t  4 
■irs"ra  brwa  |  «•p^-'-nantt-ja  ain-i 
Ii  XX  4  XX  I  inrn  W3  itsj 

Tua»  PTO  I  rwoaiK'ba  yba 
»nwi  frann  |  nrirp-naa  ai-T 

— rc  rrr  '  "rr  pa  con-i  * 
rac"         1  ""::n  n'n-'  naü 
:pa-  T^ia  I  "Ex-arra  7S«n 
isnptt  "ist:  i  irora  •«««  rw  7 
nTiiMi»  roin  |  a'i'iBfTa  vaon 
iTTW  Bt»»  I  'nw-r-iaa  uns  bip 
TfiTa  rttin  |  n-'n«n?  n-r^  arn  « 
r':^ar  "t  |  a''on-»r  •'p  nr: 

n'^n-'na  *[ian]  "as  [  h^-itb  psta  i^ai:  9 
nfir  V»  I  OTiaa  rmim  nAfo 

lT«-na       I  w  p«>  tMB^  lo 

:c:r —  rbina  j  -(CS-  p»:  -sv-iin 

^>-ra  -ac-bj  1  -^naa  r"»^  ns»^ 
m-'np  nian^  |  pm  Än?  S|c» 

TV  maiTva  |  bbna  arrypna 
p->n-bx  I  acr:  Tcrcna 
a;r-,-.'  ran  |  ib-mai»  nr  ii-^T»  ~-a  13 
psTa  rbma  i  Ton:»"!  ^b'«Tio» 
nb-«Dn^     j  i-a«  B^a  bna-o 
b»rn  »TB  I  ib  im  TK'as 


ThnSl  1  oder  k^J  «u  stieichi-a?  2  orläHt*n»(l«>  Glosse?,  v^'l  «  :42.  2  3  1'e«»er 
mit  Bi  i.i.E  S.  86  nach  LXX  4  ftiyV«»''  wir-l  als  ErlauU-mng  nach  jiwa'ei 

V.  3'  eiugesettt  sem        5  vgl  Bi  i»üe     80        6  vgl  §  1 7''-  '  -  7  dw  Ve»  ttl  *twas 

hart;  1.  Müßoi  Vgl.  |  24*,  5  «  «"a-Glowe  (8  ;44>  '  s  v^l  »"  fK  S.88  9  vgl 
§  176.3.    O.l.-r  ist  iim/ii=teUen  wii-  i.  in  ^  ]h  m,K  S.  89  11  1.  mit  Bvun 

a.  8>)  mqi6a'v^,i   Die  gaiuc  Stropbe  kann  auch  uU  Fünferstxopbe  gdt-seu  werden: 
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i 

mihi'  'ädottrii  Jh  ^  xitiHnf  '  V/j  frn/ '  -  »j'rt/i  _;Vf'f^«7j  jl 

5 

(5?) 

i 

S 

MW»  'aXW'  J9MtM  1  MIJ»|>»nf  VjW  | 

S 

irtijjtb  nr  \  h^ja  qt)!/  \    ki  m  Ifnaoa  \   achjia  mioto  | 

(5) 

m 

4 

I/ai'li  h  ij(i''h'i  Li'ujrh  '  tn^s'if'  j.imtnn  •[ÄvwirJ '' || 

(S) 

trnijiihrüj^  k^l-mii.rnuuide-'atn*  J  b^öh^l  btjfp'f^jjOH  | 

s 

inf  äcii  kit'fH  xAtnnpu  |  *  ■»  j.  >«  «  -  || 

(5) 

S 

Httjd  'ädondi  Wöjib  \  bittd'  jüra'ü  | 

S 

5 

5 

6 

H '/X/ '  ''90'."*  sitkko  '  jtij"^/»  iwo  rtfl«  | 

5 

fiikkä.r  jnhi'  i_  li.'^{ij'hi    tii'f'i'tt  fr,),.'rr?,?ir(/)  J 

3 

"■'.'i/ b4Z<}'<}m-\t(>fKt    in(l(di  >ijchohrn  j 

S 

7 

Zanäx  'däoitäi  mizbiuo  [  »Ter  miqilamj  || 

5 

5 

S 

8 

Xatfib  jifhti  f  hhnkrtl>  |  .romap  bqp'fiuon  H 

5 

H/if^i  ijaii,  lo  hfuth  \jaao  mibbtfJlr  |] 

5 

•fX//''''  ;''  '■' '        "»wä  !  jiirdäu  'uwla  lü  II 

5 

9 

fab/u  bii\n(s  w'nrj/i"  ;  ^ibbiid  *\Hniiöb(ir\''  binjr(h'  (, 

(S; 

mt^lkA  Wfiarfk''  baggojtm  \  Vm  iura  U 

S 

^M'Watkt'fA'*  to-MOfT«  1         wui^M^f  II 

5 

10 

rMA^aa«      ^       a»««         J  m        »                     v       <aiA  ^ 

JtimA  War^»  jtddm«  ]  xigM  b^p-f^Jimt  | 

S 

/if  /m    (i/'/r   (ü-niK'iHt  1  .rit^jru  >iaq<itm  \\ 

5 

hfinitn  Ui'Arrs  roidii    hjpulöji  j^rüiah'm 

S 

1 1 

hniu  bittt'''mn'ofi  'enni  !  mmiirm^ru  .  ine  (tt''  ;[ 

s 

HÜiMie/i  la\ir{*  kAitdi     qi-Mjhrr  iHip-'ftmmi  i 

5 

be  iS^f   i»a  mjone'i  \  bir.ri>üop  qirja  |1 

5 

L*'immofäm  jöHurÜ  \  ^qjii  dagän  *|wq;atii]"  || 

(4) 

4($') 

4 

'J 

Mä^"''idrrh  Hta^'öd'imiii^-Unrh  '  hithfitij,  jjrHialtm  | 

5 

ma  ^'''tiiirir  lltich  u'n'titixmfch  \  bjhuiali  bnb-Miüön  II 

s 

ki-^adöl  kqjjdin  sibrtxh  \  mt~ijirim-ldcfi  J 

5 

»4 

AVfriViVA  xn,<Mwlddb  |  ioH  i»>i/'<A  ( 

4 

lo^fö-^'M  '9J.'4inMtM  1  lOMtSb  iOmfeek  || 

4 

4 

irj/fT|-|jW/M  'itl-'iiinnirrh  |  fjJklli&  hbujif'ch  \\ 

Kajj('fi*'^f'f<-"h  mqiia'oß  \  tau  umgddtijrin  U 

>Tli<'t'<  njii^  <1or  Ictftten  Zeile  deutet  eigentlich  »nf  tdfu^xxrSwIiSeJk 

um<idduj:im  «  »  || 
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im  "^inr-rD  |  □■•dd  v'^y  ipcc  ts 
abc'-.i  rn-b?  |  acif.  ■j:*''!  -pTc 

irnrx  rsi  [  ^^r^aT  ir»  nmi  nrr  '  17 
?Tan  Kr  c-in  |  =np-'n:'n3  nu  -ic« 

tiry-ra  ann-:«  |  "j:  r.rt  "»irr-b» 

■'ns  •'JE  n33  i  Tn:  a-^a  ••at« 
T*3b">y  I  i^Ea  t»:» 

:"[m»iTi-i3  «na  |  ayia  tPBicynj 

ns        "«b  I  no-am  nirr»  nm  20 
o^Bo       I  vnB  na^aitn-&ik 
:jira3i  7nr  [  -:-rs  rtpiaa  jin-'-a» 

ipt'  -'r:  I  r's-n  f-.sb  'aar  21 
anna  *bB:  |  "»i-naT  ••rjira 
:rbi3n  K5  rnaa  |  '»ic»  a'i'^a  ram 

aiara  "ni»  |  ima  oto  »npn  22 

:B>a  rrvt  \  yprom  '»nnww» 
Threni  3. 

nriar  -^ara  |  ""rr  ns-  -a:;r;  t 

n"»«-»?T  itcn  I  ib-^T  in:  t"»  2 

la'i-'n-Vs  '■!••  I  itr.t  3^"'  ■'a  3 

pnax;  ".ac  |  ■'-nri  ^-ica  nba  4 

:n»bri  »»-  1  pp-^i  -^f  naa  s 

:'Qb^7  ^msa  I  "^aa^v^n  o'^annsa  6 

rvwm  Taan  |  tew  «Vi  ^ro  rna  7 

:"r':rEr  arc  f  -'c«*  prTX  "^a  a^  « 

:rry  TaT3  [  r-^m  "«an  nj  0 

{Ctrc^aa  [n]"'-"«  |  "b  s-n  »a-i»  an  10 

;aoTB  "»ÄC  I  ■^jnaB"''.  mic  "»a-n  u 

:»fnb  »Kima  |  "»aaw  mop  t^t  i» 


Thr.  S|    12  Sfjjvmsrü  ist  als  't!r)<!?e  anerkannt.    BrnnK  strnVlit  aiirh  ^^'fr:  das 

erleichtert  den  Vera,  ist  nhcz  vom  rein  metriitchen  ätaudpunkt  au»  uicbt  unbedin^  uOti^; 
▼gl.  Jer.  14, 16*  and  §  157, 2  13  vgl.  $  244, 5,1>  14  «pr.  ifqqiirinS  nach  §  231, 4,  b, 
oder  1.  \ij({]qininuidiü    V  15  I.  Äj.-C'fHifim  und  %J4<i>«a  (vgl.  16"",  ?    S.  §  152,  2,  f 

16  BcoDK  S.  90  crlcichUrt  «Ion  VerM  durch  (/«rno,  «lach  ist  das  nicht  gerade  nötig, 
*.  S  160  17  vgl.  $  i7(>,  4  18  8.  Blddk  .S.  90  19  'qpps^cha  MT.  ^ 
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iartqi  wqüoHfü  röidm  |  «fl-A^j  jmüaUm  H  5 

Mxöß^ha'fr  *[Kmiom9ru)]    htt^ß  Jo/t  I  »mhI^  J[»eM-*Ja'dr^«  "  |  (5) 

16  PafS  'nlflich  pthfm  \  k^l{-ynj»1wich  l  S 

iunqu  irnijä  ifirifH  ni'»  '  "'nmyrü  bilhVnü  "  5 

'rtt'A^if  h(fjjom  /<{v|</tiririw»(''M '*  |  innMtnu  raUiiii  j|  5 

17  'tusä  jifhu'i  'd«f|-^*rt»n«iw''^  |  biiuifi'  ^^mruJiO  ||  5 

«oytifiHiM^  'o/^mA  'ct/A  [  Aerfm  ffrffiv^niieA**  |  S 

18  $11*99  liibam  *^-*adoiuii  |  .eömiß  bqP-MiJji»  ||  S 

höi^idi  chani"rrril  dim'ä  ,  Jorn/im  truliiild  \\  3 

^til-tiftnti  fu^;:ij>  ,  l'ich'^  '  'iilli.ldüm  bqp-'entdt  ||  5 

Ji/cAt  cA^wiNÜiiN  libb€di  j  ndchiix  ptHts^^^äomi  |  5 

^'f  VM«  t«iip9i(sft  I  V->t#/f<  *ölal^*cft  II  5 

30             Ri'i          te*haMlä  j  hmi  'üUfU/twku  ||  5 

^im-tuclifjihxi  ntistm  pirjdm  \  'oUle  (ipjnu-im  \\  5 

'/m  jV^irr'f  hvni<iilfiii  'iidomii  \  kohfii  tr^nald  ||  S 

21  iSnchiilin  /ti'(ii;'s  xu>^-oJ>  \  nix'är  ivizaqin  il  5 
bipülvpat  ubfLiunii  |  naßlu  l>{.tt\r(b  |;  5 

22  T^Ügr^  di^Sm  MöVtf  |  m^pir^*  müMitS^  |  5 

vfUi-ihnju  bstjöm  'n/-j</Äi(f  |  /xi/i'/  ic^sarid  ||  5 

*di^t-fipiMxd  tel'ribbipi  |         cMßäm  |  5 

Threiii  3. 

1  \liit  ^ho<i;i''l '  r  »viM  'öHi  i  bj!"^f>rf  'rhrtipö  |  5 

2  Huh'if,  (iiijjoliuh  j  ./".^fc/i  irjlo-'or  \\  5 

3  ''tich^  in  jaiüb  jq}il<kh  \  judo  hi^il-h<ijj6m  ||  5 

4  A'Ua  69forl  W9'öri  |  »6(«»r  'iismo^i  |  S 

5  £'<ifid[  'itlni  tctäi^qquf  |  rtt  ti^'a  ||  S 

6  Ihmgxigkkim  hombiftii  ]  lamij^^'oUim^  !jl  4 

7  friidijr  bn'di  n'lu^i'ffe  ]  biihbid  u.ijmtt  5 

8  fi'i'ni:  l.t  ri-r'iiij  u-ti'stlirirc'  \  MuJ/<im  Ijfilhtjit  II  5 
y               (iiidiir  iLnacJiui  b.i^<izi}t  \  njpttiojiäi  'tictcd  |  5 

10  Ikib'j^wreb^sjhu  ti  |  'dri  bimieiaHm  |  4 

11  Ihrathgi  s»rir  wqifg^irHi  \  iamgitü  ivM^  ||  S 

12  Dar^  f^Ui  v^fffjgffilinl  j  jtifMwdffarMvIdJ^*  ||  S 

Thr.  3|  1  vgl  ^  176.  :V  I»o<  h  int  »lie  Hi  tonung  tinsK-Iier  2  vgl.  «j  1^*3,  2  3  virspr. 
vidleicbl  eliie  gauze  Vit-iorMlrupbe.  In  12''  unk-rbricUt  ici^i/iüxent  (da»  auääerdem  uacb 
1\vnwt  9.93  nur  hier  rorkomint,  aoml  mincbii.  und  aram.  ist)  unachSn  den  Kiuaimum- 

bBii<.'.  tind  in  \ .  T?  i-j*  n-.r ji/i^-.-ifit'tn  (lun  li  ih'ii  Kiii^cbniit  von  kiinimi;ll<ir(7  ln«- 
gi-rbHcii ,  da«  »einfi^^f iti«  rhj^  tliiui^trb  m-hr     blecht  ist  \,wie  auch  80U8t  V.  12!'./.  hrwägt 

mao  Aam  die  »nun.  SchmUnDg  »"»CS  (Bi-ddr  a.a.O0,  ao  wivil  niAO  vielleicht  dieses 
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1 

13 

14 

15 

16 

:n3*T3  T'«©:  1        aiiwa  narr"; 

*7 

!mn^  •»rtmn  |  ins:  "sa«  ■nast'i 

IS 

{«um  nr?3  1  mixjT  •":7"i3t 

>9 

•«ras     1  mwn  iwr  iw 

20 

21 

irfom  i53-«5  -"D  1  **:Tan-»*!  "«s  nein-»  -non 

» 

»3 

24 

<  E 

25 

26 

*7 

n^by  b:::  ^2  1  am  to  aw 

1 

2« 

«9 

30 

31 

1 

32 

lOTH-^»  ru^t  1  labtt  n»  «b  ^ 

33 

tT"«  'n'««  ba  |  i''bn  rnn  lonb 

34 

;irib7  "OB     1  -Da-csm  rr»nb 

35 

36 

37 

:aium  njnn  1  »sr      •it':?  ■'to 

3» 

39 

tmn''-Ty  nawsi  1  mpnji  wn  nran: 

1  ■ 

40 

tOTBt?3  b»-*3K  1  O-^Ca^b»  13"Qab  XS3 

41 

42 

jnjon  »3  r:-in  |  "'rcmn  rxa  nnrc 

43 

tnbtr.  nara  |     1:7a  nrrc 

44 

J2iajn  aipa  1  "«Tstjr  cistt-  ■'no 

45 

nrai*t-ba  |  dh-«  irby  i» 

46 

:-öBrn  rmwn  |  Tsb  i*«?!  twdi  in» 

47 

swna  naw-by  |  w  Tin  B'ni-'«jb» 

4« 

49 

50 

Thr.  8|  Wort      Gloaie  der  Hmd  desidben  anmaisiereiideii  Interpolaton  niieliHnbeii 

di'iriVii,  »It-r  aurh  iriiifdixeni  (.'iiiflickto.  Also:  J)jriifh(7'  >'"rvV  '  .^niHiin'i  ünmrm  \\  Darädi 
qtfitü  \  wqjjqifinbeHt  tax^a  '{  l>araa  würde  sich  eventuell  die  i/- Strophe  als  «reitet« 
Tierentrophe  aaBehliewen ,  rgl.  Anm.  4  4  der  nUlUefe  Fflnfer  d«r  Strophe  ist  etwaa 
aufißillig.  Darf  man,  zuiual  nel>i'n  'uiumt  auch  'iimmtm  ülierli*'!'ort  i»t,  an  U({jipt  sMT'iq  | 
lxh(l-<  hii  >'(immiHi  «lenkon  uiul  don  Ufst  als  Zusat:'  i-irif  -:  BoarWiter»  ra-<s>'n .  lier  die 
KiiufiTforui  hcrstelleu  wollU;?  3  der  Siun  verlangt  tit-kaontlich  lu-pqmmu.  die  Sym- 

metrie Termutlieh  einen  Yierer   L.  also  etw»  Xqtäfd/*  lö-fämmä  \  ki%jt6-ehi^  romfek*,  ? 
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Ii                 Meli  l/vhilJoJ)(ii  |  b>iii  ^nijHiJ^  J  4 

14  Htytfi  hxöq  lich^l-'qmini  I  Higtnajiäm  k^-hqjj6m  *  ||  $ 

15  HiMn^ani  1fqmr*röftm  \  kineäm  l^'ni  |  4 

16  Ww^itit  bfJuufOf  Handi  \  kiehpiiäm  ba^iffr  |  S 

17  W§ttiet»tx  miimlöm  iKifM  |  mmpi  tobd  H  5 
iS  IVti'nmär  'uhüd  m'fj-i  \  tnjio.rnUi  wijjah«^  ^  5 
I')  /.icin}ry-\' uuji  umrudi  \  la'i«!  traroti  |  5 

20  Ziichör  tükor  u  >p(t.sdj:  |  'a/fii  nqf  si  |  j 

21  ZSß  *am  'il  libbi ,  'ql-m  *ös^  II  s 

33              XMaifw              t  rqVba  'ihtüiwAdeA*  ||  4 

24                  -Vf/'^«  jV//iMf  |;'fimi(<7                         '  |  'ürtl  M  ||  4 

26  7'(}?;  ujjaxil  iridunuim  \  lip-iu'itp^jithurf"  \\  J 

27  liiggi^ir  kt  ji»iu  \  'ol  bin'uräu  |  $ 

28  JeaT»  Acitfijtf  K^ülddm  |  Iriv^iuiröl  'a/a«  |  5 

29  ^itteM  fif'^^r  jmM  J  *ütd{  jtivtiqiBi  |  5 
jo  JHlm  bnufkkU  lf,jd  \jH^  biacfrpa  ]|  $ 
31  Kt^  lö  Jknax  b^olcfm  ]  'iWouui  »  -  '  |i  (S) 
J2  A'i-  'iw[  ['»"C«  HJrixnm  .  karob  .1              ||  j 

33  Kt^lö   inna  »lillibbfj  \  U'tjjfigfff  bjne-  ii  ||  $ 

34  Lidiikkc  t^ffP  rugluu  ,  JLo/<j'<l«(jr«  'arfV*  ||  S 

35  J^«^«»/  mapSl[-]gättir  |         iWNe^'^n  ||  5 

36  /^'sicvej  'atfuiiM  bwiftd  |  'ääonäi  tösjra*i  |  5 

37  ^Ii-j^^  '(iwfr  irnKr  hi  |  'tidoudi  lo^sitrtra  |  S 

38  MipjH  'lijoii  lii^  Jicsi  harn' 6p  ic^hafjdb  [  S 
3'»  Mn-jjip^»uri\  'udilm  JÜi  \  ijib^r  'al-xiitn^du  ||  $ 
40  X^'ptm  d^racheu'^  iv^ nfuqo  ru  \  ii.»>utiiuliii  'ftd-j<f}itr%  ||  S 

ttpiMtim  [           btiiiamdiui  ||  $ 

42  NäxHi  /cw^'n4  Minarfii4 1  '«ttä  töwm&uüC  H  5 

43  fSqkkö^  ha^äf  »«llii^/enft"  |  AorW^r*  lösjxamdW  ||  5 

44.  Sifkkiipd  bi'auttii  /(if/i    mt'iibiir  h/illa  [  5 

^^  Nj.'-«  >i»H/'r^  f>>iiii>-nu  I  bjt/prb  ha'iimn^m  |  S 

f  /'(«AM    iiitHH  inh^iH  ,  k{)l\-yvjibeH"  \\  5 

47  l'if.rmt  waf  tixild  Imju  ^  tiinu  ,  hir*.i<^p  »•'''' <»mib{r  j  5 

4V  J'tfl^e-mäim  ter0  *ini  \  'al-i^bp-  btijt-'nmmt  |  S 

49  '«nt  niggard  ttflo-j^nf^  |  tttf'#it  htlfu^ßß  |  $ 

50  *qä-Jqiqif^'  Ksaiti  |  j^Att'^  märnifliaiiii  H  4 


Thr.  3J  l'an  At  in  ii*  kiiuutv  auf  eiut'u  1(4^1  der  durch  juliiri  gloHHi«rU)u  Euduug  — 
lordckgehn,  und  diititi  Aan  xweiie  üri  nki'h  sich  gezogen  haben.  Son>t  konnte  man,  mit 

Ili'xoifijjiiiij;  iK's  ]ii'iik;u>('Iu'ii  '(iI  kril  Villi  ;  I vj;!.  §  ^41,;  ,  aucli  ;ln  eine  Fvi,''ui/.imij^  zu 
^ujcil  <^Uj4thirj[ ^  1  denkcu,  «ud  dann  mit  jrqgtldu  fortfahren  ^bez.  mit  *'(mviMpo  i«  V. 

6*^iniiiiajifoftaMT.  7  v>rl  §  242,  4  8«.  §236.  7,  d  9  s.  Si7'>,  2  10  V,  31.32 
sind  Ulir  iii<-ht  ^iiii/  sivlit  r  1 1  rhvtliiiiisi  Ii  *v\\y  hart  und  (hirum  vi-rdiichtig.  Kann 
f.fi'd/"  (üi...,  st  ill,  so  du.'*»  einfach  sqkkupa  «qUirdißui  zu  betonen  wÄre?  12  oder 
FünfiT  mit  ''_i(/t -/(/j^i/ ■/ 


Digrtized  by  Google 


560  Eduahd  Sieyers»  [xxi^s. 

«"■»a  ia»-m  |  tvi  maa  inox  sj 

:rT>nnp        |  n-n-»  »^Tiac  Tsip  S5 

n-«n  r:süi  j  T5B3  '*a'>T  "[-»n«]  <n>r3i  5« 

»■«MW  TOM  I  Tinv  "[mn-«]  annn  s? 

onawma-ba  |  ormpa-te  iwvn  60 

»["»y»*]  orarrro-js  |  n^rr"  crem  rr'^-r  61 

:2r:"'3:'c  "»rx  |  rra-^an  ancpi  ans©  63 

j'^ann-'  ncyiDj  j  n-ni  jiiai  **an3  aTjr  64 

jonb  ««iPb»r  I  a?-naw  onb  inr  6s 

s»nin'»  w  ntma  |  orrw9ni  t)K3  tirnn  66 

Threni  4. 

aion  nran  |  natn  am  oyr'  »[?i]3H  1 
srinn-^:  «xia  1  «np-ira«  nrrcrrr 

Tta  a-iKbccn  |  cipTi  it^s  ->;a  2 

pT^na  ip-rn  |  td  -xin  i"':r-aa  3 
:-ia"na  ffcrs  1  iTsnb  »-»ay-na 

iraxa  lan-b»  |  ps'j''  poÄ  pan  4 
tuen  T«  cnB  |  anb  a'^bbiy 
n"2inn  tob:  1  a-iiTri::  a'^rssn  5 
•.rirttt»  ipan  |  7b*r  "^b?  a-r^xn 

anc  rwama  |  •'Ä7-ra  -j-?  bnri  6 
ta^i^  na  ibn-»bi  |  »-i-wa  r»i8nn 

a^na  irn  |  xrm  rrm  w  7 
;anKW  T«c  I  D"'3'flB»  0X7  tan» 
mxina  t^s:  «b  |  an»r  i^nvc  irn  « 
n-'H  TW"'  I  aT32r-b7  a— ?  -es 
am  "«bbm:  j  ain-^bbn  vn  a^a-'c  <» 
:rBj  riaia^is  |  a'-np-n:  i2r  an» 

»•nay-na  "oto  |  ■»>  fimab  rv\ 

tpcme*"  ba»m  |  Trxa  wnm 


Thr.  8|  13  o<lc!r  I.  mfbbauöp?  Vgl.  «5  244,  5, 1.  «4  da«  twwite  Veraglied  ist  einiger- 
maaien  verdachtig.  obwol  m  «ich  srh.  ii,ati«jh  ao  lewn  luHst,  wi«  oben  anj^eKebf-n  i«t 

15  ilmcha  MT.  i<>  'oziudui  MT.  17  aurli  nach  Tilgung  diesor  Glosao  oder 

Variante  bleibt  der  Ver»  noch  schlecht  gegliedert  18  spr.  'f^ra'eVA?,  n.  %  236,  6,  b 

19  Tgl.  I  243,  >        ^  ^fl-  $  "  «pr.  jaiim^i  aar  BetoDvog  «.  |  176,  2 
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51              'eni  'uUla  httnfsi  ■  mtkkt'd  iuttup^^w'tn  i[  S 

32              Siä  Kodiim  kqffijiiHir  \  ^ojAt^fi  oimMtH  ]|  5 

53  SamfA  h^bbSr  itwäi  \  nntif^fddm-'fittn  M>«  |  5 

54  H  mim  '«l-roi(  |  'tm^rtt  niparti  |  S 

55  (^irapi  wmörA'*  jnAirf  j  «wMrib^  UfXtyi/tß  |  S 

56  (^i,n  mmfi'f  .  'al  Mlrm                  /*miijra//i  [Wan'iijfeJ"  |  ($) 

5*                 Rähtä  *['drfo#iaiJ ribe^nqßi  j  ga^<flin  Jtqjjdi  n  4'/; 

60  i;a*f^  Afl^tfMi^iiH  1  J^mdcMojMi  (lij  |  (4V) 

61  Stmd*!*  xfriHtpäm  jqhtr^  |  k^mdxht'opeim  ['«laij  j|  (S) 

62  Sif'Ji^'  i[nm>ii  w'hfgJOmim  (  'n/of  kpl-fxijjdm  ,j  J 

63  tStbtäm  irjfjim/iftdm  hnhhitn  '          mnu^ttxiptim  ||  J 

64  Taüfi^lahrin"'  fjmul  Jtdtu-^  |  Av#««'j><  «^jjJrAfw "  |i  5 

65  JiM^ukiA^**  miiinwi^lib  )  tq'lajxlch"  lahfm  ^  $ 

Threni  4. 

1  *ecA"yfraH  «dkA.iÜN^,  |                        II  S 

t iitnpp^dtnu  'qtnt?\-\qmi^i  \  h»r6i  loI-  i  tKoP  ||  J 

2  fijj'»"  hqiqartni  j  Aawim<M«'im  btfpjHi:  \^  5 
[VcArtJ  Hf.r«f;»ff)7  hnihle-T^r^s  |  mq^Ü  j»äe ^jvfer  ||  t,$jf 

3  (inm-taitniii  .rn^i,>m  wirf  |  heiiiqu  gür^''*n  |j  5 

Imjt-'qmmi'  tß'qchrdr  [  kqi'tmm  bqmmiä!Mr  ||  4 

4  i)»8fgr  biSn  JotW;  |  *fl'«ittS  Ixiffiimi  |  S 
'ölallM  m,'dl8  l^T^ni  |  pon»  'cn^MI^  |  3 

5  H<t*9dt»lim  hmu'tinnti'tm  |  utiiiimmtt  bq^usnp  ||  4 
hii'^munim  'ilh   jitthi'  '  l  ihhMjü  ^nipatful»  {|  4 

6  "  '.'jü'Ä*''/'  ' fhn'nt  itftji-'qmmi    mt'.nittiiji  xid'im  |.  5 

hqh''l'uchä  ch'mv-nt^n  j  w^lu-.m^lü^häh  Jnduhu  ^  4 

*<i,tf»MA  '^«^  miff^^Mtiuni  I  topfit  giMrapam  I  S 

S           A««fk*  tttüiwör  VraM  |  föuti«jt'*rH  btgrU^fi  |  5 

aofSd  *Öfdm  'qt-'q^ntdm  \  jadri ,  hiiju  ^cha'r.f  i|  3 

9               ToWw            r/if'fr-.f'rt'h  I  »ifrnfli    ra'/ifi  \  5 

ifftfm  jit:nt>u  m'diuiiinnm  \  mif  nulni^  mddi  ||  5 

10  iKUtim  rqxmanijjop  \  hÜMlu  jtUdehfn*  \  5 
Ukirö^  lamä  \  btü^bfr  bq^^mi  |  5 

1 1  Kiili  J^v§  *fP-TamapS  ]  iaf^  xärÖH^*qpp6  |l  $ 
irtijjaffgP'*ii  bifiijott  ]  «rftt^ol  jatoäofp^  ||  5 

llir.  ii|     ^2  IqUapxhä  M'l\  23  1.  mäuirifp  iamich"   V    Vgl.  §  242,5   —  Thr.  4| 

t  die  Vollfonn  *idiü  ist  wol  nur  unter  der  BedinguDg  su  hkltnt,  duse  iin  Wort 

de*  Vers«'«  fallt  2  erjjunze  liier  ■  hdj.tf.'l  .,  so  «lasn  t  hi  lMnf«'r  entKtt'ht?    Oder  1, 

niit  BicKKi-t.  lund  Ut  oitK  ii,>)<jj  iMtiöp  'amun  ?   (]ug«Q  da«  letKlm»  vgl.  4,  <>.  li  3  Mpr. 

AbbMdi.  4.  K.  H.  <>«Mtlwli.  d.  WMiraacb.,  pkil.-lil«.  Cl.  XXl.  11. 
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12 

Ii, 

'5 

J^Tib  IBCI^  X3  1  lD''*aa  11^3»!  172"ai  "s;  ^3 

wn  iT^  *ss  1        V  »Wvsn  u^iy 

»7 

l8 

IQ 

»•lab       1  "OM  ispVi  o^nn-^j 

orin-ww       1  *nins  rmo  mi 

20 

'[fiy]  psta  pacT»  j  r'ix-pa  "[t-^t'!  *r-r 

3t 

33 

XXXm  Ecclesiaates  i. 

:ban  ban  |  0*43»  ban  |  nbnp  n««»  |  D^ban  ban  2 

:TO»n  nnr        l'iiwbaa  |  dtiö  itw^t«  3 

:r-n;5'  u^'t:  p»n:  |      -mi  |  ^^>^  n-n  4 

:2B  »in  n-T  |  rs-w  itj-pr-bsi  ||  warn  «a"  [  üoün  n-r  5 

min  i5%n  |  aao  arno  ||  -iics*:»  aa-^c-  I  a — Y5*n  & 

tirnn  at?  |  i^ra-ac-ijT 

mVq  ^sr»  B^m  I  o^n-b«  ffobn  |  B<?n»i-b3  7 
srabb       an  av  ]|  D*obn  o^Vrarrp  aTpo-bK 

nanb      bav-stb  ||  a-^i^r  a^nann-ba  * 

ttnsrn  rnr  |  mn-ba  t"«-! 
nn  I  nr-nxi  -iTas-tJ  na"  c  10 
n:"«BVo  *n^n  iwi  |  a^brb  n*n  naa 


Thr.  41  4     §  i7^>.  •       S  v^'l.  dam  die  Bemeriraoif  von  BcmiE  S.  loi.  Das  Wort 

•oU  einen  Fünfer  sthatfoii  (>  m,  (>  176.  3  7  vermutlich  Kandvariante  eu  {^ritt 

ili.sfrtiii  X  die  Strojihf  int  violleiilit  i  irn^  rif'i'  \':i  i<'t-'trophi'  i|/»«ju]  ty'V";,  wie  die 

vurliergchfudt   und   dif   beiden   folgendi'ii     L.  duiin   eventuell   'al-hfhurim   dilaqün^  ! 


s 
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12              Lii^hf^mintt  nuik'h?\-]'{r^s  \  uxhol^iiihlie^ßebil*  i  5 

liyjjtthÖ  far  wiujel  \  hsiq're  /l  aialim  [;  5 

jHch^u  ■  jigg»Ü  hHbuit''*m  |f  4 

15  Niirtl  frtiw^  |(//rtr/t«  /«mo.'J  !  *[««rMj  Krtni  ^nl-tiggn'u  [;  (4) 

^>im-Na''ii  *ii '«m^rw  btfggitjim  ]  {  lö^Jiitiifü  la^tir  \\ 

16  /Vue  jtihii  f  j  illiqdm  j  lo^ju4f  t^qbbifäm  ||  5 

17  *SdiHÜ  ImMInä  *eN^'  I  ^fl-*ttraf€iiü  häbfl  |  S 

h9i<ij>pijjHpinv  siftpiitü  \  ^^l-göi  lü^jöki'  ||  5 

18  Sadu  s»'ndSn''  |  miU(chfp  hirjrobo/>eti"  |  4 
qaräb  iji.*!tefin  |  rnnh''»  ptm^n'*  [ki-hä  ^iwewÄj' J  I4,i 

i<>              (jfallim  Atyu  rodifen  '  i  miNiii^r^w'Virniaim '  |i  S 

'«^AjAffrfiM  dMo^üiiK,  b^MNiAlMr  !  'a^nMT  liittf  *  ||  5*7 

20  nnx^t^yiihfi  mHusjjahtüf  \  nOft^  hü^fßfim  U  4? 

21  .S1^'  rir»i'mxil>>  Inty^dSm  |  jöl^C^  &9*|r^  *[('Sf^J"n  (4^ 

gqm-'nhiich  ((t'lur-kig  \  ti»k»ri  ir*pip'ari  J  4 

33                Täm[-]'Hiion(-h  inijt-aijjnn  '  l''^jfistf'f^n^l>iJ>F'ch  ||  5 

paqäd    liwQuech  bap-'fäöm  j  güla  ' i^-xqttujHiidi  5 


XXXYH  Ecclesiastes  i. 

iihrl  q»hflff  bfn-david  mflfeh  birUiaient. 

2  hm  hmnm  \  *«mdr  fohü^  t  Mba  MBoKw  |  hqtm  häb^  H  4:4 

3  na-iHtr^  Wadmn  |  tedkfl-'dmfltf  |  iajq.*ma  t^f^P  hfUdmfi  |  4:3 

4  d6r  holech  \  irtdör  bd    W3ha\ir{f  t/uldm  'omädfß  ||  4:3 

5  lozarä.r  hn»s(ni(i  '  nf'd  haiiintifi  []  ir^  fl'm^qomS  sirrf  -orf  r^  hu  iiim  ||  4:4 
0  holech  '(l-darum  |  njavUb  '^i-m/dn  \\  ."obrb  »tAttb  \  hvl?ch  haiüj^  ||  4:4 

wi'al-s^bibopdu  |  iäb  harvx  g  4 

7  h^[-\bi^**jeiMm  \  hoMtitm  'fi'hqijdm  j|  wah^jfäm  *iii(nmi  matt  H  4:4 

8  it^/[-]A9d^6artm  >|«'fiii  |  tö-Jüchni^'U  l»dqbber  ||  3:3 

Jü-jiiibn' J i'iiit  lir'öjt  ,  n-jivvpimmiil^  ^lirr»*  mlii/ma*  |  3:J 

9  md-iii(h<^jä    hi^  ""{Ji'hi''  "  'imn-tiie»nn'sä    hii  i^t'aii  |  4:4 

iri'tH  k>ti-.itiäni*  I  tasäp  Imiicim^  l  4 
10  j^^dabdr  ifjjunuh-  rre-xi  \  xadäi  Mf  |[  S 


Tbr.  4|  hnnmidhär  'ar^^hinü  ?  \^\.  §  237, 2,  a  9  od«r  FOufer  mit  JlSxw *ajij>^g 
vi3ii.r  Jahn  I- .  was  an  sich  n8tiirlich<jr  wärft        10  kaum  FOnfer:  *d8^r  'am^riiit  bajHlIo; 

1.  jir'rtwr// i'K ','  §  it  wv-(;losjip  f§  244.  I)         t2  hjtr.  ba'nrfs  (UicitRi.i.)! 

'«j  IVhlt  lAX  -    Ert'l.  11    I  zur  JSct^iiiuiig  s.  5  170,  1        2  1.  %/«yu?  vgl.  §  132,2 

3«* 
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[XXI,  i. 


:"2  r':7b  |  rnsn        p  2'n'::x  -r:  \  *yn  vrr  Kin 
vaxcn  rnr.  xj:»  u  z-rran-i^s-n«  14 
irm  rnni  ian  |  ^an  rem 
:m»n5  53i'»-ii>  x^nsm  |  iprt  jst'-iö  ni»  is 

«»•nn  ynn  mn  |  nT-01»  wi"« 
:atoB  s|W  I  nrt  :|w»  |  o»-ai  |  noan  aia  -»a  is 


Ecclesiastes  z. 

aioa  mni  |  nrmva  naosM  so-nab 

:nB7  riT-r.r  nnrri;:  ||  Vrir.c  \— p-r.e?  * 
'■^ira-rit  va  t:»«:  |  ■'s^a  Tir  3 
n'baca  insr  |  rra:na  ars:  ""abi 
aT>m  ««sab  |  aw  m-^p«  »PwiifT»«  ny 
:an*t^      n&on  |  D'wri  nrtr  *WT*  mt 
•B-nsns     TTc:  |  D-^ra     T-^a  |  ^on  vbran  4 
f-iE-'::  77  j  2na  |  ^la^c-nc^J  r':3     "^n*»«?  > 

HTi  r-^a  nai  U  nr.ce-  a-'nar  t^:?  7 
n'»n  nain  |  i«n  «ipa  nspia  m 
:"[obm'»a]  -«»b  rwm  baa 
r'G'Höm  a-'abB  rbaat  |  ami  pca-aa  1?  Titta  « 

:  — IT"  mtDl  ai»ri-"':a  r'y.yr'  ']  : — r-  r-T  T'rr 
--w;  j  vtsan  c|k  y  *[03Bn'»a]  "»itb  nT.»  j  baa  »[TBoim]  •»nb'in  9 

arm  %-bss<  xb  |       '"'bsw  10«  bai  10 
^bar-bM  |  mw  ^b'-'a  g  nnwbaa  |  ^abTjs  vyn  »b 

fibay-baa  j  ^bn  rrrt- nn 

Eccl.  l]  4  M?Miilo«i««  244,1)  S  i.  'a/-^"'  sniKfyid'i  <•  §  i6i,  r.  Oder  »pr. 
ibbw'ti^ii  r»*  Tgl.  Anm.  lo  7  Mnnr  hom/h  wird  unitrünKlich  übcrjreieliriebaDe 
Variante  so  hildgttl  g«w«iea  «dn,  dif  Ijcim  Herubziehn  in  den  Contest  gespalten 
und  dann  um  in-  vennehrt  wiirde  8  I.  'ql-hil  irhnjn'!          9  ' <fl-jir\*mlcm  »chiesst 

übtT;  mit  dem  Vorhergt'htnde«  liUst  es  »ich  «ichl  ku  einem  Vierer  verbinden,  wegen 
der  dam)  entstehenden  mangelhaftoi  GUedenmir  und  der  ilbennSMig  langtra  Senkung 
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11  'i'ti  :icfit->hi  hiHiuntm  \\  ic^pim  la'a  i  '^i  iinim  kfjjihju  |  3 : -5 
lu-jüij^  lottern  zikknron  \\  'Im  x{jjif{fu  ia'tuf'roHä  \\  3:3 

12  'd«i  ijohflfP  I  hajißt  mrlech  \  'til-jüra'fl  hihiialfni  ||  6 


AfliaMotM  II  4:4 

All  *ÜÖaH^ra'*  |          '^(M  II  UM  ha'adim  |  t^*n8ß  M  ||  4:4 

14  m^tpt  V/z-Jlrt/.R^mwi,/' iftnuf'AQ  t&jcdp  hqüamfi  ||  3:3 

rrihinti?  htikl.'^i    hrM  ur'uji   für  4 

15  im' luctrnp  to-jMchül  tipttiiii  ',[  irj.,r>iun  lo-jHchiil  {"''immanöp  g  3:3 

16  dilMrti  *dNi  'im-libbi     lemor  \\  3 
'dfitf  [kifue]  higdalß  [vthü»t/ti\'  njcAmd  ||  'ai^köl -'tiiier  huja''  hfauti, 

{Cqt-j9riaakm)]U  (3:3) 


H  jlifihl  i/i'ä  !  harbr  .iticfiHid  {uiittH'aß]  |  4 

17  tCa'ft^nä  libbi    hidii'nl»  .riHrlniiä  |'  iijd»'<f[i  hoMoP  ICfiidMp  Q  4:3' 

jadii'ti  i'jyffton-'r  \  /i4  i'<;'j">'   r«>  '"  l  ^ 

18  ki^bti'iA  juiehmä  \  #06 [-JA«»'«*  g  ivjjinsil  dü'iip  iJofif  miich^Öb  J|  4:4 


EcclHHiustes  2. 

I                      'dutiirli  %hii  bMbbi  n  3 

bdkä'Mntf  *iljt^«h^  Mtnim  |  «r'e  l*(Öb  1,  5 

wihinHi  {«RinM  Aa&f7  |  3 

X        füLrd]  '«nn^itf  MjftöJttt  |  Mtfim^Nl  M8.z£ff  *oia  H  3:3 

3  /oit»  Mibbi    liniiöch  UfjjäiH  'fp-biiiiiri'  ||  5* 
tcjUhbl  mthfj^  b<ijr(Khmä    u^h^xüz  bjsichltip  |  5 
'rtrf  - 'djJfr-Vr'f '  V  r?  tdb  i  /i/iW  hd'aditm  *  5 
'{üfr^Jtt'iü^  Ufj-iip  hqsiamuim  j  mixpar  j^uie^jcqjje''^m  \\  5 

4  A/jilaKl  M«'^»  I  taiii/jvj«  bald'»'  I  Ha{ä'ti-jÜ  ibramlm  j|  b 

6  *aApi^ß  bind^P  «umm  |  liAvsgvj^MfA^  j^V  föMer  l(V^jn}{*  ||  3 : j 

7  faaipi  'ddcMKm  «iftucSp  |  «dne>8ai/  hajäyjU  l  S 

P^m  ^  mi'itif'  firtiiflr"  rrfTvfi/t    harbe  haja^U  ||  $ 

mikkoi  K^lmju  Ij/untn  [  ötittf'alfui)\'  ^\  (3; 

t  kaiufsti^li  QitUi-kgMf  ivjzahdb  ||  u.'f^ullnp  uulachim  w^am'  ätiioji  ['  3:3 

*tdipt>jU  ioHm  taiurop  |{  inp^ynn^öp  b»ni-htt'aädtn  [hddii  tefiiddop]"  _  3:3 

*aiiitMtä  Hl  4:4 

III  tßloftlU  *«%rs/id'fl/B^<*"rMai  :  lo  .  \iMilti  mrh^  \\  5 

Itf-imuMtVi  *{p-lihhi  I  »w(7ä/V|  !>;««ija  i  ki-libhi  iamex  j  mikJifl-'diinM  J  4:4 
Kr^£(-/i(gü  -'f/'/'  !  mikki)l''äm4tli  ||  4 

Ec«l*l|  <<:  239,  tfaxu  kommt  die  Kachlicbc  Schwierigkeit  dva  Wortes  <'Wii  i  i  >r  >  k 
S.  i;f>  .  Vj^l.  ühr!s:i'ii<4  2.  7.  <>  n»  mler  spr.  hu  ^  rti'Jün  nl.r  ?  Vgl  Anni  fi  —  E«'<'I.  2) 
I  1.  ftl»  VicrtT  uiit  [btijijuiityi  2  1.  'aä-if(f'r,  g  152,  J  i  l.  iiJJa'sü  i  4  itJ-(»lo»ti>e 
'S  144,  t)  s  ist  (Iberflflauip,  nachdem  ib  V.  5  'fy  M-p»fi  TomuRKiegsiiiteii  iit;  mit 
\stm  \»l  <li'r  Wts  kikiiui  zu  j^liedent  (>  «.  s»  i;'-.  ;  7  »•  zu  i,  i(>  .*<  r"""!'*  mr 
ist  wol  KauiigloiMc        -Vuriaute  jsu  rt"*.:::^  s*^.?        9  vgl.  zu  i,  10        lu  1.  ifim'älü  i 
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r.1V9^  triTtOV 

i'hmjy  -!;r--rs"       -:':^^n  ^-ins  s<*nrc  ="5i«n  nr  "'S 

:Ä3-WH  mpi  1  ins  mprc  |  -»sii-M  "»rwi 

"in'»  w        %-n35n  rrasi 

or^r  rc3n-D7  |  arn:  -ji-isT  t^ä  -^s  16 
nDfl?:  bsn  |  e^san  a^"»n  -sMca 
»^■»osn-oj  osnn  ptbi  tw> 

:"rm  rnrrt  ian  ?3n  ^ 

■»2W?:2  rbr-'  II  ^^brc      n-^ni  |  arnn  riT«  im  19 

»>an  m-oj 

imcsai  prtai  |  rrasna  ^^ttb  |  an»  tJ^-^D  « 
"ipin  i::r''  |  'a-i;»?  x:o  ans«2T 
:'*n3i  nyii  |  :3n  nr-aa 
la;  ■,r-nai  \  ibn^-bja  |  a^sb  nin-nr  •'z  22 
iVüttn  nnn  mnv 

:nin  33n  m-öÄ  [  ■»a^  a3»-i6  nb^ia-na 
ibwa  aw  |  itJt:-rx  -n---  n  r-ri  ba«^«  |  a-ista  aiu-^'K  34 
:K'«n  a-n^str,  ||       ^r^x-.  nr-aa 

p:x313  fin  I  crn-"  •■'ei  |  br»''      "^a  25 
"[nnmi]  rm  noan  v":  H  ^^-^^  ^lac  ais«b  ■»a  26 
ff>n5»n  ■»»*3  I  aiöb  nrt  |  »lci:abi]  cicsb  1*2?  |  ins  jR3in?n 

!"mn  mni  ian  m-ai 

£cci.  1 1  so  ist  der  Vera  uiile«bar.  leb  vermute  iu  hqmmgt^ch  eine  Erläuterung 
gloise  zu  d«iD  in  ^nit  (so  statt  ^nst)  liegenden  'ich*  (rgl.  V.  i8)  and  leie  etw»  KwMf 

ha^adfim  \  »^ijnho  ^axärfii  \  'rp-sfk^'bär  '<iinhti  ;  vgl.  bjifkhhitr  V.  i6  12  oder  'äni 
[Mibbi]  wegen  der  vielen  Parallelen  mit  '«»u  V  Vgl.  auch  15'  13  wäre  mit  'a»»»  eio 
cäsarloser  Vierer  von  be.sonderer  Iläsulicbkeit  Ctini  UiZvjoper  in  einer  Halft«  gebunden?'. 
Oder  iifc  *fU  joper  zu  tilgen  .'  14  oder  Vierer  mit  tu  ' dp  rttx,  vgl.  V.  26  (aber  auch 
V.  tl)       15  sehr  xweifelhaAer  Halbyers.  Kann  man  daran  denken,  *ö  »nthal  als  Ex- 
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II          ufanipt  'äni  [  bich^ti[-]mu'*\it    »fiutüjaääi  j|      ,  6 

mbf'amäl  if'amäUi  lu'mß  |j  y 

13  ufnmifi  *dHl  I  lir*Sp  jefckmA  |  t^hSlOtp  utuMiß  |  6 
ki  Ml  AaWoiN  igjjatw  'gx^r^  hammflnh  ^fft  "'Mpr-kMir  '«rfftAjl"  g  ? 

IJ          UTifn'ifii  'u  Iii    »{jjrs  jt/titih  \  Uixvchmä  mitt-hqttichiÜß  |  6 

kijijtrön  hn^ot  rnin'hnroifrh  '  j 

14  hfrachäm  'tMau  hintxö  |j  irjftni^'xil  i«/./ i<»<fc/i  hoirch  ||  j:j 

15  «-/oMdffi  [Mr/]  MiUf"  |  kmiqi4  hgkknU  \  pfm-*^  jifrifti  ||  6 

tcalätMMi  »ic^iift  (*«Ni]  *aix,jopir"  |  (3) 

uidibbiirii  liUhb'i  '  '^gg<fM-z{  hiitifl  :  4 

16  Jti\>'öi  zichniit  le.rach<im  ]  ' nit-l)iik'^''iiil  h'uldm  \  5 
biifk^'bdr  hifjjamim  hnhlm'im    h(thk^l  inskär  ||  5 

17  ttaiaMjH  '(p-hq.vitjjim  \  h^nV  'ahn  \\  humma'i^  ^{HH(i'm  \  laxiiß  hqik\m{i  \\  4:4 

H-hqikSI        «r'üjwKi«  ><  |  3 

18  tcatantpi  *4m(  |  'tß-i^-^äniati  |  V^nf  'am«  |  taxap  hqÜ&mti  |  4:4 

Äf'rtnHi.rf»i»iM  /«'«rffim  |  ^fjji\j(  ^ti.r<träi  l  4 

19  um'jjöäi'  hf.raehä»i  jihj?  'n  jsaehiU*^  \]  icfjisläf  iM^^h'dmatt  H  4*: 3 

if'amilti  [ic9i{jciwh<fmU]     (^dco^  A^^wam|^  |  3 

gtim-zf  häbfl  ||  2 

20,         irjKqbböpt  Uhii  \  hjqVi  '^ß-libbi  |  '(fl-kgi-kfamttl  |  6 

Vam?!^  '9^^  *aj»iM0  H  3 

21        kujU  *aaäm  { if*mM  h»xfchmtt  |  «Stf«'«^  «MUlr^  g  6 

uTmUlm  ifllo  'umal  lm  \  jit"iifin>ü  Xf^"  t  S 

23          kt^Mi-hoH f  iirattttm    bich^-* ämulij  I  utffif'Jöti  libbo  J,  6 

irhu^'nmH  titxäp  h(tiiäm{»  |;                 "  3? 

23  kt%f^l[-]jamdu  9Ufelk*ebtM  |  wuk^*^  ^it^ani  ||  5 

24  *€H'tAb  ba'adäm  |  ifjJochiU  trtialid  ||  u  jh^r'ä  \p-nqfid  \  06  69*«Mld  H  4:4 

ha'^hkhn  hi  i  3:1 

25  kt  ^  mf  j'H'hril  '  'nm't  jit  r^i  '  .r^<  ftiimmfnui  i;  6 

20  ki  -  i'adüm  xfttub  ij/amtu  ]|  ttripthi  x{>chinä  wuda'ttp  ) irrf)«iwxoJ '*  j  3:  3 

Eeel.  2|     jiIicuti\ylo.sr(i'  /,u  tilgen,  aUo  nlufavU  uml  Jode'  |  h^utuhdm  jihj(  \]  zu  losen V 
16  geht  in  keiuer  Weiae  m  deu  Vers.    Vgl.  überdies  die  Wiedcrboluug  der  Zeile  Lu 
V.  20^       17  hier  itt  d«r  Fflnfor  «ehr  wirkongaToU  dureh  die  Fmim,  dmch  die  der  Schluu- 

<a\/.  aliv,'*'h(il.fn  wirfl         iM  .iiltT  fi/iin  'r  ^hrfirl  ir.iyn'ä  rifhhd  ats  T»rr'it'rV  19  iriiimm 

jiaäHt  nicht  in  dt-n  Ziuumnienhuug .  und  i«t  otfcubur  uur  ein  uugvüchickter  Venuch,  an 

dM  in  V,  1  gegefacoe  Thema  dea  Capitel«  hier  nu  destea  Schlvsi  wieder  ansukaftpfen 
20  loGlomie  ^§  244, 1)       21  oder  jf^m^fvA^fl  iir'ii^  lilx? 
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§  258.  Die  vorstehenden  Proben  wollen,  wie  schon  im  ersten 
Teil  S.  <■){'.  tx'tont  wurde,  nicht  eine  irgendwie  abgeschlosaene 
Textronslitut  ion  geben  oder  gar  die  Resultate  höherer  Kritik 
zum  Ausdi  u(  k  Id  ingen,  sondern  nui-  dem  Leser  das  in  den  'Unter- 
suchungen' veiweitete  Material  in  geschlossener  und  darum  an- 
schaulicherer Fonn  als  Basis  für  die  eigentliche  Detailarheit  vor- 
legen, die  erst  ikk  h  ein/usetzeii  hat.  Es  konnte  sich  also  bei 
der  lictiizrii  Ai  l<t-iL  uur  um  einen  ersten  und  \  orlilufigeii  Ent- 
w^urf  handeln,  dessen  Haui)l;iufgabe  uui  die  war.  dem  Auge  des 
Lesers  klar  zu  machen,  wie  weit  sich  die  uns  überlieferte  End- 
redaction  der  biblischen  Texte  den  metrischen  liegein  fügt  oder 
nicht.  Aber  selbst  bei  dieser  He.sclnänkung  der  Aufgabe  war  von 
vom  herein  nicht  daran  zu  denken,  etwas  auch  nur  Iiulbwegs  Ab- 
schliessendes zu  liefern,  nicht  nur  weil  numche  metrische  Special- 
regeln überhaupt  noch  der  genaueren  rrütung  harren,  sondern 
vor  Allem  auch  deswegen,  weil  sehr  viele  Verse  dii  sicli  ganz  ver- 
schiedene Auffassung  liiusichtlich  der  Betonung  u.  s.  w.  gestatteu. 
Es  wird  daher  denjenigen  Leser,  welcher  die  Schwierigkeiten  des 
Einzelentscheids  richtig  abzuschätzen  vermag,  kaum  Wunder  nehmen, 
wenn  sich  in  der  seit  dem  Abschluss  des  Manuscripts  im  Juni  1900 
verflossenen  Zwischenzeit  auch  mir  selbst  das  Urteil  hie  und  da 
verschoben  hat,  sei  es  weil  der  nun  gedruckt  vorliegende  Tran- 
scri])tionstext  eine  klarere  Uebersicht  gewährte,  sei  es  weil  die 
weitergehende  Beschäftigung  mit  andern  Verstexten,  darunter  na- 
moitlieh  die  Duroharbeitnng  eines  grösseren  Quantums  erzählender 
Dichtung  (speciell  aus  der  Genesis)  das  Ar  die  Beurteilung  mass- 
gebende Haterial  vermehrt  oder  verftadert  hatte.  Trotz  dieser 
Verschiedenheiten  des  Urteils  habe  ich  es  aber  ans  praktischen 
GrOoden  fflr  untunlich  gduilten,  durch  nachträgliche  Abänderung 
der  ursprünglichen  Ansätze  ^stärkere  Discrepanzen  zwischen  den 
*  Untersuchungen*  und  den  *  Textproben*  herrorzumfen.  Vielmehr 
sind  in  den  Proben  die  einzelnen  Textstflcke  bis  auf  unwesentliche 
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Kleinigkeit*'!!  (namentlich  die  stillKrhwoi^Hndo  Resseriinj?  einiger 
ungefillligerer  Betonungsansätze  u.  dgl.)  durehgeliendH  in  der  Fonn 
wiedergegeben  worden,  die  sie  beim  A)>schlnss  des  Uesaninitmanu- 
scripts  im  .Sommer  1 900  erhalten  hatten.  Dafür  möge  es  gestattet 
sein,  an  dieser  Stelle  nachträglich  einige  Punkte'  von  allgemeinerer 
Uedeutuiig  erneut  zur  Discussion  zu  stellen  fobwol  auch  hier  Ab- 
schliessendes aus  naheliegenden  (iründen  nicht  zu  geben  ist)  und 
dann  noch  eine  Anzahl  einzelner  Stellen  zu  besprechen,  bei  denen 
eine  von  dem  früher  (.Jeg(»benen  abweichende  Auffassung  mir  jetzt 
wahrscheinlicher  oder  mindestens  erwägenswert  scheint.  Insbeson- 
dere für  diesen  letzt<^ren  Teil  meiner  Nachtrüge  halx»  ich  dankbar 
der  fördernden  Unterstützung  H.  (Ji  nkkls  zu  gedenken,  der  mit 
liebenswürdigster  B**nMt Willigkeit  sich  der  grossen  Mühe  unter- 
zogen hat,  die  fertigen  Hoifon  <ltr  Probeti  diirchzusehn  und  mir 
eine  Anziihl  wertvoller  Bemerkungen  dazu  zur  Verfügung  zu 
stellen.  '1 

)|  359.  in  <l<Mi  l'roben  ist  der  Siebener  (Schema  4:3),  wie 
schon  L'olegentlich  in  den  l'ntcrsiirhnngen  S.  117  hon  orirehoben 
wurde,  als  führ(*ndes  Metnini  n^lativ  selten  vertreten.  Dairegen 
tritt  er,  wie  ich  erst  nacht raL'^iii  h  (•niHtati<M*en  konnte,  in  der  er- 
zühlenden  Dichtung  so  stark  her\iii-.  das.»  ich  nicht  umhin  kann, 
ihn  nunmehr  als  eine  besonders  tliarakteristische  und  typische 
Versform  eben  dei-  erzahlenden,  oder,  was  hier  damit  gleich- 
l>edeutend  sein  dürtte,  der  volksniässitjen  l'oesie  zu  betraditeii, 
Ist  das  aller  richtig,  so  wird  anch  der  8tand|»nnkt  der  P>enrt<Mlung 
für  die  mehr  vereinzelten  Sieltener  verschoben,  die  neben  andern 
Versart.en  /nmal  in  Gedichten  mit  Wechselmetris,  aber  doeh  auch 
in  sidchen  mit  sdnsl  wesenthcli  innstanten  Verslängen  eint.'es|ireugt 
erscheinen.  In  beiden  Fullen  habe  ich  denn  wol,  von  dem  früheren 

l)  Weun  iL-h  uicht  AlU-s  habe  verwerten  können,  vvu.s  luir  Gunkci,  <Iii  -<  i  - 
•„"■stalf  mitpt'tf ilt  Ii. it.  >i<  Wf-jf  -las  an  zwiü  lu/js'Jitivi'ii  Ei>;<'ns(  linftfu  iiK'ine.s  UikIiüs, 
dl«  ich  jetzt  niiht  iiu-br  v»M-t<'idit.'t'Ti  niik-hfc:  nilmliili  «'iniiiul  liaruu.  «lass  ich  über- 
haupt, im  l'rüuip  weuigstons,  mit  (iie  Aufnahme  vuu  l'oujectuieu  zu  uuvunstäud- 
lieben,  al>er  MetrUch  intacten  Stellen  vemt'htet  babe  (vgl.  H.  10^,  audrencits  daran, 
diiss  u:\\  eine  Zfrlc<;uiii:  /iisammenbftngnKlfr  Capitcl  io  ihtr  Mlbrt&ndigen  Teile 
durch  tn  rui'  tnl-  Zw isclicnlinit'n  nur  irjuu  ^'t'k'jrrrif lirli  vorgctionnupii  hahc,  wie  bei 
Cant,  oder  um  Inssouder«  Formwitvi-schiedt!  hürvur/.uhflifu,  wie  etwa  hei  Jes.  l.  — 
Zu  GinniEi^»  Aeussterungen  fiberall  oder  aach  nur  in  der  Ifehrzabl  der  Fälle  dircct 
Stellung  zu  ndiinon,  iitt  mir  aus  Uangel  der  erforderli<dMn  Müsse  leider  zur  Zeit 
sranz  unin(i^'li(  h  go\v.  ><  n:  ii  h  habp  mich  also  viHfuoh  »uf  einfache  Mitteilung  soinw 
Angaben  bojichrftQkea  mibsen. 
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Standpunkt  der  licurteiluug  aus,  solche  isolievU'  Si*>l)(Mier,  die  i7iir 
cnthehrlirhe  stilistis(  he  Ueberschflsse  zu  enthalten  .schienen,  öfter 
als  es  an  »ich  p'hotiMi  war.  auf  Doppeldreier  oder  Sechser  redu- 
eiei-t.  wührend  i(  h  jet/.t  (in  Uebereinstimmung  mit  Gi  nkki.,  der 
j^air/.  analoge  licobachtungen  gemacht  liattei  seihst  vor  der  Cuii- 
secjuenz  nicht  inehr  /.iirückschrecke,  im  Priiirip  .sell)st  in  solchen 
Dichtungen  einzelne  biebener  /u/idassen,  weiche  sicii  scmst  vor- 
wie«rend  oder  ganz  sechshebiger  \'erse  Nnhent-n.  Womit  al>er 
natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  das«  nun  ancli  in  solchen  Fällen 
jeder  überlieferte  Siebener  unheanstanih^t  im  Text  zu  bela&.sen  seL 
Vielmehr  wird  auch  diese  Fr;i;ie  noch  ein<'i-  sehr  eingehenden 
Detailuntereuchung  bedürfen,  ehe  nr.tn  7a\  einem  relativen  Ab- 
schluss  gelangt.  Dabei  wird  man  einer^eito  mögliche  Verschieden- 
heiton der  Technik  Ijei  den  \  erschiedenen  Liteniturimttungen  im 
Auge  behalten  müssen,  nndrerseits  namentlich  im  Einzelnen  zu 
fragen  haben,  in  wie  weit  die  ülierlieferten  <^der  schematisch  an- 
zusetzenden iSiebencr  zuirleich  den  sehr  ausgeprägten  rhythmisch- 
melodischeu  Charakter  <ler  tyi)isch  führenden  Siel)ener  (  vgl.  daral)er 
namentlich  S.  toy)  zum  Ausdruck  bringen.  Ohne  einer  solchen 
Untcisu«  hnng  vorgieifen  odt-r  für  den  einzelnen  Fall  schon  jetzt 
ein  positives  üi'teil  au8spre(  hen  zu  wollen,  gebe  ich  im  Folgenden 
ein  Verzeichnis  von  Versen,  die  in  ihrer  überlieferten  (testalt 
meiner  Meinung  nach  als  Siebener  gelesen  werden  können,  und 
bei  denen  mir  der  Ansatz  dieser  Vei>?fonn  erwägenswert  oder 
direct  plausibel  zu  sein  scheint  (die  letzteren  Stellen  sind  durch  1 
gekennzeichnet;.  Dal)ei  beziehen  sich  die  Buchstaben  a.  h  u.s.  w. 
wie  überhaupt  im  Folgenden  auf  die  abgesetzten  Verszeilen  der 
Proben  (  während  ich  ersten  und  zweiten  Halbvers  gegel)eneu  Falleö 
durch  K  und  ß  kenn  zeichne  j.') 

I;  SieboiR-r  mit  Beibehaltung  cUir  bei{{e«vt/.U;u,  iu  deu  Probvu  eintjeklammerti-ii 
T«xt«rorte :  Oen.  49, 8*  *aUä.  Deat  }2, 39*  *qttä  <iind  *ä«if).  3  Sbu.  23, 6  kulUham.  Jm,  t,  18 

trsxntta^tni.  3.  1' hhine'.,  24*  trihitju.  5.  ^-l""  fjbtrufi.  40.  i;**  'iTf(ir'.:  :>>  .f'irris;  yt'jtihwf. 
^cT.  i.  tc^  hqzzf,  1^^  ürtiiji.   K/.  3,  16  iiA/ii/i.  Am.  2.  1 3*  AiMMf .  Jona,  l,y  tuixtial,  'dürr 
bfi'fjiiijjät    Michk  I,  3  j<ihir?.    Ha^g.  1,  lu  'nl-lru;  15  htunmelrch.    Mal.  i,  7  trn''mqti{in 
P»,  If4— 6  'dSfr,  *qt'keii,  tlrrrrh)  5,  13  j'.iA«;'    ^,  3- 5  7- 'J-  "  Jt}f"fi$  Mtim'aß, 

inimnif  tiiit .  W/-!  7.2.4  jfihir^;  U  irijiiA.ify  112,2  ba''iirfs-  4  lui  ni^tch.  Prov.  3.  10— 14  biul, 
JuJitC{,  trytuiuHi  (bez.  !  ^vgl.  auch  l'rwv.  j,  jj  .  Joh    20  jittcn.  5,  S 'tüfr.  7,5  tcj^ü. 

—  2)  8iebeit«r  mit  anderer  Betonoog  »U  der  in  den  Proben  angMeteten:  Gen.  49, 13* 
x^bStüu  bix^-  jommm  Jiihml  I>«ai  32,24  mmln-bfkaiuiß  |  'diiaff^jr-Mb.  Je«.  2,3  bcM 

i  )  Einigem  ^woitelbalU're  folgt  heruauh  noch  in  deu  Kitut^lbemerkimgeu  Ue« 
§  267. 
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»r*Mn'/f    'fl-här\-\jnhtrf.    ^,22  höi  giltborim  \  liMöp  jaiii  uUer  ist  hat  auH2Ufl«  halt«'n,  vgl. 
g  241,  3?;.    24  Xf'cAö/  fjai  \  hiSn  *Ä.  40.  15»  hen  ijojim  \  ktmar  middaU;  17  k(J-haggojim 
kyiiin  »e^do.    JtT.  1.13''  mV  »laf'th  ro'f  (V  vgl.  §  267  zu  Je«     3),    Kl.  3,  Ii*"  »rj/ö[-l 

tlihh.ii*'  I  lihuih'tr  ruHii' .  Jot'1  I,  II'  'iil -  ii'ttH  u»'iil-h'ora.  Am.  1,7  10  i;  ii  ,'iirh,)h'i 
'urm^niip^h'  zu  §  172,  i;.  Zeph.  I,  10  «v'«/  htt/>piun6p  hqg^'^MuiJt;  lü  bfjöm  'flirüpjnhui. 
Htigg.  I.  r  b»jSm  *fxd4  laxddfi.  f».  7, 8  trq^däp  b'ifiHwIiN  '  iMdftaftjitjbri.  i  f  i ,  6  JT&r  «t^'ltf«  ■ 
higgid  h'iimmd\  7  Mn'i?  jnduu  i  ^{m(ß  umiij>ii(.  I'rov.  3.  lu  — 14  tr^jimtnitiyu  \  ^limnifch' 
mhn  udU  umeorarÜN  Ohü'tijuih  vgl.  ölen  unter  i  ^:  33  tnyer4ß  j^htre  \  bihrp  nisti'.  Job 
3.  lo  jtivff  M^dr\  daipe  bitui  >.  3  '«»J  /(«'i'/rt  VrJ/  m«*i»tx;  6  kivln\-]jej>e  ine'aßr  'au«; 
17  '<ijJr?  ''fiiöi  jinhi.temiH  '^loh.  (>.  (>  hiije''nchfl  (uffl  viibhitl[-\mil'ix.  ~.  zo  lama  mmtdM 
Umifgu' ^Uuh.  ('aiit  4  ihntl  inlüx  Jado  Min-hfi  nU';  ■;•  qämit  ^ilnt  \  lifhix  hdodt.  7,9 
ttvrex  \fp}»ich"  kattajijfHxim.  —  An  ciuiguu  aiulern  Stullen  bleibt  mir  die  Aiu»etzuiig 
von  Siebeneirn  diteci  unwalincheiBlieli;  to  Oen.  49, 22,  wo  die  Worte  hen  poraß  vor  jStef 

(las  bei  allen  ßbrigen  ontsprecht'tub^n  Sfi  lloii  (Ips  f!(^flir)it^  >,"  \sa}ii't»'  Prim'ip  durclilirrohen, 
dMS  der  ^aoie  telhai  an  der  ^»pitze  der  Zeile  steht  oder  llagg.  1,5  wegen  der  aelbstäa- 
digem  SteUong  der  Formel  kö  *am»r  jnhici  etc.,  u.dgl. 

*|  260.  In  (1<*r  Annahme  von  Acrontzurflckzit^hnn^tMi 
(§  169 — 176)  bin  ich,  wie  ich  jetzt  glauben  möchte,  etwas  zu 
zai^rhaft  «rewcsen,  indem  ich  so  zu  wi^^en  mir  im  Notfall  über  die 
von  (lei  Tradition  gehteckt<?n  fTirii/.en  hinauHL-^esraiigen  hin.  Es 
hiingt  diis  damit  /nsammen,  daws  ich,  durch  die  traditionellen 
Anschauungen  immerhin  einigennassen  gebunden,  doch  erst  all- 
mählich zu  voller  Klarheit  Aber  die  praktiMche  Tragweite  der  auf 
S.  218  in  ^  i<)i  j.  7  und  S.  210  f.  in  §  170,2.3  entwickelten  allge- 
meinen Süt/.e  durchgedrungeu  bin.  Was  dort  !*j>eriell  S.  219  nur 
als  Mutniassnng  gegel>en  wurde,  erscheint  mir  jet/i  als  eine  we- 
sentliche Grundlage  für  alle  weitere  einschlägige  Kritik.  Versterben 
kann  man  in  der  That  das  überlieferte  System  der  AccentzuriK  k- 
ziehungen  nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Accentuatoren 
ihre  Texte  bereits  durchgängig  als  reine  Prosa  behandelten,  d.  h. 
auch  nur  solche  Accenlverschiehuii^^en  bezeichneten,  welche  ihnen 
l»ei  gew  öiiidicher  Prosabetonung  der  Texte  auffielen.  Da  nun.  wie 
ausi^eiiihrt,  alle  Accentveifjchieijungen  rhytbmi^cher  Natur  sintl.  so 
Waren  den  Accentuatoren  fiTr  ihre  .\cceii1  uierung  der  als  Pros<k- 
retle  gelas-ten  Texte  natürlich  imm  Ii  die  allgenn^inen  rhythmischen 
Formen  und  'l}iH'ii  eben  der  Piosa  nnissgebend.  Der  rbythnnsche 
tiang  der  Prosarede  abrr  uar  den  Airenl uat oreii  und  zwar 
offenbar  mit  Uidii  —  im  W«'seiilli(  lu'U  ein  Lro<;liaisch-iambi.scher: 
das  beweist  schon  allein  die  Praxis  der  Me|>egsetzung,  die  im 
(ian/.en  nach  d«'m  trocluiiscli-iain bischen  Schema  *  l>ez.  Mix^ 
arbeitet.  Damit  ist  ai>er  dami  ohne  Weiteres  klar,  dass  die  I'm- 
rhythmisiernng.  welche  die  ef  \  iiiologiscben  \V<u*tl(>rmeu  im  üahmen 
der  wesentlich  trochuiscb-iambisch  bewegten  Proisarede  erfuhren 
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und  welche  Hm-cli  die  Accpiituatoren  ihreu  ^naphisrhen  Ausdruck 
erfahren  hat.  in  keiner  Weise  massgebend  soin  kann  für  die  anders 
^rcartete  Unirbythniisiernng,  weiche  dieselben  etyn)( »logischen  Grund- 
formen im  Zusannnenhangr  des  a  naitiistisi  lien  lih\  thmns  der  Vers- 
rede bez.  des  tiesuuges  ebenso  natürlich  zu  erleiden  liatten.  \ne 
sie  suis  iücis  eine  Umrhythniisierung  in  der  Prosarede  erfuhren. 
Man  hat  also  das  volle  Recht,  sich  von  den  durch  die  Arren- 
tuatoren  gezogeneu  Grenzen  zu  Ijefreien  und  ledi^dit  h  die  niteruen. 
speciell  rhythraischeTi  Kriteria  zu  beh'agen.  Schwierig'  ist  es  nur. 
wie  l»ei  allen  analogen  Fällen,  den  richtiiien  Mittelweg  zwischen 
etymologisrlier  Betonung  (d.h.  der  Beibehaltung  der  etyniologischen 
Accentstelle  des  Kinzehvorts  auch  in  der  zusammenhüiigeuden 
Vorsrede)  inid  der  rhythmiscli-umgestalteten  Betonung  des  Vei-ses 
zu  tinden.  Denn  es  ist  ja  klar,  dass  es  sich  hier  um  di'n  Conflict 
zweier  gegensätzlichen  Factnien  handelt,  aus  dem  das  eine  Mal 
diesei-,  das  andre  Mal  jener  wiegreich  heiTuigeini  kann,  je  nach 
Sinn  und  Stimnmug  der  einzelnen  Stelle.  Je  meiir  der  Zusammen- 
hang scharfe  Bettmung  des  Kinzelltegritls  und  damit  des  Einzel- 
wortes verlangt,  um  so  mehr  wird  es  auch  bei  der  etymolo- 
gischen Betonung  sein  Bewenden  liaix  n  müssen,  und  umgekehrt: 
je  starker  Einzel worfe  eines  Satzes  oder  Vennes  sich  gruppenweise 
zu  höheren  begrillliclieu  Einheiten  zusammensrhliessen,  um  so 
mehr  wird  sich  auch  der  rhythmische  (iruppenuc  ( euL  geltend 
machen,  d.  h.  je  nach  dem  (Jrad  und  der  Art  der  Bindung  diese 
oder  jene  Unirhythmisierung  eintreten. 

Die  Einzeltalle,  um  die  es  sich  bei  allen  diesen  Fmgen  handelt, 
sind  mit  einer  Ausnahme  263)  bereits  sämmtlii  h  iu  ^  169 — 176 
berührt  und  belegt  worden.  Es  handelt  sich  also  hier  nicht  sowol 
um  etwas  wesentlich  Neues,  als  um  eine  Vennehrung  des  früher 
bereits  gegebenen  Materials.  Ich  beschränke  mieh  dal  «ei  wieder 
auf  einfache  Zusaninienstellungen  von  Belegen,  bei  denen  mir  jetzt 
eine  Accentverschiebung  wahrsclieinlieh  oder  erwägenswert  ist:  der 
richtigen  Einzelentseheidung  kann  doch  erst  wieder  eine  eingehen- 
dere Specialunter>iu:hung  näher  führen. 

Die  greifbarsten  Resultate  dürfte  dabei  die  Untersurhnng  der 
Fälle  geben,  wo  der  rhythmische  Accent  geizenüber  dem  etymcjlu- 
gischen  um  zwei  Stellen  zurücksteht,  d.  h.  wo  die  prosaische  und 
etymologische  Tonfoltje  ■  -  >'  l>ez.  « » «'  im  Verse  in  -' ' »  umgesetzt 
ist.    Demi  eiuerseiU  macht  «ich.  wie  schon  §  172  bemerkt  wurde, 
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eine  solclir  \  ri  schiebunu:  fies  T<»is  im  Zusainnicnhaiii.'  des  [{l^yth- 
imis  kriU'tigt'r  fühlbar  nls  di«'  VeiTfickuni:  nur  einr  St<'llt», 
!UKlrfrs**its  haii(l»>lt  »-s  sich  (l:il>ei  zu  t'intMii  gut«?n  Teil  nur  um 
L'raduelle  Vers»  iiu'liuii;^  zweier  auch  in  Prosa  bereit«  vor- 
handener Accf'iitf.  insofern  der  prosaische  lianptton  zu  (iuiisten 
des  prosaischen  \ Ortous  jredrflckt  und  der  letztere  zum  Uauptton 
(bez.  zum  Ictusträger/  gemacht  wird. 

261.  Filr  die  etymoloprische  Tonfolge  ^  ■  |  »  erkennt  ja  be- 
kanntlich auch  die  Tradition  schon  eine  Unirhythmisierung  an, 
wenigstens  in  SchwaföUen  1721,  während  sie  ftlr  andere  Fälle 
erst  erschlossen  werden  musste  (§  176,1). 

I  i  Filr  «Iii*  jfcwflhnlirlicn  SchwafUUe  dürfle  »law  Material  in  S  172  /.ieiulich  vall- 
Htäudig  gegebcu  cein  1  narlizutragi'n  hätte  ich  nur  ufu^äni  fih"  litjU-xiHj  Jt-a.  5,  14K  Au 
•elteneven  FUlen  kommen  etwa  noch  in  Frage  tcnjiinuxii  ch^\-]jo8e<jbäeh  Pa.  5, 13 
(ficgfu  dio  Aiini.  und  S  231  mit  Hci'n  lKiltuii^'  ilt  s  rhnr.  nnjjiPgfi'<)>iii  H|  - 1  j«ra^/o  Pe.  l8,8 
<Tgl.  Jer.  2,35  auf  S.  222  oben  und  wegen  den  SchluHses  i(>i,2},  tahiß'ÖHntfü  'a^[-] 
rob^ialdm  Pr.  37, 11,  «»Mbfrm  l$[-]ra',«v*^(?)  Job  3, 16.  Vor  doppelt  betontem  Wort 
vgl.  §  176.  4;  evi-ntuell  »jiifiHM^l^fß-l  nin)t.»roße»t'^  Ps.  2, 3  («  auch  unten  §  267  zu  Jona  1,5), 
vor  zurückgezogenem  Aeeont  Hcbonda)  Vi:  nilxämii  md/cA^wcA^a'anJadö.  i9tzu§264.266), 
m*nh»äh  biittf^hm.ini  Am.  3.15  rai  §  3).  tHMmmm»rim  hnbli-imt  Jona  2,9  labFflnfer), 
u  jri>:)nun  mis  riiq  ^16  <  f  Hab,  i,  10.  tritndfufrü  lü])och-ddni  I'rov.  i,  16  (  wonach  dann  even» 
tui  ll  ilü^  ,\nni  in  Wej^all  kflnif  .  n-  iijdd.inm  >ri  ^ihu  j(m'  .lob  •;,  11  i^n  5  2fi(>],  htuf^ndirim 
m  in  Hl  Uli  nii  Job  (>,  16;  ujiijzjuim  nos-^dti-jii.rqd  P«.  2,  2  ^2u  §  266;  vgl.  übrigen«  auch  die 
Ann.  XU  Pmv.  31,4),  "'^J^*  ff  P»-     3,  ood  nmiHukeädiim  Sixädii^bq''4i  Job 

<i  22  zu  15  2i>2].  Selb.st  ein  umii-ilihmiip  ta'mt  hn  fu  .h  ■>  (o,  18  halte  irb  rir  mSf^licb,  dft 
ja  ma'dtUiHHp  ao  gut  wie  ein  Wort  iat  (vgl.  iUu  analoge  miitUUi'ü  Mal.  1,13  iiir  ma-tMa'ä), 
1)  Fflr  ZorBckziehung  über  einen  Totlvoral  hinweg  mScbte  ich  jetzt,  wenn  aneh 
im  Kiiizclneti  xweifelnd,  von  ilen  noch  in  S  172,  3  al»  ( Jegenbeispiele  geffcn  die  Annahme 
von  Vnrsrhiobiniffeii  anjrflnbrteii  Verden  <tw:i  in  AuHprufb  nehme«  r  nhirnitttirm  'fqqtr»- 
fifiri'.'t  <iien.  49,  6,  ui»ii<liiiiUiH  ■n  zjtu  sdil  1  >am  2,4,  htfdiiüda'im  «"ywwii-r^.r  Cant.  7, 14 ; 
»uch  gegen  die  Betonnng  ir^JM'/ü/liii  jimi^ü^btttn  Jet.  3, 4  niAdite  ich  mich  nieht  mehr 
a''It  liii' ii.l  \ .  r'i;ilti  ri  w\<'  ^  i;'",  41.  Einen  Honftt  fast  unmn<rH( Iumi  Vt-r-  l^e^i  itl^'-t  dii'  A\ig- 
«pracbe  11/ al-jirümlfm  ji'nldm'l»räl  Ob.  11  (auch  Am.  1,1  umirümlem  Jttten'jqpiv  kOnnte 
HO  gebeeiert  werden,  vgl.    339,3  und  nuten  ^  2^^4.2'.  Bonit  scheinen  uMnentUeh  noeh 

Formen  mit  i'oi-se^iHivaffix  in  Kctracht  zu  kommen,  bei  denen  «lie  stärkere  Hervorhebung 
einer  der  Wuiv.el  iinf?ohnrifren  Silbe  miili  nicht  sehr  aiifTallen  kann;  vgl  Verse  wie 
u-y^VrapäiH  Li  quimjM  <>cn.  49, 7  «  wo  dann  die  Aom.  fiele;  zur  iietouung  des  ki  vgl. 
oben  I).  umittap»  '^l-Mötd  t  Han.  2),  3  /gegen  die  Anm.),  uibünfMf  Mmmikeawii  Jee. 

3.25.  icn''ntT'ttfs.'trh  ' !if\,'-','trr<  ]\  2.  X,  irijiofhii.rh  h)  \lt,i fi,'/,!  I'rov.  r,  25,  irycl-bttutjtnch 
*4i'im«*tH  Prov.  3,  5,  ti»püitc<ipi  Jitthi^'^löh  Job  6,  8  zu  §  2^4.-  .  ''nf  i^ma^  ^ä^-mda 
tt  Eecl.  1,9  (Tgl.  schon  in  %  176, 4  ki  mltdra^u  ifraJrä  *«rf*  V».  37,  22  nnd  •neh  dae  in 
der  Note  zu  Ts,  2;.  10  vermutete  lol-V>rxnpiiH  rrsfd  irr^m^Ji,  aber  auch  §  263,  1 1.  Sonst 
\g]  etwa  noch  ut>is'i/'r  hiisajlit' i m  Jeg.  2.  21  /,  vf»l.  5»  2(1  v.  mijjiggnhi  im'is.iiiii},  trhrl  Ps, 
iK,  Jti  izu  §  2621  und  k-miiauHU  bcti  hifj-uuim  ken  rä'japi  beti  hqbbauop  tant.  2,2;  auch 
nnnvanlw  nir*k^hn*nrfif  Ctot.  2, 12  nach  ü  264, 2.  266? 

I  fl6a.  Fast  noch  weniger  anstössig  ist»  allgemein  betrachtet, 
die  UmsetKiing  der  etymologisch -prosaischen  Tonfolge  i « i in 
rhythmisches  «'xi  [»>>',  denn  hier  wird  die  etymologische  Tonsilbe 
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auch  in  der  gelumdoutu  Tonfoli:»'  -  x»  nicht  ganz  tonlos,  soa- 
dorn  sie  Ix'halt  wenigsten*^  Uni  ihythmischfMi  XoboDton  der  Mittel- 
phcuse  bez.  -silhe  eines  vieijihasigen  Taktes  (bf/,.  viersilbigen  Fussesj, 
vgl.  S.  157  etc.  Danach  kann  es  nicht  auffallen,  wenn  sich  die 
Zahl  der  auf  8.  231  gegebenen  Belege  ftlr  diese  Art  der  Um- 
rhythmisierung  nocii  lecht  erheblich  vfiniehmi  lässt,  sultaM  man 
nur  einmal  die  Natürlichkeit  dei-  Linlegung  auch  getfthlsniässig 
erfasst  hat. 

Au»  büußgaten  »iiid  wieder  die  .Schwabeispiele.  J-ilr  V  erLa  umia  vgl  ausser  den 
Anm.  zu  Jer.  2, 10.  Es.  19, 8.  Ob.  18  Ps.  j;,  14  etwa  nocb  jAraJÜ^ffluwiIijf  Jnd.  $,  30,  fiSd'dTr« 

i.)>!?in  jn.nl'iii  .fcs  r.;,  I.  irninihrfrii  ^^eläii  ...  Je§.  2,  2,  ir.ihälirhü  'i/niniim  nibbttii  .Ti>-  ^.  3. 
mä-Uachpn  tiä<U>kyu  'qmmi  Jea.  3,  15,  wqjjäichü  'tur^re  hah^b(l  j)  Jer.  2,  5,  tcqttabv-tt 
viati9tdmm»*ü  ['{/>-J 'ar(«  Jm-«.7(V),  ira«Aii»rfvii«'ri«  Jer.2,2S(f),  iktni^wflo^fiffw*«^^ 
Kz.  3,  25  (mit  Beibehaltung  des  hiniie  .  ki  ZfiujJ>(i\j^immäm  Hob.  2, 7,  ic^ui^th'ii  qqrwji 
hqmmizW.r  inttäffl^  ^la^ärfs  26^1  Am.  3,  14,  trijdrMÜ^hiniMf'^rfi  [  u-ihäis^fela  §  2051  , 
ivij(irim^['fj>-]  i^di  'ffrüim  Ob.  19,  jÜMifjtfi -i^ojiui  'ql'jMn^t  h"  Pa.  9.  20.  u^gjcniM^ 
mimmügfrößäm  Pb.  18,4$,  teqjjittjchii  chqmmiiini  iq^gopdi  Job  3,24,  umitkdjrdeh^  ({26l,l) 
h'.rädii^  hq'di  Job  6,22.  ''äddbhirä  bjmr  rti  '  l  .h>]i  7,11,  S^''ahät>ii^'  tifißt  Tant.  1.7  ctr 
^8.  zur  Stelle),  lu-ma>i^'ii^inir'(  Thr.  1,6,  ira'itt^nn  ^libbi  Kcti.  i,  17;  mit  eecundürem  .\u8- 
Akll  eioM  9:  v9jiit4ixau!B  fwtd'^jadem  Jer.  1, 16  (s.  Anm.),  vttikfi^fä  t^ni-jtlMi  Hot.  2, 2, 
keti  jinnäsjlil  b'ue  j'drti'fl  Am.  3.  12  (Dreier  statt  Vierer},  ''eh'' i^- i'-...t,ii  .fnil-Jt .  xri>^> 
Thr.  4,  z  (mit  iicibehaltung  tod  'ecAü  als  '«rcA).  Beispit'le  für  .Status  coiutractos  onU 
BoDBtiges:  miWdJit  ^miijMit  Jes.  1.21,  umo«>di<jheu1m  Jirga  zü  l'e.  18.8  (so  aehou  in  den 
Textproben),  irqjjiggalii  tj  261,2;  möxtduji^tebf'l  Ps.  18,  lO,  ki  mt  'e/  mibbql'äd'e^jqhw^ 
Ps.  18,32;  nach  §  266  kol  jos»he^hd'<lrt^  Joe!  i.  ;  i  f  >md  <.I«lIeicht  k\  chalS  f.  .  .j 
'ejtvk^-jiiiibi^ha^ürff  (\"i9z^)  Zeph.  i,  i&i  femer  ummqfprop  j'cudim  Jee.  3,  ib,  tctim^m 
m9xäl(f^i^^*öfi$  M«L  1, 12,  m9rvm9mi^Jmiiia*ri'wällP  P».  9, 14,  tnromtmkk  1«r(ifP  ^ir^f 
Pg.  37,  34  [H-tri>mimrhn  yiT.i;  ob  nii<  li  i  t»fa  gqm-'än'i  Ißi'rtt  trhrttt  '(i.riiq  Prov.  i,  26? 

Sp&rlicher  aind  die  Belege  für  da»  Ueberspringen  eines  Vollvoeals  i  §  176, 3.  b  . 
Ea  koanman  etwa  nodi  in  Betracht  die  Stelien  tr9hqmniiichieln.^hqzznp  Je».  3,6.  bi.riittüpit 
JOMÜß  Kz.  3,  20.  '«%r jjV%imö»  w7«iAf»(  Ho.«  2.  i  i_mit  Heibehaltung  de*  ''.%r;,  jiimii' 
nifhfchalö  qöli  |'  ir^Sdn'iipi  tatf  i  }>.•' nzunii  P«.  18.7,  irnjjira'u  'df  i  qe  jam  P^.iS.  i(>,  nfidapit 
zahdb  Caat.  3,  10,  vielleicht  auch  kt  mtruialim  te^  ij'erip  Jes.  37, 32  239,3  und  üben 
S  36t,  2).   S.  aach  unten  §  267  an  Thr,  3, 6. 

J(  263.  Seltener,  aber  doch  in  einigen  wol  ganz  sicluTtn  Bei- 
spielen, Hiidet  sich  eine  den  in  261  f.  lii'hundelten  Acceutver- 
schiebungen  bei  einheitlichen  Wörtern  analoge  Verschiebung  von 
Haupt-  und  Nebenaccent  auch  bei  Clruppen  von  zwei  eng  zu- 
sammengehörigen Wörtern,  so  z.  B.  wenn  aus  einer  Gruppe 
von  Status  constructus  +  Nomen  wie  Ä«I^-J^rM  wegen  des  Zusamnien- 
stosses  des  letzten  Actents  mit  einem  andern  oder  sonst  um  der 
besseren  Rhythmisieruug  halber  die  neue  Betonungsforin  bmi-lati  wird. 

1)  Hi*'rher  gt'bün-n  wot  zun>ichst  die  frOher  von  mir  einAch  der  Gruppe  der 
Encliticae  zugerechneten  Relspiele  vnti  §  i(>i,  i.    Ihnen  dOtfken  nun  hinzuzoftgan  aein 

mit  zwi'i-'lliLriMT'.  zuritt-m  Wort;  aj  Mit  Status  coiistniftiis:  hw'  if  .jiitt'in  jiifnrii>rii 
Je*.  2,8,  intipqliy<ip,  hitii  16  Joel  i,<<  ulurch  die<«e  Leauijg  enUuUt  die  Nötijfung  zu  einer 
Aendcrang),  h'tfiiti'^'aiar  xtid{i  Zach,  i,  7  (ao  Achon  in  den  Proben  voigeadifaigenV 
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nbni^laL\  Jißpara  dü  Jub  4,  11,  vielleicht  »iicii  koi''o>.ropujifhir{  afxfrf  trfmfj)  IV  23,  10 
(SO  in  den  Proben,  a.  ftber  znr  Htcll»'»;  mit  Segolat  irnjAmM^lefeff  mibb€P^*kt(n  Am.  i.  s 

Ite?  m'''''/>./.jMi'  Arn  i.S  -  A'm  Anmiu.>.  l>i  Mit  Verbaltorniel  11.  df^l.:  tr.-},fnw .  sffßft 
mijjiirafl  Num.  24,  17,  trqtttquiur^^^itn  iemf»  m^nhu  Job  4,13  ^wodurch  w^iAm  gerettet 
wird;  Anm.);  iUiiili«b  MbSi  tr>*Si%-lxrnm  lo  VlMgg.  1,6  die  Proben).  80  vielleicht 
•ach  ^iimf^^aifif  idi  |  ine*alKjj»tie  hn'dima  \  »*j'mim  jahu  ii  ||  Zeph.  i,  ö  i  sib  S«»r,hser  i,  und  -- 
wenn  auch  »'ini(f«'niia*<>ien  7w«'if«>lhart  h.  uiiten  i5  267  /.ur  Stolle'.,  ala  Parallele  7.u  262 
irajjet^jaäö  'nlun  iriijjnkl.eu  t;.  25  wo  dann  'uhm  beibehalten  werden  kaou).  —  Vgl. 
(lbrig«nii  unten  §  267  sa  Nah.  3,  z. 

;  Ktipti«!!!  f-'ind  afi'T  tln  .in'tiirli  W']  lii-  rli'-r  und  tiichf  ynr  (•infa<'lipn  Knkli-f  die 
hei^piele  von  §  i'>3, 3,  b  zu  »teilen.  Auch  »ie  Ufwen  dich  noch  ein  wenig  vennehren: 
Vgl.  lt^.^Jahim  bört^  Jer.  t,  13  (•.  Anm.),  JUb'nlti&v/'elM*  Jer.  3,  i  (mH  Beibehaltung 
von  'orf  ,  und  ^errnntlich  tiggä' u'itd{h"  u  iiUihhahrl  .lob  4,  5,  feri'M . 'firffA"  irifjjfxjta  r4 
Job  6,  20,  qarä^'utäi  möVtf  Thr.  1,  IS  {,»0  achon  in  den  Proben).  Vgl.  ancb  unten  ti  267 
xn  Pi.  4. 7  f  E<?cl.  a,  5. 

§  264.  Fttr  die  Zurflckziehung  vor  k  um  nur  ^ine  Stelle  sind 
als  eventuelle  Ergänzungen  zu  der  laste  von  §176,2  (S.  230; 
etwa  nocli  anzuziehen: 

11  Für  Status  conittructus:  umiimännf^ho,*drff  Gen.  27,  38,  'or  ttilsämü  §  261,1) 
mälch''  ^  i  h.tiiii'itH  Jod.  5,  19,  uhim.i'iUnfi  ^'iifdr  .Ti"*-'.  lO.  nifts/.tiiit'  .Itihhi'x/ri  .h\-  ti  Anm., 
irißia/qq  lo  mÜ£fe,jha'drsf  Jea.  5,  26,  iryähjdti  ,5»  2üi,  i;  bnt(e ^hq»Mn  -^m.  J,  15,  ki  Ulue^ 
laxwA  Job  3, 34,  i»iN«j-{(üe>^>'*a'<i*Y9  M»  5, 22;  ftr*j]l  bQ^iMvh^fnäzqi  Cent.  6, 11 

izu  §  2661.  —  2/  Kür  Vcjhum  finitum:  trila'^rfti  jixt'iUeq  .  suh'd  <ö'n.  4'),  27,  (r:,h<  -  uiflÖT ^ 
'ezdr  .idltiMOU  ||  «»iöwNi^f^j  »»roch  m'oIuu  Jcs.  5,  27,  icAech  ^linblier  ^'d  htjt  j(srn'ti  1, 
'difr  ^MrfäAMrv'el^isR*  Ks.  3,  fo,  m-mAm  '(Iddbibir  yo^hh  Kz.  3, 22,  nv/o-/«/.s.-i4  „  "r/jWm  Ho». 
2,9  Anm..  H-y (ü-jiruial'  m  ö  261,  2;  jddtlü-^ördl  Ob.  II,  «minUaliiit  (|  261,2)  Jitten^folo 
Am.  I,  t,  '»^  hilji^iiä^('uti(rh^  Mal  1  ^'il-tj'/ijiii^f  hyii  xaunia  Prov.3,31,  w»pütwap\  (§  261,2) 
jitten^  'Hoh  Job  6,8,  hipmif^nim  J  2bi,2j  nir'ii  .jttu'iirff  266}  Cant  2,  12,  und  vielleicht 
noch  einiget  Andre;  bei  w  conteniviun:  u>qi/M9X\**td4M  H^s^ts^  HB^f^jjH^yi^'^ 
Jpfi  !;,i6,  iciiidrihhf'r        V./.  .1.24.  (rf/j)'>7</)ri//ecA  te/itdk>*Arq/9^ 

Jona  2, 1.  ir'tfhs^a  ,  h'i'iiri;.<  mtppiinan  Nah.  1,5 

*i  265.  Zu  den  Ueminaten  vor  Si  liwa.  Wit»  die  Ueber- 
sichten  Vi>n  §  214  ft'.  zeigen,  habe  ich  es  in  den  Textproben,  mehr 
instinctiv  al'i  auf  (tnind  l)t'S(iiulen'r  Untersuchung,  im  (Juüzen  ver- 
mieden, län^M  ic  \\ OrtlornuMi  mit  Artikel  und  Schwasilbe  dahinter 
in  der  üboili»  ierten  VoUlonn  als  zweihebig  anzusetzen,  vielmehr 
in  der  Kegel  Keduction  der  VolUVirm  zur  Kurzform  ;uigenumiuen 
(eine  Aa.snahme,  hanirakkim  Cant.  2,9  ist  §217,  i.b  citiert;  laUi'^httirftm 
Jes.  2,  20  gehört  nicht  hierher,  da  auch  narh  erfolgter  Kürzung 
die  Wortfonn  zweihebig  Ideibti.  Ich  halte  die  Anwendung  der 
Kurzf(jnuen  um  Ii  jetzt  noch  für  das  Normale,  möchte  aber  doch 
zur  Erwägung  stellen,  ob  nicht  doch  aueh  hier  ebenso  wie  bei 
ähnlich  gi'l»uuten  andern  Wörtern  (vgl.  §  217,  f,  b  und  dazu  ev. 
noch  i»hil,'iftpt.nn  ki-.niiai  Thr.  2, 1 2)  etwas  öfter  als  in  den  Textproben 
geschehen  ungekürzte  Artik<dfonnen  mit  Doppelbetonung  anzu- 
nehmen seien:  wobei  sich  dann  gt-gebeneu  Falls  auch  die  Vers- 
funnen  entjsprecheud  verschieben  würden. 
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Eduard  .Sievers, 


Hierher  wflrden  erentnell  s.  B.  gebSren;  ir^*äfSk^  talbiUixiUa  Je«,  t,  26  (Siebener 

statt  Sechser:  vgl.  auch  §2591,  m//i.v'»/V  fuixg^la'im  Jen,  2,  21  1?.  vffl.  s  2tJi,  2;  entfernt 
eiueu  eingestreuten  FOnferj,  vrfhärjrhaxtiH  libiq'ä  Jes.  40, 4  (ladurch  würde  wieder  einer 
der  [in  der  Anna.  bean«tandeten{  oingeätreuten  Fünfer  beseitigt;  vgl.  auch  §  267  7.ur 
stelle!;  inhmiifetü  Ob.  19  1  Siebener  gtatt  Doppeldreier,  vgl.  5»  259);  hm^wa(ftm  utHir^oTtop 
^iWaqsä  ''ejisjie\ihatn'(^tiiiß1  f'ant.  3.  2  'Doppeldreier  statt  Vierer,  womit  zugleich  die 
Schwierigkeit  de«  zweiten  Halbveraes  beseitigt  wird;  zur  Betonung  vgl.  §  262/;  heH\j 
MittimiMiffM  Hur.  1, 5  (geläufigere  Betoniingefenn).    Bei  Jona  i,  4  iraM*^ü;a  und  Plrev. 

>.  .i4  'U'iornn  jittfii  '•'n  lialn'  ii  Ii  di«'  iinu'  I1i't<)iiunu'>!'<tiTJi  narlitrH^Hrh  schon  in  tlip 

Tcxtprobeu  eingesetzt.  Andre  Stellen  »lad  mir  mindestena  zweifelhafter.  So  würde  mir 
EeeL  1,7  f.  k-Ql-häHngmiMm  wd  k(>l-hridd9iafim  «ntacbieileD  matter  kliiigen,  nie  nit  der 
im  Text  vorgeechbigeneii  Betonnng  der  Aol  und  Kdizung  der  ArÜkeUorm  OUniHcih  x.  B. 
Niüi.  1,4). 

<|  266.  Zui*  Betonung  der  Sogolata  am  Versschluss. 
S.  276  ff.  habe  ich  geschwankt,  ob  versschliessendc  Segolata  nach  «» 
luit  normaler  oder  aber  mit  schwebender  Betonung  zu  lesen  seien, 
mich  daljci  im  Ganzen  für  die  letztere  Alternative  entschieden, 
zugleich  aber  auf  die  Möglichkeit  des  Bestehens  einer  Doppel- 
technik hingewiesen,  nach  der  ältere  und  jüngere  Texte  verschieden 
zu  beurteilen  sein  könnten.  Nach  weiterer  I^srhAftipmi:  /.umal 
mit  erzählenden  Text«»n  hat  sich  mir  auch  hier  der  Standpunkt 
inzwischen  etwas  verschoben.  Ich  halte  jetzt  die  Nomis^lbetonung 
der  Se'jTolata  in  der  beschriebenen  Stellung  im  AlluMMueiupn  für 
wahrschciiilichpr.  nnri  mörhto  bei  der  Vei*srhirdeiilicit  der  lU'hiiri<l- 
lung.  die  h  h  \m\uvr  noch  herauszufilhlon  L(laul»e,  nicht  mehr  an 
einen  ({oirotisatz  xoii  .\c1ter  und  .lünger  dciiktn.  sondeni  eher  an 
eijifii  <iegeiisat/>  zwischen  der  Technik  (h'i  S])rerh-  imd  der  (^e- 
sanirstcxtc.  H.  h.  d»»n  Sprechtexten  die  Vorlit  hr  \'i\r  (lic  N»>rmHl- 
betonung,  den  (iesangst^'xten  öfter»*  Aiuvt  nihiii^'  der  schwel)<»nden 
Betonung  (behufs  Herstellunir  udat tfitv  liliylhiiien*  zuschieben. 
Auch  diese,  sehr  spinöse.  Fnige  wird  natürlich  noch  genauer 
uuTrisiirlii  worden  müs.sen.  Einstweilen  nur  einige  nachträgliche 
Bemerkungen  zm  dem  a.  a.  O.  gegebenen  Material. 

I)  Dtrecte  metri»che  UnzutrügUcbkeiten  Hcbeineu,  nach  dem  Material  der  Troben, 
»uch  bei  Annabme  von  Nomudbetonang  nicht  einntreten.   An  der  «naigeD  SteUe.  wo 

(in  der  (.'iisur  eine^i  Fünfcrx,  durch  die  Normnlbetonuug  eine  Tiar>ilb%e  Senkung  ent- 
«tehn  wiir<l('.  lii.sst  ficli  durch  eine  :ini  Text  «o  wie  -rhon  angenommene!  leichte 
audrc  Kürzung  die  notwendige  Silbenzahl  ohne  Weitere;»  herst«>Uen:  bal-ja^mH  tnjn^rfim 
'drff\  uwuit'ü  etc..  Je«.  (4,31.   Ansaerdem  ist  mir  aufgefallen,  d«M  nnter  den  vor^ 

kommenden  ritMspirlfn  dmt  Wort  'nffs  ungewöhnlich  hänti-7  f>r>rhf*int.  Sollte  das  doch 
vielleicht  ein  Fingerzeig  dafür  sein,  das8  gerade  bei  diesem  Worte  {da»  an  ddi  durch 
die  Aflomalie  «einer  Vocalitiening  anftUlt)  eine  einaitbige  Atunpracheform  panaftl 
**erf)  Iftnger  in  Gebrauch  geblieben  wäre? 

2;  \n  einigen  Stellt-n  erlaubt  die  Anwi'i)dui»g  der  Xormalliptonung  engeren  An- 
scblufijj  der  Lesung  au  den  überlieferten  Text.  Vgl.  ausser  icjhtfutcajA  Vmuz»ndim  jii'k- 
^ifq4  Job  C,  3  (gegen  %  199, 3,  d  Schlivtii)  nocb  Aemwäv^.rafii  'oi^f  Fk.  37, 9  und  rntuA» 


Digrtized  by  Google 


XXt,  r]      METRtBCHfi  STtlDIKK.    I.    NACHWORT.    %  2fi5— 267. 


677 


hchgi-ka\ir{f  Thr.  2, 15  mii  Beibehaltung  von  hemmä  und  cA^f,  oder  auch  haiicß  trghgiidbfr 
Thr.  3, 47  ohne  Kfintmig  d«r  ArtikelfoiiD,  und  ftbulieh  jniUü  U  jiwtf»'u  qtit>[r  Job  3,22 

gi  ppn  8  17,.  i,(  vir  S'j.i  l  i.'ll  iiMi'lit*-  i<  Ii  noch  darauf  hinweisen,  daae  bei  Normul- 
betonuDf;  «1»'«  Sejfolata  auch  vorherjychrndp«  «weiisilbipes,  Hchwacbtonij^H  Wort  in  der 
Senkung  unanatOasig  int,  imd  zwar  gilt  dim  nicht  nur  für  die  Kweisilbigen  PrüpoRitiouai- 
fonnen  von  S  199,2,«,  modern  auch  Rlr  Stellen  wio  j/fhu-^  jadin  '^/Sir-'ärfx  1  Sam.  3, 10, 
littto.r  jiire-diii^ch  IV.  37,  1 1,  ,}nhir(  b^x^M-hmd  jVwn<f-'rtr.>  l'n  r  3,  10  ^'»'j'.'/  ''.""./'  """/"'^ 
«oj^  Job  4, 10  und  oben  Job  6, 2  (K^it^n  Ü  i99>^<<i'  !«'wit>  mitfdinevTtmi'  'eiffh^kuad 
Je«.  S,  23  (1 201,  t,  e),  denen  «eitere  Panülele  noch  p9päs  |  -]  p^hl*  hfii(-f^fq  Plror.  31,9 
binjEUgefilgt  worden  kann  (auch  etwa  fr^rf/iw  f-]  Vw«/y  (ixtj;-.nimrr  l>eut.  32.  14  ?  . 

31  Die  Zahl  der  Belegstellen  »  rf^hrt  gegenüber  $i99tf.  noch  einen  Zuwaeh«  aus 
g  261—204,  wenn  man  die  dort  auyi  iionnncnen  Aef^entrerachiebungea  als  richtig  an- 
erkennt Vgl.  umiimiinHi^ha^drff  Gen.  27,  28,  \tz  nUjämii  mnlchi\^di9n^'<fn  Jud.  S,  19, 
ittsrirrtq  fn  m fV/>it^^'A«'<irfji  Je».  5,  26,  i'epi  kol  jns.ihe .kn'nrfH  Joel  1,  2.  14.  Zeph.  1.  18, 
iiiii<ii*iu  ^  tii^ar^ij  Ani.  3,14,  KiTuUrMm  nu»idu-jüj-ad  Ts.  2,  3,  kt'^ni'höradMu  ßx^*  '«»'ff 
I^-  37«  22,  mgdtfwiM  Ut^pitm  jfiq*  Job  5,  it,  1iqn»t(fiuilm  i»fr'Awfta*d/i|?  Cnat  2, 13, 
Witbi^h^ttOaeH  Cnnt  6, 1 1. 

I  267.   Bemerkiingeii  zu  dnzelnen  Stdlen.^) 

€1m.  tif  t7  lautete  ▼ielleicht  nn<pntnglich  ale  Sechser  r»*f  rixvb»ni  |  faf€r  mdi 

Ifiilchö  jiihir^  ;  loder  ^ äifr^hrnUhit  johiri  nach  t<  2621.  Dhh  gilt  vielleicht  auch  VOn 
S7,  29''  hjirr^^bir  /j*a.rfcA"  |  irjjishi.t  i)  ini  ^  J'irli  h.nif  'immtich  ,  wa«  r  iiic  viel  besäen? 
HctuuuugMart  ergibt.  Damit  wird  dann  aber  auch  21^  eiuigcrmai<«eu  verdürhtig.  Die 
awHte  TenhUfte  itt  am  natfirlidieten  doch  ¥^iit4x4teUuUeh  b^tummlm  lo  betonen,  und 
dann  crfi>r'!*  H  die  Svmmetric .  da  an  •  In.  ti  amgekebrten  FQnfer  scbwerlicb  XQ  denken 
iMt,  auch  aU  ersten  Ualbven  einen  Dreier. 

Clea*  49f  tf.  G.  sieht  (Conunentar  S.  432)  wol  richtiger  T.  3^  und  4*'  und  dann 
4V  und  4**  in  je  einen  Laug\-eni  zusaminen,  und  muniert  mir,  das»  LXX  in  4*  Dicht 
psH'i  «ondem  j^m'e  las.  l'ebrigvns  dürfte  eine  Lesung  des  letzteren  VerueH  vorxiiziehcn 
»ein,  welche  das  '<tz  unbetont  Übst.  —  40,  7.  'Das  Weglafiacn  deu  'a<'«r  im  zweiten 
Gliede  irt  aber  ehankterifltiaoh-hebtfti«di*  O.  Vaeh  dem  neuen  Betonnngavondilag  von 
S.  57-5  (li's-fn  Ergänzung  nicht  mehr  notwendig'  40,  ^.  G.  zieht  ßeibehaKung 
von  \iHä  und  die  Abteilung  4 .,  J  -f"  i  würde  mit  Kückaicht  auf  %  259  doch 

die  au  BIT.  aniichlieMende  Abteilong  4  +  3  :4  (deren  G.  aneb  gedenkt)  eher  annehmbar 
erHcheim  ii.  /unial  sie  durch  den  Awatta  jiSUiräid^^Idch  \  bw!  'ahich'*  (s.  zu  Gen.  27,  271 
die  hurte  üetonung  det*  Sc  hlusHverHea  zu  vermeiden  gentattet.  die  in  den  Proben  angeHctzt 
ist.  —  49,  9"'  (-^  Nuni.24,  t//  ist  mit  (5.  als  Doppeldreier  mit  Einschnitt  hinter  '«rjf  zu 
fassen.  -  4»,  13.  Teile  4  3  +  3  '  G.  Vgl.  daxu  8.  570.  —  Ueber  4«,  b.  H.  571.  — 
49,  ^5*  ist  (ioi  h  am  natrrlifli^frn  al-  l  iMiiiiclvir^i-r  zu  fa^^ien:  iiu-'"'!  "ah'nh"  I  tnjä'z^r^kkd^^ 
tryil  mddni  \  ififtfirsch^kk'i  ;  dm  spräche  auch  lür  den  fiberlieferten  Vierer  ia  2$V,  nur 
mit  dann  wieder  der  Dreier  2$'"'  au«  dem  GefOge  heraus.  Uebrigemi  ist  ja  bei  der 

ganzen  S'ti;!!''  V  25  f.  .\bteiliuig  und  Constitution  des  Textes  sehr  unsicher. 

KXtiifiU  'zimriflt  ist  auch  al«  Fem.  vor  wqiht  unmöglich.  L.  nach  iiXX 
WMUfon  (ohne  rr)  und  tilge  V/oJkS  vor  *ahi  (die  Gotteebeseicbnung  „mein  Vater"  bat 
•p&ter  n<  'l<  I  kl  ri  errtgty,  ebenso  das  erste  JffAfTf  TOn  V.  3:  in  solchen  Aufzeichnungen« 
Wi-»  iiiliifi[  nU  let/.t^rr  'l'nxmpt'  steht,  kann  der  N'nm«*  nicht  »rhcii  vorher  vorkommen'  (l. 
Illeitft  über  dabei  nicht  da«  in  Aum.  2  geäusserte  gramniatische  liedenkeii  bettelten/  — 
Ift,  H  sddit  0.  den  Qberlieferten  Text  mit  der  Abteilnng  4  3  +  3  <  vor:  der  Doppeldreier 
«ehildeit!  lanKsiuii  das  wundcrl  an  Kreignis,  el>eti8o  wii-  It  r  lu  iipeldreier  id'"  da«  lang- 
sam« Vorübeneiehen  male.  Mir  geht  dab«i  nur  der  dith^rambinche  iSchwuiig  xu  sehr 
verloren,  welcher  die  erste  Hlilfte  des  Gedichte  amneicbnct,  die  ich  (trota  OirNam.*«  Be* 


1)  Vgl.  8.  569.    Gunkrl's  Mitteilttüi^n  sind  durch  G.  geketmseichnet. 
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denken  gegen  den  Itdudt  meiner  Anm.  19)  in  keiner  Weise  mit  dem  Schlnmiflck  (wenig* 

■tena  alt  Qauzeui  rhythmüch  zu  vereinigen  vermag: 

>'nni.  21,  2T.  Die  von  O  mir  vorgesclilagone  Abteilung  itVit  xfibuu,  tibbuui^ 
iCijfikkumn  'ir  sunin  i^auch  mit  tripikkuHcn  'ir  zu  lesen,  nach  §  261,2)  halte  ich  doch  für 
nnmüglidi,  iregea  der  gtomeii  »pradüicben  Harten,  die  sie  mir  ni  Invclrieren  ecbeint.  — 
Zu  21j  29''  ist  reniäumt  worflon  nnziipptipn.  (la«H  bei  Tilpting  do*  Natuenä  natürlich 
iqmm^lfch  zu  vocaÜHieren  inL  U.  hezweiiclt  liie  Möglichkeit  <lcr  beiden  in  Text  und 
Anm.  5  voi|;eMl)lagenen  Bmendntiooen  nnd  vennatet  einen  bloeien  Fflnfer  («Im  Ver*- 
leUnsH  mit  bqiiMp,.  —  23,  l»ie  Til^yung  von  mö*ab  ist  auch  hei  Aonahnie  eine« 
Sechsers  metrisch  nicht  gerade  erforderlich:  uiin  -  'ünttu  jatixeiit  \  h'thiq  mrlfch-mi/tib, 
mehäi-^ie-ti^dfm  .  Ob  aber,  wie  (i.  meint,  da«  Wort  für  die  Darl«  guiig  der  ganzen 
Situation  unentbehrlich  iat,  darüber  möchte  icll  ein  bcNtimiuteH  Urteil  nicht  auwpvMiben. 
lunerhiilb  ih-r  S'itiiiihiiii ,  in  der  <\l>j  V*rso  frespruchen  ^ind  lodcr  sein  sciüiii;  wn«  für 
die«e  Frage  auf  das  iileiche  hinauHkummt; ,  wilJ  mir  au  iticb  auch  ein  t>aluq  h(}mtn(l(di 
atureicbend  eraeheinen.  Indeeaen  iat  e«  nach  dem  Getagten  wol  am  «icberstea,  mö'o^ 
vorläufig  im  Text  zu  beiaasen,  bis  auf  rino  genauere  l'uterHuchun;,'  ib  r  Trat,'-  ,  uii  .iel 
von  den  flberlieterteu  Titulaturen  etc.  an  analogen  Stellen  dorchfichuittlich  dem  ursprüug- 
lieken  Woitlnnt  dee  Contexte«  jnmiwetten  iat.  —  SS,  31^  Gegen  Anm.  8  bemerkt  G. : 
'miia^itn  Plur,  ist  oumOglich,  da  es  sich  um  einen  König,  Jahwe,  handelt.  Wenn  über- 
haupt Aendeniii?,  lieber  etwa  hjpochu  in  «^oim  r  ^fiH-  '  24,  i.  'Hiut- r  lif»s  nach 
der  rarallele  in  I6  ujüini^  *i4'4P  sU""  "^d  tilge  dann  aus  gleichem  Gründe  (J. 
Damit  bildet  denn  V.  4  zwei  tegebni&eaige  Doppeldimer.  —  84,      *Wenn  etwas  sn  er- 

gSn/.i'ii,  ilaiiii  b<?;Hivr  v^n-  tx'iJchiijM''  (».  Ich  hafte  "icincr  Zeit  die  Lürke  liinter  rlicacm 
Worte  angesetzt  mit  Kücksicht  auf  den  ao  sehr  beliebten  Chiasmuu  der  Wortstellung.  — 
8#f  9*.  S.  EU  Qen.  49, 9- 

Dent.  82,  2*'.  Die  Betonung  i^^t  <-twas  hurt  und  daher  der  Vers  mir  nicht  ganz 
unverdächtig  <  Vierer  wie  V  16?  —  82,  14.  Mier  Halbvera  hine[']  Öw'hi  ir^'tfHitd^ini  ist 
wo!  zu  streichcu,  so  wird  die  PariUlelc  vortrefflich'  ü.  —  82,  21'  könnte  vollständig 
•ein,  wenn  man  einen  Secheer  (wie  den  fireÜieh  recht  ver^klttigen  V.  24")  angtebt!  kirn 
qin'Ünl  \  f/*/f7[-]'«7  (  ti'rffj.-iön  bnhfmJ^i  .  Für  das  letztere  Wort  vermutet  (!.  binnhlnf/im. 
—  82,  24''.  Ciegen  die  Streichung  von  '^afär  <^Anm.  22;  fährt  mir  GtxuL  die  Parallele 
Micha  7,  t?  an.  Wie  der  Vers  dasteht,  ist  er  am  nntOrlichsten  als  Siebener  in  leien 
(vgl.  dazu  §  259):  tcii'eH-bihemup  \  VrjcdJI^^MiR  |  «I&  82,  33\  'Für  /i  1.  mit  Sam.  LXX 
bjöm'  G.,  was  Ja  auch  wol  für  allgemein  angenommen  gelten  darf.  Ich  hfttte  danach 
Buch  S.  164  lieber  ein  andi-e«  Beispiel  einsetzen  sollen. 

Jnd.  4l\  Zur  Betonnng  des  Termehloues  «gl  S.  337  Anm.  —  S,  14''  kann  nach 
ein  Doppelvierer  sein,  mit  ii.m{::.-ifniliri)  luo'^Khim  hisi-tirf  .  Die  Betonung  ist  Jaiin  wol 
natürlicher.  —  öj  28  wäre  mit  Benutzung  der  citierteu  Conjectur  Giuiuis'b  vielleicht  besser 
als  4  +  3:3  +  3  ni  conetitnieren:  *OrS  merox  \  'am^r  Jqhwi^  *dr9  *ardr  josib^h"  i|  a.e.w, 

1  Sara.  2,  9  f.  Auch  0.  macht  darauf  anfmerkiam,  diu*  9**  if.  gegen  MT.  eb«r  zn 
regelmässigen  Doppeldreiern  zu  gestalten  sind. 

2  Sam.  1,  10  ff.  'Die  Gliederung  des  ganzen  Liedes  ist  mir  fraglich:  das  Persön- 
liche b^pnnt  jedenCaHs  erst  mit  T.  16*  O,  Hessen  weiteren  Tofschlag  einer  Abteilung 

mii^P"  i  h;>li^  mit^i.r  bnxmtinjn  "  miihfiim  jriVtiltm  '•  mf  ri^fb  gibborim  y  etc.  'als  zwr-i 

Doppelviercrj  vermag  ich  mir  aber  vorläulig  nicht  aiizueiguen.  —  1,  28*  ist  doch  wol 
in  der  QberUeferten  Form  zu  belassen,  dann  aber  als  Doppelvierer  zu  beConen,  sodass  das 
ganze  MittelstOck  formell  rc^olniässlg  uini  -"fr'«/  icihöna^än  \  hqnnfhubtm  u:*''qn**^in\im 
h9xqjjhn  tthmhlxm  \  16  lufru  dü  .  —  :i,  S8f.  'Für  die  Gliederung  in  34  kenne  ich  keine 
Parallele:  der  Absatz,  niüsste  hinter  'iM»ro/<  fallen.  Aber  metrisch?  Es  fehlt  wol  bei 
*a»itröP  ein  Wort  <niit  Stricken"  /  G.  -  23.  'V.  4.  6.  7  commpiert  Der  in  der  Anm.  4 
gUBgegeberte  Sinn  ist  «ehwerlich  mit  den  Worten  des  Testes  zu  verlnnden  oder  hinein- 
zuooiüiciereu'  G. 


Jea.  1, 8\  Zur  Betonung  des  Sehlussea  S.  237  Anm.  —  Für  ly  7  zidit  6.  das 
Schema  4  +  4ri3  mit  Tilgung  von  *«fäk  vor,  oder  6^3  +  3  ohne  Stzeichnng.  —  1,10^ 
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xaückiv  i».  auch  thOnr  cino  Hei«uiig  tragt'u  laiMiu.  Das  würdo  aber  kaum  dem  loiutiKeii 
Uebnuidi  dar  Fonnel  dabqr-jqhv^  enttpreoheB,  vgl.     308  f.  —  1,11  *w'aUüdim  wol 

zu  Btrf^i«  .  I,X\'  1;  [ia>  rrlr-Ii  lit-  rfv  zu^'lt'idi  iVu-  Lesung  hfilcutfrul :  mitöni 
jttuim  uchbmim  etc.  —  1,  Iii.  'Vielmehr  'f^twjp  lo'eija  [ht  li\  '  Ü.i  für  die  mctnM.>lie 
Pi«g0  dem  im  Text  Vorge«chlagcneD  gleichwertig.  —  1, 17  Hütt  Q.  >tu  SinneRgHlBden 
wol  richtiger  aU  zvrei  Sech«er.  Ha»  (Iber  den  Vers  S.  359  au8gei<prochene  Urf'  il  Itli  ibt 
aber  für  mich  trotzdem  bestehn.  1,19.  Pen  recht  Übeln  Vers  beBsert  If.  in  'tw-fnltu 
uämn'lfm  tobä  [  hu\ir^^  loche  lu.  Zu  1^  ü  bemerkt  ti.,  da««  35*(''  '*  7,u»»miiieii- 
htageti.  Daa  ist  dem  Sinne  nach  natOilieh  richtig,  aber  damit  itt  e«  mir  noch  niciit 

ganz,  birtifr.  n\>  nurh  nietri«<'h  ao  zu  binil«^ii  titnl  zu  trfTincn  ist  Mi-i  ib^m  s-tarVfn  TflxT- 
wiegen  des  TypxiB  l'^riode  +  Keibe  ge(^nfib«r  dem  1  ypus  Reihe  -\-  l'eriode  ;^vgl.  §  90 1.;, 
habe  ich  ea  Torllufiir  tUt  «icherer  gehalten,  im  Eingang  'triHtiebinrber*  Qnippea  da  einp 

Periode  anzusetzen,  wo  die  erste  und  «weite  Kuraieib*  dem  Sinne  nach  einigemia->'-ri 
Zusammengehn  kOnnen.  alxo  auch  da,  wo  die  Schlusskurzzeile  idie  ich  mir  ah  eine  Art 
epexegetischen  Nachklang»  denkej  an  »ich  euger  mit  der  vorhergehndeu  gebunden  ist.  — 

1,  SM.  'j^ffa'tm  wird  dnrefa  jqxda»  ala  richtig  gacantieri;.  Also  4  +  3 '  6>  ^frl*  $  >$9.  — 

2,  2  IT.  '  V'H  hiorrTi  Micha  4,  I  ff.  Der  Michatext  i«t  metri'-oh  iTn  (tanzen  >»»'«('r  V. 
bildet  zwei  reguläre  Doppeldreier);  L  femer  nach  Micha  tcmähilrU  'nlau  'amwim 
veihäh^B  fijim  r^Mm  l  etc.  . .  .*  G.:  gewin  aehr  dnleaditend.  —  8,  6*  'Warum  nicht 
4  +  3'^'  ^ VI  §  -V>  -  8,  1*  ist  doch  wol  am  einfachsten  als  Siebener  zu  fassen; 
I;«  hinM  ha'aäon  [jqhfi  fg^'oß  H  ete.  Das  folgende  k^-mii'9n'lfrfm  vddt^'$»0am- 
maim  betrachtet  auch  G.  ale  sicher  spftteren  Zoeatz.  Er  ist  aber  nicht  ohne  Writerea 
an  entfwnen,  weil  dann  ein  isolierter  Zweier,  mq¥4n  «mai'end,  fibrig  bliebe,  den  ich 
nicht  tmtcrzubringen  weiüs,  t'9  9in  denn,  ihisc  tnati  ihn  unter  Tili^'itnfr  von  rMy/r/fwi 
oder  umthuda  mit  dem  dann  rentierenden  Sechser  zu  einem  Doppelvierer  zusammen- 
Kiehen  will.  t*  'Die  Stieichang  von  «druAim  iet  uswabradieinlieh,  eher  ist  «nitfd*«f 
zu  streichen:  alles  übrige  sind  st.  constr. -Verbindungen'  G,  -  3,5.  'V.  eher  3 -f  3  4, 
indem  jirhübu,  dem  S>iuae  nach  besser  paesend,  xum  Vorbeigehenden  gezogen  wird'  ü.  — 
8,  9  mOrJite  O.  tdodiixedü  mit  nur  einer  Bebang  lesen ,  nm  küdom  halten  zn  hOnnen. 
Dniin  si  heint  mir  aber  die  Bindung  t^XI/ffüpäm  kifdöm  \  higgidü  lö  ^chi.re  du  xehr  hart.  — 
3.11.  Dem  Sinne  nach  rät  man  auf  <ili  >  m' '  G.  Da»  würde  ^ni  zu  (Inn  Si  hlus<«- 
vorKchlag  von  .Viuu.  9  pausen.  -  3,17  0*.  'Die  >zuugeubrecherische  Liste»  vou  Anm.  14 
kann  Anadrack  des  Zonea  dei  Pro]Aeten  aein'  O.  Etwaa  Aehnliohee  hatte  ich  im  Sinne, 
nl<  ich  in  «irr  Aiiiii  die  Worte  »chrifl,  'may:  pfhi'iri'ii .  wem  sie  will',  ilie  ft!«  OjiiH)- 
»itiou  gegen  die  übliche  Ausscheidung  der  Stelle  gemeint  waren.  —  4y  1.  'i^bif'  ist 
betont,  mou  also  eine  Hebung  haben*  6.  Dann  müute  man  einen  Doppeldreier  mit 
V  ti^'^j-tid  aneetzen.  E»  ist  mir  aber  noch  zw^eitVlhaft ,  ob  nirLt  wie  anderwilrts 
(z.  II.  im  AltgermaniHclien  —  -^o  atjch  im  Tleliräischen  für  di(  Zalilwr-rter  etwas  andre 
HeUmungsregcln  gelten  als  für  eigentliche  Vollwörter.  ■  Zu  4,  I'  fehlt  die  Angabe,  dass 
U T.  KwMim  lieet.  —  4,  t  konnte  aHenDüls  ein  DoppeUllnfer  sein,  mit  Beibehaltung  von 

ir.jhaja  niv\  der  Metonnug  ifadöi  je'ti  mfr  16-  I.  5.  'In  .^iini.  2.  i  1.  TT"  nnd 
tr^iya^  und  unter  2  besser  r*^^^  für  n*~:r'  G-,  der  im  Uebrigen  «len  Text  iu  engerem 
AnschluH  an  MT.  constitoierl  —  5^8*  Ea  wird  an  fiberiegm  aein,  ob  nicht  doch 
'fj)j'<ii{r  |-j  '(J>i»w'oj«|  Uchnrmi  zu  betonen  ist.  vgl.  aus  §  15«,  i.a  den  Vers  Jer.  i.  11 
und  ferner  .b-r,  i,  13.  Kz.  2,  K  zweimali.  3.3.  —  6,  X  ist  im  Anschluss  an  MT.  eher  &U 
3  +  3;  ^  zu  constituieren,  mit  m^gi'e  bth/)  bAxitp.  So  jetzt  auch  G.  -  'Vor  hy  38  als 
einem  selbatftndigen  StOck  ist  Aö*  einansetsen.  Der  Ten  kam  auefa  ale  4  '4'  4  gelesen 

werden*  G.:  ilns  letztere  freili<-h  nur  mit  doin  otw.Tx  hiiHr-n  ihirid  's;  i'i".  V-  — 

S8»  'Der  Abschnitt  hinter  inbkijium  reisst  den  Zusummeuhaug  auseinander.  i>ie 
Sinneiabs&tze  sind  hinter  Wqmmö,  *«ISh,  AfAariM,  »iMöp,  also  4  +  3  3i  3  +  >?'  G. 
Dabei  würde  ich  immer  nocli  da»  schlie^!«eude  hufirrb  xus'nji  beanstanden,  das  nun  erst 
recht  rhythmischen  Atistos«  hcmirrufen  würde  5,  2S.  'Die  Abteilung  hinter  i^tfffui' 
ist  nicht  wahntcheiuüch,  da  in  dieitem  Kalle  das  Verbum  doch  wol  am  Ende  atehn  wflrde. 
Abo  doch  .Sechser*  6.  -  14,  &f.  sind,  wie  de  daati^n,  doch  wol  ale  6,  j-|-3  gemeint, 
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desgl.  14,12*  uud  IS*^  ak  Fünfer.  —  äi,  24*.  'So  unmöglich,  mintieittvns  wtfbaäfch" : 
wenn  das  Dur  keine  ie»*01oue  b/k*  Q.  —  S?»  85.  *I>er  aDgenonuuene  Tecifc  «ivi  dvMb 

liXX  .Tos.  nicht  bestätigt.    Die  Corruptel  ist  in  zu  snchen:  ich  le^p  dafür 

>kCUile  Wasser«.'  G.  87)  SO  liest  G.  im  engeren  An^chluas  an  MT.  hälS  iamä'f 
hmmuBtqf  I ,  heniadi  jifVfttk  und  [uphi].  —  37,  27*  mOdite  6.  ab  nrai  FÖnfer  loeen; 
doch  werden  dann  die  Verse  vrol  zu  knapp  und  HchwerfilUig  im  Gange.  —  37,  88>  0. 
verweist  zu  Anm.  if>  derauf,  das»  für  tcpiq'Mmidi  mit  LXX  tti^öndch  zu  lenen  ift.  — 
87)  31)  Aum.  ' htfuuis'arä  kann  kaum  so.  wie  hier  angenommen  wird,  als  Substail- 
tiTom  gebraoehk  weiden.  Besser  rr^-zh  zir  |  mTr-r^s  wi*  G.  —  87,  30.  Iiic  Weg- 
Ia»8Ung  von  flmrirt  i^t  Tjnm'1«;lirli.  ItiViin  lieher  l.rma'vt  wp^jlassi  n'  'I  40,  i  kann 
auch  ein  lJoi)peldreier  »ein,  kt'^ia^sxä  m^j^d  JqhK§  ü  Ai/Zaim  bichgl-xqtfü^fh".  — 
49,  8  Iwner  mit  G.  ^  göri  sweiliebig.  l«h  fasae  danach  dm  Vera  jetrt  ala  3,;6  auf. 

40,  4*.  'Nach  </f  kann  man  etwa  W9'afiq  ergänzen'  G.  —  40,  4%  Anm.  7:  '  w»hßjä 
kann  nicht  fehlen,  ^htyH )  ist  nicht  möglich,  es  müsst«  mindeaten»  ^JiHt^}  lauten,  aber 
anch  das  üt  lahm*  Q,  Die  Schwierigkeit  erledigt  «icb  jetzt  wol  diödi  i  265,  wonach 
der  Vers  wie  er  dasteht  als  Doppeldreier  gelesen  werden  kann.  —  di)  iO^  Asn.  19: 
'IKe  UeberHet/un?  von  .mcham  durch  rrotj-M?  ist  unrnritflicir  <"<. 

Jer*  1,  'Besser  Zcileueudc  nach  dem  ersten  ha'arif:  das  Folgende  gehört  zu- 
flttnmeii*  G-.  —  1)18.  'Besser  m'nw  ifAioS  streidten:  Schema  4  +  3  mit  sehanem  Ab- 
Bchhis.f'  G.  Ich  war  ii. zwischen  zu  gleicher  Auffassung  gelangt.  —  Khcnao  heiS,  S'— S""« 
welche  G.  lieber  ala  Fünfer  faest  (apr.  to'cr^  lö^arü'ä,  reUp  t9U»'ap6f  ra'd  to^ov^aiew/. 
TTebeirdiw  ist  anch  2)  8**  Tieneicht  als  Fflnfer  sa  fassen  fohae  die  AiiB*bin»  •iner  L8^, 
welche  G.  beanstandet!,  kaum  aber,  wie  G.  möchte,  als  Sechser,  w^gttl  dtr 
harten  Glicdertuig  md-mma.fyü  |  'tB»o/»fcAfiM  61  'äui  |  (das  letztt»r<»  Wort  kann  wol  Kd- 
behalten  werden,  wenn  man  bi  in  die  Senkung  treten  lässtu  eher  noch  ma-mmof' u 
**»öfigdk^  I  M  'du?  I  ete.  —  Meioi»  Oliederaiig  mm  9,  beMistMidet  Q.  mit  BMhi 
Ich  wflrde  jetzt  V.  5  mit  hah^b^l  schliesscn  und  icftjjrhhalii  ah  Ghi.sse  nehmen  an  Hnen 
ainnescäsurloeeu  Vierer  mit  Verseinachnitt  hinter  der  Präposition  'qjcäre,  an  den  G. 
denkt,  kann  Ich  nicht  wol  glauben);  dann  mit  G.  4  i  4  +  j  3  +  3  i  3  +  3  —  3)  1 1)  Anm.  9. 
'Ob  LXX  auf  eine  andre  Lesart  zurrickgeht  als  das  Hebräische,  ist  mir  sehr  fiaglifih'  O. 
—  2,17.  'Vielleicht  nh  4 -|  3  zu  lesen,  mit  tn'if  Ufieh^  H  -  2, 19*.  'Besser  in  zwei 
«elbatöndige  Vierer  zu  zerlegen'  G.  —  2,  28'*"  nimmt  G.  als  54.  —  2,  2tt.  Nach  dem, 
waa  a.  B.  jolafc  Jhmt  Im  Commentar  8.  29  beibiiiigt,  Uttte  der  Yen  UH|Nribiglidi  aas 
7,v.e\  Ft"infprn  bestanden:  himmd  paribü  ^ehii  '  liulhchfm  nsn'ffui  Ü  icjchnUychcm  lusq'tein 
bi  [  m-üm  Jahtc^  .  —  8)  1*'  vielleicht  Fünfer:  K^{fjpä  ('  (^[-J  -qjcer  J  h^amb^'elih'*  '6ä 
(▼gl.  f  263, 2);  1'  mSehte  G.,  wegen  der  «tarken  BiÄonnng  des  tc»*Att,  lieber  als  Sechser 
nehmen.  -  3,  5.  Jlinter  Imiesrix  i«t,  wie  G.  moniert,  der  Schluss  eines  Vierers  anzusetzen. 
Las  Fulgen«ic  h.'ltte  dann  wol  f3r  einen  Fünfer  vom  Wert  eines  brachykatalektischen 
Sechaers  :§  78,2;  zu  gelton:  hinni  dibbdrtt  \  anttff'iii  hara'öp  \  mittuehdl  (p  .  —  8,  7  5«t 
lca*omqr  als  selbständige»  Zwischenstück  zu  )<ctr-.ic)itcii ;  der  Rest  ist  vielleicht  eher  ein 
Doppelvierer.  8,  IfH.  '1,.  anochi  ''nimirti  |  ^ech^'^mtpech  b(ibbaniin  als  Vierer;  die 
beiden  lolgenden  Ueihen  gehören  zusammen'  G.  ~  3)  IS'«  'L.  tca'omär:  ^abi  tUii''  i-Ü  |  etc. 


Esc.  1, 18.  'Die  Versteihiug  zerreisst  den  Sinn'  G.  Gewiss  würde  man  znnSchst 
au  einen  :  cäsurlosen;  Üoppchierer  (ohne  hinue;  denken.  Aber  solche  Verse  sind  in 
diesem  Capitel  sonst  unerhört,  und  darum  mOcbtc  ich  doch  die  Torgeschlagene  Tezt- 
alit(>ilnug  nicht  fSlr  mmiO^eh  halten,  zumal  bei  einem  Text  wie  dem  unsrigen,  d.  fa. 
einem  Text  von  so  auügeäprochen  besrlin  il  u  ndcn  Charakter.  Man  darf  sich  hier  am 
•ScUlusöc  <le8  Langverses  keine  eigentliche  l'ause  denken.  Vgl.  auch  zu  2,10.  —  2)8*'". 
Zur  Betonung  vgl.  oben  au  Jes.  5, 8.  — >  8, 18.  Aach  hier  moniort  G.  «ine  Zerreismng  des 
Sinnes;  doch  dürftf  da^fsellx?  gelten  wie  von  i,  18.  (ierade  hier  finde  ich  das  Abbrechen 
der  Langxeilo  nach  ludutpüb  VlfA",  weil  Spannung  erregend,  sehr  wirkungsrolL  — 
18)  8.  'Ob  bassit^qr  uud  bq.rqx'M  Beben  einander  stehen  kSnnan,  iai  dem  ffinne  nach 
fraglich.  Durch  Streichung  von  *öd  in  9'  wBre  Umä'aH  in  retten.*  Die  gaaiie  ittelle 
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ist  ja  kaam  mit  irgendweklier  äicherheit  zu  t-ourtiiatotm  ~  Za  IV^  18  merki  (•.  m, 
dftM  irapoMÄ  in  LXX  fdüi 

Hon.  I,».  'Teile  wiijimm  r  |  qdrä  itmo  lö-'qmmi  |  kt^'qtt^tÖ  'awrni  ||  et-  '  U 
SSj  1  IT.  'Dit'  Vt>i-i«<-  von  IIum.  i  kummfii  mir  ziemlich  holprig  vos  nnd  würen  mohrfacL 
dnrch  WVgluBsun^  von  V/  zu  bet(»enj'  ü.  -  2, 1'*  und  *'  köuutuu  Vierer  mia. 

io9l  1,  t*.  'IM«  Cftior  sibbar  mcb  hqtjnqtittm^  alio  3^-3  mii  ftork  betontem 
sip>  <; 

jltti.  1,  '<l  SchlusM.  'I>a«t  'f/*'  Htreic'heu  urleicbtert  den  UhyUuuuii,  und  «o  otV  iL 
—     4f*  '0*  V.  4  f.  •ichcr  ZnMts  find,  Ut  nicht«  eünuwendan,  venn  rie  niidern  Rhytli« 

nius   haben.     Damm  4*  Ffinfer  mit  Ur^iama  rü,  4**  Si'chiser  oh&C  Aendenmf;'  G 
if  H,  Aum.  5.    '  Die  Annabm«  eine«  «okhen  KelativKatr.es  erscheint  mir  unhebr&iHch; 
bester  auch  8*  als  Fflnfer  mit  ir'"(fl-b^j;(utim  udbiitim  jqt(ü  '  G.  ISf.  Wegen  der 

AbteilutK  vgl.  xu  Hz.  i,  18.  2, 10.  —  .1,  2*  iat  wol  au  einfachsten  als  Doppcldveier  wa 
lesfn  i^o  tiMfh  G.,  der  auch  für  y  i'"  S(  i  hser  an*f»t/t  Afi^trisch  bedeuküoh  ist  Biir 
dabei,  nacii  §152,  2,  c,  nur  die  dauu  unvenneidliihe  Hetonuug  'aii^r  tlil/ber. 

01>*  IK  *Ditt  Streiefaung  mm  bqg^im  iit  bedenklidL  Der  Bote  bringt,  wie  ei 
rtclii  iiit,  die  Knude,  da*«  man  «ich  Ke^^^n  K.li.m  rnHlt  n  >olle  (vgl,  die  Fortsetzunfr  ,  was 
nur  für  fremde  Volker  paaat.  Diese  Kande  bat  «ler  Prophet  in  der  Ekataae  selber  mit 
ugebdit'  O.  —  It*  kann  leicht  nof  die  Fom  dei  nnfen  gebracht  werden  dnreh  An- 

•etning  der  AusHpraclie  H-»\il-tiilij:iin  btxelo  nach  §  22$. 

Jona  1.  Hier  dürften,  wie  schon  in  §  IS''  ausgefHlirt  wurde.  vt'i>rhii'il>'!itlii  h 
•Siebener  «tatt  gemutntaMter  kürzerer  Venformeu  zu  statuieren  sein,  zumal  im  Hinijli<-k 
»uf  den  erdhlenden  Chnrnkter  de«  Abeehnitit  (vgL  tpeeiell  die  Bemerkung  S.  569).  Die 
TnxtV>^handlung  winl  (larlnrrli  nirlit  iiinve.-'entlich  conservativer  '  ,  auch  der  Stil  »eh*  int 
mir  dabei  nur  zu  gewinnen.  So  bekommt  Ifif  einen  kräftigeren  Absclilusä,  wenn  mau 
Uiriiiä  |  noch  blusuniumt  (noch  versteht  num  dann  den  Anachub  von  miUifne  jttAtct 
nach  dem  Muster  von  3*  leichter  .  -  Bei  1)4'  k:iits!  man  Hchwauken  zwischen  irajofttpf 
hetil  t  u.i  \l  hii  jj<im  \  8  Anm.  zur  Stellej  umi  u  ,tja/iirr  htUl .  r^x-  g»dhlä  ^d-hn  f  jiim  ; 
ducb  will  mir  letzteren  auch  Jetzt  noih  weniger  gefallen,  teÜH  weil  gtdolä  in  LXX  fehlt, 
teile  wegen  der  atOrenden  Wiederhohing  dea  Woflea  in  iSiner  Zeile.  ^  1,  leae  iob 
jetzt  waijnf'ilu  ^1  fi  hnHi  tlru  \  '«wf'r  lHt'(tnijjd  \'  'fl-hujjän»  hhaq'^l  ntr'ntnii  T'cV.cr  1,1)* 

als  möglichen  Siebeuer  8.  die  Anm.  zur  Stelle.  —  Auch  1,12^  kann  dircct  aii«  5iel>ener 
gelesen  werden:  IHujotf?'  *a  id  \  ki^jt^ifUt  A^Ma'cir  ||  haggadöl  hqeze  'iUeeh^'i,  wenta 
man  nur  die  .\bH<  i  «b-r  Cäduren  im  Erzählerstil  zugibt   -    1,5*  i:>t  eher  Doppel- 

dreier: infjjiryü  luimM4iUa.nm  |  wqjjü'dqii  'm  'fl-'^lohdu  |j  zu  §  201,  r).  —  S,  2.  Zur  Ue- 
toDung  vgl  (J  264,2.  2,4.  'Mir  scheint  besser,  da«  farblose  mjmlu  zu  Ktreicheu'  0. 
(dann  wäre  wtittaStidiem  m  betonen  1.  -  Zu  2,  7  weist  G.  darauf  hin,  dass  versäumt  ist 
da»  ilurelt  dh-  Strt'ichmi?»  von  ha'firr^-  lif>-/ühtiiii;slo^  t-'ewordeue  »Suffix  von  iKtri.ifh"  zu 
ändern.  L'et»erdieH  zieht  er  vor,  ohne  •Streichung  so  zu  lesen:  vtlf  jabm  hrosi 
bqi^\jhartm  R  (*am  Grande  der  Berge  iat  daa  grome  ICeer,  durch  da«  der  Tote  avf  der 

Hadenfahrt  muxs')  und  jan'idli  ha\'irfM,  b^ris^h''  \lHi'di  l/ulntu  |  r 'firf{i —  Unterwelt, 

Boden';.    Dabei  erscheint  mir  aber  der  zweite  <ev.  tungekehrte)  l'änfer  (trotz  tler 
Parallele  1,  <;)  sehr  hart,  und  ich  weiss  nicht,  ob  auch  daa  ^  von  bf^r  harim  gerc4-ht- 
fertigt  wärt>     -  2^  0.  L.  «mdmMM  titi  htittle-^u  ||  nicb  §  261, 1.    So  auch  jetzt  G.  — 
2,11.  'Odpr  yVi7f»>-  m  streichen  >  »{.km  ein  Sechser  entateht)?  T.II  Bcblicsst  »ich  dürect 
au  I  au.    Dat<  Gedicht  ist  opäter  eiugetwhoben*  Q, 

Hak,  tf  2*.  Doch  wol  eher  (wie  jetat  anoh  Ü.  will)  'it  qatuUf  jq^w^  |  uMifl 
xfmu   .    -  1,7''.  'L.  ./orf»"'  <  juhic^  >  Ml  M  i!        2,  moniert  den  bösen  Lene- 

feiüer  ^(^mmefvko  für  '«tmmef^kdx'.  Der  Uetouung  nach  würde  dur  Vera  in  die  Grappu 
dar  AccentverschiabuDgen  von  §  203  eiamnflMii  s^n. 


i)  Zu  beaeht«!  dürfteii  flbrigem  auch  hier  wieder  die  BemerknogeD  «a. 
El.  1}  18.  2,  8  Bein  (s.  oben  S.  580). 
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Hab*  If  I8\  lö— 17*  6.  becnstendei  die  vorgittioiiimflne  Venabteilong,  und  iobiftgt 

vor.  etwa  tnhni  ij*"  und  lö  jtumol  17  zu  streifhen.  U\\  bringe  dann  aber  keine  für 
mich  Icübarcn  YcrR«  zuHaiunipn,  während  die  im  Text  gegebene  Lesiug  gewiw  des 
rh^'tlumscben  Schwünge«  nicht  entbehrt. 

Z«pk*l)9*  'Beuer  ist  ftqjjdm  Itqhü  xu  streicbeo*  Q.  -~  1^10  f.  verbiDdel  G.  die 
Ilalbzcilen  so:  lo'-l-ii'"  1 1*,* 11''  ;  V.  la''*  nimmt  i-r  aln  ein«*n  Kflrifer  niiH  t'itiPii 
umgekehrten  Fünfer.  Eber  wilnlc  ich  dann  an  4{(0  deukeu,  mit  tijli)[-\jare'  aiu  Schiusa 
(dM  M  wie  10  vielleicbt  mdmebeinlidier  ist  ab  dnhebigea  W9ld-j«ri*).  —  Zn  1«  19. 18 
Tgl.  S  259. 

Hagg.  1)  1.  Siebener,  mit  b>Jöm  'ejad  lu.rödes^  T>e»'^\.  1,  5. 10. 15  mit  Beibehaltung 
von  ici'titiä,  Uihken  und  hniHiiiflech i  S.  §  259.   Auch  1,  IT'"  ikt  viellciehi  eher  als  3  4  -f  3 

fyfPpnint  . 

Zaeh«ly2i  'LXX.  Pes.  WKLi.iL4i;»iix  QC^C/  (^jfuäoiy,  also  äeeh«er.  Dann  2:3,  wie 
in  den  beiden  folgenden  Zeilen*  G,  —  1,8*  'Maat  «ieb  aneb  al«  4  + 3  , ,6  leaen:  ra*tß 

halläila  |  tc9hUnie-''ii  <  nicheh  'al-ms  ''ad'iui,  |l  irahü  'omed  \  ben  hnhddris.sim  §2651  ]  '««pr 
bqm^ulä  G.  ~  lä''°.  'Die  Absetzong  nach  -nttü  ist  kaum  milglich,  Vielleicbi  ist 
der  Text  bis  jdkSäd  als  4  -f  4  zusnmmeninirpcbnen*  O.  —  1, 17.  *Be«wer  cn  teilen 
3+3  4  '4  +  3'  0. 

Mal.  1,  4''',  'Besser  zu  teilen  4  (lii.-^  '»/oo»,  4  4-3-  Auch  1.  ö  ht  d'w  T*  ilung 
•chwierig;  »über  die  Grenze  laraels«  kann  Echwerlicb  so  Dacbklap^>en.  L.  4 4  niit 
M^flvItfMl  jUm'^J*  0.  leb  nOehle  aneb  hier  wieder  auf  die  Aiin.  m  Es.  1,  iS.  1,8 
rS.  580)  verweisen  und  rlN'  Frage  nach  der  Möglichkeit  iiii(>r  Art  von  KnjLiinK-nni'nt 
einifeweilen  offen  lassen.  Da«  w^e  vielleicht  selbst  noch  für  1}  II**  gelten  können« 
woni  O.  bemerltt:  'Der  Abeats  naeb  muggeti  soichiwidet  den  £Snn  nnd  sebeint  nv  gans 
unmöglich.  L.  muggai^U.'  —  1^14*.  'Die  Vcrascheidung  wider  den  Sinn'  (J.  Ich  ver- 
mute jetzt  für  13'  tf.  dan  Schema  4-^1  4  »*tc.  ^im^rjqhtB^  |  iw'arfir  nöcAel  ||  tc^ä  l»'fär5 
zaduir  ü  tctmäcr  wizolcx  \  m^äp  indomi  \\  etc. 

ra.  t,  i,  'Sechser:  MvVjqIntf  sefffS  \  ^firafi  [so  naeb  |  262, 2]  |  jimim 
icaläUd'  (i.:  gewiss  besser  1.  Ä**".  '7\v(>i  Fünfer;  Cli«ur  nach  iajtül,  und  hernach 
lö-jibboV  (i.  —  1^4 — tt  können  ohne  alle  Aeuderungen  als  Siebener  gelesen  werden 
(vgl.  §  239).  So  jetzt  andi  G.  —  S«6.  Tm  Oegensats  ni  B.  545  mOchte  ieb  jetet  tSr  die 
natürlichste  Betonungsform  defiVcMv»  >  lili  .-m  halten:  '»z-jfdiibbrr^'elem"  (§  264,2)  byapfjo 
nbftxrönä  jttahäUmo  .  —  ä,  tt.  'L.  tai'nt  ttasachti  milki  ]\  'qi-fijjön  hör[-](fodM  ;  ffa'w» 
kann  hier  in  einem  Fsalm'f  nicht  ausiterbalb  des  Verses  stehen,  und  hinter  qoditi  muss 
ein  Absatz  sein:  mit  ätqpp»rä  *fl-X)5q  ifAio^  beginnt  das  folgende  Orakel'  G.  —  S.  7. 8*. 
'Zwei  Siphpner;  mtmnfrnm  vifllfirht  711  streichen,  vgl.  P«.  2i.t;'  O  -  'S,  11*",  'ViflliM'cht 
gehört  nq«^'q»'bqr  noch  zum  Vorhergehenden?'  G.  Allerdings  gicbt  dann  pff-Jfnä/ 
tii»pSfi»dü  dfff^  (§  366)  einen  bessern  Vers,  nnd  bei  der  Unsidieiheit  d«r  Leeong  von 
ti"  wird  man  diesem  Verse  wol  aach  die  unverstündlichc  Zeichengruppe  noch 
zuiK-hiebeu  dürfen.  —  3,8.  'Vu  kann  schwerlich  fehlen;  «pr.  'envjfm'äßä  Uä  biloMm^  G. 
Ob  aber  eine  solche  Betonung  von  Jjsü''ipa  zu  rechtfertigen  wBre?  Tor  der  Hand  habe 
ich  keine  Parallelen  dasn:  man  müsste  wol  die  Accentverschiebung  mit  dem  Antritt  von 
V"  in  Vf rln"iulini!,'  1. ringen,  —  3,  7.  Zur  Betonung  vijl  S  -^or.-  <l(u  li  i.st  mu  h  iwen7/6<)/ju'rtiM 
möglich,  was  («,  vorzieht.  —  3,8.  'Besser  ''fp-  als  ktß-  streichen;  betone  'oj^täi*  G.; 
anm  leteteren  vg^.  jetrt  S  261  ff.  —  4,  7  f*  mOehte  ieb  jetzt  lieber  so  lesen:  7  . . .  ||  hm^ 
'ulhi"  (5}  263.  'ör  iKtutch"  jifhu  f.  lutpnttii  siiiuu  bilibbi,  mit  Herfnifi/ii  hung  von  jtihicf 
ZU  V.  ü.  —  4)8.  'jqjcdäu  ~  »beides,  sowol  ak  aocbc,  bei  zwei  Verben'  G.  Man  müsste 
dann  jqxädu  schreiben.  —  S*.  '  'fpiMfllnl  ist  Pansalfbnn  nnd  mOsste  also  hier  in 
'rppffllfl  geändert  werden'  (J  Icli  habe  die  .Venderung  hier  wie  an  andern  Stellen,  wo 
überlieferte  Pausalfomien  bei  mir  in.*  Versinnerc  treten,  nacli  nieinf  m  Truns' n|»ti  »ns- 
sjstem  dem  Leser  überlatiseu  zu  «ollen  geglaubt,  ab«ir  leider  versäumt .  speeieller  aut 
diesen  Fall  anfinerkiam  xu  machen.  —  5,4.  'r:sr  braucht  nieht  gelodlert  an  werden; 
wenn  aber,  so  mua«  <>«  rr^  bciKsen.  nidit  v^'^  6.  ^  6,  tf'U  'Tilge  t»*«ftItAt,  dann 
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»iml  die  \  eriio  g&nz  re^jeloiiüigig:  mttep"  k^l-pv'dle  'dun  {tioifre  chtutib  ||  'i»  [•]  (iamtm 
VHtimMi  I  jifa'fb  jqhitf  '  G.  —     I  ff.  Idi  ni6chto  jetot  glaobtn,  d«M  in  dietfem  Ptalu 

rejfoliuHÄHijf  I)(>pp(>ldreier  und  Siel>pn»"r  wechwln;  iiuMi  bcluilt«*  alno  in  V.  j*.  5  j(}hici, 
\  7  bjtiim'itjH  iod«>r  hjdi'm'a/ii  na»'h  «5  26;,  2  ,  V.  9  mimm^uut .  V,  11  kiil-.  KJietiüri 
kiiid  mix-  fQr  7,  S.  4.  (1  jetzt  Siebeuer  wahrscheinlicher,  wcniurch  die  Tilgungen  der  ersten 
VerBhUften  hinfUlifr  winden.  OleiehM  aciilftgt  mncli  O.  vor  —  Einm  Siebeaer  nimmt 
(1,  auch  ti!r  7.  1Ü  an-  i\n^  i-*t  .jetzt  mftglichpr.  wi»!1  nun  narh  ^  rf'^  diV  Hctritniiij,' '/«sf'i, 
Uaräch  uiudiviiju^h'  otfeu  i»teht.  uSo  übrigviui  auch  etwa  7,  IH  b6r^kuvä  vc^ii,rjt»r(H'{) 
^  7)  IS  Inuin  man  Mch  mit  Q.  hittni  J»ntb^-*duH  bptooen.  —  Zu  7, 17  aeUftgt  O.  die 
'iloeh  etwas  fchr  harte  {{4'tonun^  ir"(tl -<inttiimtii  .nhiiusö  jerrtt  vor.  --  S,  4.  Die  Streichung 
ist,  wie  O  bemerkt,  nicht  dirett  notwendig:  aber  ein  etnseluer  Uoinielvierer  will  mir 
doch  iiier  nicht  recht  wahnwheinlieh  vorkoramen.  Eher  wdrde  ich  noch  an  einen  i^icbetier 
denken  (mit  ^ißfr^könauf  l>e/..  y<iirr]  lounnlä  .  der  dann  Id  dem  Audi  von  (>  geforderten 
Siebener  s,  *>  sipj,ör  i/inniim  |  «rfiff  hiijhhn  i  tr  cim'  r.nalb'ip  hntte  !>,  17.  ' h.nhuppäu 
Mo^i  ritsii'  ist,  wie  nur  tti-heiut.  t^ui.  uuimtglicd'  <•  —  iitjb.  Die  Heconstruction  de« 
zweiten  i'Vvnm  iat  recht  xweifelbnft;  ich  sweifle,  ob  nidit  mar&m  miipaffdi*'  mimtfgdS 
nicht  auch  <orni|>t  ist'  a.  'oder  I  niütellung  von  Mt<ldi<i  hinter  ./(/wni  und 

Au«etxaug  vnn  4  -f  4  ohne  Streichung'  tj.  —  18, 3  fa^Ht  ti.  nla  4  -j-  4  uüt  der  Betonung 
tofe&^ira/r''  jutnlf^rA  —  12,  7*  'Ob  die  in  Anm.  i  bt>zeidiaeten  Worte  «erlftntemde 
(t]OMe#  sind,  int  mir  zweifelhnft'  U.  —  13,  1.  'Die  Verbindung  von  'ud-Unui  mit  tifMUt 
ist  aii'b  •"MiMl  l>elegt.  vgl.  I'b.  79,  >  J^"».  4  7-  l»»»"  daa  (iedieht  uri<|irilnglich  au«  Dreiern 
bestanden  habe,  glaube  ich  nicht*  tJ.  —  ISySSf.  Die  Vierer  cr«ieheiueD  mir  doch  wunder- 
lieh, die  Stretehnng  von  ts»  eachUeh  nnbegrflndet*  ().  leb  wütete  nb«r  nicht  Ober  die 
Vif  ri  r  liinweg/.ukoiumen,  auch  erschrint  mir  das  inoli.  rtc  -i?  v  ir  tunüm  im  Verl'Und  mit 
den  drei  zuwtjüosen  xasid,  nabar  und  'iqtjes,  zumal  bei  dem  kuapp-wurtipielenden  Chu- 
mkter  der  Stelle,  nach  wie  vor  stilwidrig,  und  gewiss  ist  es  einfacher,  diesen  #inen 
l  eberHchiisN  7M  Htreichen  xtinial  ein  gmphildier  Anla»*»  zur  Verderbnis  vorliegt;,  als 
an  dri'i  Sf»  Hcn  anfzufnllcn  und  damit  den  ganzen  Stilcharakter  der  Stelle  zu  verändern, 
die  ,ja  niogiicherweiHe  lalH  sprichwörtlich au»  einem  andern  Zu^iummeuhaug  herauH 
bieiriMT  eiageeelai  worden  sein  ktuMi.  —  SS»A»  'Usgn  die  CSsiur  hinter  j^A«|  ist  vom 
Standpunkt  hehrilischen  Stilit  au«  nicht.-i  ein/.iiwpntitMi'  (5.  Auch  ich  hatte  den  Text  in- 
zwivchen  au  umeorrigiert.  —  2ä,  7%  'Sicher  Zusatz/  (i.  —  IH.  'Hier  mütste  eiu 
p-Ver*  stehn*  G.  —  87, 1  mOcbte  U.  *^  betonen,  um  einen  Doppeldreier  zu  gewinnen. 
\  gl.  aber  ?j  i  v,  '  S7,  S.  '].  als  Doppeldreier  H^rtf  -j  mf'ilt  iru':öli  .irniä  ^tfl-tij>.rtlr. 
'licA-ZjÄrt/v' ;  die  AuN^cheidnng  von  ^itl-lijtntr  ist  für  den  üiim  bedenklich'  d.  Oder 
etwa  Sielieuer  imit  V/^rj;/'  etc.  ,  wie  in  87;  tt,  wenn  mnn  hemmä  beibeb&lt,  und  in  37, 10, 
wenn  man  mit  Ii.  irsV»  betont?  --  111,10".  Zur  Betonung  vgl.  §  t9St3-  IIS,  8. 4. 
*Warum  nicht  4 

Prov.  'Aber  dem  8inne  nach  utt  U  bet«>üt'  (5.    Dauu  entweder  ujMme'^  li 

Jäkön  r-1  hflax,  oder  als  Siebener  irseom«*  71  ]  jiikS»  [•]  ft#da;  etc.  -  S,  4.  'LZX  ic»'i«i*  4i. 

3,  7.  'hren^rhn  kann  hier  unmöglich  fehlen'  G.  —  1,10—14.  M  halte  ich  jetst  fOr 
Siebeaer,  s.    259,  1. 

Job  7, 4"  ii»t  vertiebentlich  als  Di<p|>eldreier  gedruckt  und  nafflrlich  mit  G. 

8edif<er  auiV.nteilen 

Cunt.  2, 1)*'*.  'Doppelvierer  mit  "^♦rcirlimtt,' s oll  J '* ;  "i.  I  7. 'Ii*  ssoi-  ;  j  \  y  il 
Uder  cv.  5  4  +  4  'ää'ifjjufüx  hiijjOm  /  -  3,1.  Doppeldreier:  ' ijl  -  mitikuf'i  bnllelojt 
biq^äli  *«p^if^aba  näpn  (vgl.  9  262  >f  —  S,t.  Siebener  mit  gleichem  Schluse  (vgl.  f  259)? 
-■  4,6.  Vgl.  zu  2,  17.  .*»,:!.  'Dem  Sinih  n;i(  1:  (•  4  ;  ;  ^  mit  ierroH  iriinlä  [•]  t<iP  (J.  — 
«,6.  'Teile  ab  i  +  J  J  J  +  3'  (i.  -  S  ^  Aum.  1.  'Die  Ausscheidung  der  sehr  un- 
gewöfanliehen  Vergleiche  «Tgl.  namentUeb  Tirfä)  ist  sehr  schwierig'  G.  B,2V*  'Vgl. 
LXX*  0.  xnJ  i-«V  Tului»»!'  T»"/,'  ovkXufSoviit,^  fit).  8,.'».  'Nach  dem  Sinne  3  1 3  +  3*0. 
-  7\  'L.  hutw  für  hon  bepo,  und  dunn  Secbe«r'  G.  —  8,12.  'Dem  Sinne  nacb 
3  3  +  i' 

TbreMl  Ij  1 M,  Von  den  hier  angesetzten  Vierem  lassen  sich  swar  ein«  uemUche 
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5^     Eduard  Sievuks»  Mmu.  Studien.  L  Nachwori'.  §  267.  [xxi, 


AtlsnU,  wie  U.  wOnacht,  durcli  AmMlme  sdbrwcrerer  BetottongifoniMB  (s.  B.  wie     [-]  JA 

miiHixan  i,  i'")  auf  die  ri>rm  Küiifi  rs  liringen;  alicr  eben  diese  schweremi  15"toming»- 
foraen  «cheinen  mir  dem  soustigea  Uebraach  des  Uebx&iscben  guteoteüs  zuwider  zu  seiu, 
ond  8«  iii  mix  iwsifelhaft,  ob  rie  sicli  allein  tau  dtm  betonden  Chuakter  der  Klagt- 
lieder  wiirdeu  tecbtfertig«ii  lasBcn.  Kine  gcmsiie  Zone  dflt  8chwankenH  gebe  ich  natürlich 
bereitwilligst  zu.  wie  ich  denn  ««  llist  /.  T  mcincTn  Zweifel  in  den  Proben  und  «»Mist  Aus- 
druck gegeben  habe.  -  1,10".  'Wenn  der  Vers  so  nicht  gebt,  dauo  'd«gr  sticu-tjta  \ 
Iä-Jalb6*ü  fiftfikobfek ! '  ß.  —  8,2.  Ebfachw  ist  es  wol,  toi  der  «.B.  toi  Kkvnaea  Tor> 
geuehlagenen  Abtrilnitp  xu  bleiben:  hm-äs  h/rtnafio  ]  )iiifi^.:»-e  b<tß  iH<tn  '  liüjgl'  Jn^nr^s  | 
xUlcl  mqmladut  [iriiar^h"]  (oder  doch  higgV  la'arf^,  xillcl  ]  m^mlachä  u^iarpi"  2).  — 
3,  lo^  8, 1. 94.  4, 18*>  mödtte  0.  ab  Seeheer  faMeo.  Mir  «eheint  ator  hier  dien  Venart 
KU  sehr  aun  dem  Rnhmen  des  Uebrigen  herauszaiallen ,  al»  dasH  ich  ihr  Auftreten  für 
wahnjclicinlirli  hnlten  könnte.  —  Für  8,0  schlügt  (i.  Bemiitiakktm  hoitibäul  vor,  was  ich 
jetzt  nach  §  261  auch  für  höchst  wahrscheinlich  h&Ito.  —  3,10.  'Betone  Düb'  G.  — 
S,SO.  'Konmia  nach  HOnr*  0.  —  8,82.  'Komma  aaeh  högi*  O.  »  8,6«,  *Wol  toaMr 
irriii(ffhlu-(/l  'f7(f'/i'  fi"  .  •wnran  icli  nnrh  f^pdnrht  hnite  (yy.  irqjjii<hlu-bi  'f/»f'»f?.  v;,'!  ^  :f    2  . 

—  4,6.  Viellciclit  eher  trtlö-xuJü^btJ»  Jadäim  nach  §263,2.  —  4, 8\  'A<y(i  xu  streichen?' 

0.  ^  4,  Sl*.  'Ob  die  Weglaemmg  von  'S?  aber  Siiiii  giebt Y '  O.  Dann  jöi^UfP  h^'frpf  ^  'Üf  ' . 

—  4,21'».  ' l;i't>Qr[-]k6s  entspricht  dem  Sinn'  <». 

Ecfl.  1,6*".  'Würde  ohne  /wirujc  besser  klingen'  <».:  was  mir  sehr  einleuchtet. 

1,  10.  'Kann  aucli  als  3  +  3  3  +  3  gelesen  werden'  0.  Für  10»  ist  mir  diei»e  Annahme 
unbedenklich,  nicht  ganz  so  fOr  to"  wegen  der  dann  n*Uigen  Betonung  M«{r  (zumal  in 
iliescm  Text!',  vgl.  §  1^2,  2.  b  1.  M'.  tr'hen-hqklöj  htl{l  urüp  räx  bcheint  mir  ein- 
drucksroUer  au  sein'  C<.  Dann  ebenso  2,11;  vgl.  auch  die  Aonuu.  zu  2,14.36.  — 
9f  ft.  *Doppddreier  mit  «»fiatd^ü^h&m  ete.?'  6.  Vgl.  auch  i  363, 3.  —  8^  9.  'Kann  ohne 
Streichung  als  6  3  gelesen  werden'  G.  Zur  Betonung  des  Schlussdieien  ▼g'L  dann  jetet 
$  36t,  3.  —  ä,  10.  'Hier  würde  ich  lieber  5  :4.14  +  4  trennen'  G. 


27.  9.  I9OI. 


L  Sachregister. 


Abschnitt,  KhvthmiBcher.  2<ii  i 
Accent:  dynamischer  oder  exi-piratorischer 
und  miiBikaliMohcr  und  ihre  Mischung;  in 
der  Sprache  65J  Wort-  und  Satzacccnt  f>5_  > 
Accent  und  Ictus  (>±.  Rdckwciohender 
Accent  de«  Hebr.  zi±  {».  auch  Zurflck- 
ziehung). 

ArrentminderunK,  (.trade  derselben  l&h. 
Accentstörunj^en,  Gnlnde  dafür  67f.  8.  auch 

Kmpfindlichkeit. 
Acceutuierende  Vense  23.  -     Acc  Systeme 

der  hebr.  Metrik  8^  ff.       Acc.  Charakter 

der  hebr.  Poesie  2^  f. 
Acceutuierunf;,  Hebr.,  mit  Beziehung  auf 

Vortrag  und  Muludiebildung      f.  ~  Acc. 

der  hebr.  Text«  die  des  Prosavortrags  210. 

57t.  —  Aco.  der  ^  und  11  Bücher  37ji. 
A<  centven»chiebung  im  Verse  2 1 3  ff. ;  ihre 

graphische  Bezeichnung   ;durch  Acc«nt  . 

oder  Maqqef,  2212.   S.  auch  Vorachieijung 

and  Zurflckr.iehung. 
Adjcctivum  -|-  Substantivum  im  Vers  ein- 

bebig  in2      Adjcctiva  steigernd  zuge- 
setzt 366, 

Adverbia:  ihre  Betonung  ifjoff.    Adverbia  | 

ateigemd  /.ugo«ct7,t  366. 
Affixe  H.  Prononiinalaflixe. 
Agogieche  Verschiebung  der  rhythmischen 

Zeitwerte  bei  verschiedener  Bindung  5a 
•Meph,  Venftunmien  desselben  3 Ulf. 
Alphabetische  Texte  und  Strophenbildung 

Amphibrachv)*,  -inch  ^  4^  >»mph.  Khyth- 
muf«  i^. 

AnapäHt.  -iMch  _j6.  44.  ^  .y}^  anap.  Rhyth- 
mus i2_i  anap.  ("harukter  und  Vortrag;»- 
form  der  hebr.  Kiisne  l^off  i'\'ortrag 
di'utsclier  Anupti'iHten  I  >  1 1. 

AnfangHsillfen  nicht  zerdehnt  üii. 

Xni»,  Musikalische,  2^  ^  • 

Asymmetrische  Perioden  nn 

.Vullöaung        von  üljt'rdi'hnteu  Hebung«  11 

Iii  f. 


Auftakt  5^.  ^  ifij.    Anftaktigt?  und  auf- 

taktlose  Verse  im  Hebr.  U»3- 
.\usschultungen  in.  360  ff, 

Barytona:  ihre  Anstösse  im  Vers  2^  ff. 
B  mit  Nebenton  am  Schlu»«  zfm  f.  B. 
vor  BinnencHsur  287  ff. 

Begriffswerte  und  Dipodien  21; 

Belastung,  Musikalische,  ^f. 

Betonung:  schwebende  6Sf'.  'des  Satzes  70' ; 
versetzte  fi^j  circumflectierende  1  ein- 
fache und  doppelte  B.  volltoniger  Wörter 
176  ff.     B.  raindertoniger  Wörter  18^  ff. 

Bindebogen  52; 

Bindezeichen  >^  m. 

Bindung:  Wirkung  verschiedenartiger  B.  auf 
die  Verschiebung  der  rhythmischen  Zeit- 
wert« 50.  S.  auch  Fuss-,  Reihen-  und 
Taktbindung. 

Binnencflsur  6i;  mit  vorliergehonder  Pause 
'M 

Braehykatalektische  Reihen        br.  Dreier 

lotff.;  Vierer  102;  br.  Tripodie  103. 
Bruch.  Psychischer,  ^ 

Cantillation  48.  25. 

Clsur  als  ReihenschluBS  62^  den  Fukk  oder 
Takt  zerschneidend  ifti  R.  auch  Hinnen- 
cäaur,  PeriodencÜHur.  SinncscUsur  und 
Fünfer,  Sechser,  Vierer. 

Cliatcf  1^  secundäre  20^  als  metrisch  zah- 
lende (Murmel  ivocttle  146. 

Chronoi  protoi  33. 

Circuuiflei  tierende  Betonung  tyV  Circum- 
flectierte  Silben  allein  zenlehnbar  1 H3. 

Circunillex.  St^eigender,  des  Hebr.  s.  Zer- 
dehnuug.  Vermeidung  innerer  (.'ircuni- 
floxci  1H2 

("irkelmethoile.  Philologische.  <>. 

Cohortativ,  noj>pelformen  desselben.  ^lü, 

Conjunctioneu :  ihre  Betonung  100  ff. 

Controlvortnig  8^  ff. 

CrfBcendo-Hebuuguu  lOj. 
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I>aktylu8  Jh.  ^  Daktylischer  Rhyth- 
mus ^ 

Dipodie  22;S6;62;  falleutle  und  »toigende  iti; 
leichte  (rhythmiuche)  und  schwere  fmelo- 
«lidohe)  5^1'.;  ihr  Verhältnis  zu  den  Be- 
ffriffswerteu  JA:    ^-  »uch  KusHbimlung. 

l)iphthonge,  Hebr,  lü. 

I  *oppelbetonung  176  ff. 

Doppeldrci»'r  des  Hebr.  im ;  nein  rhyth- 
mischer Wert  m2  f. ;  sein  Auttreten  im 
Kinzelnen  1 16. 

Doppolformen  bei  Prü|>oüiti<>nen  tSfilf. ^^jtf., 
bei  Imperativ  und  (!ohortativ  ^  1  bei  der 
i.  j.  Plur.  Fem.  ^i6;  bei  Formen  ant  -ö 
und  -M»i  319;  bei  der  2-  fsing.  Perf.  ;^20: 
bei  Pronominalaflixen  .^24  ff. 

Doppelvierer  de«  Hebr.  im.;  sein  Auttreten 
im  Kintclnen  1 16  f. 

Dreier  62j  im  Hebr.  100;  «ein  Auftreten  im 
Kinzelnen  102;  sein  rhythmischer  Wert 
im  Siebener  und  Fflnfer  102 ;  im  Doppel- 
dreier 103. 

Dreigliedrige  Perioden  6^ 

Dreisilbige  Senkung  im  Verseingang  f  • 
im  Vcrsinnem  1 57  f.,  nachBinuenc^ur  i6o. 

Dreixeitige  Länge  i.>9;  vgl.  i66. 

Dreizweier  s.  Fflnfer. 

Dynamik  jo.  ^  Dynamisch  differenzierte 
Takte  ^   Dynamischer  Accent  h.  Accent. 

F.igennamen  mit  'fTi-  u.  ü.  314.  auf  -Jä, 
■jiihü  3S8- 

Kinfachc  Koilicn  des  Hebr.  lüü  (isolierte  127); 
Takte  st)^  Betonung  176  ff. 

KingangHsenkung  '^4.  ^  163. 

Kinsilbige  Fü»«e  ^Sj  Senkung  1 S2,  im  Ver»- 
eingang  1 S4.  mit  Scljwavocal  iss.  1 S4- 

Kinzeitige  Länye  \  SO;  vgl.  iftft. 

Kinrolfflsne  aus  vielphanigen  Takten  ent- 
stehend £5. 

Kinzt'lverHO,  Nicht  periodiHch  gegliederte, » 17 

Kmptindlichkeit,Vor8chiedene,  gegen  Acceut- 
»itöningen  6;  f. 

Enditioae  i04.  203  ff. 

Krgiln/.ungen  /  )i 

Factoren  de»  Hliythmus  ^off.,  consti- 
tuierende 

Fallende  Uhythuien         im  Sprechvers 

f.  Di]>odien  61. 
Feminina  auf  -njui  2><j. 
Form  <b'r  helirüischen  (Quellen  8t)  ff. 
Fiinfer         iui  Hebr.  Uli    der  umgekehrte- 

F.  und  .-^eine  AutYassung  lU;  dif  'Tiaiir 


des  F.  der  Binncncäbur  angenähert  1 1 2: ; 
sein  Auftreten  im  Einzelnen  1 mit  dorn 
Vierer  geliunden  L2üff. 
Fuss  und  Takt  n.  Füssc  20^  zwei-  und 
dn'isilbige  ^  1". ;  einsilbige  £8_:  Silbenzahl 
im  Allgemeinen  üj  grad-  un<l  ungrad- 
zahlige  und  ihr  Verhältnis  zum  graden 

i      und  ungraden  Takt  ^    Mangel  eigent- 
licher Füsse  beim  Sprechvers  ^jf.  I»ie 
hebräischen  Versffi^se  anapäntisch  I  ^o. 
Fussart<?n,  .Sprachliche,  ü- 

,  FuR«bindung,  (Mono-  podische  und  dipo- 
dische  ^  ff. 
Fncsformen  de*  Hebr.  00:  steigende  oder 
fallende  Fflsse?  ijjff.  Verwendung  und 
Auswahl  der  verschiedenen  Funsformen 
17».  ihre  .Xnordnung  im  Vente  173. 

.  Fus.sfüUung  de«  Hebr.  (illustriert  an  Deut.  3  2) 
149;  besondere  Einzelheiten  ib<». 
Fusszeit  £jj  bei  glatten  Reihen  und  MiHch- 

'.     reiben  47- 

Geminaten:  ihn«  Vereinfachung  vor  Scbw;k 
292  ff.  :;75  f.  Luryngalgeminaten  und  rr  300. 

< tesang,  UnstropluBcher,  63  f 

Gesangsvortrag  im  Hebr.  80  ff. 
;  Glatte  Reihen  16,   Glatte  Metra  120  f. 
I  Gleiohstrophige  Gedichte  134. 

Glied  8.  Reihengiied. 

Gliederung,  Begriffliche,  die  Rhythmik  des 
Sprechverses  behermchend  'mono- 1 

podische  und  dipo<Hsche  Gl.      f.  Locke- 
rung der  Gl.  im  Sprechgedicht  64. 
j  Glossen  und  Scholien       ff.  Zwischenzeiligi- 
'      Gl.  J2K 

(iottt'snamen:  Einschaltung  derselben  364. 
I  tJrader  Takt  15. 
\  (iradzahlige  Füsse 
Gravi»«  23. 

(iuiMMK's  rhythmisches  Moreugenetz  üi  f. 
(;  rundformen.    Vorhistorische,    der  hebr 

Rhythmen  2L 
Gruppen.  Rhythmische,  28. 
Grui>penbildung  ^fy 
<  ;uter  Takt  teil  ^o. 

h.  \'ei->itummen  iiesselben  f 

Habituell  mindertonige Wörter  i«j^;vgl.iSliff. 

Halbvocule 

Halb-quuntitierende  Verse 

Hebungen  30^  ihre  Zahl  im  altdeutschen 
Reinivfr«  und  in  der  hebr.  Dichtung  85^ 
durch  Satz-  und  Sinne8ft«  cent  bestimmt  «jo; 
ülierdehnte   vor  einsilbiger  Senkung;  1^ 
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(aiifffelÖKt  153  :  r.i'rdohnte  164  ff.  (iin  San- 
skrit lt>y,'. 

Hi'Xapodie  t>2. 

HiEBoxYMCs  üWt  hf  Wr.  Hhythnien  160  f. 
lanil'iH        ü  1^  lüi  ianiliisch«T  Hhytli- 

MIUS 

Irtcnalfständi':  Kinhultung  ilerselben  21s  f. 
Ictua  jo^    Ictua  und  Accent  64.    S,  uucb 
Vernictu». 

Imperatii":    Ht'ine   Betonung  l «>8  -.    l>opjK>l-  . 

fonnen  desaelben  ^i^f. 
fmporforta,  Harytoniert«'  »nngchliesHÜch  der 

Können  mit  ir  conversivum)  258  f.;  die 

2.  und  ^  Fl.  Fem.  auf  -nä  und  -w  ^t<»  ff. ; 

Pluralformen  auf  -tt  und  -mm    iq  f . 
lonincher  Rhvthmui* 
Irrationaler  Khythmu!»  h.  UhythrouH. 
Isolierte  einfache  Keihen  122  f- 
Isolierung  der  Zilblzeiten  ^ 

.1 I 

Jurtdive,  liarytonierte,  2-,H  f. 
KinderKprucb  48. 

Kolon  öj.  \ 
Kurze  Silben  147 

Kürze  und  Länge.  Spracblicbo,  41. 

Laisfle,  AltfranzOHiscbe,  6^  j 
Lange  Silljen  147. 

IJlnge  und  Kürze,  Sprachliche.  £ij  xwei-. 

drei-,    einzeitige    inormale,  ülM>nlebutr, 

verminderte-  L.  I SO,  vgl.  I6<» 
T<angdipbthnnge  16.  '■ 
Laryngale  14^  (Jeminaten  ^oo.  | 
Leicht«?  und  schwere  LHpodien  ^f. :  vgl,  74 

lieirhU'r  Taktt«'il  30. 
Leseprobe:  ihre  Wichtigkeit  ' 
Lkv's  System    8jf. ;   nOtige    Krgunzimgen  . 

dazu  85  f. 
Loralformen  atif  -«i  Jso 

» 

Maqqet"  24.  18^  iüit  ff.  224  ff. 
Melodien:  Fehlen  derselben  im  Htrbr.  90  ff. 
Metrik.  Hebr. :  ihre  .\ulgaben  2J  ff . 
Metrum  und   rhytlimu"  2J^     Metrum  und 

Wort-  und  Satzacceiit  Metrum  und 

Textkritik  im  Hebr.  ^jv^  ff.    Glatte  Metra 

und  Mischmetra  122  ff 
Mindertonige     Hal'itueil    und   occa.sionell ; 

Wörter:  ihre  HebHudlnng  i^iff.;  niebt 

ubenlehnt  187. 
Minchgruppcu  [2^ ff.;  aus  iVrimle  |-  Keiln- 


[21  f.;  UU8  Reibe  +  Periode  i^f;  au» 
Iteihe  -f  Periode  Iteihc  lllif. ;  frrifre 
('ombinationen  137.  Verteilung  auf  ver- 
srhiedenartige  Texte  128.  S.  auch  Pe- 
riodengruppen. 
Mii«ohmetra  1 20  ff. 

Mischreihen  46  (ihre  FuKH/.eit  47'i ;  im  alt- 
deutBchen  Reinner«  85.  im  Hebr.  142. 

Monupodie,  MonopodiNcho  Verse  s.  Fuhk- 
bindung. 

Morae  ü  Sü  •'rhythmische  87}. 

Morensysteme  Siiff. ;  (Jbinmk'h  Sy8t«;m  fil  f. ' 

Murmel  vocale  1 4<"i. 

Musikalische  Dipodien  5<2  f. 

Nacbsaty.  der  Periode  öj. 

N'atürliebe  Zeitwerte  ^  vgl.  ^o. 

Negationen:  ihre  Betonung  IQ2  f. 

Nicht<|uantitiereude  Verse  2iL 

Nomen  occasionell  proklitisch  133  ff. ;  en- 
klitisch 204.  Nomen  -|-  Pronomen  ein- 
hebig  202. 

Normale  Lunge  if,<i;  vgL  Ü2IL 

Noten  und  Sprachsilben  ^ 

Nun  energicuni  348. 

(»ccasioncll  mindertonig«!  Wörter  184. 
OreheHtischer  Rhythmu«  07. 

Pathach  furtivum  2£l  14^'- 
Paunalaccent  214. 

Pausalformen  2j iff.  (3.  Sing.  Perf  Fem.  2^4  ff. : 
fixytonierte  mit  Vollvocal  in  Piinultima  2  37 ; 
Vocalinmus  «ler  übrigen  237;  Affix  <ler 
2,  Sing.  M.  2^  ff.'.  F*.  unil  Versbetonung 
2j_iff. :  Segoluta  241  f,  zweisilbige  Nicht- 
segolata  2^2  f..  drei-  und  mehrnilbige 
dcNgl.  2JJ  f    KniHtehung  der  P.  2^  ff, 

Pansen  28,  am  Verseingang  und  vor  ßinneu- 
ciisur  1  ;4  f. 

Pentapodie  iii 

Perfectiim:  i.  Sing,  mit  in-  252 f  ;  —  ^  ^'"g 
320  ff.,  im  Ver«  ^ff. ;  -  PauHulform  der 
i  Sing,  Fem.  2^  ff. 

Periode  2<h  •  •'ii'  Vorder-  und  Nach- 
satz (t^  Notwendigkeit  der  Perioden- 
bildung für  die  Musik  (daliei:  nur  perio- 
«lisoh  gegliederter  < ienaiig';  (»3.  Perioden 
und  Heiben  im  Hel»r  ij^  ff  Zweireihige 
Perioden  iles  Hebr.  LUii  (ihre  Verwendung 
iiSff.i;  symmetriHcbc  und  asymmi-trixdie 
101 ;  dreigli<*drige  Perioden  6^  Nicht 
periodisch  gegli«'derte  Kinzelverse  1 1 7  ff 
l'erioden  und  Strophen  1 34. 
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Feriodencrigar  LL2. 

Periodenßruppfn  is.y  S  auch  Mischgruppen. 

Phasen.  Ilhjthmiacb«,  2£. 

Phasenzahl  des  Taktes  ^  (im  rationalen 
Rhythmus  ^Gj^:  deren  Verschiedenheit  im 
Sprechvera  46.  Phaaeuzahl  und  Zahl  der 
ZiUilzciten  ^0.  Vielphasige Takte  inEinzel- 
füfMUi  zerfallend  55. 

Podischc  Verse  ».  Fusabindung. 

Poexie  und  Prosa:  Scheidung  derselben  auf 
(  Srund  sprachlich  -  iitilistiHcher  Merkmale 
Ziff. 

Poetische  Wörter,  Syntax,  Stil  21  ff 

Präpositionen :  Betonung  lM  ff.  Doppel- 
formen    j  ff. 

ProceleuHmaticus  i±;  proceleu»mati scher 
Rhythmus  52. 

Procliticae  i84ff. ;  echte  187  ff. ;  occasionelle 
198  ff. 

Pronomina:  Betonung  ü2iff.;  occasionell 
proklitische  198  f.;  enklitisch  unbetonte 
etc.  204  ff.;  barytonierte  2>9  f-  Nomen 
-j-  Pronomen  eiuhebig  202.  Kinschaltuug 
von  Pr.  364. 

PronominalafBxe  j 24  ff. :  ~—  und  ~ —  324 ff. 
im  Vers  330 ff.;  33 «ff-,  ~—  iüff, 

="  .  ü»!  n--,  -.n-  338  ff.; 

344 f.;  Formen  mit  asümiliertem  n 
346  ff. ;  Verbalformeu  mit  Nun  energicnm 
348 ff. ;  ,  *:—  nach  urspr.  Kürze  3f>»  ff-, 
nach  urspr.  Länge  35s  ff. 

Prophetie:  ihr  Verhilltnis  zu  Gesang  und 
Sprechvortrag  89. 

Prosa  s.  Poesie. 

Psalmodie,  Christliche,  36. 

Qlnüvera  s.  Fünfer. 

Quadrupeltakt  36.  ^q. 

Qualität  der  hebr.  Vocale  [2^ 

Quantität,  Sprachliche  etc.,  ^tf.;  sprach- 
liche und  rhythmische  Werte  i|;9.  Qu. 
der  hebr.  Vocale  I2i  der  hebr.  Tonsilben 
147.  265 ;  der  zweiten  Hälfte  zerdehnter 
Hebungen  166. 

Quantitierende  und  halb-quantitierende) 
Verse  ^«2.  Quant.  Systeme  der  hebr.  Metrik 
^9  f.    Die  hebr.  Dichtung  nicht  quant.  80^ 

Randglossen  368  tf 
liapbierung        vgl.  2i_,  23. 
Rationaler  Rhythmus  ä.  Rhythmus. 
Recitativ  48. 

Reihe  ^lü  glatte  R«'ihen  und  Mischreihen  46 
(deren   Fusssieitcn   ^ ;    nicht  isoliert'' 


Reihen &2;  brachykatalektiüche 6^  Reihen 
und  Perioden  im  Ilebr.  ^Sff. ;  einfache 
I      Reihen  des  Hebr.  loo;    isolierte  122  f. 
'      Schlüsse  der  steigenden  Reihen  f. 
I  Reihenbindung:  Technik  derselben  93. 

Reihenformen,  Uebliche,  der  musikalischen 
I      Rbrthmik  tti. 
;  ReihengUed  63. 
Ileimvers,  Der  altdeutsche,  und  die  hebr. 
Metrik  8i, 
1  Responsion  m  ff. 
Rhythmisch :  rh.  Abschnitt  29^  Accente  186, 
Dipodicn  S9f.  (vgl. 74),  Gruppen  28.  Moren 
81.  Phasen  28,  Takt  48^  Wert  den  Doppel- 
dreiers 102,  des  Dreiers  im  Siebener  und 
Fiiufer  102 ,  im  Doppoldreier  103.  de« 
Vierers  103,  des  Sechsers  109;  Zeitwerte 
34,  der  Reihe  63. 
Rhythmisicruug:  Wichtigkeit  derselben  für 
die  Metrik  2±i  ihre  Schwierigkeit  bei  nur 
geschriebenen  Texten  74. 
Rhythmizomenon  22. 

Rhythmus  und  metrum  20.  Definition  des 
Rh.  22;  ieitic  Faetoren  (constihiierende 
31);  musikalischer  und  poetischer  jr^  ra- 
tionaler und  irrationaler  Charakte- 
ristik des  rationalen  Rh.  'Phasenzabi 
461;  irrationaler  Rh.  H;  seine  Zeitanf- 
teilung  ^  Mangel  einer  bestimmten  Zeit- 
aufleilung  im  Fuss  £^  Arten  des  Rh.: 
fallender  und  steigender  52  (im  Sprech- 
ver«  siteigend-fallender  und  fallend- 
steigender, gleichlaufender  und  gebroche- 
ner üi;  amphibrachischer.  anapüstischer, 
I  daktylischer,  iambischer,  ionischer,  pro- 
cclcnsma tischer,  tribrachischer,  trochai- 
^  scher  £2j  orchestischer  92.  —  St<;igrndo 
Rhythmen  des  Hebr.  I4jf-  Vorhistorische 
(irundformen  der  hebr.  Rhythmen  97. 

Rhythmnswechsel  vV 

Ritardando  in  Pausa  24v 

rr  300. 

Rückweichender  Accent  214.  S,  auch  Zurück- 
ziehung. 

Satzaccent  65;  sein  Verhältnis  zur  Metrik  65: 
Satzaccent.  Versbindnng  und  -gliedorong 
70.    Satzaccent  und  Hobungszahl  ^ 

Schlechter  Taktteil  ^ 
l  Schlüsse  der  steigenden  Reihen  i^^  f. 

Scholien  363  ff. 

Scliwa,  Silbisches,  i<2  als  zählender  Vocal 
i46f ),  Schwa  medium  22, 146.  224  Aum.2. 
Tilgung  überschicwsendcr  Scbwas  2^  ff.. 
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hinter Geminäteu  202ff ,  zwischen  gleichen 
CoDBonanten  jo^ff. ,  hinter  vocali»chem 
Atmlaut  ^o7  ff-,  vor  '  und  h  310 ff.,  vor  j  iS^ 

Schwebende  Betonung  i<>8  2i;3. 

Schwere  und  leichte  Dijtodien  ^f. ;  vgl.  2^ 

Schwerer  Taktt»'il  ^o. 

Sechser  62j  im  Hehr,  uio:  Heine  CüHuron  und 
Schemata  ^4-|-2i  i  +  ii  i+2-|-2l  109  f. 
monopodiHch  und  dipodiach  iio;  als  stell- 
vertretender Vem  ii8tf.  Auftreten  des 
Sechfer^  im  Kinzelnen  iiü  ff.  Entstehung 
und  rhythmiBcher  Wert  L2il 

Secundilrvücale,  Hebritische,  2£L 

Segolata:  ihre  Tonsilbe  kurz  147.  26^.  S. 
in  Pausa  21]  tf.;  des  Typu«  kfifb,  «r/fr, 
q*)dfji  liiAff-  (vgl.  228  ff.);  im  Ve"^:  Bei- 
behaltung der  Barjtonese  269.  schwebende 
Betonung  löyff  ,  zweifelhafte  Fälle  27 1  f  : 
am  V'ersschluM  222  ff .  ^2h^-  Mehrsilbige 
Formen  277.  Zwei  S.  neben  einander  277  f. 
S.  mit  inncrem  '  280,  S.  des  Typus  bqjip 
und  mairfp  2&2  ff.,  S.  mit  innerem  festem 
IC  284. 

Senkung  jo;  einsilbige:  mit  vorhergehender 
überdehnter  Hebung  1  >2,  im  Verseingaug 
I  =;4.  mit  Schwavocal  1  1 54.  nachBinnen- 
cäjsiur  IS4-  Dreisilbige:  im  Verseingang  156, 
mit  Nebenton  auf  der  mittleren  Silbe  1  %7. 
im  Ycn»inneru  152  '  Auflftsung  von  lu 
0  «  und  '  K  I  ;8) .  nach  BinnencAsur  i<io 
Fehlen  der  S.  n>2    S.  auch  Synkoi>e. 

Siebener  im  ider  umgekehrte  Luff.);  sein 
Auftreten  im  Einzelnen  1 17.  563  ff. 

Silben:  kurze  und  lange  147. 

Silbenquantität:  Gefühl  für  Hie  Lh. 

Silbenverschleilung 

Silbcniiahl  der  Füsse  4^  im  Ilebr.  i£ä  ff. ; 

der  Wörter  und  ihr  Kinfluss  auf  einlache 

und  dop|iclt«^  Betonung  126  ff. 
Silbenzühlonde  Systeme  der  hebr.  Metrik  Si. 
Singt'u  und  Sprechen  2L 
Sinneetabschnitte  (-grupi>en(  statt  Strophen 

^  vgl.  i^. 
Siuneba<"cent  und  Hebungszahl  «22, 
Sinnesciinur  im  Vierer  104,  im  Sechser  109  ff. 
Sinnevgliedcrung  im  Sprechvcr»  ^jj  Sinnes- 

und  Versgliederung  <)j  f. 
SinneHverschiebung:  ihre  Bedeutung  für  den 

VerHbau  i8f) 
Sonorlaute  i  j,  tr  ij^ 

Spaltung  des  chronoa  protos  _Jij  «1er  muHi- 

kaliiicheuTheitii*  in  ihre  chrono!  proloi  1 
Spiranten  und  Vcrwi'hluHslaute  ij^ 
Sprachacccnt  und  VoiHictuM  120  ff. 


Sprachform  und  Verabau  2M  ff. 
Sprachliche  Zeitwert*'  ^  40 
Sprachflilben  und  Xot<rn 
j  Sprechen  und  Singen  91. 
Sprechpocsic,  Hehr.,  82  ff. 
Sprechvers  43. 

Stärkeabstitfun^'  aU  Factor  des  Rhythmus  ^i. 

Status  con^tructus:  »eine  Betonung  iqq  ff.: 
U-tont  im  Vem  2£iQ;  unbetont  vor  Hebung 
200,  vor  X ,  XX  im  f 

Stellvertretende  Ver»e  117  f. 

Steigende  Rhythmen  ^  1  im  Sprechvers  ss), 
steigend-fallende  £2.  Steigende  Dipodien 
tm    Die  hebr.  Rhythmen  steigend  143- 

Steigemde  Vergleiche  Zusätze  von  Ad- 
jectiven  und  Adverbien  36b. 

Stichische  Schreibung  der  L'rcodices  367  ff'. 

Stil,  nicht  beweisend  für  oder  gegen  me- 
trische Form  2Zf- 
:  Strophe  ag.  Strophen  und  Sinnesgruppeu 
64.  134:  vgl.  140.  Strophen  im  Hebr.  123. 
lüff.;  ü.  iL  Mi  u.KH"8  Theorie  ff. 
i  Vertreter  der  Strophcngleichheit  \22  f- 
Strophe  und  Zwischensätze  i^f.,  und 
Zeiloulänge  f. 

Stufen  der  sprachlichen  Auszeichnung  und 
ihr  Verhältnis  zum  Vers  71. 

Subjcct«:  Ergänzung  solcher  363  f. 

Substantiv  -j-  Adjectiv  in  einhebiger  Ver- 
bindung 202. 

Symmetrische  Perioden  loi. 
,  Synkope  der  Senkung  ^f.  48.  163. 

,  Takt       ü  und  Fuss  44^  grader  und  un- 
grader  und  sein  Verhältnis  zu  den  ver- 

{      schiedenen  Fussarten  ^    Einfache  und 
zusammengesetzte   Takte  ^     S.  auch 
Phaj«enzahl. 
Taktart  ^4: 

Taktbindung:  verschiedene  Arten  der«.  56- 

Takt«chreibung  42. 
I  Taktstrich:  seine  Aufgabe  £r 
I  Taktteil,  (tutt'r  und  Hchlcchtcr,  Schwerer 
und  leichter  ^ 

Taktwechsel  ^ 
I  Tempo  impodi!K;hen  undilipodischenVer»  s8. 

Tctrapo<lie 

Texte,  Alphabetische,  13K.  'Poetische'  und 
(      'prosaische'  373. 

Textkritik  und  Metrum  3S<). 

Textprobeu :  Auswahl  und  (Charakter  «lers  S 1 

Thei»is,  Musikulisclie,  2ij_  jjj  ihre  Stellunfr 
j      im  Takt 
l  Tilgungen       Jj  ui 
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Tiradeii,  Altfran/.öai8che,  (14. 

Tonhöhe:  ihre  Abstufung  im  podiiichcii  iniil  . 

dipodischtfn  Vers  2I1  ''i'"  Verhältuis  7.ur 

Tonstiirke  in  der  Dipodie 
Tom^illien,  Hebr.t  ihre  Quantitüt,  ii))cciell 

bei  Segolaten  I47- 
Tonstärke:  ihre  Abetufung  im  podischen 

und  dipodischen  VerH  ^  ihr  VerliiütniH  . 

zur  Tonhöhe  in  der  Dipodie  di, 
Transcription:   Allgemeines  IQ;  Speciello 

uff 

TribrachjB  4^  ^6.  ^  tribrachiiieber  Rhj  th- 

mua  ^2.  '. 
Triijeltakt  ^  i2: 

Trochiiua  2^.  4ä;  trochiliscber  Rhyth- 

mus £2.  I 

Uel>er<iehnung       (vgl.  1  j3i,  loS;  vermieden 

bei  Hchwaehtonigen  Wörtern  187.  Ueber- 

dehnt«  Länge  1^9;  vgl.  i6() 
L'ebergangBetufen  zwischen  rationalem  und 

irrationalem  Uhythmuü  48- 
leberschiesBende    Silben    am  VensHchlu.ss 

nicht  anzunehmen  144  f. 
Umgekehrter  Fünfer  m,  Siebener  112. 
Umrhythmigierung  der  Worte  im  Vers  21^  tf. 
L'ngleichstrophige  (Jedichte 
Ungra<ler  Takt  4%. 

L'ugradzahlige  Füüfle  [ 

Unstrophischer  Gesang  6j. 

l'rcodices;  stichische  Schreibung  ders.  367  tf. 

Vaiianten  ^hl  '■  1 

Verba:  Betonung  dej«elben  198,  der  Verba 
finita  203.  von  Verbum  -f-  enklitischem 
Pronomen  204^  ff.  (getrennt  betont  201;.  208. 
auf  dem  Pronomen  betont  2ü().  auf  dem 
Verbum  betont  2a£if.  im  ff.;. 

Verbalformen :  barvtouicrt« zweisilbige  253  f, 
mehrsilbige  254  ff.  Doppelformen  jis  ff- 
S.  auch  Cohortativ,  Imperativ,  Imper- 
fectum,  Junsiv,  Perfectum  und  Pnu.sal- 
formen. 

Vergleiche,  Steigemde,  366. 

Verminderte  Länge  1  >');  vgl.  i6<i. 

Vers  und  Stil  22 '  \frs  —  Keihe  oder  Pe- 
riode (12^  (Mono-  podisciie  und  dipodische 
^6  f.    Die  hebr,  \'erso  als  Mischreihen  142. 

Verxaccentzeichen  '      •  2^ 

Versbau:  «laantitiereiuler  und  nichtciuanti- 
tiereuder  j<£;  accentuiereiidfr  luid  nicht- 
accentuierender  {iL;  Uel>ergangs.«tuf«'n  (V^ 
Versbau  und  Sprachform  iM  ff. 

Versbiudung  Sii» 


\  crwchluKslaut«  und  Spiranten  14. 
Verseingaiig:  einsilbige  Senkung  (mit  Pause) 
is4.  dreisilbige  i  v>:  ohne  Senkung  162  tf. 
Versetzte  Betonung  «la, 
Vcrsfus«  s.  Fuss. 

Vcrsgliederuug  und  Sinnesgliederung  oj, 
Versictus  und  Sprachacc«nt  176,  und  Wort- 

accent  213.    S.  auch  Ictus. 
Verslängen  und  Verwantes  62;  im  Hebr.  Sl^ 
Vcrs.Hchlui««:  aberschieasende  Silben  nicht 

anzunehmen  1 44  f. 
Verstummen  von  Aleph  und  h.  a.  diese. 
Vieipbasige  Takte  und  Kinzelfusse  ^ 
Vierdreier  s.  Siebener. 

Vierer  62j  im  Uebr.  loo:  sein  rhythmischer 
Wert  (als  Tetrapodie:  103;  seine  Cäsuren 
103  tf.  {SLnnescäsur  10^ :  Fehlen  der«.  loj  1.  ; 
dipodische  Abstufung  10^  tf.  (schwere  IM- 
]>odien  105  f.  1 ;  (mono-jpodische  Vierer  1 06  f. 
Vierer  als  stellvertretender  Vers  neben 
dem  Fünfer  (in  der  Qinäi  12a  ff. 

Vocale:  Transcription  ij^  Qualität  und 
Quantität  [2i   Vocale  ohne  Silben  wert  iß, 

VoUtonige  Wörter:  einfache  und  doppelte 
Bctüuaug  176  ff. 

Vordersatz  der  Periode  63. 

Vorschiebung  des  Accent«  214.  2  so  ff.  (nach 
Worten  mit  zurückgezogencmAccent  22h  f. ). 

Vortrag:  notwendig  für  die  musischen  Künste 
27.    Vortrag  der  hebr.  Quellen  8qff. 

Vortragsarten,  -formen.  Verschiedene:  Er- 
mittelung ders.  2^;  Wirkung  ders.  auf 
die  Technik  des  Versbaues  ff. 

Vortragswcrte  22. 

dl  LL 

«r?- Glossen  364  f. 

Wechselmetra  12a  ff. 

Wiederholungen  366  f. 

VVortacceut  o^j  sein  \"erhältui8  zur  Metrik 

65J  Wortaccent  und  Versictus  213  tf. 
Wortbetonimg  im  Vers  Ijö  tf. ;  einfache  und 

doppelte  Hetonung  vüUtonigerWört^r  1  "otf. 
Wortgruppen:  Betonung  ders.  204  tf. 

Zählzeiten  ^jj  ihre  I^oliening  ü  ihre  ver- 
schiedenartige Bindung  f  Z  un«l 
Pha^^enzahl  ^jo. 

Zähltakt  i«. 

Zeilenlänge  und  Strophe  139. 

Zeitaiifteilung  als  Factor  des  Rhythmus  : 
dreifache  Z.  des  rationalen  Rhythmus  ^ 
.Mangel  einer  bestimmten  Z.  im  irratio- 
nalen Rhythmus  ijff. 
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Zeitwerte  Kbj  tlniii««>lu' ^  i  ihre  Itezi'icli- 
iiiiiiK  i"  Mudikschrift  at^ogisihc 
Vpr>i<hieltun(<  b«>i  Vfr«<,luf<lfiu'r  liiiulun^f 
5«);.  Natürliche  oilcr  <|iraohliche,  und 
d«T<Mi  VerhältiiiH  zu  «Icn  rhytbiniMchcu  ^ 
ihr«?  Irrationaliliit  jo^  ihro  Hou^fiing  unt«?r 
die  rhjthnii'^i  hen  '/^itworte  im  Ver»  40, 
Khjthmisihfr  /,oitw«rt  der  Ueihc  tij. 

Zordehouii^  i«,  ;  di-r  H<d>ung  ij>i  (f. 

I  im  Sannkrit  i(>^;  (^uantitütcii  di-r  zweiten 
HiUfto  i<>6);  Ht.'ltenere  Fülle  i<>2  ff .  '  Von  - 
nach  Sejffdat  der  Form  v  «  if>2^  nut  h  •  « 
107  f.).  BetonuDgaforra  if>8.  Z.  tdu  An- 
tan^^Bilben  vermi»?dt>n  nur  l<ei  «  ircnm- 
flei tieften  Silben  augewant  KSj. 

Zerfall  Tielpbasi^er  Takte  in  KinzelfüHne  im 
Sprethven«  ^5. 

Ziinickziehung  des  Actentn  314.  vgl.  ^21  ff- 
Bezeichnung  iji. ,  durch  Acceut  oder 
Maqqef  234  ff.j;  bei  Verbum  Pronomen 
JOS  ff.  auf  geschlossene  Silbe  209 , ;  vor 
Ton(*ilbeu  2 1 s  ff.;  üIkt  ein  Schwa  hinweg 


221  f.  \yx;  iil»er  eine  Stelle  hinweg  ant" 

offene  Silbe  auf  gexchlosHeiie  2i2  ff., 

vgl.  S7  t.  vor  anfang)tbetont«mi  zweisilbigem 

Wort  12L  f.;  ül»er  vollvocalige  Silbe  227 ff . 

vgl.  S? \ :  vor  unbetonter  FoIge»ill>"  22'». 
f  (um  zwei  Stellen  2  jo,  vgl.  S71 1;  vor 

xur(ickg«>7.(>gcnero  Accent  23 1 ;  bei  Gruppen 

von  zwei  zusammengehörigen  WOrteru  574; 

in  FauHa  rjjff.    Hemmung  der  Zurilek- 

ziehung  222.  f. 
Zu»ammcng08etztc  Takte  56. 
ZuKütze:  erUuterude  und  verdeutlichende 

j62ff. ;  Htilistisohe  ^fi^ff. :  »teigemde  (Ad- 

jectiva  und  Adverbia;  .\*>b. 
Zweier       im  Hebr.  lo»;  «ein  Auttreten  im 

F.iuKcInen  101 ,  al«  brachykatalektiHcher 

Dreier  roi,  im  Fünfer  lq2  f. 
Zweigliedrige,   -reih ige  Perioden  6.^ ;  im 

Hebr.  LOQ  iihre  Verwendung  1 1  s  tf- )■ 
Zweizeitige  Länge  i>9;  vgl.  166. 
ZwiMchenzeilige  (ilossen  .^71. 
Zwiii^hensätze  und  Strophenbildung  ij^  f. 


II.  Wort-  und  Foimenregister. 


16^  i  =v?.  =?  343-  «^»^  132:  IM. 

IS  '  —'3,  35«-  204:  344- 

'93.  18!L  „.^       ^  "7.  "t,  ;96f. 

-nx  182,114,  -:nj<  -2  331.  -  ^  etc. 

314  ,  =?.     *ri=  1^  1  r  183.  lu 


C31X  162,  I  T's?  223L  rrn-  364.  =r-=  i94- 

•'S  193-  Tr^  ila.  nn^n-;  lu. 

Ti-^it,  nr-'s  194,  !  3n  ,  s?  20i,iiiL 

128.    -rj-X  etc.                                             158- S73  575-  Ulf 

u6.  r.-n»        io8f.  r:  128,  n;-,  -:— 

ex  'jeder'  202.  -V  —  i  202.  -  iMtf- 

~ — .        324 ; 


",x  194- 

5x  121.  334 
bx 'Gott' 364.  Xamen     =xn  i^i. 


^»3  195- 


mit-5suiid--;x     -n--n-.- iii,      ^      ^j^^T -^jj  ns  u.  ü.  iM,  iLL 


314.  iü 


:x  IM,   -^x  iü       x^n  M  f .  ^.j,  . 


125  —  128.  -;rx  5J  195 


nrx  I  n|j:,  rxrr,  rx^n  1^  ^ft  ^  ,„3.      ^  ^ 

23  197-  366;  n^r,  nrr  241. 


191. 


•  f  'iB  192. 

X3   122  f.  ' 

55':=;'  364 


=-n=xi64,  x^niasr  ^  xb  ^3  iüi; 

=x         X5  =x  i62,  !  xisr  193. 

— 2X:  Formeu  davon  '  n^"  2liü.  328. 

auBzuBchalteu  362.  >^j~  I9i-  3^2. 

n'm  — :x    u.  a.  n;n  a^to,  ?  iM. 

124  ff.,  vgi.  LiJL  13  srn  121 

""^^  ^  ^  1  =rp  "las, 

-«IX  128  f.  242.  — •  190;  conversivum  rn;,  £5  .343- 

-?:x  198.  243  328.  257  f  IMi 

rx  194.  '«1  i21i  ^ss'  ISO,  194: 

T:)iM:L2i:iM.  ""??T'  ""^3 ■ '  '^V'^^iS:  ,  •;:i94.  IS^. 

rs.  -rx  182.  ""^x"  u-     362.  L28;  •  ~^  222: 
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